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Borwort. 


Den alten Rabener in einer neuen Ausgabe ? 
werden jo mande Leute fragen, Die der guten 
alten Zeit über den Kopf gewachfen find, und 
deren drittes Wort ift: „eine alte Perücke!“ Doc 
bat unter feiner alten Perüde fo viel Mufifgenie 
gefteckt, al unter der eines Sebaftian Bad, 
Händel und Gludz unter feiner. fo viel Wis 
und Humor, als unter der eines Lichtenberg, 
und unter feiner fo viel Kritik, mit Schöpferkraft 
gepaart, als unter der eines Leſſing; ob 
Klopſtock auch eine Perücke getragen bat, weiß 
ich freilich nicht, doch ift es höchſt wahrscheinlich, 
ob ich mir glei) den Dichter einer „Frühlings- 
feier” mit einer Perüde nicht wohl denfen kann. 
Daß Nabener deren viele befaß, erhellt aus 
einem ber fegten feiner „reundfchaftlichen Briefe”, 
wo er durch eine von Friedrich dem Großen in 


4 


fein Haus zu Dresden gefchleuderte Granate 
feinen ſämmtlichen Vorrath von Perücken verlor. 
Die Perüdenzeit war eine ſchöne Zeitz ich Lobe 
fie aus vollem Halfe. Es ift doch etwas Gött- 
lihes um die Bach'ſchen Fugen und um Gluds 
Dpern! Der Lestere ift bis dato nun immer 
noch nicht in Deutſchland anerfannt, fondern nur 
in Paris, wo erden Piccini todt fomponirte. 

Aber jest zu unferer Satire. Wo gibt es noch 
in Deutſchland eine Satire? Zu unferer Schande 
baben wir feine mehr. Satyrn gibt es noch 
genug; aber die Satire tft feine Geliebte eines 
Satyrn; der Satyr ift ein geiler Bod, und die 
Satire ift eine durch und durch moraliiche Ver- 
fon, weßwegen fie auch in dieſer neuen Ausgabe 
von Rabener nicht mit dem Ypfilon, jon- 
dern mit dem J gefihrieben worden ift. Denn 
das Ypfilon ift ein wahrer Windbeutel in dem 
Alphabet ; obgleich Müllner recht hübſch ſagt: 

Das VYpfilon, Puriſt, iſt da, 
Daß »Ja« nicht ausſieht, wie »Yar, 

Wenn man das Leben recht fatt hat, fo tritt 
die Satura (diefes pifante Gericht) oder Satira 
Außerft erquidlih ein; es macht bei dem verdor- 
benften Magen Luft, weiter fort zu effen, und 
jogar Kiefelfteine und Schubzweden zu verbauen, 
was gar nicht außer dem Kreife der Möglichkeit 
liegt, da die Zeitungen vor etwa drei Jahren 
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von einem Kerle erzählten, der nach feinem Tode 
ſecirt wurde, und deffen Magen ein fürmliches 
Magazin war von Nägeln, Zwerden, Nadeln, 
Kieſel-, Feuer= und andern Steinen aller Art, 
die täglich zu freffen er eine befondere Wuth, 
und zu verbauen, er einen befonderen Magen 
hatte. Sch glaube freilich, daß diefes nicht Jeder 
mit gleihem Glück probiren dürfte, aber das 
Eremplum fteht da, non solum ad intuendum, 
verum etiam ad imitandum,, eui placet. 

Das Lateinische erinnert mich an mande Sün— 
den, die befonders Die Herren Ovidius, Horatius 
und Virgilius verantworten mögen; — doch dieſe 
Sünden find poetische Tugenden — genug, id 
fomme dadurd auf die Fateinifchen und griedi- 
fhen Stellen in unferm Rabener. Die Ber: 
lagshandlung wollte gern den Mann jo populär 
als möglich geben; das Pateinifche und Griechi— 
ſche follte alfo, fo weit als thunlich, entweder 
ganz wegbleiben, oder überfegt werden. Doc 
dieß war nur bis auf einen gewiffen Grad aus- 
führbar. Um's Leberfegen fiebt es ſchlecht aus. 
Wer will den Horaz oder gar den Pindar 
überfegen? Das wäre eine Frechheit; denn cs 
geht abjolut nicht an. Voß und Thierſch — 
diefe Beiden — haben beide überfegtz doch da 
heißt's: 

„Aber fragt mich nur nicht, wie?“ 


Der Herausgeber folgte demnad hierin feinem 
eigenen Takt; ob diefer der richtige gewefen, da— 
rüber mögen gelehrte und geniale Leute — vder 
noch Lieber folhe, die Beides zugleich find — 
entſcheiden. 

Ferner lag eine hin und wieder anzubringende 
Abkürzung in dem Plan der Verlagshandlung. 
Aber in das organiſche Leben eines geiſtigen Kör— 
pers mit dem Gecirmeffer einzugreifen, erſchien 
dem Herausgeber, als er an fein Werf ging, 
als eine Todfünde, da fich die Anatomie nur auf 
phyfifche Todte erftreckt, und meift nur auf folde, 
die entweder ſich an fie verfaufen, oder fich felbit 
morden. Es hieße an dem Mord einen Mord 
begeben, und dem Tod nachbelfen wollen, wenn 
man in diefer Hinficht toll darauf los handthie— 
ven wollte, Alſo erbält das Publikum in Diefer 
Ausgabe Nabener’s ſämmtliche Werfe unab- 
gekürzt. 

Weiter handelte fih’S um eine Moderniftrung 
des Styls, der fich feit einem Jahrhundert nicht 
wenig verändert hat. Aber auch der Styl tft 
eine Senfttiva, fehr empfindlich gegen jede An— 
taftung. Man müßte einen Mann aus dem 
vorigen Jahrhundert ganz neu fehreiben, um ihn 
zu modernifiven, und dann würde ein großer 
Theil feiner Derbheit, Kraft und Naivität ver- 
Ioren geben. Der Herausgeber befchränfte ſich 
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alſo in dieſem Punkte auf die Herſtellung einer 
conſequenten Orthographie und auf Aenderung 
einzelner zu ſehr veralteter, völlig aus der Mode 
gekommener Wörter, Indeß die altväteriſchen 
Namen, wie z. B. Strephon, Chloe, Pan— 
talon, Selinde, Alceſt, Seladon, Cle— 
anth, Phyllis u. ſ. w. abzuändern, trug er 
Bedenken. Denn die Namen thun hier nichts 
zur Sache; mögen ſie auch aus der Mode ge— 
kommen ſein, die Perſonen und Prototypen der 
Charaktere ſind doch alle noch bis auf den heuti— 
gen Tag vorhanden. 

Wir könnten uns noch weiter über manches 
Einzelne ausſprechen, doch das tiefer zu unter— 
ſuchen, überlaſſen wir den Herren Kunſtrichtern, 
welche höhere Einſichten haben, und beſchließen 
unſer Vorwort mit einem Nachwort über Ra— 
bener und einige Andere im Allgemeinen. 

Wer kennt nicht unſern Rabener? Wenn 
man ihn veraltet nennt, wo iſt ein Neuerer ſei— 
nes Gleichen? Er reiht ſich in die Rangord— 
nung eines Lichtenberg, Jean Paul, 
Swift, Perſius, Juvenal, Horaz, Lu— 
cian, Rabelais und der größten Satiriker, 
die ſeit 6000 Jahren lebten, ein, gegen die er 
als Original daſteht, weil Keiner von ihnen mit 
Witz und ſatiriſcher Schärfe ſo edele und harm— 
loſe Abfichten vereinigte. Man-muß die Todten 
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aus ihren Gräbern auferwecken in ſo geiſtig todter 
Zeit wie die unſrige. Das wird für das Pub— 
likum, das ſich ſatt geſchwelgt hat an Clauren, 
Tromlitz, Storch und Conſorten, einmal eine 
wahre Erquickung fein, 

Wir haben heutzutage Leute genug, die Ge— 
dichte machen und langweilige Novellen fchreiben, 
wir haben ihrer noch mehr, die fih als Fritiiche 
Würmer an Börne’s Leichnam erluftiren und 
an Heine’s Thron herum kriechen; aber ein 
Mann, der die Wahrheit redet, fehlt uns. Nennt 
mir doch einmal einen jegigen Satirifer, der 
Rabener gleich ftünde! Ihr werdet mir doch 
nicht etwa gar mit Saphir kommen? Diefer 
ift im Neid) des Humors und der Satire nidts, 
als eine Art von Kogebue, dem er an Produf- 
tion weit nachfteht. Jean Paul und Lichten- 
berg — dieſe Beiden waren ächte Humoriften ; 
Saphir ift, was fie gewefen, nur en minia- 
ture. Sean Paul und Lichtenberg waren 
Dichter, obgleich fie feine Berfe machen fonnten ; 
Saphir ift, obgleih er Verſe machen Fann, 
weder Dichter, noch Humorift, fondern nur ein 
Witzbold ohne Gleichen, dem in der deutfchen 
Literatur bloß Abraham a Sancta Clara zur 
Seite fteht. Da diefes Lob Fein geringes if, fo 
wird er wohl mit demfelben zufrieden fein. 

Doch was follen wir weitere Worte machen ? 
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Sp lies denn, Tieber Lefer, erit das nun fol- 
gende Leben Rabener's; du wirft aus ihm den 
Mann Fiebgewinnen, wie feine Schriften, wenn 
du fie nicht vielleicht fchon Tieb haft, in welchem 
Falle von unferer Seite jede Anpreifung über: 
flüffig it. Du wirft in ihnen taufendmal mehr 
Wahres, Gutes, Geiftreihes, Schönes und durch 
dein ganzes Leben Unvergeßliches antreffen, als 
du in fo manchen gepriefenen Produftionen der 
beutigen Tage finden dürfteft. Endlich noch; dir 
die Schriften des größten deutfchen Satirikers 
wo möglich fogleich zu faufen, das räth dir der 
Herausgeber nicht bloß ex officio, fondern aus 
voller Ueberzeugung. 


Stuttgart, den 1. Xuguft 1839. 


Ernſt Ortlepp. 


Rabener’s Leben und Werke. 


Es ift eigentlich ein Fühnes Unterfangen, über 
eines Andern „Leben und Werfe” zu fihreiben, 
denn Seder „Lebt und wirft“ für fich felbft, und 
ein Anderer kann nie recht wilfen, was der bio— 
graphiſirte Gegenftand Alles außerlich und inner- 
Yidy erlebte und wirfen wollte, Denn beim „Wir: 
fenwollen” bleibt es doch meiftens ftehen, Es 
wollen Tauſende wirfen, und können dod 
nichts wirfen, Einige, bei denen e8 heißt: 

„Die Luft ift groß, allein die Kraft iſt 

ſchwach“; 

Andere, bei denen das großartigſte Innerliche 
von dem kleinlichſten Aeußerlichen total, oder we— 
nigſtens um zwei Drittheile zerrieben wird. In 
der Unterwelt ſchleichen Tauſende von genialen 
Schatten, die im Leben nach dem Schatten des 
Ruhms haften, wie die blaffen Bilder des 
Achilles, Ajar und anderer Helden in dem 
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eifften Bude von Homer’s Odyſſee, und 
glüdlih find noch die, die bier einigen Ruhm 
erlangten, mit dem fie ſich dort einigermaßen trö— 
ften fönnen. Aber fo mander Mann der Mode, 
der dort eben weiter nichts mehr ift, als ein 
bioßer Schatten, und der auch hier in dem Auge 
der befferen Geifter nur der Schatten eines Schat- 
tens war, wie mag einem Solchen dort zu Muthe 
fein! Und geſetzt auch, daß ein folder Kerl in 
den Himmel gefommen wäre, fo wird ihm feine 
eigene Eriftenz dort Langeweile machen, Bon 
unferm Rabener ‚hoffe ich zu Gott, daß er noch 
vom Himmel bernieder lacht — und oft recht 
laut — aber es hört's nur Niemand. 

Ich fage nochmals, einen Andern recht aufzu- 
faffen, ift ein fchwer Ding, Wir follten alle 
Autobiographieen fchreiben, damit die Welt aus 
ung Hug würde, Aber da es gewöhnlid der 
Fehler der größten Genie’s ift, ſich felbft für er- 
bärmlihe Nichtfe zu halten, jo fehlen ung mei- 
ftens Selbftbiographien gerade von denen, von 
welchen wir fie am meiften wiünfchen würden. 
Und dann müſſen fich freilich, weil nichts weiter 
übrig bleibt, Andere über fie erbarmen, wie ich 
mich jetzt erbarme über unfern Rabener. Sch werde 
ed aber fo gnädig als möglich mit ihm machen. 

Daß Nabener ein großer Mann war, ſchon 
deßhalb, weil wir jeßt feinen Nabener haben, 
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darüber find wir Alle einverftanden; ein Buch- 
händler würde als beften Beweis hinzufegen, daß 
Rabener zu feiner Zeit rafch hintereinander 
fieben Auflagen erlebte, Das will viel fagen. 
Diefen Beweis brauchen wir aber gar nicht, weil 
mander noch Größere es nicht über eine Auf- 
lage brachte. 

Wir wollen jest einmal vor der Hand mit 
ihm fein ganzes Leben durchmachen, und dabei 
hin und wieder über ihn ein wenig vefleftiven. 

Der größte deutfhe Satirifer, der deutſche 
Swift, Gottlieb Wilhelm Rabener, wurde 
am 17. September 1714 zu Wadhau, einem 
Dorfe bei Leipzig, geboren, wo fein Bater Nitter- 
gutsbefiger war. Bis in fein vierzehntes Pebens- 
iahr genoß er dafelbft den Unterricht eigner Leh— 
rer. Im Jahr 1728 ging er auf die Fürften- 
ſchule Meißen, welcder früher fein Großvater 
von väterliher Seite, M. Juſtus Gottfried 
Rabener, als Neftor vorgeftanden hatte. Er 
fand bier unter andern feiner Mitfchüfer M. 
Grabener, fpäter verdienten Neftor an der 
Fürftenfhule Pforta bei Naumburg *), einen 
Berwandten, dem er fterbend fein ganzes Ver— 





*) Emwigen Dank diefer Schule, auf der auch der 
Herausgeber unter Ilgen und Sange feine 


Sugendbildung genoß! — 
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mögen vermachte, den nachmaligen Profefjor 
Gärtner in Braunfhweig, und Gellert. 
Mit diefen fhloß er fhon auf der Schule einen 
engen Sreundfchaftsbund, dev auf der Univerfität 
fortgefegt wurde, und bis zu dem Ende feines 
Lebens dauerte. Vor Allen fchäste Gellert fei- 
nen Freund Rabener hoch, und gedachte feiner 
felbft in feinen Borlefungen als des feltenen Bei- 
fviels eines Mannes, der mit dem Drud der 
Täftigften Berufsarbeiten den heiterften und genials 
ften Auffhwung des Geiftes vereine, Oft wirkte 
diefe unverwüftliche frohe PYaune Rabener's auf 
den ernfteren Gellert erquidfih und befebend 
ein. Gellert Fam aus feiner Gefellfhaft ftets 
mit lachendem Geſicht. 

Nach Vollendung des feſtgeſetzten ſechsjährigen 
Schulkurſus bezog Rabener die Univerſität zu 
Leipzig, wo er ein paar Jahre darauf ſeinen 
Vater verlor. Dort hörte er die beſten Lehrer 
aus allen Fakultäten, verfolgte jedoch dabei im— 
mer ſein Hauptſtudium, die Rechtswiſſenſchaft. 

Sm Jahr 1737 disputirte er öffentlich unter 
Dr. Hommel über feine Streitſchrift: De miti- 
ganda furti poena ob restitutionem rei ab- 
latae („über die Ermäßigung der auf den Dieb» 
ſtahl gejegten Strafe im Falle der Wiederer: 
ſetzung“). Um fih in der Praris feines Faches 
zu üben, und fih mit den vaterländifchen Inſti— 
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tutionen vertraut zu machen, verweilte und ar— 
beitete er oft bei dem damaligen Kreisfteuereins 
nehmer Lazer, ber ihm nad sträften zu feinem 
Zweck behülfiih war, und nicht wenig zu Er- 
langung der Gewandtheit beitrug, buch welche 
fih Rabener fein ganzes Leben hindurch in Ge: 
ſchäftsſachen auszeichnete. Rabener war eigent- 
lich ganz zum Geſchäftsmann geboren; er war 
eine durchaus praktiſch athmende Natur. Bei 
Leuten der Art geht in der Regel alles Genie 
unter; bei Rabener aber war dieß nicht der 
Fall. Denn er war ſogar als Geſchäftsmann 
ein Genie. Jede Sache überblickte er mit Blitzes— 
ſchnelligkeit, und vollbrachte daher in acht Tagen 
oft mehr, als ein Anderer des gleichen Faches 
in einem ganzen Monat. Immer aber fühlte er 
ſich mit magiſcher Gewalt zu den Muſen zurück— 
gezogen, die ihm ſeine trockene Lebensart verſüßen 
mußten. Sid) in dem „Pleiß-Hanſee-Athen“, 
wie Sean Paul, oder in dem „Fleinen Pa— 
ris“, wie Göthe es nennt, einige Poeſie zu 
bewahren, will nicht wenig fagen. Experti seci- 
mus, i. e. um der unerwachjenen und erwachfe: 
nen beutihen Schuljugend willen, das haben wir 
an uns ſelbſt erfahren. Rabener's Wig und 
gefunder Humor wirkte zauberifh auf alle feine 
Umgebungen, und felbft reine Geldmenfchen ge— 
riethen über ihn in Extafe. 
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E3 lebte damals aud ein gewiſſer Profeffor 
Schwabe, von dem man jest nichts mehr weiß, 
und vielleicht nicht einmal fo viel, daß er im 
Suli 1741 ein wißiges Journal berauszugeben 
begann, betitelt: „Die Beluftigungen des Bers 
ftandes und Witzes“, ein an fich vielfagender, 
aber in den Augen unferer Zeit fehr gemeiner 
Titel. Gleichwohl halte ich von diefen „Beluftis 
gungen“ weit mehr, als von meinen eigenen 
„Beluftigungen und Neifen eines Todten‘, (die 
felbft ein Laube nicht verfteht), eben deßwegen, 
weil ich fie nicht verftehen fann, aus dem ein- 
fahen Grunde, weil ih fie nicht gelefen habe. 
Es mag ein recht gutes Journal gewefen fein. 
Sp viel ift wenigftens ausgemacht, daß es viel 
zur Beförderung der damaligen Poefie und Be— 
vebjamfeit beitrug, und vielen jungen Köpfen 
Gelegenheit gab, ihre geiftige Kraft zu verfuchen. 
Unter diefen war auch Nabener, der von dem 
Sabre 1741 bis 1744 eifrig an dem Sjournal 
mitarbeitete, 

In feinen erften Piecen zog er befonders auf 
die Pedanterie der Gelehrten los, die noch bis 
heutigen Tag forteriftivt, und vielleicht noch nad) 
taujend Jahren forteriftiren wird. Wie wird 
dann 3. B. eine Ausgabe von Göthe's Faufl 
ausfehen? Wird es da nicht vielleicht heißen : 
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»Habe !) num ?), ach 3)! Philofophie *), 
Surifterei 9) und 6) Medicin 7) 

Und leider 8) auch Theologie ?), 
Durchaus ftudirt mit heißem Bemühn.« 


Was wird aus einem Autor, wenn man ihn 
fo mesgermäßig in Stüde zerhadt? Wie gebt 
es einem Birgil, Horaz, Homer und Pin« 
dar auf Gymnafien? Wie oft mögen fid) diefe 
Herven der Poefie in ihrem Grabe umdrehen? 
aber der unbarmberzige Profeffor der Philologie 
fährt fort, ihre Leichname zu feriren bis auf die 


») Hier ift das Pronomen ausgelaffen. Es follte ei— 
gentlich heißen: „Sch babe“. 

*) Nun, das griechiiche vor. 

>) Ach. Eine Interjeftion des Schmerzes. 

*) Die Lehre der MWeltweisheit. 

>) Die Lehre von der Rechtswiſſenſchaft, oder juris 
utriusque, beider Nechte, weil ed ein rechtes 
Recht und ein linfes Recht gibt, daher alle Ad⸗ 
oofaten zwei verfchiedene Augen haben. 

) Und — ift bier leere Copula zweier Subftantive, 
mweßhalb fein Komma nöthig. 

) Medicin. Bon mederi, heilen, alfo: die Heilkunft, 
oder die Kunft, Kranke wieder herjuftellen. 

8) Ein Ausruf des Bedauerns. 

2) Die Lehre von göttlichen Dingen. Doch hiermit 
Punktum; obgleich fich ein ganzes Buch über die 
vier Verſe fchreiben ließe, | 
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Knochen, die endlich allen für den Heißhunger 
des Schülers übrig bleiben ! 

Das ift der Segen des Brodſtudiums. Aber 
wenn man aud mit Donnerfeilen drein fchlüge, 
es würde doch nicht anders; denn, gegen Die 
Dummheit Fämpfen, wie Pindar fagt, felbft die 
Götter vergebens. 

Deßhalb zurüd zu unfers Rabener’s Lebens: 
geſchichte. 

Die beluſtigenden Schriftſteller, welche die „Be— 
luſtigungen“ ſchrieben, fühlten ſich nach dem ſechs— 
ten Bande des Journals unluſtig, und beſchloſ— 
ſen, ſich in einem neuen Journal deſto luſtiger 
zu machen, welches auch wirklich ins Leben trat, 
und in welchem ſich beſonders Rabener über 
viele der früheren ſchlechten Beluſtiger luſtig 
machte. 

Bald bildete ſich indeß wieder eine andere neue 
Zeitſchrift, welche ein Bremer Buchhändler in's 
Leben rief, daher ſie den Titel: Bremer Bei— 
träge ꝛc. erhielt. Sie wurde zunächſt durch 
Gärtner, Cramer und Adolph Schlegel 
angeregt. Rabener trat nach an ihn ergange— 
ner Einladung mit Leib und Seele bei. So 
auch Schmidt von Lüneburg, Ebert und Za— 
chariä. Auch Mylius nahm Antheil, doch nur 
auf kurze Zeit. Für ſeinen fand man 

Rabener’s ſammtt. Werke. J. 
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Erfag in Straube, Elias Schlegel und 
Hagedorn. Die Berfaffer der Bremifden 
Beiträge blieben Anfangs im Dunfel; doc ale 
fie Aufjehen erregten, wurden fie befannt, und ba 
gejellte fih auh Gellert zu ihnen; fpäter traten 
noch Gifefe und Spener, ein Leipziger Dich: 
ter, der in der Blüthe feines Lebens ftarb, hinzu. 
Endlich, als fih ſchon die Gefellihaft durch den 
Abgang einiger Mitglieder, die Leipzig verließen, 
zu vermindern anfıng, erhielt fie einen neuen Zu— 
wachs an Klopftod, Fuchs und Schmidt von 
Langenfalza, von denen aber nur die beiden 
Letzteren Beiträge lieferten. 

Die meiſten Aufſätze aus dem zweiten Theil 
von Rabener's Schriften erſchienen nach und 
nach in dieſen „Bremer Beiträgen“ und in 
den Sammlungen „vermiſchter Schriften“, unter 
welchem Titel dieſelben Verfaſſer ihre Beſtre— 
bungen weiter verfolgten. Indeß zerſtreute nach 
und nach das Schickſal den Kreis der vertrauten 
Freunde nach Oſt und Weſt, und es blieb Je— 
dem davon nur der Rüdblid auf die ſchöne Zeit 
eines fo feltenen geiftigen Zufammenwirfens für 
gleiche Zwecke übrig. 

Schon feit dem Jahre 1741 hatte Rabener 
das Amt eines Steuerrepifors im Leipziger Kreis 
übernommen, das mit vielen Arbeiten und Bes 
[werlichfeiten verbunden war, Er zeigte ſich in 
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der Verwaltung deffelben äußerſt gewijfenhaft. 
Eine verworrene Sache, die durch die vielen 
Hände, durch die fie gegangen war, nod) ver- 
worrener geworden war, Fam gewöhnlich zulegt 
an ihn, und er brachte fie mit Leichtigkeit zurecht. 
Nur wenige Erholungsftunden blieben ihm übrig 
für Titerarifche Arbeiten. „Alle meine Satiren“, 
fihrieb er einft an den Kinderfreund- Weiße, 
„babe ich auf meinen Erpeditionen und während 
folder Gefchäfte gemacht, wo ich mit den Anti: 
poden des Witzes zu thun hatte”, 

Nachdem fih die alten Freunde auseinander 
dahin und dorthin verloren, fand Rabener zwar 
viele neue, aber Die neuen waren eben nicht die 
alten. Denn einen alten Freund findet man ei- 
gentlic) niemals wieder. Er wechfelte zwar mit 
den früheren Briefe; aber was ift eigentlich ein 
Briefwechfel? Der Menfch bleibt immer balb 
Materie — er hangt am Aeußern, an der Ge- 
ftalt, an dem fprechenden Auge, an dem leben— 
Digen Wort des theuren Gegenftandes, und fann 
das der todte Buchſtabe erfegen? Können die 
glühendften Briefe geliebter Verftorbenen zu Küſ— 
fen und Händedrüden werden? — Kann ein 
Laube einen Heinfe und ein Gutzkow einen 
?effing erfegen ? — Nimmermebr! 

Gegen Ende des Jahres 1751 fihrieb Nabe- 
ner vielleicht das befte feiner Werfe, „die fa- 
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tirifhen Briefe“. Hier führt er Leute aus 
allen Ständen vor; das Bild ift ſtets getreu, 
intereffant und originell, denn Rabener hielt 
eg mit dem: 

„reift nur hinein in’s volle Menfchenleben !” 

Sein großer Borläufer Swift befuchte oft die 
ichlechteften Kneipen, um dort den Menfchen zu 
findiren. Aus Büchern auf der Studirftube und 
in nobeln Gefellfehaften lernt man den Menſchen 
nicht fennen. Das Bud) ift nur ein Spiegel, der 
in jeden Geift einen andern Reflex wirft — und 
die fogenannte anftändige Geſellſchaft ift ein Pup— 
pentheater, wo alle Perfonen am Drabt der Eti— 
quette gegängelt werden. Der „gute Ton’ ift 
der Antipode alles Genies; er fchleift alle vrigis 
nellen bervorfpringenden Eden ab, und Liefert 
lauter polirte Kugeln. Es hat zwar ein Philo— 
ſoph behauptet, daß Gott felbft eine rotirende 
Kugel fei, aber da hat Cicero Recht mit fei- 
nem: Nihöl tam absurdum est, quod non di- 
catur ab aliquo philosophorum; es gibt nichts 
fo Abgefchmadtes, das nicht irgend ein Philoſoph 
behauptet hätte, 

Sm Fahr 1753 berief man unfern Rabener 
als Dberfteuerfefretäv nad) Dresden, wo er 
unter Hohen und Niedern Bewunderung fand. 
Zwei Jahre darauf, 1755, gab er den Testen 
Theil feiner fatirifhen Schriften heraus, Mit 
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Unzufriedenheit fahb das Publifum diefen Band 
als den Testen angefündigt. Er rechtfertigte ſei— 
nen Entfhluß in der DVorrede, in der er die 
Gründe deffelben genügend auseinanderfeßte. Bei 
allem Ruhm und Beifall nämlih, den fih Ra— 
bener durch feine Satiren erwarb, machte er 
fih doch auch durch diefelben fo mande Feinde 
und mancherlei Verdruß, deffen enthoben zu fein 
er herzlich wünfchte. Er erflärte, daß er aller- 
dings noch Mehreres fihreiben, aber diefes erft 
nad feinem Tode erfcheinen laffen werde. Man 
glaubte ihm die nicht. Aber man Fannte ihn 
nicht. Er war ftets feſt in feinen Entfchlüffen. 
Allerdings arbeitete er nach diefer Zeit Meh— 
reres, wie 3. DB. eine Schrift: „Entzückungen 
und Gefichte” betitelt, und vollendete auch ein 
Luftipiel „Der Freigeift” bis zum vierten Auf- 
zug. Der Plan diefes letztern Stüds war nad 
Weißes Mittheilung ungefähr folgender: Ein 
junger ausfchweifender Menfch, der aus Lüderlich— 
feit ein Freigeift geworben war, hatte ein tugend- 
baftes und Fluges Mädchen für eine Buhlfchwefter 
verlaffen. Da feine erfte Geliebte wußte, daß er 
die Grundfäge der Religion nicht fowohl verwarf, 
als die Empfindungen derfelbigen bei fi) zu er- 
ftiden fuchte: fo gerieth fie auf den Einfall, ihn 
durch folgende Kift zu gleicher Zeit zu beſchämen, 
zu beffern und vielleicht wieder zu gewinnen. Sie 
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ſagte ſich in einem Briefe völlig von ihm los, 
und bat nur noch um einen einzigen Beſuch. Er 
erſchien. Sie überredete ihn, daß in dem Kaffee, 
mit dem ſie ihn bewirthete, das ſtärkſte Gift ge— 
weſen. Sie habe dieß veranſtaltet, um ſich an 
dem Urheber ihres Unglücks zu rächen, und glaube 
um ſo viel weniger ſtrafbar zu ſein, da ſie nichts 
gethan, als ſeine eignen Grundſätze, die ſie ihrer 
gekränkten Liebe und Eiferſucht gemäß gefunden, 
ausgeübt habe. Er gerieth in das tödtlichſte Schre— 
cken, und wurde äußerſt verzagt und fromm. Da 
ſie ihn einige Zeit in der Unwiſſenheit gelaſſen, 
entdeckte ſie ihm die Sache: er kam dadurch zur 
Vernunft, und heirathete ſie, wenn ich es anders 
noch recht weiß *). So viel aber weiß ich, daß 
die Situationen ungemein gut angelegt, die Cha— 
raftere wohl ausgebildet, der Dialog Yaunig und 
munter und die Handlung fehr intereffant war. 
Er hatte noch ein anderes Fleineres Stüd bereits 
angelegt, das, wo ich mich nicht irre, eine Fleine 
Feengefchichte zum Grunde hatte. Einige Anzei— 
gen laſſen auch vermutben, daß er Etwas, von 
der fhweren Kunft, mit der Welt zufrie- 
den zu fein, müffe ausgearbeitet haben, Endlich 
hatte er einen fehr angenehmen Briefwechſel mit 





*) Mir laffen bier Rabener's vertrauten Freund 
weiter erzählen. 
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verfchiedenen feiner Freunde gefammelt, yon dem 
Die wenigen hier befindlichen Briefe ein bloßer 
Veberreft find. Warum bemächtigte ich mich doch 
damals nicht diefer Papiere, und wendete dadurch 
wenigftens Einen VBerluft ab, den der Krieg ans 
richten follte! 

Diefer brach bald aus. Sch brauche wenig da— 
von zu fagen. Die meiften Briefe der folgenden 
Sammlung find während deffelben gefchrieben. 
Sie enthalten davon viele Umftände, und werden 
alfo auch felber für diejenigen intereffant fein, 
die, gegen den Wis gleichgültig, aus bloßer Neus 
gier leſen. Er wurde von den vornehmften Of— 
fizieren des preußifchen Heers, die damals in 
Dresden waren, aufgefucht, geliebt und hochge— 
fhäst. Der Prinz Heinrich ſah ihn mehr als 
einmal. Selbft der König verlangte ihn zu fpre- 
hen. Diefe Unterredung hätte für unfern Ra— 
bener und für die deutfhen Mufen gleich vor- 
theilhaft fein Eönnen. Denn er befaß Alles, was 
zu einer folchen Unterredung gehört, Außerlichen 
Anftand, Klugheit und Gegenwart des Geiftes: 
aber fie hatte nicht ftatt, da der König plötzlich 
aufbrach, und, fo viel ich mich erinnere, niemals, 
oder doc nur auf Furze Zeit wieder nad) Dres: 
den kam. Indeſſen wurde der Krieg immer bef- 
tiger; Im Sabre 1755 befuchte Nabener feine 
Freunde in Leipzig, nachdem fihon der größte 
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Theil feiner Amtsarbeiten aufgehört hatte. Wie 
heiter, wie freudig war damals noch fein Geift! 
doch ſchien er das Unglüd, das Dresden in der 
Folge treffen würde, vorher zu feben. Er nahm 
daher mit mir.die Verabredung, daß er zwei Ab- 
Ichriften yon feinen bereits verfertigten fatirifchen 
Auffäsen nehmen, und eine davon mir anver- 
trauen wollte, Da aber nad) feiner Rüdreife der 
Briefwechfel zwifchen hier und Dresden durch Die 
feindlichen Heere unterbrochen, die Padete eröff- 
net wurden, und viele dadurch verloren gingen, 
oder in fremde Hände famen, fo vertraute er Das 
eine Eremplar einem andern feiner Freunde in 
Dresden, und behielt das Driginal bei fi). 

Es folgte die unglüdlihe Belagerung von 
Dresden im Monat Juli des 1760ften Jahres. 
In dem dadurd entftandenen Brande gingen feine 
vorher angezeigten Handfchriften ſowohl im Dri- 
ginale, als in der Abfchrift darauf: denn beide 
Häufer, wo er fie niedergelegt hatte, wurden ein 
Raub der Flammen. Die Befchreibung diefer Ver— 
wüftung mögen bie Lefer in feinem lebhaften Briefe 
an den Herren Hofrath Ferber nad Warſchau vom 
16. Auguft leſen: ein Brief, der ihm in der Folge 
beinab fo viel Verdruß, als fein Verluft bei der 
Einäfcherung des Hauſes, das er bewohnte, ſelbſt 
machen mußte. Ein unvorfihtiger Freund, dem er 
in Vertrauen war gezeigt worden, hatte vermutb- 
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lid) heimlich eine Abfchrift davon genommen. Bald 
war diefer Brief faft durd ganz Deutfchland in 
allen Händen: fein Wunder, daß fi ein eigens 
nüßiger Buchhändler deſſen bemächtigte. Er ward, 
nebjt ein paar auf gleiche Art erbafchten Gellert- 
fhen Briefen, gedrudt, an zehn Orten gebrudt. 
Da er mit vieler Freimütbigfeit und Laune ger 
ihrieben, und Dresden noch in der Gewalt einer 
fremden Macht war, fo fonnte er in der That 
nicht ganz außer Sorge wegen der Folgen fein. 
Noch unangenehmer waren ihm die faljchen Ur— 
teile, die Viele nach diefem Briefe von feinem 
Charakter füllten. Bei einer fo traurigen Bege— 
benheit noch das Lächerliche bemerfen und darü— 
ber fpotten zu können, fchien Vielen Leichtſinn und 
ein hartes unempfindliches Herz zu verratben. Es 
wäre jest fehr unnötbig, Nabener wegen dieſes 
Briefes zu rechtfertigen. Erftlich bat er dieſes 
felbft in der Vorrede zur fechsten Auflage feiner 
fatirifhen Schriften gethan: und überdieß ift es 
jest, nachdem die erjten ſtärkſten Eindrücke diefes 
unglücklichen Vorfalls erlofchen find, mehr einem 
Jeden möglich, fih an Rabener’s Stelle zu fegen. 
Empfindlichfeit bei der Notb Anderer, befenders 
bei einer allgemeinen Noth, ift eine nothwendige 
Eigenfchaft eines guten Charafters, aber nicht 
Niedergeichlagenheit. Wenn ein Mann bei dem 
Unglüd noch Gegenwart des Geiftes behält: fo 
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wird er auch ſtets noch feine gewöhnliche Den- 
fungsart dabei äußern, und die, feinem Genie 
gemäßen Beobachtungen oder Betrachtungen ans 
ftellen. Nur durch eine gänzliche Zerrüttung der 
Seele kann die Aeußerung des Temperaments und 
der natürlihen Fähigkeiten und Anlagen eines 
Mannes aufgehoben werden, Und durfte Rabe— 
ner alfo feine Gabe, das Lächerliche zu feben, 
auch bei dem Unglück beibehalten: fo konnte es 
ihm bei diefer Gelegenheit auch nicht an Gegen- 
ftänden dazu fehlen. Auch der Muthlofefte, dem 
bei der gegenwärtigen Gefahr Fein, auch im ge- 
ringften Grade fcherzhafter Gedanfe einfällt, er 
innert ſich doch, wenn fie vorbei ift, vielleicht aus 
feinem Auftritt feines Lebens mehr Tächerlicher 
Handlungen von fih und Anderen. Nichts läßt 
uns leichter in das Lächerliche verfallen, als die 
Furcht, wenn fie ausfchweifend wird, und die 
Mittel zur Rettung nicht mehr nad) Ueberlegung 
wählt. Weberdieß wird das, was an fi nur im 
geringen Grade luſtig war, durch den Kontraft 
des Unglüds felbft, wenn man nunmehr von diefem 
befreit und davor ficher ift, noch weit lächerlicher. 
Und Rabener’s Brief war in der That vier 
Wochen nach der Begebenheit, die er erzählt, ge= 
fohrieben: er war an einen vertrauten Freund 
gefchrieben, mit dem Nabener zu fcherzen ge— 
wohnt war, und enthält am Ende nichts, was 
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nicht auch der mitleidigfte Mann in ſolchen Um— 
ftänden hätte ſchreiben können. 

Die Verfonen, von welchen er in diefen Brie— 
fen am freimüthigften gejprochen hatte, wurden 
am wenigften dadurch beleidigt, Viele Staabs— 
offiziere der Faiferlichen Armee waren feine Freunde, 
und einer davon bezeigte ihm noch nad dem 
Kriege feine und feiner Mitbrüder Hochachtung 
und Freundfhaft. Rabener’s Antwort darauf 
ift merfwürdig genug, bier eingerüdt zu werben, 
da fie fi nicht in der Sammlung feiner freund- 
fchaftlihen Briefe findet: 


„Wie freundichaftlich haben mih Ew. H. mit 
Shrem angenehmen Briefe überrafcht! Ich war 
fhon ganz fleinmüthig, weil ic) in der That be— 
fürdtete, Sie, mein theuerfter Herr, hätten mic) 
vergefjen: und wie follten Sie nicht mitten unter 
Ihren Gefchäften und einem ruhigen Ueberfluß 
einen armen ſchüchternen Flüchtling vergefjen, der 
feine Borzüge weiter bat, als Ihre Freundfchaft ! 

Ihr Brief traf mich eben auf meiner Brand- 
ftelle an, wo ich mich auf eine traurige Art mei- 
ner Freunde und Feinde erinnerte, Aber das 
Bergnügen, von Ihnen einen Brief zu erhalten, 
war fo groß, daß ich Berluft und Feinde vergaß, 
und nur an meinen A** Dachte, 

In der That Foftet mich dieſer unglüdliche Krieg 
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ſehr viel, ungeachtet ich, das weiß der Himmel! 
an dem ganzen Kriege nicht Schuld bin. Doch 
bin ich dadurch ſehr viel entſchädigt worden, daß 
ic unter feind- und freundſchaftlichen Armeen fo 
viele rechtfchaffene Männer und würdige Freunde 
gefunden habe, und meinen veblichen, beften A** 
— a, mein Herr, diefe glüdlihe Bekanntſchaft 
bezahlt mir viele Angſt. 

Werde ih Sie wohl jemals in meinem Leben 
wieder feben? Wohl niemals. Zwar wünfchte ich 
es fehr. Aber ja ohne das große Gefolge: ja 
nicht auf ihrem bunten Berufsfuchfe auf dem Pa— 
radeplag ! 

Niemand von Ihren beften Freunden kann Ih— 
nen mehr Glück wünfhen, als ich für Sie alle 
Tage vom Himmel erbete: denn Sie müffen wif- 
jen, daß Ihr freundſchaftlicher Keser oft betet, 
und niemals eifriger, als wenn er wünfcht, daß 
es Ihnen wohl geben joll, 

Meine Gefundheitsumftände find leidlich genug, 


ob ich fchon diefen Sommer über immer gefrän 


felt babe, welches eine Folge von den bisherigen 
Beängftigungen fein mag. Meine Feinde fagen, 
es wäre ein Anfang von dem Podagra: aber nur 
meine Feinde fagen es. Sch wüßte nicht, wo es 
berfäme. Bon bübfchen Mädchen ? — Sie haben 
ja das Podagra nicht? Alfo von hübſchen Mäd— 
chen kann es nicht fein. Bom Zum? Gewiß vom 
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Zorn nicht: denn ich lache mehr über die Welt, 
als ich mid) über fie ärgere. Bom Wein? We: 
nigftens vom Tofater nicht. ch glaube alſo, Gott 
verzeihe mir’s! daß ich, wenn es ja das Vodagra 
fein fol, es von ihrem Paſſe babe, und von der 
Angft, in der ih Damals war. 

Sie wilfen die großen Veränderungen, die feit 
dem 5. November bei ung vorgefallen find. Sie 
würden Dresden faum mehr Fennen, fo aufgehei- 
tert, fo freudig, fo hoffnungsvoll find wir bei 
unſrer neuen Herrfchaft, die wir als Vater und 
Mutter lieben. Wie leicht ift es doch einem Fürs 
ften, von feinen Unterthanen geliebt zu werden ! 
Gott zeigt uns die glüdlichften Ausſichten, nad: 
dem wir, wie Ew. 9. fich fehr wohl ausdrüden, 
die Rechte des Herrn in feinem Grimm haben 
fennen lernen, Gebe Gott, daß wir uns beffern, 
und daß auch alle Diejenigen ſich befehren, die an 
unferer Befferung ſieben Jahre lang gearbeitet 
haben! Ich umarme Sie und Füffe Sie, und 
werde nie aufhören, Ihr Freund zu fein, wenn 
man mir es auch bei Feuer und Schwert unter: 
fagte. Leben Sie wohl, und gönnen mir unver: 
ändert Ihr freundfchaftlihes Andenken.“ 

n. 


Der Friede brachte Nabener neue Munter- 


feit und Kräfte, neue Arbeiten, neue Belohnung - 


feines Fürften. Er wurde Steuerrath. Die Yefer 
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werden in dem folgenden Brief, wo er mir felbft 
diefe feine Beförderung meldet, einen Mann er- 
fennen, der viel und in folden Geſchäften zu ar— 
beiten, wo er nach feinen Fähigkeiten und Kennt- 
niffen recht nüglich fein kann, für ein größeres 
Glück hält, als Vermögen und Rang. 


„Wenn Sie, mein befter Freund, erfahren, daß 
ich Steuerrath geworden bin, fo glauben Sie nur 
nicht, daß ich deßwegen einen Heiligenfchein um 
den Kopf befommen babe. Sie wilfen, wie id 
über dieſen Artifel denfe, Was mir die Sade 
angenehm macht, ift, daß es ganz ohne mein Vor— 
wiffen, unter den gnädigften Ausdrüden, als wirk— 
licher Steuerratb, nebft einer nähern Berbindung 
mit dem Gollegio, mit Beibehaltung meines big- 
herigen Amts, mit einem diefem Charakter ge— 
wöhnlihen Rang, mit etwas mehrerer Arbeit, 
ohne Befoldungserhöhung geſchehen. Alles diefes, 
und auch das Pegte, ift mir um verfchiedener Ur— 
sachen willen Yieb, die ich Ihnen ſchon mündlich 
jagen werde. Man ließ mir verfchiedene Vor— 
Ihläge zu andern Nemtern thun, wo ich einen 
noch höhern Rang, und bei dem einen Borichlag 
mit weniger Arbeit, eine anfebnliche Verbefferung 
baben konnte. Sch babe fie alle unterthänigft 
verbeten, und geäußert, daß ich die Arbeit nicht 
ſcheue, mehr Befoldung nicht nöthig habe, Feinen 
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böbern Rang verlange, und, fo lange ich lebte, 
bei der Steuer zu bleiben wünfchte, wo ich meine 
Arbeit ſchon kenne, und meiner Vorgeſetzten Ges 
wogenbeit, Vertrauen und Freundichaft habe ꝛc. 
Unfer böchftieliger und ewiggeliebter Kurfürft *) 
fand diejes Alles billig, und fiel von felbft auf 
diefe Einrichtung, die num mit mir getroffen ift. 
Bin ih nicht ein philofophifcher Narr? Aber 
glauben Ste, mein Tiebiter Weiße, ich befinde 
mid, wo ich bin und wie ich bin, vecht wohl. 
Lateo bene, et bene vino! #*) Bleiben Sie 
des Steuerraths wahrer und zärtlicher Freund, 
wie Sie es vom Steuerrevifor und Sefretär alle: 
zeit gewefen find, fo bin ich glüdlih. ch Füffe 
Ihrer vehtihaffenen Frau mit dem demüthigften 
Stolze eines nagelneuen Steuerratbs — erichreden 
Sie nicht — die Hände. Leben Sie wohl! Ich 
umarme Sie taufendmal.” 
Rabener. 

Seit dieſer Zeit ſah ich ihn jährlich zweimal, 
in der Oſter- und Michaelismeſſe, und während 
dieſer Meſſen täglich. Ich ermunterte ihn, einen 
Verſuch zu Wiederherſtellung ſeiner verbrannten 
Schriften zu machen, da die Ideen derſelben noch 
lebhaft wären. Einige davon, und insbeſondere 


*) Sriederich Chriſtian. 
**) Ich bin glüdlich verborgen, und lebe glüdlic. 
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die Entzüdungen, deren ich oben gedacht habe 
ſchien er felbjt vorzüglich zu bedauern, Aber e 
war dem ungeachtet unbeweglih. Seine Amts 
geſchäfte, fagte er, machten ihn müde, und in dei 
Erholungsftunden zu allen Schriftftelferarbeiteı 
unfähig und ftumpf, Ueberdieß würde jest fen 
‚Spott nicht mehr lachend, fondern bitter fein, de 
er noch mehr Bosheit als Thorheit babe Fenneı 
lernen: und endlich, feste er im Scherz hinzu 
wolle er auch den Narren die Freude, Die ihnen 
das Bombardement von Dresden gemacht hätte 
nicht verderben. Alles, was ich über ihn erhielt 
war, daß er die Briefe, Die ich jest berausgebe 
fammelte und niederlegte. Er wollte durchau— 
nichts bei feinem Leben druden laſſen, weil e 
dadurd am beiten verhindern zu fünnen glaubte 
daß nichts wider feinen Willen gedrudt würde 
Er Fündigte deßwegen in der Vorrede zur fechs 
ten Ausgabe feiner Schriften diefe Sammlung an 
und erklärte, daß nichts Anderes, weder bei fei 
nem Leben, nod nad) feinem Tode gedrudt un! 
als eine autbentifhe Schrift von ibm follte ev 
fannt werden. Sch wiederhole hier dieſe Exklä 
rung, und hoffe, daß es meinen feligen Freun 
vor der Eitelfeit oder dem Eigennuß derjenige: 
fhüsen wird, die durch die Herausgabe unterge 
fhobener oder verworfener Aufjäge yon ihm fic 
fönnten ehren oder bereichern wollen. 
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Indeſſen ift auch bloß diefe Sammlung von 
Briefen ein ſchätzbares Geſchenk für das Publi- 
fum, und in fo fern es den Mann felbft nicht 
bloß nad feinem Wis will fennen lernen, noch 
erheblicher, als irgend einer feiner Aufſätze. Diefe 
Briefe find alle wirklich von ihm gefchrieben und 
gar nicht geändert worden, Er dachte noch nicht 
daran, als er fie fehrieb, daß fie jemals follten 
gedrudt werden, und die Leſer fehen ibn alfo 
darin wirklich fo, wie er fich feinen vertrauteften 
Freunden zeigte. Die Urtheile und die Gefin- 
nungen, die darin vorfommen, find die, welche er 
wirflih hatte. Die Gelegenheiten, bei denen er 
fie äußert, find wirflihe Begebenheiten; Alles ift 
in diefen Briefen Wahrheit und Natur. Solde 
Briefe aber, wenn ihr Inhalt nur einigermaßen 
erheblich, ift, find immer der beften Lebensbefchrei- 
bung vorzuziehen. Es ift unmöglich, daß ſich 
nicht in diefe das Borurtheil oder die Neigung 
beifen, der fie fchreibt, mit einmifche: iſt un— 
möglich), daß er von den Umftänden, die den 
Charakter entdecken, fo vollfonmen unterrichtet 
fei, daß er in der Erzählung feinen verftellen, 
nicht feine Schlüffe für wirflihe Facta angeben 
jollte, Aber in den Briefen des Mannes wird 
er jelbft fein eigener Geſchichtſchreiber, und zwar 
der Geſchichtſchreiber derjenigen Bene die 


Nabener’s ſämmtl. Werke. 1. 
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jest erft vorgegangen: er fhildert den Zuftand 
der Seele, in welchem er fi eben jetzt befindet, 
und wenn er uns auch nichts Wichtiges von ſei— 
nen Begebenheiten erzählt (denn freilich find dieſe 
Briefe nicht gleich intereffant): fo läßt er ung 
doc) tiefer in die Natur feiner Empfindungen und 
Gedanken hineinfehen. Und gewiß, unfer Rabe— 
ner wagt nichts, wenn er fich der Welt fo zeigt, 
wie. er war. Einige Leute können zuweilen feine 
Munterfeit zu ausgelaffen und feinen Spott zu 
beißend, aber fein Menſch wird fein Herz böfe 
finden, Er fah vielleicht zuweilen dasjenige von 
einer lächerlichen Seite an, was Andere nur ernit- 
bafter Betrachtungen fähig halten; aber niemals 
lachte er in der Abficht, Jemand zu beleidigen, 
sder ihm zu ſchaden. 

Sch hätte diefe Sammlung mit Briefen, die er 
an mich gefchrieben, vermehren können. Aber die 
älteften, die die wichtigften und zu einer Zeit ges 
fohrieben waren, wo er fih noch mehr mit dem 
Witze und der Lefung neuer Schriften unterhielt, 
babe ich unglüdlicherweife verloren, und die ſpä— 
teren enthalten bloß Privatangelegenheiten. Diefes 
gilt aud yon vielen andern Briefen, die er an 
verfchiedene feiner übrigen vertrauten Freunde 
geſchrieben. 

Von dieſer Zeit an fing ſeine Geſundheit an 
abzunehmen. Seine Arbeit ermüdete ihn; er be— 
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fam Anfälle vom Podagra. Er verlor es wieder, 
vielleicht weil ihn feine Gefchäfte hinderten, dieſe 
beilfame Krankheit, die oft das Zeichen eines fonft 
dauerhaften und feften Körpers ift, gehörig abzu= 
warten. Sm Jahr 1767 befam er den erften 
Anfall vom Schlage, da er yon ber Leipziger 
Michaelismeſſe nad Dresden zurüdfam. Er er- 
zählt mir dieſes in dem folgenden Briefe mit fei- 
ner gewöhnlichen Munterfeit. 


Am 50. Dftober 1767. 
Liebfler, befler Freund. 


Sonnabends halb zwei Uhr fuhr ic) von Ih— 
nen wohl gefättigt ab, und Fam bei garftigem 
Wege und vieler Gefahr Sonntags Mittags um 
zwölf Uhr in Dresden glüdlih an. — Aber wie 
befinden Sie ſich mit Ihrer guten franfen Frau? 
Das will ich vorher wiffen. — Dienftags Abende 
fpeiste ich, oder ſaß vielmehr bei einem guten 
Freunde, aß gar nichts, und trank nur ein Glas 
Waſſer; feste mich gefund nieder, und ftund krank 
auf. Kaum Fonnte ich meine Wohnung erreichen, 
und fand, daß mir die linke Hüfte ganz Fraftlos, 
die linke Hand eingefchlafen, der Tinfe Baden 
ohne Empfindung, und bei manchen Worten die 
Sprade ſtammelnd und ſchwer war, Die Nacht 
ging noch gut vorbei, Früh Tieß ich meinen Arzt 
boten, und mußte, nad) eingenommener Arznei, über 
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Hals und Kopf zur Ader Yaffen, Tariven, fchrö- 
pfen u. f. w., und fo ift es fortgegangen bis 
heute. Kurz, eg war eine Hemiplegie. Sch babe 
noch Stubenarreft, befinde mich aber ziemlich beſ— 
jer. Wenn die Holoplenie kommt — abieu, mein 
Herzens- Weiße, ich empfehle mich Ihnen, Ihrer 
beften Frau und Jhrer feinen bande joyeuse zu 
gutem Andenfen! Adieu, Spargel, Auftern, Per: 
chen und Wis! Was meinen Sie, foll daraus 
werden? Der erfte Schritt zum Grabe wäre 
alfo gethan. Wann fommt der zweite? Wie Gott 
will. Sch bin nur froh, daß es die Tinfe Seite 
getroffen. Bielleicht macht es bald aus, ohne mic) 
lange zu martern. Sch bin zu Allem bereit. Hier 
kann ich doch nicht bleiben. 

Unfer befter Herr von Hagedorn bat mir den 
Borfchlag getban, mich und Dietrich von unferm 
berühmten Graff für fein Kabinet malen zu laſ— 
fen, und es hernad zu Ihrer Bibliothek zu ge— 
ben. Das bin ih wohl zufrieden: aber nicht 
eber, als bis ich gefund bin: denn die Hemiple— 
gie möchte ich nicht gern mit verewigen laſſen. 

Allen meinen Freunden mein franfes Kompli- 
ment. Meine Freunde rathen mir einhellig, ic) 
folf nicht zu viel arbeiten. Wie mahe ich das? 
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Leben Ste wohl, Tiebfter Weiße, lieben Sie un: 
aufhörlich 
Ihren 
Rabener. 

Dieſer Anfall gab nebſt einem andern kleinen 
Umſtand wenig Wochen darauf zu dem Gerücht 
Anlaß, daß Rabener geſtorben ſei. Ich ſelbſt 
beweinte ſchon meinen Freund, ſo ſicher ſchienen 
die Nachrichten, die davon acht Tage lang nach 
Leipzig kamen, als ich unvermuthet folgenden an— 
genehmen Brief erhielt. 


Am 22. November 1767. 


Noch Lebe ich, mein Tiebfter Weiße, was auch 
meine Feinde yon meinem Tode mögen ausge: 
forengt haben. Denn am heiligen Abend vor 
dem Bußtag war die ganze Stadt voll, ich fei 
geftorben, ungeachtet meine Gefundheitsumftände 
nicht gefährlicher waren, als fonfl. Das verur— 
fachte ein ungefährer Zufall, da mein Wirth vor 
dem Haufe das Martinfingen gewöhnlichermaßen 
von dem ganzen Chor mit Fadeln verrichten ließ. 
Daran farb ich, und hatte noch das feltene Ber: 
gnügen, daß ich hinter dem Vorhange meines 
Fenſters laufchte, und mein Sterbelied mitfang, 
aud) die folgenden Tage die Leichenreden anhörte, 
die mir meine Freunde und verfchiebene Vor— 
nehme gehalten. Nun weiß ich doch, was man 
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ungefähr nach meinem Tode von mir fagen wird, 
und fo zufrieden ich auch damit fein kann, fo 
babe ich Doch deßwegen nicht Luft, eber zu fter- 
ben, oder mir den Faden abichneiden zn Taffen, 
als bis mein Knaul ganz abgefponnen ift. 

Sn der That habe ich vier Wochen unmenfd- 
lich ausgeftanden, verfchiedene Nächte gar nicht, 
und die übrigen wenig gefchlafen, und Alles an 
einem artbritifchen Huften, den mein Arzt ein 
benefieium naturae *) zu nennen beliebt, Wäre 
diefer nicht noch zur rechten Zeit gefommen, fo 
wäre ich, fpricht der böfe Mann, an einem Steck— 
fluffe ohne Rettung geftorben, Denfen Sie, be- 
fer Freund, was meine Natur für eine hämiſche 
Natur fein muß. Erft eine Hemiplegie, und mir 
nicht ein Wort davon geſagt; binterdrein ein 
Steckfluß, ohne den geringiten Winf zu geben, 
daß ich dem Tode fo nahe wäre, als ob dieß 
nur fo ein Spaß wäre? Warte, Natur! Sch 
babe dich fo väterlich gepflegt! 'Ift das der Dank? 
Warte, warte! Wie eine Bauernnatur will ich 
dich tractiren, bin ich nur einmal gefund ! 

Noch bin ich es nicht, und die Luft kann ich 
gar nicht vertragen. Zum Lager bin ich noch nie 
gekommen! aber ich habe mich auch recht gefperrt. 
In's Karlsbad werde ich wohl Fünftigen Sommer 


*) Eine Wobltbat der Natur. 





39 


reifen, um mir mit vielen Koften das Podagra 
zu bolen. Denn furz, meine ganze Krankheit iſt 
ein zurücgebliebenes Podagra, das nicht die Kraft 
bat, in die äußerlichen Theile zu treten, 

Nun bin ich überzeugt, wie wenig Griechiſch 
und Lateinifch dazu gehört, wenn man fterben 
fol. Und am Schlage und Stedflufe! Kann 
man fi) wohl einen fanftern Tod wünfhen? ft 
das nicht eine wahre Eudaracie? ein feliger 
Tod). Aber für dasmal hat es nicht fein follen, 
und Sie fünnen bei Allen, die mich todt machen, 
zum Troge behaupten, daß ich noch lebe, ja, daß 
ih auf dem Wege bin, deſto gefünder zu werbei, 
zum Bergnügen meiner Freunde, und zur Betrübs 
niß der Edelleute und Bauern im Lande. 

Und was machen Sie denn mit Ihrer guten 
Frau und Ihren Fleinen Engeln? Melden Sie 
mir es unverzüglih! Empfehlen Sie mid) und 
bfeiben der Freund 

Ihres 
Rabener. 

Rabener ging auch wirklich das folgende Jahr 
1768 ins Karlsbad. Die erwarteten Folgen blie— 
ben aus: es fand ſich hingegen ein periodiſcher 
Schwindel und eine große Schwäche des Haup— 
tes, und er bekam einen neuen, weit härtern An— 
fall vom Schlage den 7. März 1769. „Jener,“ 
ſchrieb er mir, „hieß Hemiplegie, und ließ an 
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„der linken Geite unangenehme Empfindungen 
„zurück: der jegige Apoplexia sanguinea, und 
„Das beftig wallende Blut drängte fich dergeftalt 
„zum Gehirn, daß ich mich noch jest nicht von 
„em graufamen Schwindel erholen kann u. f. m.” 

Seit diefem Anfall erbolte er fid niemals ganz 
wieder. Seine Kräfte verloren fich, feine Mun— 
terfeit, fein Wis felbit nahm ab. Ich fab ihn 
noch ein paar Meffen, aber ich erfannte nur 
ſchwach meinen ehemaligen gejellichaftlichen, luſti— 
gen Freund, der Leben und Fröhlichkeit in jede 
Geſellſchaft mitbrachte. Beſonders merflih war 
dieſe Veränderung in der Oſtermeſſe 1770. Er 
kam zu ſeinen Freunden, mehr um bei ihnen aus— 
zuruhen, als ſich bei ihnen zu vergnügen. Seine 
Einfälle waren immer noch munter, aber fie was 
ren feltener, und er wiederholte oft die alten, 
Seine Amtsarbeit wurde ibm befchwerlich, und er 
brauchte Gehülfen, mit einem Worte, fein Geift 
fhien in dem Streite mit feinem Körper, den er 
fo lange ausgehalten hatte, endlich zu unterliegen. 

Wir faben ihn da in Leipzig zum Tegenmale. 
Sein Abfihied war wehmüthig, nicht weil er 
glaubte, daß es der Teste feyn würde; ſondern 
weil er ſich genöthiget fab, ihn auf ein ganzes 
Sahr zu nehmen, da er ins Künftige nur alle 
Dftermeffen bieber kommen wollte, Er hatte fo 
viel Liebe für diefen Ort, und für die Freunde, 
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die er hier beſaß, daß er ungern dem Vergnügen 
entſagte, ſie zweimal des Jahres zu ſehen. Der 
folgende Sommer und auch ein Theil des Win— 
ters war leidlich genug, doch vermehrte ſich ſeine 
Entkräftung des Kopfs bauptfächlich in Abſicht des 
Gedächtniſſes, und fein Schwindel beftändig. Aber 
die Annäherung der Dftermefje erfüllte ihn mit 
Bergnügen und Hoffnung. Die Vorſehung hat 
diefe nicht erfüllt. Zu Ende der damaligen Steuer: 
feffionen überfiel in eine Art eines Stedfluffes. 
Ein fih dazu gefellendes Fieber aber, nebit eini- 
gen andern guten Umftänden Tiefen nod Hoffe 
nung übrig, daß auch diefesmal die Gefahr vor— 
über gehen werde. Allein den Tag vor feinem 
Tode fand fi) des Morgens ein Schluden ein, 
Der Arzt, der einen nahen Schlag vorberfah, ge= 
brauchte die gehörigen Mittel, die auch Hülfe zu 
gewähren fihienen. Den 22. März ftand er des 
Morgens früh auf, fagte, daß er fih wohl be— 
fände, tranf feinen Kaffee ruhig, nahm den Be: 
ſuch eines Freundes an, und vedete von feiner 
bevorſtehenden Reife nad Leipzig. Gegen zehn 
Uhr feßte er fih auf den Sopha, fing ein wenig 
an zu fehlummern, und nachdem er wieder jäh— 
lings erwachte, vief er feinen Bebdienten, ſtam— 
melte ein paar unverftindlihe Worte, und es 
erfolgte fein Tod, ein fchleuniger Tod, ohne 
Schmerzen, fo wie er fihs gewünfcht hatte. Den 
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26. März wurde er früh unter den Lobfprüchen 
feiner Vorgefegien und Collegen, und unter den 
Thränen feiner zahlreichen Freunde, auf dem fo- 
. genannten böhmifchen Kirchhof, in der Ratbsaruft 
feinem Stande gemäß beigefest. Kiner feiner 
Freunde, der Herr geheime Kabinetsfefretär Mül— 
dener, bielt ihm eine Standrede, Die feiner wür— 
dig war. Ganz gewiß war er einer der ausge 
zeichnetften Geifter feiner Zeit. Deutſchland ver- 
lor an ihm einen feiner erſten und beften Schrift- 
fteller, fein Baterland einen Patrioten und arbeit 
famen Bürger, fein Fürft den getreueften Diener, 
feine Freunde den rechtichaffenften, den edelften 
Freund,“ 

Sp weit Weiße, 

Das Publikum wird es dem neueften Heraus: 
geber yon Rabener’s Schriften nicht nur ver— 
zeiben, fondern fogar Dank wiffen, daß er einen 
intimen Freund Rabener’s über die legten Schid= 
fale Rabener’s redend einführte, und mehrere 
der intereffanteften Briefe Rabener's an diefen 
beifügte. Mit welcher Seelenrube, mit welcher 
Heiterfeit und rührenden Laune fpricht Nabener 
in denfeben von feinem Tode! Wie ergreifend 
find feine einfahen Worte: „Wie. Gott will. Sch 
bin zu Allem bereit. Hier kann ich ja doch nicht 
bleiben.“ 

Wo die Selbftbiograpbie eines großen Mannes 
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fehlt, da fann nur der vertrautefte Freund Die 
befte geben; feine Frau ſchon nicht. Und Ra— 
bener batte nicht einmal eine Frau. 

Wir fügen jest nur noch eine kurze Charafer- 
iſtik Nabener’s und einige Notizen über feine 
Merfe bei. 

Des Menfchen Leben ift der Menfch felbit. 
Aber oft Leben die außerordentlichften Menfchen 
am einfachften, wie felbft Friedrich der Große 
und Napoleon es thaten. NRabener bielt es 
durhaus mit der Wahrheit und Natur. Es war 
an ihm nichts Gefünfteltes und Gefuchtes im 
Neußern, und fo waren auch feine geiftigen Vor— 
züge Gaben der Natur. Wo er das Leben padte, 
mochte es als Gefchäftsmann oder Schriftfteller 
fein, da padte er es mit feſtem fiherm Griff, 
und zugleich mit der Leichtigkeit und Gewandtheit 
eines geübten Athleten. Seine Einfälle fprangen 
gerüftet und Fed um fich fchauend wie Pallas 
aus dem Haupte Jupiters hervor; fein Geift 
war ein fprudelnder Quell yon Humor und uns 
verfiegtem, beiterm, Tachenden Wiß, gegen den 
fih die trüben, unfruchtbaren, geſchraubten, her— 
ausgeswungenen, naiv fein follenden und nur ver- 
ftimmenden, vornehm-fpöttelnden, geniafifchen Purs 
zelbäume unferer neueften pifanten Geifter wie 
Schnaps gegen Achten, guten, alten Rheinwein 
verbalten. Drdentlihe Humoriften und Satirifer 
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haben wir gar nicht mehr. Wenn man die Leut- 
hen anfieht, die fih in unferer Zeit dafür aug- 
geben, fo möchte man Tieber weinen, als lachen, 
fo trift fehen fie aus. NRabener war immer fo 
heiter, daß Fein Verdruß feine Laune ftörte, und 
daß, wer ihn nur fah, durch feinen bloßen Anz 
bi von der Melancholie zur Fröhlichkeit umge— 
fiimmt wurde, Alle unangenehmen äußeren Eins 
drücke berührten ihn nur Leicht, wie ein in einen 
Fluß geworfenes Steinen, das höchſtens ein 
paar Fleine Ringel bildet, die von den froh da— 
berrolfenden Wellen fogleich verwijcht werden. 
Einen beffern Gefellfchafter als ihn hat es kaum 
je gegeben. Er machte fchon durch feinen Ein: 
tritt ganze Verfammlungen aufleben, Groß war 
fein Erzählnngs- und Spotttalent, mit welchem 
legteren er jedoch nie beleidigte. Den Furchtſamen 
ſchonte er, den Kecken hielt er in Schranfen. Nie 
überfchritt fein Scherz die Grenzen des Anſtan— 
des und der Sittlichfeit, Er war freimüthig, obne 
unbefcheiden, und offenherzig, ohne gefhwäsig zu 
jein. Weder Perſon nod Stand hielten ihn zus 
rück, die Wahrheit zu fagen. Schwer bielt es, 
fein Vertrauen zu erwerben. Aber wen dieß eins 
mal gelang, dem war er auch um fo fefterer und 
treuerer Freund, und dem diente er mit feinem 
Bermögen, mit Empfehlung, mit Rath und De: 
lehrung, fo weit er nur vermochte. Unermüdlich 
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war er thätig, und opferte Gefundheit und Ver— 
gnügen feinen Gefchäften auf. Die Steuerfefre- 
tariatserpedition hat yon ihm ein Denfmal feines 
Fleißes in fünf Koltanten, mit einem ungebeuren 
Fleiß aus den Alteften Archiven, Landtagsaften, 
Keferivten und Mandaten gefammelt, und mit ei- 
nem alpbabetiihen Berzeichniß verfehen. An diefe 
Sammlung fehließt fi eine zweite unter dem 
Titel: „„Repertorium annale“ an, in welder 
er alles die Steuerverfaffung Betreffende von dem 
15ten Jahrhundert an chronologiſch ordnete, und 
zugleich überall die Duellen angab. Außerdem 
ſchrieb er noh einen Band, ſchon als Steuer: 
reviſor, über die Grundfäße der Steuerverfaf- 
fung, die er darin mit Stellen aus dem bürger- 
fihen, Fanonifhen und Lehnrecht erläuterte, und 
welchen er im Scherz den „Steuerfatechismus” 
zu nennen pflegte. 

Gegen feine Eollegen und Untergebenen war 
Rabener die Güte, Freundfehaft und Dienftbe- 
fliffenheit felbft. Se ſtrenger er es mit ſich felbft 
nahm, defto nachfichtsvoller war er gegen An— 
dere; dagegen zeigte er ſich aud öfters allen 
Bitten taub, wo man feiner Anficht nad) Das 
Hecht nicht auf feiner Seite hatte. 

Jeden Tag theilte er ftreng ab, und forderte 
von der Zeit ihren Tribut. Sehr früb ftand er 
auf und machte die ſchwierigſten Geſchäfte zuerit 
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ab. Seine Mahlzeit war einfady und kurz. Er 
fonnte kaum die Zeit erwarten, zu feinen Arbei— 
ten zurüczufehren. Bergnügungen und Zerftreus 
ungen liebte der lebensfrohe Mann fehr, doch 
maß er fich diefelben oft farg zu, und wußte ftets 
die Grenze zu beachten, feiner höhern Beftre: 
bungen immer eingedenf. 

Er Fannte die Liebe, aber nicht die Wolfuft. 
Bei dem. freiften Scherz band er ſich fireng an 
die Gefege des Anftands und der Moral, Alle 
feine Freunde ermunterte er, fo viel er Fonnte, 
fih zu verheirathen; aber er felbft wollte für 
feine Perfon dazu Feine Anftalt machen, Einmal 
ſtand er zwar ernftlih im Begriff, fich zu ver— 
ehelihen, aber der Krieg und das Dresdener 
Bombardement famen ihm drein, und es wurde 
nichts aus der Sade. 

Man fönnte ihm aus feiner Ehelofigfeit einen 
Vorwurf machen, aber es war fehon zu feiner 
alten guten Zeit eben fo, wie zu unferer neuen, 
weit ſchlimmeren. Es gibt Fälle, wo ein Ge— 
Tehrter bis gegen fein dreißigftes Jahr fih ent— 
hält; aber was ift dann der Lohn feiner Keuſch— 
heit? Daß er am Ende der gemeinften Buhlerin 
in den Rachen fälll. Sp ift es mit vielen der 
edelften, größten Geifter gegangen, die wir nicht 
richten, die wir nur bedauern können. Exempla 
sunt odiosa.. Im vierzigften Jahr denft ein 
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Mann fchon mehr an den Tod, als an das Hei- 
ratben und an Kinder. Gelehrte, die privatift- 
ren, find in diefem Punkte fchlimmer daran, als 
katholiſche Geiſtliche, denen es Fein vernünftiger 
Menſch im Geringften verdenfen wird, wenn fie 
fi) den unfinnigen Cölibat zu erleichtern fuchen. 

Rabener befuchte fogar, was bei heutigen 
Literaten wohl gar nicht vorfommt, pünktlich Die 
Kirche. Einen Laube oder Gutzkow fann id 
mir gar nicht in einer Kirche denfen. 

NRabener war ferner ein ordentlicher Haus: 
halter; er fyarte, ohne Farg, er war freigebig, 
ohne verfchwenderifch zu fein, — Er verachtete 
jedes Lob, das ihm als leere Schmeichelet er— 
fhien, zumal wenn es ihm in feiner Gegenwart 
ertheilt wurde, Einer, der ihn einmal als ben 
großen Nabener sorftellte, erhielt von ihm eine 
Antwort, die ihn fehr verſtändlich auf feine eigene 
Kleinheit zurückwies. 

Rabener war ein mittelgroßer, wohlgebauter 
Mann. In ſeiner Kleidung liebte er die Rein— 
lichkeit, und verabſcheute den modiſchen Luxus. 
Sein Auge kündete die unverwüſtliche Heiterkeit 
ſeines Geiſtes und ſeine ſatiriſche Laune an. Das 
beſte Kupfer von ihm lieferte kurz nach ſeinem 
Tode Bauſe; der Maler Graff in Dresden 
hatte es zuvor gemalt. Es ſoll in Betreff der 
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Natur fo ähnlich, als in Betreff der Kunſt ſchön 
fein. 

Ueber die Bilder großer Männer Tiefe fih ein 
großes Lamento anftimmen. Immer malt man 
ſolche Leute erft in gefesten Jahren, oder fogar 
auf dem Sterbebette. Wie durchaus unſchön und 
unäfthetifh! Wenn ich einen Napoleon fo mit 
gefchloffenen Augen daliegen fehe, fo fallen mir 
die Würmer ein, die [don an ihm nagen, und 
der ganze Genuß ift zum Teufel. Und vollends 
ein ſchönes Frauenzimmer! Doch fo dumm ift 
wohl fein Maler, daß er ein foldhes todt malen 
follte, die ohne Leben gar nichts ift! Indeß, es 
gibt eben fo dumme Maler, als Poeten und 
Kritiker, und ih will nicht dafür ftehen, daß dieß 
nicht gefcheben ift. 

Rabener’s Schriften wurden in mehrere fremde 
Sprachen überfegt. In Frankreich vereinigten fich 
zwei Gelehrte, ein gewiffer Selliug, ein gebo- 
vener Deutfcher, und Herr de Chardin, zu dem 
Zwed, Nabener nad Frankreich zu verpflanzen. 
Jener überfegte aus dem Driginal in ſchlecht fran- 
zöftjch, dDiefer aus dem fihlechteren in befferes. Ein— 
zelne Piecen Rabener's erfihienen, weit befjer 
überfest in der Choix literaire, die in Genf 
berausfam, fo wie auch in dem parifer Journal 
etranger. 

In London erfchienen gleihfalls von Nabener 
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zwei Theile einer englifhen Ueberfegung. Doch 
diefe Ueberſetzung war fchlecht. 

Eine vortrefflihe holländiſche Ueberſetzung fei- 
ner Schriften erfchien in vier Bänden zu Am: 
fterdam; Einzelnes von ibm wurde aud) in Das 
Dänifhe und Schwedische übertragen. 

Doch wir fcheiden von Nabener mit ein paar 
Schlußbemerfungen. 

Rabener's Satire ift frei von dem Fehler der 
Perfönlichfeit, weil er es immer nur auf die 
Sahe münzte. Er geißelte das Lafter und Die 
Thorbeit, ohne der Perfon zu grollen. Selten 
machte er Ungereimtheiten lächerlich, die wegen 
der zu großen Nähe des Berebrungswürdigen 
eine fohonende Nüdfiht verdienten. Er felbft 
fpricht fi über die Tendenz feiner Satire mit 
fofgenden Worten aus: „Wer den Namen ei- 
„mes Sativenfchreibers verdienen will, deſſen 
„Herz muß vedlich fein. Er muß die Tugend, 
„die er Andre lehrt, für den einzigen Grund des 
„wahren Glüds halten. Das Ehrwürdige der 
„Religion muß feine ganze Seele erfüllen, Nach 
„der Neligion muß ihm der Thron des Kürften 
„und das Anfeben der Dbern das Heiligfte fein. 
„Die Neligion und den Fürften zu beleidigen, iſt 
‚ibm der fehredfichfte Gedanfe, Er Tiebt feinen 
‚Mitbürger aufrichtig. Iſt dieſer laſterhaft, To 
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„liebt er den Mitbürger doch, und verabicheut 
„den Pafterbaften. Die Pafter wird er tadeln, 
„obne der öffentlichen Beſchimpfung die Perſon 
„desjenigen auszuftellen, welcher laſterhaft ift, und 
‚mod tugendhaft werden kann. Er muß eine edle 
„Freude empfinden, wenn er fiebt, Daß fein Spott 
„dem Baterlande einen guten Bürger erhält, und 
„einen Andern zwingt, daß er aufböre, lächerlich 
„und Yafterhaft zu fein. Er muß die Welt und 
„das ganze Herz der Menfchen, aber vor allen 
„Dingen muß er fich felbft fennen. Er muß Tieb- 
‚reid) fein, wenn er bitter if. Er muß mit einer 
„ernfthaften Vorſicht dasjenige wohl überlegen, 
„was er in einen fcherzhaften Vortrag einkleiden 
will”, Es find drei fihwere Fragen, die Ra— 
bener jedem Gatirenfchreiber an fih zu thun 
vorlegt. Schreiben wir aus redlichem Herzen ? 
Schreiben wir, unfern Feind zu beffern? Hat er 
die Fehler auch wirflih an ſich, die wir Fächer- 
lich machen? — Unfer Rabener fonnte fie alle 
von ſich bejaben. 

An einer andern Stelle fagt Rabener über 
die Tendenz feiner Satire: „Die Charaftere meis 
„ner Thoren find allgemein: nicht ein einziger ifi 
„darunter, auf welchen nicht zehn Narren zugleich 
„billig Anſpruch machen können. Zeichne id) das 
„Bud eines Hochmüthigen, jo nehme ich die un— 
„verſchämte Stirne von Bay, die flolzen Augen— 
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„braunen von Mäv, die vornehm dummen Blide 
„vom Gargil, die aufgebiafenen Baden vom 
„KRrifpin, die trogige Unterfehle vom Kleanth, 
„den aufgeblafenen Baud yon Adraft, den gebie- 
„teriihen Gang von Neranz und aus diefen fie 
„ben fchaffe ich einen hochmüthigen Narren, der 
„beißt Suffen. Können Bay und Mäv, können 
„die Uebrigen fagen, daß ich fie gezeichnet habe? 
„Suffen wird auch noch Teben, wenn fie Alle 
„todt find, und ein Jeder von ihnen wird wohl 
‚„tbun, wenn er fich diejenigen Fehler abgewöhnt, 
„welche er in dieſer Kopie lächerlich findet“, 

Dod da jest wohl Jeder ein genügendes Bild 
von Nabener gewonnen haben wird, fo ſchließen 
wir, wie Beethoven in dem dritten Sag feiner 
A-dur- Symphonie — ex abrupto. 
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Borbericht 


Sur euren Au s,gıu De, 


Don dem Mißbrauch der Satire. 


Einige Urfachen haben mich veranlaßt, diejenigen 
fatirifehen Schriften in zwei Theile zufammen zu 
bringen, welche ich feit einigen Sahren in verfchie: 
denen periodifchen Blättern einzeln drucen laffen. 
Die Gefälligfeit meiner Freunde gab mir Gele— 
genheit, mich dieſes Mittels zu bedienen, um das 
Urtheil der Welt zu erfahren, und die vernünftigen 
Kritifen der Kenner mir zu Nube zu machen. 
Beides ift mit gutem Erfolg geſchehen. Sch bin 
fo glüdlich gewefen, daß die meiften meiner Schrif: 
ten öffentlichen Beifall gefunden haben, und die 
verbindliche Nachficht, welche man gegen meine Ar- 
beiten gezeigt, hat mich aufgemuntert, gegen mich 
felbjt deſto weniger Nachficht zu brauchen, und nicht 
allein diejenigen Fehler auszubeffern, welche man 
auf eine fehr befcheidene Art und mit gutem Grunde 
dabei ausgefest; fondern auch denen, fo viel wie 
möglich, abzubelfen, welche bei einer ftrengen Beur- 
theilung verdient hätten, angemerft zu werden. 
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Eine gute Aufnahme gegenmwärtiger Sammlung 
wird mir Muth machen, diefe Arbeit fortzufegen, 
wofern mich nicht mein unruhiges Amt zu fehr 
zerftreut, oder andere Vorfälle e8 hindern. 

Vielleicht gibt e8 Lefer, welche eine Rechtferti— 
gung von mir erwarten, wie ich es habe wagen 
fönnen, Satiren zu fehreiben. Sch bin nicht wil- 
lens, eine Schußfehrift fiir mich aufzufesen. Vernuͤnf— 
tigen Lefern würde ich nichts Neues ſagen; für 
unvernünftige aber fihreibe ich nicht. 

Sch weiß wohl, wie zweideutig die Begriffe find, 
welche fich Viele von der Satire machen, Sie find 
gar zu fehr gewohnt, dad Pasquill mit der Satire 
zu verwechfeln. Sie haben zwar gelernt, daß ein 
Pasquill eine Schmähfchrift fei, wo man, ohne fi 
zu nennen, den ehrlichen Namen des Andern zu 
verunglimpfen, und ihm Lafter oder Verbrechen an= 
zudichten ſucht; Sie wiffen auch fo viel, daß die 
Satire nur die Lafter der Menfchen, und das Lä— 
cherliche einer thorichten Aufführung durch Spotten 
fennbar zu machen ſucht, um Anderen einen Efel 
davor beizubringen, und wo möglich, die Lafter- 
baften felbit tugendhaft zu machen. Beides wiſſen 
fie, und dennoch ſeufzen fie über einen Satirenfchrei= 
ber fo fehr, als ber emen Pasquillanten, 

Sch glaube, die Urſachen diefer ungereimten Urs 
theile liegen fowohl an den Schriftitellern, als an 
den Leſern. 

Sch will mich bemühen, einige Urfachen aus ein- 
ander zu fegen, warum viele Lefer auf eine fo une 
billige Art von der Satire urtheilen, 

Die vorgefaßte Meinung ift wohl eine der wich- 
tigften. Man bat e8 uns in unfrer Tugend gefagt, 
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daß die Satire vom Pasquill wenig oder nichts 
unterſchieden ſei. Wir würden ſelbſt nachdenken 
müſſen, wenn wir dieſen Unterſchied finden wollten; 
oft aber können wir nicht ſelbſt denken, und 
noch öfter find wir zu bequem dazu. Ohne ung 
alfo weiter zu befümmern, fagen wir in Eindlichem 
Gehorſam nad, was unfre Mutter und Großmutter 
vor uns gefagt babenz und diefe waren doch auch 
chriftliche Weiber! Dergleichen Lefer find in der 
That mehr zu bedauern, als zu beftrafen. Sie kön— 
nen bei ihrer gemächlichen Unempfindlichfeit immer 
ganz Fromme Leute fein, denn viele Leute find auch 
aus Dummheit fromm, und ihre gute Abfichten erfe- 
Ken das, was ihnen am Werftande fehlt. 
Diejenigen find weit weniger zu entfchuldigen, 
welche auf die Bemühungen, die Lafter lächerlich 
und verhaßt zu machen, unerbittlich eifern, und doch 
unermüdet find, von ihrem unfchuldigen Nachbar 
alles Böfe zu reden, was ihnen der Neid oder 
andre Leidenschaften eingeben. Vielleicht halten 
dieſe e8 für einen Eingriff in ihr Amt: denn dazu 
baben fie fo viel Eigenliebe, daß fie ihre Verleum— 
dungen für Bosheit, und die Abfichten eines Sa: 
tirenfehreibers für Drenfcbenliebe halten follten. Ge— 
meiniglich rührt ihre Wuth aus der Duelle fo vie- 
ler Laſter, aus der Heuchelei, ber. Sie fühlen e8, 
daß ihre Aufführung febandlich iſt; fie haben fich 
zu lieb, ald daß fie folche ändern folltenz fie glau— 
ben, genug gethan zu haben, wenn fie ibr einen 
guten Anftrich geben. Sie eifern auf die Satiren, 
um auf die Verleumdung eifern zu fünnen, nur 
anter dieſer ehrbaren Masfe verfahren fie lieblos 
mit ihrem Nächften, ohne den Vorwurf zu befürch— 
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ten, daß ſie gefährliche Verleumder ſind. Denn wie 
wollte der ein Verleumder ſein, welcher eben um 
deßwillen die Satiren verflucht? Es kann ſein, daß 
ich dieſen niedrigen Geſchöpfen zu viel thue. Viel— 
leicht iſt die Heuchelei nur in ihren jüngern Jah— 
ren die Urſache dieſer Ausſchweifungen; bei zuneh— 
mendem Alter erlangen fie durch die unermüdete 
Uebung, Böfes zu reden, eine folche Fertigfeit da— 
rin, daß fie es wirklich mit Ueberzeugung reden, 
daß fie glauben, Buße zu predigen, wenn fie läftern, 
und daß ihnen die Satire im Ernfte verdächtig 
wird, weil fie allein den Beruf haben, Heiden zu 
befehren. 

Bei Vielen ift die Begierde, auf die Satire zu 
ſchmähen, nicht Anderes, als die Sprache eines 
böfen Gewiſſens. Davon find fie überzeugt, daß 
die rühmliche Abficht der Satire nur diefe ift, die 
Lafter zu verfolgen. Weil fie aber fo gar unem= 
pfindlich noch nicht find, daß fie ihre eignen Lafter 
nicht wahrnehmen follten 5; fo mwird ihnen diefe Ab— 
fibt ſchrecklich. Jeden Streich, der auf die Lajter 
gefchieht, fühlen fie auf ihrem Rüden. Können 
diefe wohl etwas Beſſers thun, als daß fie diefe 
Satire überhaupt verdächtig machen? Wie viel ha— 
ben fie zu ihrer eignen Sicherheit gewonnen, wenn 
fie diefe große Abſicht erreichen? Nun mag die 


Satire wider die Lafter eifern; fie ift verdächtig. 


Man fängt an, Mitleid mit den Laftern zu haben, 
weil man gehört bat, daß die Abfichten der Satire 
boshaft find, daß man nicht beffern, fondern nur 
verunglimpfen, daß man nicht die Later verfolgen, 
fondern den armen unfcbuldigen Nebenchriften um 
feinen guten Namen bringen will. Hinter dieſes 
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Vorurtheil verbergen fie ſich, und genießen ihre La— 
fter rubig. Sucht man fie in ihrem Hinterhalte 
auf, entblößt man ihre Fehler, fo fehreien fie über 
Gewalt, und man bedauert fie, ftatt daß man über 
fie lachen follte. Pit einem Wort, fie find wie 
die muthmwilligen Knaben, welche die Ruthe ver: 
brennen, um ungeftraft mutbwillig fein zu fünnen. 

Verfcehiedene von ihnen find noch etwas feiner. 
Sie finden das Lächerlihe von ihren Fehlern in 
einer Satire abgefchildert; fie ſchweigen hämiſch 
dazu jtill, und befeufzen nur das Unrecht, welches 
Andere neben ihnen zugleich leiden müjfen. Sie 
vertheidigen ihre Mitbürger, um unparteiifch zu 
fcheinen, und von diefen wieder vertheidigt zu wer— 
den. Können fie gar ihre ungerechte Sache zur 
Sache des Herrn machen, fo haben fie doppelt ge- 
wonnen, und für einen lafterhaften Heuchler iſt nichts 
zu ehrwürdig. Ein Mann, welcher die heiligen Leh— 
ven feines Amts durch ein unheiliges Leben ent— 
fräftet, findet fein Bild. Er erfehrict, und fehmweigt. 
Er fucht mit boshafter Mühe eine Stelle, nur ei: 
nen Ausdrucd, welcher durch eine unbillige Ausle— 
gung den Verfaffer zum WReligionsfpdtter machen 
fann, Er findet ein Wort, welches in feinem til: 
ckiſchen Munde zur Läfterung wird, Nun ruft er 
mit freudiger Nache das Wehe! aus, und verdammt 
den Verfaſſer. Sein Pöbel, welchen der Schein 
biendet, hebt Steine auf, und verfolgt im Namen 
des Herrn denjenigen, welcher nur aus wahrer Hoch: 
achtung für die Religion ihren lafterhaften Diener 
entlarven wollen. In der That find diefe die ge- 
fährlichften Feinde der Satire; aber eben um def: 
willen verdienen fie Fein Mitleid, und die Religion 
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felbft fordert ed, daß wir fie, wenn gar feine Bef- 
jerung zu hoffen ift, ohne Barmberzigfeit vertilgen. 

Es gibt noch andere Feinde der Satire. Diefe 
find die traurigen Lefer. Sie find wirklich nicht 
untugendhaft 5 fie haffen die Lafter von Herzen; 
fie würden ed zufrieden fein, wenn man alle Laſter— 
hafte dem Teufel mit Leib und Seele übergäbe; 
aber fpotten foll man nur nicht über die Lafter. 
Sch weiß nicht, wie diefen engbrüftigen Leuten zu 
helfen iſt; vielleicht weiß e8 mein Barbier. Die 
Eigenliebe der Menfchen wird durch nichts fo em— 
pfindlich gerührt, als wenn man fie lächerlich macht. 
Sie bleiben gleichgültig, wenn ich ihnen fage, daß 
ihre Lafter abfcheulich find; wenn e8 hoch fommt, 
fo werden fie verdrüßlich. Aber alsdann ſchämen 
fie fih, wenn ich ihnen ihre Schoosflinden, wenn 
ich ihnen ihre Fehler, mit denen fie ſich brüften, 
von der lächerlichen Seite zeige. Wir fünnen un: 
fern Kindern die Außerlichen Fehler des Uebelftan= 
des nicht leichter abgewüöhnen, als wenn wir folche 
vor ihren Augen nachahmen; fie ſehen aledann, 
wie häßlich fie laffen, und ſchämen ſich. Wollen 
wir erwachfenen Perfonen weniger Einficht zutrauen ? 
Wenn ich die Abficht habe, zu beffern; fo thue ich 
am vernünftigften, ich wähle diejenigen Mittel, 
welche die Erfahrung bewährt hat. Inzwiſchen 
glaube ich, e8 wird gut fein, wenn ich mit diefen 
traurigen Feinden der Satire gemeine Sache mache. 
Sie follen mit den Laftern zanfen; ich will über 
die Lafter fpotten. Wielleicht find wir glüdlicher, 
wenn wir mit vereinten Kräften unfre Mitbürger tu= 
gendhaft zu machen ſuchen; fie mit Feuer und 
Schwert, ich aber mit Scherz. 








61 


Wenn ich fage, daß viele um deßwillen Feinde 
der Satire find, weil fie nicht wiffen, was die Iro— 
nie fei, und worin deren Stärfe und Schönheit 
beſtehe; fo fage ich mwirflich etwas, welches dem 
guten Gefchmad meiner Landsleute eben nicht zur 
Ehre gereicht. Inzwiſchen iſt es dDod wahr, und 
Alles, was ich thun Fann, ift dieſes, daß ich mich 
in ihrem Namen ſchäme. Sage ih: »Die wol: 
»lüftigen Ausfehweifungen der Jugend find die Ur- 
»fachen einer unglücklichen Ehe, eines fchimpflichen 
»Alters, und eines troftlofen Sterbens;« fo verfte- 
ben fie mich ganz wohl, und werden dieſen Ge— 
danken für erbaulich halten. Würde ich aber fa- 
gen: »Glückliche Sünglinge, die ihr. die kurzen Au— 
»genblide einer finnlihen Wolluft dem ungemilfen 
»Vergnügen vorzieht, welches die mürrifche Jugend 
»dem Alter verfpricht: die ihr zu vornehm erzogen 
»feid, als daß ihr den gemeinen Mann um die alt= 
»päterifche Glückfeligfeit einer gefegneten Ehe be— 
»neiden folltet! Es Foftet euch in eurer Jugend 
»taufend Unruhe, und oft euer ganzes Vermögen, 
»um einem fiechen und beſchwerlichen Alter mit ftar- 
»fen Schritten entgegen zu eilen. Fahrt unermü— 
»det fort! Nur der gefittete Pobel lebt tugendhaft, 
»um ruhig zu fterben; fterbt ihr, fterbt ihr auch 
»mit Schreden, fo wißt, daß Leute von euerm Stande 
»und Vermögen weit über diefen ängftlichen Ge— 
»danfen erhaben find.« Wollte ich diefes fagen ; 
fo würde ich in Gefahr fein, von vielen unwiſſen— 
den Richtern für einen Verführer der Jugend ge— 
halten zu werden. Was foll man mit diefen Leu— 
ten anfangen ? Man ſchicke fie wieder in die Schule! 
Da mögen fie den Boffius lernen, und fich erflären 
faffen, was die Figur der Ironie heiße! 
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Nichts ift gemeiner, ale die Frage: Wer hat 
dir aber den Beruf gegeben, Satiren zu fehreiben? 
Das ift leicht zu beantworten. Sagt mir erſt: Wer 
bat euch den Beruf gegeben, mich zu fragen ? »Uns? 
»Die Begierde, dich von deinem fündlichen Vorha— 
»ben abzuziehen; das Verlangen, die Unfchuld deis 
»nen bittern Spöttereien zu entreißen! mit einem 
»Mort, die allgemeine Menfchenliebe: Iſt diefes 
»nicht Beruf genug ?« Gut! Und eben diefe allge- 
meine Menfcbenliebe ift auch mein Beruf, Satiren 
zu ſchreiben. Die Lafter zu fehreden, die lächerli- 
ben Fehler den Menfchen verächtlich vorzuftellen, 
vernünftige Bürger zu fehaffen, alle Welt mit mir 
glücklich zu machen; find euch diefe Urfachen nicht 
wichtig genug? Brauche ich dazu eine fehriftliche 
Vocation? Sch werde mich weiter verantworten, 
wenn man eben diefe Frage an alle diejenigen thut, 
welche Bücher fehreiben. 

Es fommen alfo diefe feindfeligen Urtheile, de— 
nen die Satire ausgeſetzt ift, gemeiniglih von 
folchen Leſern ber, welche fi aus angeerbten Vor— 
urtheilen, aus einer üıbelverftandnen Frömmigfeit, 
aus eigner Schmähfucht, aus hämifcher Heuchelei, 
aus mürriſchem Eigenfinn, aus Unmwiffenheit und 
aus andern Keidenfchaften das bittere Vergnügen 
machen, ſich zu Feinden der Satire aufzumerfen. 
Sch habe aber oben gefagt, daß die Verfaffer eben 
fowohl als die Lefer, an den üblen Begriffen Urfache 
find, welche fich viele von der Satire machen, und 
ich getraue mir zu behaupten, daß fie die allermeifte 
Schuld daran haben. 

Mer den Namen eines Satirenfchreibers verdies 
nen will, deffen Herz muß redlich fein. Er muß 
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die Tugend, die er Andere lehrt, fiir den einzigen 
Grund des wahren Glüds halten. Das Ehrmwürdige 
der Religion muß feine ganze Seele erfüllen. Nach 
der Religion muß ihm der Thron der FZürften und 
das Anfeben der Obern das Heiligfte fein. Die 
Religion und den Fürſten zu beleidigen, iſt ihm 
der ſchrecklichſte Gedanke. Er liebt feinen Mitbür— 
ger aufrichtig. Iſt diefer lafterhaft, fo liebt er den 
Mitbürger doch, und verabfeheut den Lafterhaften. 
Die Pafter wird er tadeln, obne der üffentlichen 
Beichimpfung die Perfon desjenigen auszuftellen, 
welcher lajterhaft ift, und noch tugendhaft werden 
fann. Er muß eine edle Freude empfinden, wenn 
er fieht, daß fein Spott dem Vaterlande einen gu= 
ten Bürger erhält, und einen Andern zwingt, daß 
er aufböre, lächerlich und lafterhaft zu fein. Er 
muß die Welt und das ganze Herz der Menfchen, 
aber vor allen Dingen muß er fich ſelbſt Fennen. 
Er muß liebreich fein, wenn er bitter ift, Er muß 
mit einer ernfthaften Vorficht dasjenige wohl über- 
legen, was er in einen fcherzhaften Vortrag einfleis 
den will. Mit einem Wort, er muß ein rechtfchaffe 
ner Mann fein! 

Waren alle Satirenfcbreiber diefes, wie fie es 
alle fein follten; fo glaube ich gewiß, die meiften 
ihrer Feinde würden ihre Öffentlichen Sreunde werden, 
und diejenigen, welche nicht dazu gemacht find, ver- 
nünftig zu denfen, würden ſich, wo nicht vor fich 
felbft, doch mwenigftens vor der Welt ſchämen, länz 
ger ihre Neinde zu heißen. Es ift wahr, wir wür— 
den, wenn diefe firengen Regeln beobachtet werden 
follten, ein paar hundert Satirenfchreiber weniger 
baben. Aber, das ift auch in der That Alles, was 
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man dem Vaterlande nur wünſchen Fann. So lange 
diefer Wunfch unerhört bleibt; fo lange haben die 
Verfaffer die meifte Schuld, daß die Satiren fo 
vielen Lefern verdächtig find. 

Kein Pasquillant ift zu lafterhaft, er Hüchtet ſich 
hinter die Satire. Er ſchämt fich nicht, dem Un— 
fhuldigen Lafter anzudichten; aber ein Pasquillant 
zu heißen, ſchämt er fich doch, Seine Bosheit ift 
gefährlicher, ald die Tide des Straßenräuberd. Er 
verdient, wie diefer, die Mache der Gefese, und er 
ift unwürdig, daß wir feiner weiter gedenken, 

Wir find fehr geneigt, die Fehler an unfern 
Feinden lächerlich zu machen und fehmeicheln ung, 
daß wir eine Satire fihreiben, wenn wir Ddiefes 
thbun. Sch zweifle daran, Schreiben wir aus red— 
lichem Herzen? Schreiben wir, unfern Feind zu 
beifern ? Hat er die Fehler auch wirklich an fich, 
die wir lächerlich machen? Drei fehwere Fragen! 
Wie leicht betrügen wir ung felbft, wenn wir das— 
jenige für einen Trieb der Menſchenliebe halten, 
welches wohl nichts, als eine aufwallende Hitze 
der Nachbegierde ift! Wir find beleidigt; unfer 
Feind foll ed empfinden, wie gefährlich es fei, den— 
jenigen zu beleidigen, der feine Fehler einfieht, und 
Wis genug bat, ihn lächerlich zu machen. Wollen 
wir ihn bejfern? Nein! denn er ift unfer Feind, 
und wir verlören fo viel, wenn derjenige durch 
feine Bejferung fich die Hochachtung der vernünftis 
gen Welt verdiente, welchen wir bei der vernünfti= 
gen und unvernünftigen Welt lächerlich machen wol= 
len. Vielmals bat er feinen Fehler weiter, als 
diefen, daß er unfer Feind iſt. Schwachheiten ma= 
chen wir zu Verbrechen, und was wir bei uns 
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Verſehen beißen, das ftellt uns der Haß an unfern 
Feinden ald die abfcbeulichiten Lafter vor, Wie 
fünnen wir verlangen, daß dasjenige eine Satire 
fein fol, was wir, wenn e8 wider und gerichtet 
wäre, eine rachfüchtige Verleumdung nennen wür— 
den ? Sch glaube auch, daß es fehr unvorfichtig ift, 
wider feinen Feind Satiren zu ſchreiben; geſetzt, 
daß wir in der That die Abficht hätten, ihn zu 
beffern, und gefeßt, daß er wirflich lafterhaft wäre. 
Unfer Feind gewinnt zu viel über uns. Er darf 
nur fagen, daß wir von ihm beleidigt find, und 
daß wir als Feinde fchreiben: fo hat er feine Fehler 
vertheidigt, und fann ganz ruhig lafterhaft bleiben. 
Er bringt die Lefer auf feine Seite, welche ohne— 
dem geneigt genug find, an der guten Abficht der 
Satire zu zweifeln. Wir werden der Welt ver: 
dächtig, anftatt, daß wir die Fehler unfers Feindes 
lächerlich machen wollten. 

Wenn wir bei Manchen die Urfachen unterfuchen 
wollten, warum fie mit fo vieler Bitterfeit wider 
die Fehler der Menfchen eifern; fo würden wir finz 
den, daß e8 aus Mißgunft und aus ihrem ſchwarzen 
Geblüt herfomme, Ein rechtfehaffener Satirenfchrei= 
ber wird fich freuen, wenn e8 aller Welt wohlgeht, 
diefe aber knirſchen über das Gluck ihres Mitbür- 
gers. Es wäre zu verwegen, ihm fein Glück vor— 
zumwerfen. Was follen fie tbun? Sie vergiften 
ihm feine Zufriedenheit z5 fie machen die Quelle 
verdächtig, aus der fein Glück entfprungen ift, und 
werfen ihm vor, daß er fich deffen nicht vernünftig 
bediene. Dadurch fchaffen fie fihb ein frommes und 
weifes Anfehen, und wollen und bereden, daß fie 
diefes Glücks weit würdiger wären. Unter hundert 
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Satiren wider die Pracht und Verſchwendung der 
Reichen, kommen gewiß fünfzig aus der Feder fol- 
cher Verfaffer, welche innerlih mit dem Himmel 
murren, daß fie durch ihre Armuth gehindert wer— 
den, auf eine fo prächtige und verfehwenderifche 
Art, mie jene, lafterhaft zu fein. Sie find Bet: 
telmoͤnche, welche Mäßigfeit predigen. Sn ihren 
Augen ift ein Neicher ohne Unterſchied ein une 
gerechter Mann. Er und fein Vater müffen Wu— 
cherer gemwefen fein; wo fämen fonft die Schäbe 
ber! Die Tugend aber adelt nur, reich macht fie 
nicht; fagt der Herr Verfaffer mit einer. bittern 
Miene, und fchielt ganz Fleinmüthig auf feinen ab: 
getragnen. Rod. Sind dergleichen Scribenten nicht 
felbft daran Schuld, daß der Verſchwender und die 
Wucherer die Satiren verdächtig machen ? 

Es ift ein Unglüd für die Satire, wenn fie denen 
in die Hände geräth, welche wisig genug find, La— 
chen zu erregen, aber nur aus Muthwillen fpotten. 
Sn der That find fie weder boshaft noch neidifch; 
aber fie find muthwillig. Sie wollen nicht gern 
allein lachen; die Welt foll mitlochen. Sie fpähen 
die Fehler des Andern aus, nicht, ihn zu beffern, 
fondern ihn lächerlich zu machen. Sie find frob, 
daß es Kehler gibt; fonft fünnten fie nicht witzig 
fein. Wären alle Menfchen tugendhaftz wie fehr 
würden fie fich ärgern! Sie warten nicht, bis ihr 
reifender Verftand durch die Erfahrung die gründ: 
lihe Einficht erhält, welche nöthig ift, das Herz 
eined Lafterhaften zu durchforfhen, um nur dieje— 
nigen Fehler zu züchtigen, welche eine Züchtigung 
verdienen. Nein; fobald fie vernehmlich reden und 
leferlich fehreiben fünnen, fobald reden und fehreiben 
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fie Böfes. Sie fpotten, ehe fie denfen lernen, und 
weil noch immer viel Gutes unter dem Muthwillen 
eines fo lebhaften Süunglings verborgen liegt, wel: 
des fich gemeiniglicy mit den Jahren durcharbeitet; 
fo wird man finden, daß fie aufhören zu fpotten, 
fobald fie anfangen, zu denken. Inzwiſchen muß 
derjenige von ihnen leiden, welcher es nicht verdient 
bat. Die Satire wird verhaßt, weil fie ihre Spüt- 
tereien für Satiren ausgeben; und es gehören viele 
Sabre dazu, ehe fie das Andenfen ihres jugendlichen 
Muthwillend auslöfhen; man gebe einmal Acht, ob 
nicht diefe eben diejenigen find, welche in den ge: 
lehrten Kriegen das größte Lärmen machen, 

Die Schreibart, deren man fich bei der Satire 
bedient, will mit einer außerordentlichen Vorficht 
gewählt fein, wenn fie nicht anftößig werden und 
den Lefer wider die Satire aufbringen fol. Wiele 
glauben, recht herzhaft zu lehren, wenn fie recht 
anzuglich fehreiben. Sie murren die Fehler der 
Menfchen an, anftatt daß fie mit ihnen lachen foll- 
ten; aus Liebe zur Wahrheit fchimpfen fie. Sie 
thun fehr unrecht. Kömmt ihre Herzhaftigfeit nicht 
aus einem böfen, fo fommt fie wenigftend aus ei— 
nem groben Herzen her: das ift Alles, was man 
zu ihrer Entfhuldigung fagen fannz aber wie viele 
von den Lefern find geneigt, Ddiefe Entfchuldigung 
gelten zu laffen? Und dennoch find fie allemal weit 
erträglicher, al der ungezogene Wis derer, welche 
nicht fatirifch fein Fonnen, ohne unfläthig zu fein. 
Sc kenne Männer, welche fich einbilden, fehr fein 
zu denken; welche im Stande find, einen ganzen 
Abend lang eine Gefellfchaft beiderlei Gefchlechts 
mit den gröbften Zmweideutigfeiten zu unterhalten, 
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ohne ein einzigmal roth zu werden. Sie find ge— 
meiniglich die erften, die über ihre fatirifehen Ein 
fälle lachen, und fie zwingen dadurch menigftens 
den Wirth, aus Gefälligfeit mitzulachen; Wer: 
nünftige aber werden einen fo niederträchtigen Wit 
verabfcheuen. Verhängt e8 nun der Himmel in 
feinem Zorne, daß ein dergleichen ungefitteter Menfch 
gar fehreibt, und feine Satiren, wie er es nennt, 
drucken läßt; was für einen Begriff müffen die 
Lefer von einer Satire befommen? Hoffen fie etwa 
zu beffern? Ich glaube nicht, und fie werden es 
auch nicht geftehen, daß fie für den Pöbel fehreiben ; 
ob fie gleich die Sprache des Pobels reden. 
Viele gehen in ihrem Eifer, das Lächerliche der 
Menfchen zu zeigen, gar zu weit und verfehonen 
feinen Stand. Es ift wahr, es gibt in allen Stän= 
den Thoren; aber die Klugheit erfordert, daß man 
nicht alle tadle, ich werde fonft durch meine Ueber— 
eilung mehr fchaden, als ich durch meine billigften 
Abfichten nüsen Fann. Der Verwegenheit derer 
will ich gar nicht gedenfen, welche mit ihrem Fre= 
vel bis an den Thron des Fürften dringen, und die 
Aufführung der Obern verhaßt oder lächerlich machen 
wollen. Sit e8 nicht ein innerlicher Hochmuth, dag 
fie in ihrem finftern Winfel schärfer zu fehen glau= 
ben, als diejenigen, welche den Zufammenhang des 
Ganzen vor Augen haben; fo iſt e8 doch ein über- 
eilter Eifer, der ſich mit nichts entfehuldigen läßt. 
Sie haben felbjt noch nicht gelernt, gute Unter— 
tbanen zu fein; wie fünnen wir von ihnen erwar= 
ten, daß fie und die Pflichten eines vernünftigen 
Bürgers Ichren follen? Es gibt andere Stände, 
welche zwar fo heilig nicht find, daß es ein Ver— 
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brechen wäre, das Läacherliche an ihren Fehlern zu 
entdeden, bei denen aber doch die Billigfeit erfor— 
dert, daß man es mit vieler Mäßigung thue. Sch 
rechne darunter die Lehrer auf Schulen. Die Jugend 
ift ohnedem geneigt genug, dad Fehlerhafte an den 
jenigen zu entdeden, deren Ernfthaftigfeit ihren Muth— 
willen im Zaume halten fol. Wollen wir fie 
durch bittere Satiren auf ihre Lehrer noch muth— 
williger machen? Gefest, ein folcher Lehrer hat 
feine Fehler, welche verdienten, beftraft zu werden! 
Vielleicht ift er eigennüsig, vielleicht pedantifch, 
vielleicht ein elender Sceribent. Es Fann fein. 
Derfe ich ibm diefe Fehler vor, ftele ich ihn dem 
Gelächter feiner Schuler blos, gefest auch, daß ich 
es aus redlichem Herzen thäte, um ihn zu beffern; 
fo werde ich allemal mehr fcehaden, als nüten. Sch 
werde ihn vielleicht nicht beffern, und feine Schuler 
werden glauben, ein Recht befommen zu haben, 
demjenigen nicht zu geborchen, welchen die Welt 
für lächerlich hält. So oft er fie ihrer Pflichten 
erinnert, fo oft wird ihnen einfallen, daß fie von 
einem eigennüsigen Manne, von einem Pedanten, 
von einem elenden Scribenten daran erinnert wer: 
den. Diefer Gedanfe macht ihnen die wichtigften 
Pflichten verächtlich; und ein Schüler, bei dem 
dieſes Vorurtheil die Oberhand gewinnt, wird felten 
ald ein redlicher Mann sterben. Bin ich nicht 
Schuld? Einen Pedanten habe ich nicht gebeffert ; 
dem Waterlande aber babe ich an feinen Schulern 
hundert ungefittete Bürger gezogen. In der That 
erfchrede ich allemal, wenn ich fehe, daß ein Schul: 
mann unter die Geißel der Satire fallt. Shn bes 
daure ich felten; aber die Folgen davon find mir 
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zu ernfthaft. Und thun dergleichen Lehrer wohl 
Unrecht, wenn fie der Jugend fürchterliche Begriffe 
von der Satire beizubringen fuchen ? 

Die Geiftlichen haben gemeiniglich das Unglüd, 
daß der Wis fatirifcher Köpfe auf fie am meiſten 
anprallt. Sch bin fehr unzufrieden damit, Da 
verfchiedene unter ihnen fo wenig forgfältig find, 
ihre Fehler zu verbergen; fo koͤnnen fie von und 
nicht verlangen, daß wir fie nicht wahrnehmen folls 
ten. Sie find nicht Uber die Satire erhaben, das 
räume ich ich ihnen nicht ein; Viele find tief 
unter derfelben, wenn man fie nach ihrer unanftäns 
digen Aufführung beurtheilen foll, und Viele würden 
gar zu forglo8 fein, wenn ihre chrwürdige Klei= 
dung fie vor allen Streichen der Satire fehüste. 
Dennoch glaube ich, daß man nicht vorfichtig ge— 
nug dabei verfahren Fünne. Es gilt bier beinab 
eben das, was ich oben von den Lehrern in Schulen 
gefagt habe. Die Religion läuft Gefahr, verächtlich 
zu werden, wenn man die Fehler desjenigen ver— 
ächtlich macht, welcher gefegt ift, die Religion zu 
predigen, Das Volk ift nicht allemal einfehend 
genug, einen Unterfchied zwifchen der Perfon des— 
jenigen, der fie lehrt, und zwifchen feinen Lehrern 
felbft zu machen. Wage ich nicht zu viel, wenn 
ih Einen beffern will und dadurh in Gefahr 
fomme, das Anſehen der ganzen Religion zu 
ſchwächen, welche man dem Volke nicht ebrwürdig 
genug vorftellen kann? Sit ein Geiftlicher wirklich 
lafterbaft, fo überlaffe man ihn der Dbrigfeit, 
welche aufmerffam genug ift, dem Aergerniß zu 
fteuern, das feine lafterhafte Aufführung in der 
Kirche veranlaffen fann. Hat er lächerliche Fehler, 
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und wir finden es ſchlechterdings nöthig, dieſe zu züch— 
tigen; ſo muß unſere Satire ſo allgemein ſein, 
daß nur die Fehler lächerlich werden, ſeine Perſon 
aber, fo viel es möglich iſt, verdeckt und unerkannt 
bleibt. Sind es Kleinigkeiten, ſind es gelehrte 
Schwachheiten, die ihm anhängen; ſo habe man 
Geduld oder mäßige wenigſtens die Bitterkeiten mit 
aller Vorſicht. Iſt er ein Ignorant und doch exempla— 
riſch (denn es gibt viele eremplarifche Sgnoranten) 5 fo 
verehre man ihn wegen feines guten Wandels und 
verzeihe ihm feine Unwiffenheit. Durch Donatfchniger 
kommt die Kirche nicht in Gefahr, und wir fünnen ung 
mit der angenehmen Vorftelung beruhigen, daß wir 
gelehrter find, ale er. 

Sch habe bei dem Charafter eined Satirenfchrei= 
bers gefordert, daß dad Ehrwürdige der Religion 
feine ganze Seele erfüllen muß. Iſt diefes, fo 
wird er nicht allein in Anfehung der Geiftlihen 
nach den Negeln, die ich oben gegeben habe, viele 
Mäßigung brauchen; fondern er wird auch feine 
größte Aufmerffamfeit darauf gerichtet fein laffen, 
daß durch feine Satiren dad Anfehen der Religion 
nicht im Geringften gefcbwächt werde, Wie fann 
fich derjenige rühmen, daß feine Abficht fei, die 
Tugend allgemeiner zu machen, welcher gegen die 
Religion leichtfinnig iſt? Ein folcber Menfch wird 
lafterhaft, um nicht lächerlich zu fein. Won denen 
will ich nicht reden, welche unter dem gemißbrauchten 
Namen der Satire ſich Mühe geben, den ganzen 
Bau unferes Glaubens zu erſchüttern. Ihre unfin: 
nige Wuth, fo unmächtig fie auch ift, verdient das 
Tollhaus und feine vernünftigen Vorftelungen. Ich 
will nur eines Mißbrauchs gedenfen, welcher, 
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wenn ich freundfchaftlich urtheilen fol, mehr Leicht— 
finn, ald Bosheit, verräth. Es gibt gewiſſe Ge— 
brauche in der Kirche, welche gleichgültig find, und 
zur Religion felbft nicht gehören; fie machen den 
geiftlihen Wohlftand aus. Man hüte ſich ja, diefe 
lächerlich zu machen! Iſt das Volf aberglänbifch, 
fo wird es unfere Schriften verabfcheuen 5 iſt e8 fo 
leichtfinnig wie wir, fo wird es bei diefen gleich- 
gültigen Gebräuchen nicht ftill ftehen, fondern we— 
fentlihe Stüde der Religion auch für gleichgültig 
balten, und endlich über die ganze Religion fpotten 
lernen. 

Es gab in Deutfchland eine Zeit, wo die Satire 
nicht anders, ald auf Koften der Bibel, wisig 
fein Ffonnte. Wenn man recht fein ſcherzen wollte, 
fo ſcherzte man aus den Pfalmen, und ed gab 
muntere Köpfe, welche fo zu fagen, eine ganze fatiz 
riſche Concordanz in Bereitſchaft hatten, um in ih— 
rem Wis unerfehöpflich zu fein. Zur Abwechslung 
brauchten fie die Gefänge der Kirche, und fie brach- 
ten dadurch in einer Minute mehr Narren zum 
Lachen, als Zuhörer der Geiftliche durch Bibel und 
Gefänge in einem ganzen Sahre zum Weinen bes 
wegen fonnte. Sch freue mich, daß wir und von 
diefem verderbten Geſchmack, das ift der gelindefte 
Name, den man diefer Thorheit geben Fann, wies 
der erholt haben. Worin beftand der Wis? Nicht 
in dem Gedanfen, den man vorbrachte, fondern in 
der Art, wie er vorgebracht ward. Das Fam den 
Zuhörern luftig vor, daß wir die gefehwinde Fertig— 
feit befaßen, den ernfthafteften Gedanfen der Schrift 
durch eine poffirliche Verdrehbung dermaßen zu vers 
unftalten, daß er fo abgefehmadt ausfah, wie unfer 
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eigner Gedanke. Sie fanden diefed Mittel fehr 
bequem, fpaßbaft zu fein, ohne daß es nöthig ges 
wefen wäre, DVerftand zu haben; fie ahmten es 
mit Freuden nach; und in furzer Zeit ward dieſer 
Mißbrauch fo allgemein, daß niemand wisig war, 
als fo ein bibelfefter Luftigmacher. Hätte man vor 
dergleichen Scherzen auch um deßwillen feinen Ab— 
ſcheu haben wollen, weil fie wirflih dem ehrwür— 
digen Anſehen der Religion nachtheilig find; fo 
bätte man fich wenigftens darum ihrer ſchämen 
follen, weil wir dadurch einen Eingriff in die Nechte 
des niedrigften Pobels thaten. Man gebe nur 
einmal Acht! Sobald ein Stallknecht fich fühlt, daß 
er feiner denft, ald die Viehmagd; fo wird er fie 
mit feinem Spaß aus der Bibel, oder einem geifte 
fichen Liede überrafchben. Das ganze Gefinde fehreit 
vor Lachen, alle bewundern ihn bis auf den Dchfen: 
jungen, und die arme Viehmagd, welche fo wisig 
nicht iſt, ſteht beſchämt da. Der fatirifche Stall: 
fnecht! Man laffe ihm feinen angeerbten Wis! Sind 
wir eiferfüchtig darüber ? 

Darauf bin ich ftolz, daß in meinen fatirifchen 
Schriften Alles mit möglichiter Sorgfalt vermieden 
it, was einigen Leichtfinn gegen die Religion ver- 
ratben, oder als ein Mißbrauch der Schrift und 
Geſänge angefeben werden könnte. Sch babe dies 
fe8 jederzeit für meine erfte Pflicht gehalten; und 
man wird Stellen finden, wo ich eine wahre Hochach: 
tung gegen die Neligion und ihre Diener ernftbaft 
genug geäußert habe. Deſto empfindlicher bat es 
mir fein müffen, da ich erfahren, daß man einer 
von meinen Schriften diefen Vorzug fogar ge: 
eichtlich ftreitig machen wollen. Meine Lefer wer: 
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den mir erlauben, daß ich mich diefer Gelegenheit 
bediene, etwas zu meiner Vertheidigung anzuführen. 
Vielleicht lefen fie ed mit Vergnügen, denn der= 
gleichen poſſirliche Handel fommen nicht alle Sabre 
vor Gerichte vor. 

Der Eidſchwur ift unftreitig eine der wichtigften 
Handlungen im gemeinen Leben, wir mögen den 
Menfchen als einen Chriften, oder nur als einen 
Menſchen überhaupt, betrachten. Der Mißbrauch 
der Eidfehwüre ift mir vor vielen andern Laftern 
verabfchbeuungswürdig vorgefommen. Den Grund 
diefes Mißbrauchs habe ich nicht allein in dem 
Herzen des Menfchen gefucht, welches immer geneigt 
ift, fich feiner Pflichten, fo viel als möglich ift, zu 
entläftigenz; ich habe auch gefunden, daß die Richter 
felbft und wohl vielmals wider ihren Willen, 
Schuld daran find. Die Vorficht, mit welcher man 
fib in alten Zeiten des Eides bediente, war Urſache, 
daß er fih in feinem wahren Werthe erbielt. Se 
behutfamer man war, die Eide zuzulaffen, defto 
mehr Ehrfurcht behielt man für diefelben im Ge— 
richt. Jetzt find unfre Nichter weit nachfichtiger 
und ich weiß nicht, ift es die Bosheit der Men— 
fchen, oder ift eine andre Urſache, welche das Uebel 
beinah unvermeidlich macht, daß man vor den mei— 
ften Gerichtsbänfen faft mehr von Eiden, als von 
Sporteln, reden hört. Sch hatte wahrgenommen, 
daß ein unverſchämter Leichtfinn bei Ablegung eines 
Eides gewiſſermaßen zu einer Art des Wohlftandes 
geworden war, Frauenzimmer, welche ſich würden 
geſchämt haben, ihrem Bräutigam vor dem Altar 
andere, als mit einer ehrbaren und gefesten Miene, 
die Verficherung ihrer Treue zu geben, büpften 
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mit dem flatterhaften Leichtſinn einer Kokette vor 
den Richterſtuhl, und ſchworen mit lachenden Mi— 
nen den ſchrecklichſten Eid. Männer, und Männer, 
deren Amt vielmals erfordert, daß fie ſelbſt Andre 
vor dem Meineide warnen müſſen, verrichteten diefe 
Handlung mit einer fo frechen Sorglofigfeit, daß 
fie um nichts befümmert zu fein fehienen, als wie 
fie ihre Füße wohl ftellen, den Hut unterm Arme 
anftändig halten und den Mantel auf eine galante 
Art zurüdichlagen möchten. Wer fie in diefer Stel= 
lung geſehen hätte, der würde darauf nicht gefal- 
len fein, daß fie hier wären, vor dem Angefichte 
des oberften Richters fich entweder zu rechtfertigen, 
oder ewig zu verfluchen; er würde haben glauben 
müffen, daß fie da ſtünden, vor der anwefenden 
Sefellfehbaft einen Scaramuß zu tanzen. Der nie= 
derträchtigfte Eigennug ungewijfenhafter Advofaten 
ift an den meiften Meineiden Urfache. Können 
fie e8 nur fo mweit bringen, daß ihr Client zum 
Schwure kommt; fo haben fie gewonnen. Fühlt ihr 
Slient noch einige Regungen der Menfchlichkeit ; 
ift er noch nicht ganz ohne Gewiſſen: fo werden 
fie, um einige Thaler beim Prozejfe zu erbeuten, 
alle ihre Beredfamfeit anmenden, ihn entweder 
eben fo verftodt zu machen, als fie find; oder, 
weil diefes fo leicht nicht möglich ift, ihm wenig— 
ftens durch falſche Begriffe vom Eid und von 
defjen geheimen Verftande, das Gewiffen, wie fie 
ed nennen, zu erleichtern und ihn zu Ablegung 
eines ungerechten Eided zu vermögen. 

Alles Ddiefes hatte ich wahrgenommen und ich 
feßte mir vor, meinen Mitbürgern diefen thörichten 
Leichtfinn lächerlich zu machen; in der Hoffnung, 
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diejenigen, welche Feiner ernfthaften Betrachtung 
fähig find, würden fih wenigftend um deßwillen 
fhämen, weil diefe Aufführung unanftändig ift. Sch 
redete davon in der fatirifchen Sprache der Ironie 
und fagte von dem Eidfhwur: »In den alten Zei— 
»ten Fam diefes Wort nicht oft vor, und daher 
»gefchah e8 auch, daß unfere gefitteten Vorfahren, 
»die einfültigen Deutfchen, glaubten, ein Eidſchwur 
»fei etwas fehr Wichtiges. Heut zu Tage bat 
»man dieſes fehon beffer eingefehen, und je häufiger 
»diefes Wort, fowohl vor Gericht, ald im gemeinen 
»Leben, vorfommt, defto weniger will es fagen. 
»Einen Eid ablegen, ift bei Leuten, die etwas 
»weiter denfen, als der gemeine Pöbel, gemeiniglich 
»nicht8 anders, al8 eine gewiffe Geremonie, da man 
»aufrechts fteht, die Finger in die Höhe redt, den 
»Hut unter dem Arme halt und etwas verfpricht, 
»oder betheuert, das man nicht länger hält, bie 
»man den Hut wieder aufſetzt; mit einem Worte, 
»e8 ift ein Compliment, da8 man Gott mat. Ein 
»Gompliment aber gehört unter die nichts bedeutenden 
»Worte. Etwas eidlich verfichern, heißt an vielen 
»Drten foviel, als eine Lüge recht wahrfcheinlich 
»macen. Ban Höfen in feinem allezeit fertigen 
»Quriften nennt den Eid herbaın betonicam, und 
»verfichert, einem den Eid deferiren, fei nichts An— 
»deres, als feinem Flagenden Glienten die Sache 
»muthwillig verfpielen, und die Formel, ſich mit 
»einem Eide reinigen, heiße fo viel, als den Pro= 
»zeß gewinnen; denn zu einem Reinigungseide ges 
»höre weiter nicht, als drei gefunde Finger und 
»ein Mann obne Gewiffen. Sene hätten faft alle 
»Menſchen, und diefes die wenigften. Und wenn 
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»auch ja Jemand die Vorurtheile der Jugend an 
»ſich und ein ſogenanntes Gewiſſen hätte; ſo würde 
»es doch nirgends an ſolchen Advokaten fehlen, 
»welche ihn eines Beſſern belehren und für ein 
»billiges Geld aus feinem Irrthum helfen koͤnnten. 
»Gott ſtraf' mich! oder: Der Teufel zerreiße mich! 
»iſt bei Matroſen und Musketirern eine Art eines 
»galanten Scherzes, und in Pommern lernte ich 
»einen jungen Officier kennen, der ſchwor auch ſo, 
»doch ſchwor er niemals geringer, als bei tauſend 
»Teufeln, weil er von altem Adel war. Ich will 
»nicht zu Gott kommen; Ich bin des Teufels mit 
»Leib und Seele; iſt das gewöhnliche Sprüchwort 
»eines gewiſſen Narren, welcher gar zu gern aus— 
»ſehen möchte, wie ein Freigeiſt. Er würde es in 
»der That ſehr übel nehmen, wenn man ihn mit 
»andern kleinen Geiſtern vermengen, und von 
»ihm ſagen wollte, daß er einen Himmel oder eine 
»Hölle glaubte, und dennoch ſchwört er alle Augen— 
»blicke, mit der witzigſten Miene von der Welt, 
»bei Gott und allen Teufeln. Mir kommt dieſes 
»eben fo kräftig vor, als wenn unfer Münzjude 
»Jeſus, Maria! rufen wollte. Seinen Eid brechen, 
»will nicht viel ſagen, und wird dieſe Redensart 
»nicht ſehr gebraucht. Auf der Kanzel hört man 
»ſie noch manchmal; aber daher kommt es, daß ſie 
»ſo geſchwind vergeſſen wird, als die Predigt felbft. 
»In der That bedeutet es auch nicht mehr, als 
»die Ehe brechen, und um defwillen ift ein Ehe- 
»brecher und ein Meineidiger an verfchiedenen Or— 
»ten, befonder8 in großen Städten, fo viel ald ein 
»Mann, der zu leben weiß. Diefe Bedeutung füngt 
»auch ſchon an, in Heinen Orten befannt zu wer= 
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»den, denn unſre Deutſchen werden alle Tage witzi— 
»ger, und in Kurzem werden wir es den Franzoſen 
»beinah gleich thun.« 

Ich wirde meine Lefer beleidigen, wenn ich ihnen 
nicht zutrauen wollte, fie fünnten, obne mein Er: 
innern, einfehen, daß diefes in der lachenden Sprache 
der Fronie eben dasjenige gefagt fei, was ich oben 
von dem Mißbrauche des Eides, von dem ftrafbaren 
Leichtfinn der Schwörenden, und von der Bosheit 
derjenigen ernfthaft gefchrieben habe, welche ihre 
Glienten zu einem falfchen Eide bereden. Sch lief 
diefe Stelle, nebft andern, in eben diefem ironifchen 
Charakter, unter dem Titel: Verſuch eines deutſchen 
Wörterbuchs, in die Monatfchrift der neuen Bei— 
träge zum Vergnügen ded BVerftandes und Witzes 
einrüden, und ich war fo glüdlich, daß diefer Auf: 
fat bei vernünftigen Lefern Beifall fand. 

Sch weiß aber nicht, durch welchen unglüdlichen 
Zufall diefe Monatfchrift den Bauern eines Dorfs 
im Voigtlande in die Hände gefpielt wird. Sie 
finden in dem Artifel von Complimenten, in dem 
von Eidfchwüren, und fonft einige Stellen, die 
ihnen auch als Bauern gefallen. Der Geiftliche 
des Orts hört etwas davon, und weil er nichts 
ald einzelne Stellen hört, fo ift es ihm zu gute 
zu halten, daß er foldhe, außer ihrem Zufammen= 
bange, für verdächtig hält. Auch diefes will ich 
bei ihm noch entfcehuldigen, daß er auf der Kanzel 
fowohl, als bei dem Kindtaufeſſen, ängftlich wider 
diefe Schrift eifertz wider Ddiefe gefährliche böſe 
Schrift, die er noch nicht geſehen bat. Kurz, er 
macht Lärmen, und der ©erichtöverwalter tritt ins 
Gewehr. Nun bebt fich das Schreiben an! Richter 
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und Schöppen, Müller, Bauern und Einnehmer 
werden vorgefordert; man will das böfe Buch her— 
aus haben, es fommt endlih, und man behält 
im Arreft! Hätte man e8 bierbei bewenden laffen; 
fo würde man an diefem Verfahren nichts weiter 
auszufegen finden, als allenfalld eine zu bitig ges 
außerte Vorficht. Ich bin wenig damit zufrieden, 
daß diefes Buch den Bauern in die Hände gebracht 
worden. Es Fann leicht gefchehen, daß Leute von 
ſchwacher Einfihbt eine Schreibart nicht verſtehen, 
die ihr eigner ©erichtöverwalter nicht verfteht, der 
doch lateinische Bücher hat. Das gemeine Volf 
mißbraucht gar leicht etwas, wovon e8 die ernft- 
bafte Abficht nicht überfieht, und eine Dbrigfeit 
fann in der That nicht vorfichtig genug fein, ders 
gleichen Leuten Alles wegzuräumen, was ihre Un— 
wiffenheit mißbrauchen kann. Anfänglich glaubte 
ich auch, die Bauern hätten einen oder den andern 
Ausdruck unvorfichtig gemißbrauht, und über die 
Eide leichtfinnig gefcherzt. Wäre Ddiefes geweſen; 
fo würden fie diejenige Strafe verdient baben, 
welche ein folcher leichtfinniger Mißbrauch nach fich 
zieht; aber nein! davon findet ſich in den Akten 
nicht die mindefte Spur. Sie haben darin gelefen, 
fie haben mit Vergnügen darin gelefen, und das 
it ein Verbrechen! Man treibt die Unterfuchung wei— 
ter; man will Alle wilfen, die im diefem Buche 
gelefen haben. Es werden Zeugen vernommen, und 
dad Anfehen der Eide zu vertheidigen, werden ver- 
gebliche Eide gefchworen, weil man alle diejenigen 
entdeden will, welche fich durch den Satan haben blen— 
den laffen, da8 Buch zu leſen. Hätte man wohl 
eine geimmigere Interfuchung wider Fauſts Hüllen: 
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zwang anſtellen fünnen? Alſo ging die Verfolgung 
bloß über die arme Schrift, welche mit dffentlicher 
Cenſur gedrudt, und im ganzen Lande orthodor 
war, nur in Ddiefem Winfel von Sachfen nidt. 
Die Akten find voll von beleidigenden Ausdrüden, 
von folben Ausdrüden, welche einem Richter un= 
anftändig find, und welche die Gefese, als Beſchim— 
pfungen, geftraft wiſſen wollen. Man nennt meine 
Schrift: Berwegenfte Sätze von Geringihäsung 
der Eidſchwüre; gottlofe, gewiffenlofe Lehren; 
ein Argerliches Weſen; verdächtige und fpöttifche 
Ausdrüfungen von Eidſchwüren; ausgeftreute Leh- 
ren vom Mißbrauche des Meineides; öffentliches 
Aergerniß; Verführung unfchuldiger Herzen; ffep- 
tiſche Sätze; Säge, welde zu nichts gefchiefter 
find, als ein zügellofes Leben zu aller heimlichen 
Bosheit zu befördern, u. f. w. Und wo fommt 
denn Shnen alle diefe Weisheit ber, mein Herr, 
daß Sie in einem Buche fo viel Giftiges finden, 
welches vor Ihnen niemand gefunden hat, und nach 
Shnen niemand finden wird? Kann denn ich was da= 
für, daß Shre Bauern ein Buch gelefen haben, das 
weder für Ihre Bauern, noch für Sie gefehrieben ift ? 
Muß man denn fo ungezogen fein, wenn man für die 
Ehre der Religion zu eifern glaubt? Und fann man 
fein Amt nicht verwalten, ohne grob zu werden ? 
Wie follte der Herr Gerichtöverwalter gefprudelt 
haben, wenn er in den Zeiten geboren wäre, wo 
die Herenprozeffe noch Mode waren! Es ift ein 
Glück für mich, daß wir in Sachfen fein Auto 
da Se haben! Sch fehe im Geifte, wie er aus hei— 
liger Einfalt ein Bündel Holz zu meinem Schei- 
terhaufen trägt! In der That bin ich überzeugt, 
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daß dieſes ganze Verfahren mehr Eifer, als Ueber— 
legung, zum Grunde hat. Außerdem wirde ich 
mich empfindlicher rächen. Da ich Gelegenheit ges 
babt habe, mich zu verantworten; fo bin ich geneigt, 
ihm ein Vergeben zu verzeihen, deſſen er fich, wie 
ih aus chriftlicher Liebe hoffe, mit der Zeit fhamen 
wird. Ich wünſche ibm mehr Gutes, als er von 
mir Böfed gejagt hat. Sch will ibm, fo viel ich 
fann, alle Wohlthaten vom Himmel erbitten, et 
magnum Dei beneficium est, sensu communi 
valere. (Es ift eine große Wohlthat von Gott, ges 
funden Menfchenverjtand zu befisen), fagt Cominäus! 

Ehe ich fchließe, muß ich noch eines Fehlers ge= 
denken, welcher fich bei der Satire fehr oft äußert, 
und an dem die Verfaffer fowohl als die Lefer, 
Schuld find. Manche find nicht im Stande, Sa— 
tiren und lebhaft zu ſchreiben, wenn fie nicht Ei— 
nen aus dem Volfe herausheben, und feine Lafter 
oder lächerlichen Gewohnheiten der Welt zur Schau 
ftellen. Sie verfolgen und zerarbeiten ihn fo lange, 
bis er der ganzen Welt verhaßt oder lächerlich it. 
Sch feße voraus, daß fie diefes in der That aus 
Liebe zur Tugend, und Andere vor feinen Fehlern 
zu warnen, nicht aber aus Feindfchaft und Erbit— 
terung, nur um fich zu rächen, thun; denn alsdann 
verdienen fie den Namen eined Satirenfehreibers 
nicht einmal. Geſetzt aber auch, ihre Abficht wäre 
billig; fo glaube ich doch, daß diefe verzweifelte 
Kur nicht eher zu brauchen ift, bis das Lafter gar 
zu gefühlich ift, und zur Beſſerung fonft feine Mit: 
tel mehr übrig find. Derjenige, welchen wir auf 
diefe Art dem Haſſe, oder dem Gelächter preisges 
ben, iſt nunmehr ganz außer dem Stande, fich zu 


Rabener's fämmt!. Werfe. I. 6 





82 


beſſern, wie ein Miſſethäter, den man an der 
Stirne gebrandmarkt hat. Die öffentliche Schande 
muß ihn zur Verzweiflung bringen, und er wird 
oͤffentlich laſterhaft, da er es vorher vielleicht nur 
heimlich war. Ich glaube aber auch, daß wir ſelbſt 
bei dieſer perſönlichen Satire, dieſes iſt ihr eigent— 
licher Name, Gefahr laufen, parteiiſch zu werden. 
Aus allgemeiner Menfchenliebe fangen wir an, feine 
Fehler zu tadeln, und aus Eigenliebe fahren wir 
fort, ihn ohne Barmherzigfeit niederzureißen, fobald 
er Muth genug bat, fih zur Wehre zu ftellen. 
Sch will diefen Sat mit nicht beweifen, ald mit 
unfern gelehrten Streitigfeiten. Sch glaube, diefer 
Beweis geht über alle, Außer der Gefahr, in welche 
ſich auf diefe Art ein Satirenfchreiber begibt, fich 
aus feinen Schranfen zu verirren, wird er felbit 
ſehr viel dabei verlieren. Sch habe das Herz nicht, 
einen Verfajfer zu fragen, ob er nicht für die Nach= 
welt fchreibe ? wenigftend würde ich ſehr betreten 
fein, wenn man mich auf mein Gewiffen darüber 
fragen wollte. Wir wollen es alfo nur aufrichtig 
geftehen 5; wir fehreiben auch für die Nachwelt. Koͤn— 
nen wir wohl hoffen, daß wir durch die perfünliche 
Satire diefen großen Zwed erlangen? Sch glaube 
es nicht. Unſre Satire wird nur denen gefallen, 
welche den lächerlichen Menfchen Fennen, den mir 
zuchtigen. Wollen wir diefen Thoren mit veremwigen ? 
Wird die Nachwelt, die von ihm nichts mehr weiß, 
als was wir von ibm gefagt haben, mit eben dem 
Vergnügen unfre Schrift Iefen, wie es allenfalls 
die jest Lebenden thun? Hundert Fleine Umftände, 
die uns lächerlich find, fallen fodann weg, und werden 
den Nachfommen gleichgültig. Wie viel vermiffen 
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wir, eben um deßwillen, an den Satiren des Ju— 
venal? Boileau, deffen Wis vielleicht bitterer, als 
aufrichtig, war, bat einen großen Theil der Une 
fterblichfeit feinen Scoliaften zu danfen. Viele 
Schriften vom Swift fommen und abgefhmadt vor, 
weil wir in Deutfchland die Driginale nicht Fennen, 
und die Gelegenheit nicht mehr wilfen, welche feine 
perfünlichen Satiren veranlaßt haben. Thun wir 
uns alfo durch dergleichen perfünliche Satiren nicht 
felbft Schaden? 

Wie unendlich find die Vorzüge, welche die all- 
gemeine Satire vor der perfünlihen hat! Dadurch, 
daß ich Lafter oder Fehler, welche Vielen zugleich 
gemein find, zum Gegenftande meiner Satire wähle, 
vermeide ich bei billigen Lefern den Vorwurf, daß 
ich aus Privatleidenfchaften, aus perfönlichem Haſſe, 
aus Begierde, mich zu rächen, fchreibe. Geminnt 
ein Autor fo viel, erlangt er dad Zutrauen der 
Lefer, dag feine Abfichten tugendhaft, billig und 
uneigennüsig find; fo hat er ſchon halb ges 
wonnen. Er fann gewiß hoffen, daß feine Sati— 
ren bejfern werden, und da er den Beifall der ver: 
nuͤnftigen Welt auf feiner Seite bat, fo muß der 
Lafterhafte ſich ſchämen, ihn anzufeinden. Sch laſſe 
ihm Plas, fich zu beffern, da ich feine Perfon ge— 
fhont habe. Noch ift er unerfanntz noch weiß Nie- 
mand, daß er diejer Lafterhafte iſt; nur ich weiß 
es, und fein Gewiffen. Er bat noch Zeit, tugend: 
baft zu werdenz und die Welt foll e8 nicht erfah: 
ren, daß er lafterhaft gewefen iſt. Es kann nicht 
fehlen; eine allgemeine Satire muß eine allgemeine 
Belferung wirfen. Die Thorheit, die im Leipzig 
lächerlich ift, eben diefe Thorheit ift in Liſſabon 
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und Moskau lächerlich. Die Narren ſehen, wie 
die Menſchen, alle einander ähnlich; nur einige 
Züge verändert dad Klima. Kann meine Eigene 
liebe etwas mehr verlangen, als die fchmeichelhafte 
Vorftellung, daß, wenn ich die fatirifche Geißel 
wider die Ungereimtheiten meines Nachbars aufbebe, 
fih alle Thoren eined ganzen Landes büden, aus 
Furcht, daß der Streich ihnen gilt? Wird aber 
diefes gefchehen, wenn ich ihnen fage, daß ich mei= 
nen Nachbar meine? Eine allgemeine Satire bleibt 
der Nachwelt immer neu, Eben die Thoren, die 
uns lächerlich find, find auch die Thoren ihrer Zeit. 
Schildere ich das Lafter allgemein; fo liest der 
Enfel den Charafter eines Lafterhaften, er vergißt, 
daß diefer fchon vor hundert Sahren geftorben it, 
und ſucht ihn in feiner Stadt. 

Sch habe mich vor perfünlichen Satiren in mei— 
nen Schriften mit allem Fleiß gebütet. Die Cha— 
raftere meiner Thoren find allgemein; nicht ein 
einziger ift darunter, auf welchen nicht zehn Narren 
zugleich billig Anfpruch machen können. Zeichne 
ich das Bild eines Hochmüthigen, fo nehme ich die 
unverfehämte Stirne von Bav, die folgen Augen 
braunen von Mäv, die vornehmdummen Blide von 
Gargil, die aufgeblafenen Baden vom Krifpin, Die 
troßige Unterfeble vom Kleanth, den aufgeblähten 
Bauch von Adraft, den gebieterifchen Gang vom 
Neran; und aus diefen fieben fchaffe ich einen hoch— 
müthigen Narren, der heißt Suffen. Können Bar 
und Mäv, fünnen die Uebrigen fagen, daß ich fie 
gezeichnet habe? Suffen wird noch leben, wenn fie 
alle todt find, und ein jeder von ihnen wird wohl 
thun, wenn er ſich denjenigen Fehler abgemühnt, 
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welchen er in dieſer Kopie lächerlich findet. Habe 
ich mir auch eine einzige Perſon zum Original vor— 
genommen; ſo bin ich doch ſorgfältig bemüht ge— 
weſen, ſo lange an ihm zu arbeiten, bis das Ori— 
ginal durch viele fremde Züge unkenntlich, und zu 
einem neuen Originale geworden iſt. 

Ich bin dieſe Vorſicht meiner Pflicht und der 
allgemeinen Menſchenliebe ſchuldig geweſen. Deſto 
weniger aber fünnen es diejenigen neugierigen Le— 
fer verantworten, welche fo vorwitzig find, und zu 
diefen allgemeinen Charafteren dennoch gewiſſe Per— 
fonen ausfuchen, welche darunter gemeint fein follen. 
Es ijt diefes ein fehr gewöhnlicher Fehler der Men— 
fchen. Darf ich e8 wohl fagen, woher er rührt ? 
Wir haben die ungerechten Begriffe von der Satire, 
daß fie nicht fowohl auf die Fehler der Menschen, 
als auf die Perfonen, gehen fol. Wir fuchen das 
ber Perfonen, fobald wir eine Satire in die Hände 
befommen. Es ift eine gemwiffe Bosheit in uns, die 
und in einer beftändigen Befchäftigung erhält, die 
Fehler Anderer auszufpähen. Wir freuen uns, wenn 
Andere lächerlich gemacht werden: denn wir find 
fehr geneigt, mehr über die Fehler Anderer zu la— 
chen, als über ihre Tugend uns zu freuen. Mit: 
ten unter dieſen Entdefungen find wir ruhig, daß 
nicht wir, wir tugendhaften Leute, fondern unfer 
närrifcher Nachbar gemeint ift. Könnten wir wohl 
fo ruhig ſeyn, wenn wir nicht zu viel thörichte Ei— 
genliebe beſäßen? Vielleicht glaubt unfer Nachbar, 
die Satire gebe auf uns, und wir lachen wohl zu 
gleicher Zeit beide über einander. Verdient nicht 
unfer boshafter Vorwitz die febärfite Satire? Durch 
unfre Auslegungen wird dasjenige eine perfönliche 
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Beleidigung, was der Verfaſſer in der billigen Ab— 
ſicht geſchrieben hat, Keinen zu beleidigen, ſondern 
Alle zu beſſern. Es iſt wahr, für den Verfaſſer 
ift es fehr vortheilhaft, wenn man an zehn Drten 
zugleich den Thoren findet, den er auf feiner Stube 
gefchildert hat! Man gefteht dadurch, daß feine 
CSharaftere fehr allgemein, und die Thorheiten nach 
dem Keben gezeichnet find. Aber diefe Schmeichelei 
muß ibm fo fchasbar nicht fein, al® der Ruhm, 
daß er nur die Fehler der Menfchen verfolgt, die 
Menfchen aber als ein vernünftiger Mitbürger liebt. 
Sener Beifall Figelt nur feinen Wis; dieſer aber 
macht, daß er ein Necht erhält, auf fein redliches 
Herz stolz zu fein. 

Da meine fatirifchen Schriften das Schidfal ges 
babt, daß Andere den Schlüffel dazu gefucht, und 
fie auf fo vielerlei Art ausgelegt haben; fo nahm 
ib ſchon vor einigen Sahren Gelegenheit, die Un— 
billigfeit diefes Verfahrens lächerlich zu machen, 
und mich durch einen meiner Freunde rechtfertigen 
zu laſſen. Der Verfaffer eines Wochenblatts, fo 
der Süngling Y heißt, hat die Mühe auf fich ge— 
nommen. Sch brauche zu meiner Vertheidigung 
weiter nichts zu thun, als daß ich e8 hier wiederhole. 

* ae 

Sch bin fo glüdlich mit meinen Blättern, daß 
fie Lefern in die Hände gefommen, welche eine fo 
durchdringende Einfiht und Scharffinnigfeit befißen, 
daß fie fogleich die Driginale zu den abgebildeten 
Sharafteren wiffen. Diefe Scharffinnigfeit macht 
1) ©. ben Jüngling, erfter Band, das 17te und 2ite 
Stück. 
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ſowohl denen, welche ſie anwenden, als mir, viel 
Vergnügen. Ich ſehe daraus, daß die Welt der— 
gleichen Charaktere als Aufgaben anſieht, deren Auf— 
löſung in ihrer Gewalt iſt. Ich habe vor andern 
Schriftſtellern meiner Art den Vorzug, daß die 
Welt keinen Schlüſſel zu meinen Arbeiten haben 
will. Was die lächerlichen Charaktere anbelangt, 
die ich abgebildet habe; ſo iſt es mir gleichgültig, 
ob die Leſer die Originale dazu kennen, oder nicht, 
wenn ich ſie nur nicht kenne. Ich denke, daß ſich 
allezeit ein Original zu dem Abgeſchmackten finden 
wird, den man beſchreibt; es fehlt ja in der Welt 
an ſolchen Leuten nicht. Man mag ſich alſo immer— 
hin in die Ohren ſagen: Ja, ja, das iſt das Frau— 
enzimmer; es iſt nach dem Leben getroffen; es iſt, 
als wenn ich dieſen Edelmann oder Bürger mit 
Augen vor mir ſähe; wenn man Recht hat, ſo 
freut es mich, daß ich die Natur ſo glücklich treffe, 
und ich bedaure den, der das Original zu meiner 
Kopie wird. Was die löblichen Charaktere betrifft; 
ſo verſichre ich aufrichtig, daß ich alle diejenigen 
meine, welche die abgebildeten guten Eigenſchaften 
beſitzen. Sch bedaure weiter nichts, als daß ſich 
meine Leſer zuweilen nicht eher, als Andre, nennen, 
Unterdeffen will ich der Welt das Vergnügen gön— 
nen, und ihr daher heute einige Charaktere vorlegen, 
von denen ich gewiß befräftigen kann, daß ich fie 
nicht erdichtet babe. Die abgebildeten Perfonen 
find nach dem Leben gezeichnet. Sch will mich auch 
mit denen in einen vertrauten Briefiwechfel einlaſ— 
fen, welche diefe Perfonen kennen, damit fie zu eis 
ner ganz unftreitigen Gewißheit in ihren Auflöfuns 
gen gelangen koͤnnen. 
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Far iſt Schön; das wiffen wir alle. Sie iſt 
noch ein unfchuldiges Frauenzimmer! Sa, ja! Sie 
ift reich; das läugnet niemand, Allein die gute 
Fa** lobt, aus großer Begierde, gelobt zu wer: 
den, fich ſelbſt allzufehr. Der Schade, den fie das 
von hat, ift fehr groß. Nunmehr will e8 Niemand 
mehr glauben, daß fie ſchön, daß fie reich, daß fie 
ein unfchuldiges Frauenzimmer ift. 

Sch bedaure den armen Dichter: Alle Welt ver: 
meidet feine Gegenwart; wo er hinfommt, läuft 
man vor ihm. Er fann das nicht begreifen? Ich 
will e8 ihm fagen: Er ift gar zu poetifch, Ein 
großer Fehler! Man flieht ihn, wie die Peſt. Es 
ift auch in der That feinem ehrlihen Manne zus 
zumuthen, daß er fo viel ausftehen foll, als man 
bei dem Herrn E** auszuftehen hat. Wenn ich 
ftehe, fo liest er mir feine Gedichte vor; febe ich 
mich nieder, fo lieöt er fie mir auch vor. Sch fange 
an zu laufen; er läuft nach, und liest mir immer 
binten drein; bis auf den Abtritt verfolgt er mich 
mit feinen geiftreichen Werfen. Vielleicht bin ich 
in der Allee vor ihm ficher? Es hilft nichts; er 
fiegt immer vor, Sch eile auf die Reitbahn. Um— 
fonft, er laßt mich nicht einmal auf das Pferd, 
Mich hungertz ich muß zu Tiſch; er hält mich im— 
mer noch auf. Sch reiße mich los, und fese mich 
nieder; auch vom Tiſch jagt er mich weg. Sch werfe 
mich aufd Bett, und fehlafe ein. Er wedt mich auf, 
und liest mir feine Verfe vor. Sft wohl etwas Uner— 
träglicheres zu denfen ? Er ift ein billiger, rechtfchaffe 
ner und braver Mann; ich gebe e8 zu; allein e8 
hilft ihm Alles nichts? es ſcheut fich alle Welt vor 
feinen Verſen. 
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Kliton bat in feinem ganzen Leben nicht mehr 
ald zwei Verrichtungen gehabt, zu Mittag und zu 
Abend zu effen. Es fcheint, daß er nur zur Ver— 
dauung geboren worden fei. Er fpricht auch nur 
von Dingen, die dahin gehören. Er erzählt, wie 
viele Gerichte bei dem legten Schmaufe aufgetra= 
gen, was für Eſſen, wie viel Effen, was für Bra— 
ten und Beigerichte aufgefest worden find. Er be= 
finnt fich ganz genau darauf, was man für Gerichte 
bei dem erften Auffage gebracht hat, und eben fo 
gewiß befinnt er fich auf die Früchte und Affietten. 
Er nennt alle Weine und gebrannte Waffer ber, 
von denen er getrunfen hat. Er verſteht die Sprache 
der Küche vollfommen, und er macht mir Appetit, 
an einem guten Tiſch zu fpeifen, wo er nicht iſt. 
Er ift ein außerordentlicher Mann in feiner Urt, 
der die Kunft, fich gut zu mäften, zur größten Voll— 
fommenheit gebracht hat. Er ift auch der Kenner 
guter Biſſen; es wird fein Menfch wieder geboren 
werden, der fo viel und fo gut ift. Man darf 
auch felten dasjenige loben, was ihm mißfallt. Er 
bat fich bis auf feinen legten Hauch zu Tiſch tra= 
gen laſſen; er gab eben an dem Tage, da er ftarb, 
einen Schmaus. Er mag fein, wo er will, fo wird 
er effenz und wenn er in die Welt zurücfehrt, fo 
fommt er zum Effen wieder. 

Ka** befindet ſich wohl auf, und fieht doch blaf. 
Er trinkt nicht viel, und ſieht doch blaß. Er ver— 
daut gut, und fieht doch blaß. Er hat eine junge 
artige Haushälterin, und fieht doch blaß. Wo muß 
das herfommen ? 

Georg®*an ijt ungemein freigebig gegen abge: 
lebte Greife, und verſchwendet feine Geſchenke an 
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alte reiche Wittwen. Verlangt Georg”*an vielleicht, 
daß ich glauben foll, er thue Solches aus Großmuth ? 
Der Niederträchtige! Seine Gefchenfe find Nebe 
und Kallftrice, die er ihren Erbfcbaften legt. Will 
er feine Großmuth bezeigen; will er ohne Eigen= 
nutz ſchenken, fo befchbenfe er mich; denn ich bin 
jung und munter, und fterbe ohne Teftament. 
Unfer Wurcherer F** ift ein fehlauer Kopf! Er 
bat eine Frau, die fo reizend ausfieht, daß ihn nie= 
mand zum Hahnrei gemacht haben würde, wenn er 
auch Geld dazu gegeben hätte. Der Zutritt war 
Allen unverwehrt, und dennoch fand fich fein Menfch, 
welcher fich felbft fo fehr hätte verläugnen fünnen, daß 
er auf diefen Einfall gefommen wäre. Was bat 
8°” zu thun? Er wird eiferfichtig; er bewacht 
fie, und läßt fie von Andern bewachen. Welcer 
Lärm! Es wimmelt umter feinen Fenftern von jun— 
gen Stutzern, die fich faft zu Krüppeln feufzen, und 
den halben Wechfel daran wenden, wenn fie nur 
eine einzige Nacht Herr $** fein fönnen. Herr 
F** hat feine Sachen vortrefflih gemacht. 
Die Madame” ift vor Zeiten verbuhlt und 
faſt ein wenig zu galant gewefen. Man bat 
von ihr gefprochen, und diefes hat fie bewogen, 
fih den allzulärmenden Ergüglichfeiten der Welt 
zu entziehen. Sie ift eben noch fo empfindlich, 
aber vorfichtiger. Sie hat eingefeben, daß Frauen 
zimmer ihre Ehre nicht fowohl durch ihre Schwach 
beiten, als durch ihre geringe Mäßigung in dene 
felben, beleidigen, und daß die Entzüdungen der 
Liebhaber immer fehr wirflich und angenehm find, 
menn fie gleich verſchwiegen werden. Sie ift ſchön; 
aber ihre Schönheit ift majeftätifch, die füh leicht 
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Ehrerbietung zumege bringen würde, wenn fie gleich 
fein ernitbaftes Wefen annähme. Sie Fleidet fich 
nicht verbublt, aber doch nicht ohne Schmud, Wenn 
fie fagt, daß fie nicht zu gefallen fuche, fo febt 
fie fih allezeit in den Stand, zu rühren, und er: 
fest dadurch die Reize forgfültig, die ihr ihre 
vierzig Sahre genommen haben. Sie hat wenig 
Reize verloren, und wenn man die frifehe Farbe 
ausnimmt, die mit der erften Jugend verfchwindet, 
und welche die Frauenzimmer oft noch vor der 
Zeit verderben, indem fie diefelbe blendend zu mas 
chen ſuchen; fo darf die Madame *5* nichts bedaus 
ren, weil fie nicht8 verloren hat. Sie ift groß und 
twohlgebildetz fie bat eine angenommene Nachläfe 
figfeit3 ihre Gefichtsbildung und ihre Augen find 
gezwungen ernfthaft. Wenn fie aber nicht darauf 
denft, Acht auf fich zu geben; fo verrathen die 
Augen ein luftiges Wefen und Zärtlichfeit. Ihr 
Verſtand ift lebhaft, ohne unbefonnen zu fein, vor— 
fühtig, und ein wenig zur Verftellung geneigt. Ob 
fie gleich ein fprödes Anfehen hat; fo ift fie doch 
angenehm in Gefellfehbaften, Ihre Grundſätze ver: 
langen nicht, daß ein Frauenzimmer feine Schwache 
heiten begehen müffe; fie verlangen nur, daß allein 
der Geſchmack die Schwachheiten der Vergebung 
werth machen foll. 

Herr G** hat fih einen ganz neuen Weg zu 
feinem Glüde gebahnt. Es gibt eine gewiſſe Art 
von Leuten, welche gern die Vornehmjten vor Ans 
dern fein wollen, und e8 nicht find; diefen hängt 
er an. Er laßt ſich zwar von ihnen nicht zum 
Narren gebrauchen; aber er lacht fie felbft freiwillig 
an, und bewundert ihre großen Geifter, Was fie 
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jagen, lobt er: wenn fie e8 wieder läugnen; fo lobt 
er diefes auch. DVerneinen fie etwas; fo verneint 
erd mit. DBejahen fie etwas; fo fagt er auch Za. 
Kurz, er hat fih das Gebot auferlegt, Allen zu 
ſchmeicheln; denn das tft jeht das einträglichite Ger 
werbe. Er macht aus Narren Unfinnige. Wo er 
binfommt, läuft ihm Alles entgegen, Köche, Weine 
ſchenken, Gaftwirthe und Zuderbeder, Sie grüßen 
ihn, fie ftellen ihm zu Ehren eine Gafterei an, 
und wünſchen ihm zu feiner Anfunft Glück. Man 
ſehe, was der Müffigang und fremdes Brod thun 
fann. Hat Herr G** nicht einen ganz neuen Weg 
zu feinem Glüde gefunden ? 

Die Mademoifelle **5* zieht einen Handfchuh ab, 
ung eine fehöne Hand zu zeigen, und fie vergißt 
ed nicht, einen ganz Fleinen Schuh zu entdeden, 
der einen Fleinen Fuß vorausfest. Sie lacht über 
luftige und ernfthafte Dinge, um fehöne Zähne zu 
verrathen; wenn fie ihr Ohr fehen läßt, fo bedeu= 
tet Solches das, daß ed ſchön iſt; und wenn fie 
niemals tanzt, fo fommt es daher, daß fie mit ih— 
ter Geftalt wegen ihrer Dide unzufrieden zu fein, 
Urfache bat. Sie fennt alle ihre Vortheile, einen 
einzigen ausgenommen 5 die Mademoifelle *** redet 
beftändig, und hat feinen Verftand. 

Was? Der Madame *** follte ein einziger Mann 
genug fein? Gewiß! nur ein Mann ift für die Mas 
dame*?* zu wenig. Man wird fie eher dazu nö— 
thigen, daß fie ſich an einem Auge begnügen laffe. 

Der Herr Profeffor mag fprechen, oder Neden 
balten, oder ſchreiben; fo will er eitiren. Er läßt 
von dem Fürſten der Philofophen fagen, daß der 
Wein trunfen macht, und von dem größten Nedner 
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der Römer, daß das Waſſer denfelben mildere. 
Nenn er fib in die Moral einläßtz fo ifts nicht 
er, fondern der göttliche Plato, welcher verfichert, 
daß die Tugend liebenswürdig it, und das Lafter 
gehaßt zu werden verdient, oder daß aus dem ei= 
nen fowohl, als aus dem andern, Fertigfeiten ent= 
ſtehen. Die gemeinften und alltäglichiten Gedanfen, 
und fogar diejenigen, die er felbit noch denfen Fann, 
will er den Alten, den Römern und Griechen fchuldig 
fein, nicht etwa um dem, was er gefagt hat, mehr 
Gewicht zu geben, oder vielleicht mit feiner Wif- 
fenschaft fih ein Anfehn zu machen; nein, er will 
citiren. 

Sie bewundern allein die Alten, mein Herr ***, 
und loben nur die verftorbenen Poetenz allein ich 
bitte Sie, vergeben Sie mird, mein Herr; es ift 
der Mühe nicht wertb, daß man ftirbt, um Ihren 
Beifall zu erhalten. 

Der Herr Doftor liebt die Inſecten; er fammelt 
ihrer alle Tage mehr. Sn Europa bat niemand 
fo ſchöne Schmetterlinge von allerlei Geftalten und 
Farben. Ah! zu was für einer Zeit befuchen Sie 
ihn jetzt? Er iſt in einen tödlichen Kummer ver- 
ſenkt; er ift mürriſch und finfterz feine ganze Fa— 
milie leidet darunter. Er bat auch einen entfepli- 
chen PVerluft erlitten. Kommen Sie nur näher, 
und feben Sie das an, was er Ihnen auf feinem 
Singer zeigt. Es bat fein Leben mehr, es ut ihm 
den Augenblid geftorben! Was it e8 denn? Es 
ift eine Raupe. Was das für eine Raupe war! 

Alter Narr! merkft du nicht, warum dich P*** 
mit Gefchenfen überbäuft! Du bift reich, du gebit 
auf der Grube! Stirb! Verftebit dur fein Deutſch? 
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Man wird fich vielleicht der Charaftere erinnern, 
die ich in einem meiner Blätter der Welt als auf: 
gaben vorgelegt habe, welche fie auflöfen follte Y. 
Sch und mein Verleger haben verfehiedene Briefe 
erhalten, in welchen die Perfonen angegeben wer: 
den, die ich gemeint haben fol. Sch muß eilen 
und diefe Briefe beantworten; fonft bin ich in Ge— 
fahr, noch mehrere zu erhalten. Sch hätte nicht 
geglaubt, daß es eine fo gefährliche Sache wäre, 
ein Autor zu fein. Alle Leute, über die gelacht 
werden kann, halten einen Autor für ihren Feind, 
und ich kann bei meinem Vergnügen ſchwören, daß 
mir nichts lieber, als Ruhe und Friede, ift. Wenn 
ich glaubte, daß mein eigner Name befannt fein 
könnte; fo traute ich mich nicht auf die Gaffe und 
vor die Stadt. So werden die guten Abfichten 
belohnt! Sch wollte zum Vergnügen der Welt fehrei= 
ben, und man gibt mir Schuld, daß ich einige aus 
der Welt lächerlich machen wollte. Sch unſchuldi— 
ger Süngling! Doch ich will aufhören, mich zu bes 
Hagen. Hier find die Briefe, aus welchen ich nur 
die Namen der Perfonen, die ich abgebildet ha— 
ben foll, weggelaffen babe. 


Mein Herr, 

Mit Shrer Erlaubniß, daß ich Shnen die reine 
Wahrheit fage. Sie find fir einen jungen Mens 
fhen zu boshaft. Sch habe Ihr fiebzehntes Blatt 
mit Erftaunen gelefen. Im Anfang fand ich Die 
Abbildung eines Poeten aus dem Martial, der 
feinen Freunden mit feinen Gedichten zur Laft wird ?). 


1)&, den Jüngling im 21ften Stüd, 
2) Eiche Mare. lib. V. ep. 89. 
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Diefes brachte mich auf die Gedanken, daß Sie 
etwa derer, welche immer die Driginale zu Shren 
Sharafteren finden wollen, fpotten wirden, indem 
Sie aus den Schriften der Alten lächerliche Cha— 
raktere überfesten, ohne folche8 anzuzeigen. Sch 
wurde in diefer guten Meinung bejtärft, als ich 
gegen das Ende Ihres Blatted den Gnatho aus 
dem Terenz fand 9; denn ich wußte fowohl die 
Stelle aus dem Martial, als die Abbildung des 
Gnatho aus dem Terenz, noch von der Schule 
ber, auswendig. Aber ich fand mich betrogen, 
nachdem ich alle meine Regifter von meinen Auto= 
ven nachgefchlagen, und in feinem die übrigen Cha— 
taftere gefunden hatte. Sie haben es alfo unter 
diefem Kunftgriff nur verbergen wollen, daß Sie 
viele große und vornehme Männer lächerlich zu 
machen fuchen. Das ift fehr boshaft! Wenn ich 
ed nur wüßte, daß Sie mich unter dem Profeffor, 
der immer citirt, verftanden hätten, und mich lä— 
cherlich machen wollen, daß ich eine Profeffur fuche ! 
Sch wollte Ihrer fpöttifchen Zunge bald Einhalt 
thbun. Die Univerfität follte mir gewiß Necht 
fchaffen. Doch ich will meinen Unwillen noch aufs 
ſchieben. So viel fage ich Ihnen, reizen Sie mich 
nicht. Ich weiß wohl mehr, als Sie denken. 

Leipzig, den 29, April. 

B. A, M. 

Dieſes iſt der liſtigſte unter meinen Correſpon— 

denten! Er hat es gleich gemerkt, daß ich aus dem 


) Hoc novum est aucupium: Fgo hanc primus 
inveni viam etc. 
Terentius in Eunuch Jet. IT, Se. F. 
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Martial und Terenz einige Charaftere genommen 
babe. Er hat Recht, daß die übrigen in feinem 
Regifter ftehen. Der Himmel weiß, was ich mir 
in feiner Perfon für einen gelehrten und wichtigen 
Mann bei der Univerfität zum Feinde gemacht habe. 
Der Profeffor, den ich meine, iſt ein Franzos. 
Bruyere hat ihn in feinen Charafteren abgebildet; 
daß ich feinen jebt lebenden Gelehrten meine, bes 
ftätigt nachfolgendes Schreiben. 
Mein Herr Jüngling, 

Da ich faft alle Häuſer diefer Stadt kenne; fo 
it es mir nicht ſchwer geworden, diejenigen aus— 
findig zu machen, welche Sie in Ihrem fiebzehnten 
Blatte fo wohl gezeichnet haben. Sch wollte Shnen 
wohl alle Namen fehreiben 5; aber ich befürchte, Sie 
möchten meinen Brief druden laffen. Unterdeffen 
fann ich doch nicht errathen, wo der Profeffor fein 
fol, der immer citirt,. Sch weiß Niemanden. Die 
biefigen Gelehrten haben nicht darum ftudirt, daß 
fie eitiren wollen. Sie lieben, fo viel weiß ich, 
alle die Alten wegen ihrer Wahrheiten, die fie vor— 
tragen, wegen der Schönheiten ihres Ausdrudes, 
wegen ihrer Kunft, mit der fie gejchrieben haben, 
wegen der Geſchichte, die man daraus lernen Fann 
und megen andrer folchen Urſachen mehr. Sc 
wüßte bier feinen Pedanten. Unterdeffen fann es 
fein, daß Sie mehr Gelehrte Fennen, als ic. 
Melden Sie mir doch den Namen deffen, den Sie 
abgebildet haben, durch einen Fleinen Brief, den 
ich bei Shrem Verleger abfordern laffen will. Sch 
wüßte Niemanden. Sch bin 

Mein Herr Jüngling, 


den ? Mai, 1747, Ihr Meißiger Leſer I. 
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Herr U. weiß Niemandenz ich auch nicht. Sn 
Leipzig haben wir feine Pedanten. Das ift gewiß! 


Mein Herr Jüngling, 

Sie find ein lofer Vogel, Sch habe Shr fieb: 
zehnte Blatt mit Vergnügen gelefen. Sie find 
ein Schriftjteller für mich. Da ich mit den biefi= 
gen Frauenzimmern fehr vertraut bin: fo hatte ich 
faum von dem Charakter der Fa*k die erfte halbe 
Zeile gefeben, daß fie ſchöͤn wäre, fo wußte ich den 
Augenblid, daß Sie die Mademoifelle ** meinten. 
Es ift an dem, daß fie fich fehr gern lobt. Sch 
darf nur anfangen, ihr etwas von der neuen Art 
zu fagen, auf die ich meine Haare frifiren laffe; 
fo redet fie gleich von einer neuen Mode, die fie 
erfunden haben will. Man kann vor ihrem Eigen 
lobe nicht zu Worten fommen, Wenn ich ihr 
einige galante Schmeicheleien fagen wollen; fo ift fie 
oft fo unverfehämt gemwefen und hat zu mir gefagt, 
ich hätte vollfommen Recht und fagte nur noch zu 
wenig. Und ma foi, ich fagte ihr fo viel, daß 
fie hätte follen rotb werden, Habe ich da nicht 
flumm werden müffen ? Kurz, Sie haben fie nad 
dem Leben gezeichnet. Die Madame ***, die vor 
Zeiten verbuhlt und allzu galant gewefen, ift doch 
die Madame ** in der ** Straße? Habe ich nicht 
Recht? Wahrhaftig, Sie find in Charafteren fehr 
glücklich. Sch bin, 

Mein Herr Jüngling , 
den 4, Mai 1747. 
der Ihrige 
Jacob Fliuk. 


Rabener’s fammel, Werfe. 1. 7 
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Herr Flink irrt ſich; e8 kann feyn, daß fih die 
Mademoifelle ** felbft lobt, weil er zu ihrem Lobe 
zu ungefchickt ift, und fie feinem unbefcheidnen Lobe 
auf einmal Einhalt thun will. Sch babe aber 
weder die Mademoifelle ** noch die Madame ** 
abbilden wollen. Sch Fenne fie nicht. Fa** ıft 
eine Nömerin 9; die Madame **5* aber die Ma— 
dame Lürfay, eine Franzdfin, deren Gefchichte Herr 
Crebillon der jüngere befchrieben hat ?). Allein 
in meinem fiebzehnten Blatte ift aus Verfehen ein 
Sharafter weggelaffen worden, in welchem ich Herrn 
Flink meinte. Weil ich nach feinem Urtheile fo 
glücklich in Charafteren bin; fo will ich denfelben 
jest noch nachholen. 

Man fagt, daß Herr Flink ſchön ſei; es fagen 
ed Viele und Niemand fagt es fo oft, als er felbit. 
Aber warum follte er wohl ſchön fein? Warum 
er ſchoͤn fein fol? Sein Lafai frifirt ihm die 
Haare am beften; er ift immer mwohlriechend; er ift 
fo lange auf den Tanz gegangen, daß er endlich 
glaubt, er tanze am beten; er ift beftändig unter 
Srauenzimmern, weil fih Niemand die Mühe neh— 
men und ihm die Thüre weifen laffen will; er ift 
immer fehr vertraulich mit ihnen, und zifchelt ihnen 
beſtändig etwas ins Ohr; er fehreibt Briefe an fie, 
die er fir fehr finnreich und galant hält, weil ihm 
Niemand darauf antwortet er weiß genau, was 
ein jedes Frauenzimmer für einen Liebhaber bat; 
er läuft auf alle Gaftereien, Warum follte Herr 








) Bella es, novimus, et puella, verum est etc. 
Mart. li. I. ep. 29. 
2) Crebillon pag. 17. 
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Flink nicht fchön fein? Ich will mich nicht länger 
bei ihm aufhalten, weil ich noch mehr Briefe mit- 
zutheilen babe, 

Monsieur, 

Wenn ich viel effe, fo effe ich für mich viel. 
Er ift ein junger Menfh, mas hat Er fih um 
mich zu befümmern? Wir fünnen freilich nicht alle 
fo gelehrt fprechen, als Er. Spreche Er von feinen 
Büchern; ich will von meinem Braten fprechen, 
Er bat nichts darüber zu lachen. Sch muß den 
ganzen Tag über genug rechnen, ehe ich mich zu 
Tifche fegen Fann. Er wird in feinem ganzen 
Leben doch nicht fo viel Geld verdienen, als ich 
in einem Monate ausleihbe. Sch bin der Stadt 
nüßlicher, al8 Er. Sch befümmere mich wenig um 
Shn. Sch bin noch nicht todt, wie Er in feinem 
Blätthen von mir fpricht, und ich will noch lange 
leben. Künftig habe Er vor Leuten von meinem 
Ulter mehr Reſpect. Deßmwegen habe ich an Shn 
gefchrieben. Sch denfe, wenn er mit feiner ſchmäh— 
füchtigen Zunge fortfährt, daß Er noch auf dag 
Carcer gefeßt werden fol. Sch will mich einmal 
fo nennen, wie Er mich genannt bat, 

Leipzig den 4. Mai 1747. 

Kliton. 

Mich dünkt, daß zwiſchen denen, die viel eſſen, 
und zwiſchen den Klitons, welche Bruyere 1) be— 
ſchreibt, noch ein ziemlicher Unterſchied ſei. 


) Clitor n’a jamais en toute sa vie, que deux 
affaires, qui est, de diner le malin et de 
souper le soir, il ne semple né que pour la 
digestion ete. Bruyere pag, 397. 
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Mein Herr Fungling, 

Es ift wahr, Sie haben der Welt in Shrem 
fiebzehnten Blatte ſchwere Räthſel vorgelegt. Man 
fennt ja den guten Herrn, der gut verdaut, und doch 
blaß ausfieht, eine junge Haushälterin hat, und 
doch immer blaß ausfieht, überall. Sie hätten ihn 
eben dadurch nicht unfenntlih zu machen fuchen 
dürfen, daß Sie feine Haushälterin jung und artig 
nennen. Es ift nunmehr fihon eine geraume Zeit, 
daß er gut verdaut und doch blaß ausgefehen bat. 
Konnten Sie nicht zu gleicher Zeit feine Gebieterin 
befchreiben? Sie war nicht reizend, und ward 
Haudhälterinz fie war fohmusgig und ward Haus— 
bälterin; er hat nichts, und fie ift doch reih. Wo 
mag das herfommen ? 

Halle, am 3. Mai. 

—F 
N. S. Ih irre doch nicht, daß Sie vor 
etlihen Sahren bier in Halle ftudirt haben ? 


Das weiß ich nicht. Die Haushälterin, von der 
ich geredet habe, foll durchaus jung und artig fein; 
ich will e8 fo haben. Martial hat mich zu dieſem 
Sharafter veranlaßt ?). 


Mein Herr Iüngling, 

Sch merfe, wer Sie find; Sie mögen fi ver— 
bergen, wie Sie wollen. Sie find mein Lands: 
mann und diefes laffe ich mir nicht abftreiten, ſeit— 
dem Sie Ihr fiebzehntes Blatt gefcehrieben haben. 


) Pulcre valet Carinus, et tamen pallet etc. 
Mart. ib. I. ep. 78. 
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Wie glücklich haben Sie doch einen gemwiffen Heuchz 
ler getroffen, der im unfrer Stadt fehon fo viele 
Erbfchaften erfchlichen hat! Sch lobe Sie, daß Sie 
einen Mann dem Spotte Preis geben, den die 
Thränen fo vieler Wittwen und Waifen noch nicht 
zur Neue und Erfenntniß feiner Ungerechtigfeiten 
gebrabt haben. Der Niederträchtige! Er denft, 
daß er für alle feine Ungerechtigfeiten genug thue, 
wenn er einige Stiftungen und Gebetbücher macht, 
und mit einem großen Larmen alle Sahre einmal 
Almofen austheilt. Habe ih den Georg**an 
nicht errathben ? Sch bin, 


Mein Herr Jüngling, 
Aſchersleben, am 9. Mai 1747. 
Ihr aufmerffamer Lefer, 


Michael Gewiß. 


Folgender Brief betrifft eben diefen Charafter. 


Mein Herr Iüngling, 


Fürchten Sie fih denn vor feinem Prozeffe? 
Wenn der Herr Ricentiat ** Feine Erbſchaft von 
Shnen erfchleichen kann; fo kann er doch eine Rüge 
wider Sie machen. Er wohnt auf der ** Straße. 
Sh habe mich wohl nicht geirrt. Er ift eben der, 
welcher einen alten reichen Narren, der Fein Deutfch 
verfteht, mit Gefchenfen überſchüttet, damit er ſter— 
ben fol. Sch möchte fehr gern mit Shnen bes 
kannt fein, mein Herr Süngling. Sch wollte She 
nen auch die Fleine Foftbare Perfon mit der goldnen 
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Uhr nennen, welche nur gern wiſſen will, ob fie 
von Shnen gemeint worden ift. Sch bin, 
Mein Herr Jüngling, 
Leipzig, am 6. Mai, 1747, 
Ihr fleißiger Lefer, T. 


Nunmehr Fünnte ich die Welt wieder rathen 
laffen, welchen unter diefen beiden ich gemeint 
baben fol. Bald wird feine Stadt in Deutfchland 
mehr fein, wo meine Blätter gelefen werden, aus 
der ich nicht gebürtig bin. E3 hat ſchon zu Mar— 
tial8 Zeiten Leute genug gegeben, welche Erbfhaften 
zu erfchleichen gefucht haben 1). 


Leipzig, den 29, April. 
Mein Herr, 

Sh will Ihnen fünfzig Thaler geben, wenn Sie 
mir den Namen de3 DVerfafferd vom Süngling 
nennen. Sie fünnen nicht8 dafür, daß in diefem 
gottlofen Blatte rechtfchaffne Leute verläumdet wer— 
den, das weiß ich wohl, Daß ich Urfache habe, auf 
meine Frau eiferfüchtig zu werden, und daß es von 
Stutzern unter meinen Fenftern wimmelt, ift leider 
der ganzen Stadt befannt. Aber daß mich ein juns 
ger Menſch einen Wuchrer nennt, das ift eine 
Snjurie! Die muß die DObrigfeit beftrafen! Fünfzig 
Thaler wende ich daran, damit Sie fehen follen, 
daß ich fein Wuchrer bin. Sch bin 


G** 


!) Munera quod senibus viduisque ingentia mittis: 
Vis te munificum, Gargiliane, vocem? etc. 
Mart. lb. IV. ep. 56. 
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Herr G** muß mehr bieten, wenn der Ver— 
leger feinen Schriftfteller verathen fol. Der Jüng— 
ling läßt fib um einen fo geringen Preis nicht 
nennen. Sch Fünnte zwar fagen, daß ich den 
Charakter des G** aus dem Martial genom— 
men: Allein, ich will noch einige Zeit mit der Erfläs 
rung verziehen, ob er es ift. Denn er verfteht obne 
Zweifel fein Latein, und kann alfo nicht willen, 
ob ich nicht einige Züge binzugefest babe, 


Mein Herr Jüngling, 

Menn Sie nur nicht fo viel von einem Frauen— 
zimmer mit blauen Augen und von einem mit 
fhwarzen Augen redeten, fo würden Sie ein hüb— 
ſcher frommer Menfch fein, der e8 nicht fo fehr 
mit der jetzigen argen und verderbten Welt bielte. 
Diefed babe ich daraus gefehen, daß Sie der eiteln 
Mademoifelle #*, die ſich auf ihre ſchönen Hände 
und Füße fo fehredlich viel einbildet, und der 
Madame **, die mehr ald einen Mann braucht, 
den Tert fo wohl gelefen haben. Sch habe recht 
meine Freude darüber. Sch fehe alle Tage mit 
inniger Betrübnig meines Herzens zu, tie viel 
junge Menfchen bei ihnen aus= und eingeben. Sch 
weiß nicht, wie der Himmel fo lange zufeben fann. 
Er ift fehr langmüthig. Ach wie fchlimm wird es 
noch werden! Sch bin, 

Mein Herr Iüngling, 

Um 5. Mai. 

Shre andächtige Peferin, 
JSluvia. 


1) Nullus in urbe fuit tota, qui tangere vellet etc. 
Mart. lib. I. ep. 74. 
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N. S. Test gehen ſchon wieder zwei Edelleute 
bin. Was wird noch aus der Welt werden? 


Flavia fünnte freilich am beften wiffen, wen ich 
meinte, weil fie alt ift, und Neuigfeiten liebt, 
wenn ich nicht den Charakter der Mademoifelle ** 
aus dem Bruyere I) und eine Abbildung der Ma— 
dame #% aus dem Suvenal ?) genommen hätte. 


Mein Herr Iüngling, 

Sie haben einen Mann befchrieben, der allein 
die verftorbenen Poeten lobt. Wollen Sie fib in 
einen befannten Streit wagen? 

Um 5. Mai. 

Elias Eilig. 


Sch bin zu friedfertig, als daß ich Luft hätte, 
mich irgend in einen Streit einzulaffen. Derjenige, 
den ich meinte, heißt Bacerra, und Martial bat 
ihn vor mir gemeint ?). 


Mein Herr, 


Wenn Sie feine Raupen fammeln, follen ſolches 
darum andre Leute nicht thun? Der Herr Doktor, 
der die Snfekten fo fehr liebt, ift mein Freund; 
ib fuche die Raupen mit ihm, und wenn er feine 
Familie jest ein wenig leiden läßt, fo wird es ihr 


!) Argyre tire son gant, pour montrer une belle 
main etc. Bruyere pag. 738. 
2) Unus Iberinae vir sufficit: ocius illud 
Extorquebis, ut haec oculo contenta sit uno. 
Juvenal. Satyr. FI. v. 53. 
3) Miraris veteres, Vacerra, solos etc. 
Mart. lb. VIII, ep. 69. 
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fünftig. defto beifer gehen, wenn er fein Raupen: 
fabinet verfauft haben wird. 
Um S. Mai, 1747, 
Thomas Raupe. 


Db ich gleich den Charakter dieſes Doftord aus 
dem Bruyere !) genommen habe; fo will ich doch 
den Freund des Herrn Thomas Naupe fo lange 
meinen, bi8 er fein Raupenfabinet verfauft hat und 
bis es feiner Familie beffer, als jet, geht. 

Man wird aus den Stellen der angeführten 
Scribenten fehen, wie ſehr ſich diejenigen geirrt 
haben, welche die Driginale zu meinen Charafteren 
errathen wollen. Sch habe einige gewöhnliche Cha— 
raftere in mein fiebzehntes Blatt eingerückt, und 
doch haben ſich Einige gefunden, welche befondere 
Perfonen angegeben, die ich in Gedanken gehabt 
haben fol. Ein Schriftfteller verfpottet die Lächer— 
lihen, ohne darauf zu denfen, ob diefe oder jene 
unter die Fächerlichen gehören. Sch will mich über 
eine fo befannte Wahrheit nicht mit Anmerkungen 
ausbreiten, und nur fo viel fagen, daß ich Fünftig 
allezeit denjenigen gemeint haben will, der fo dreift 
ift, daß er Driginale zu meinen Charaftern angibt. 
Was meine Lefer denfen wollen, das laffe ich 
ihnen frei; ich verlange nur, daß fie ihre Ausle— 
gungen nicht auf meine Rechnung bringen follen. 


. io 
= = 





) Il aime les insectes, il en fait tous les jours 
de nouvelles emplettes etc. Zruyere pag. 293. 
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Wie fehr werde ich nunmehr meinen Fünftigen 
Lefern ihre Mühe erleichtern! Sie fünnen es ficher 
glauben, ich meine Niemanden, ald diejenigen, 
welche wiffen, wen ich gemeint habe. 


Leipzig, in der Dftermeffe, 1751. 
©. W. R. 


DE 
EPISTOLIS GRATULATORIIS 
E=2TIKO OAYMATOYPTH-MATOTA- 
MEIOI2. 
Dder deutlicher zu reden: 
Von der 
Bortrefflihfeit der Glückwünſchungsſchreiben 


nach dem neueften Geſchmack; 
wodurd 


Heren N. R., 


als derfelbe die hohe Schule rühmlichſt verließ, feine Er: 
gebenheit bezeugen wollte, 


deſſen 
aufrichtigſter Freund und Diener 


Martin Scribler, der Jüngere )). 





1) Diefe Abhandlung ward zum eritenmale gedruct 
in den Beluftigungen des Berftandes und Mipee. 
M. Auguft 1741. 


Procumbit humo bos (Der Ochs ftürzt zu Boden) ?). 


Virgil. 


) Es ift ein erbaulicher Gebrauch, dak man zum Anz 
fange eines jeden Buchs aus einem alten Schrift— 
fteller einige Worte ſetzt. Wenn in dem ganzen 
Buche nichts Gutes ift, fo find wenigftens die Worte 
des alten Schriftftellers gut; ich babe es alfo auch 
nicht unterlaffen wollen. Sch babe mir wenigftens 
angelegen fein laffen, eine ſolche Stelle ausfindig 
zu machen, welche mit meinem gegenwärtigen Vor— 
jage gar fein Verhältniß hat. Denn diefes iſt nad 
dem neueiten Geſchmack. 


Mein Herr, 


Sie haben mir vielmals deutliche Proben von 
Ihrer aufrichtigen Freundfchaft gegeben, und haben 
mich dadurch Shnen fehr verbunden gemacht; ich 
geftehbe es jetzt dffentlih, Sch befenne aber auch 
zugleich vor der ganzen Welt, daß meine Verbind— 
lichfeit gegen Sie niemals fo groß gewefen ift, als 
jebt, da Sie diefen Ort verlaffen. Ihr Abſchied 
würde mir zwar fehmerzlich, fallen; allein, das 
Vergnügen, Sie mit einem gedrudten Bogen zu 
begleiten; die Zufriedenheit, meinen Namen auf 
dem Titelblatte zu ſehen; dad Verlangen, der ge: 
lehrten Welt, wo nicht zu dienen, doch befannt zu 
werden; kurz, ein mir und meinen Landsleuten fo 
natürlicher, als rühmlicher Eifer, zu fehreiben: die— 
fes find die Urfachen, warum ich Shren Abfchied 
fo gelaffen anfehen fann. 

Nur etwas bedaure ih. Ihr Abfchied fommt 
mir zu unvermuthet ). Nur vor wenig Tagen habe 


') Diefes ift die erfte Spur in gegenwärtiger Abhand— 
lung, welche von der Stärke zeugt, die ich in Ber: 
fertigung eines Glücdmwünfchungsfchreibens, nac 
der neueften Mode, beige. Ihr Abſchied ift mir 
gar nicht unvermuthet gelommen. Ich babe ibn 
vor vielen Wochen gewußt. Schon jeit dem Tode 
des Kaifers bin ich mit diefer Schrift fertig gewe— 
fen. Ich habe mit innigften Schmerzen auf eine 
Gelegenheit gewartet, fie unter die Preffe zu brin= 





| 
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ich diefen Shren Entfchluß erfahren. Sch bin alfo 
nicht im Stande gemwefen, auf gegenwärtige Arbeit 
den gehörigen Fleiß zu verwenden. Sie ift eine 
unreife Frucht ) weniger Stunden, und die darin 
häufig vorfommenden Fehler wird nichts, als Shr 
Wohlwollen, und meine beinah ganz unglaubliche 
Eilfertigfeit entfehuldigen müffen. Von der weni— 
gen Muße 2), die ich habe, und der überhäuften 
Arbeit, wodurch ich auf eine verdrüßliche Art ges 
bunden bin, mag ich nicht einmal etwas erwähnen. 

Ale diefe Hinderniffe überfteige ich auf eine mus 
tbige Art. Sch liefere Ihnen diefe Arbeit, und widme 


gen. Es würde aber ein meientliches Stück wegge— 
fallen fein, wenn ich nicht fo beftürzt und eilfertig 
gethan hätte. Meine wertheſten Mitbrüder, die 
wünſchende Geſellſchaft, ſieht die Schönheit davon 
vortrefflich ein. Und es würde ſehr altväteriſch ge— 
klungen haben, wenn ich geſagt hätte, daß dieſes 
Werkchen mit gründlichem Vorbedacht und reifer 
Ueberlegung geſchrieben ſei. 

2) Dieſes Urtheil fälle ich von mir, aus einer gelehr— 
ten und allen Autoren gewöhnlichen Schamhaftig⸗ 
keit; will es aber bei dem geneigten Leſer mög— 
lichſt verbitten. Es widerlegt ſich auch aus Obigem 
von ſelbſt, und iſt nur eine Figur. 

2) Ich beziehe mich hier auf obige Anmerkungen. 
Wenn ich ſpräche, daß ich nichts zu thun hätte, 
und allem Anſehen nach ſo bald nicht mit einem 
Amte oder überhäufter Arbeit beſchwert werden 
dürfte, ſo redete ich zwar die Wahrheit; aber ich 
ſagte etwas, quod indignum esset nostris tem— 
poribus, indignum autore, indignum gratu- 
lante, et fausta quaevis apprecante. (Das uns 
würdig fein würde unferer Zeiten, unmürdig des 
Autors, und unwürdig des Gratulanten.) 
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Shnen eine, wo nicht ganz neue I) und von mir zus 
erjt erfundene, doch noch nicht fattfam erfannte Wahre 
beit. Der Nugen unfrer gelehrten Glückwünſchungs— 
ſchreiben ift zu wichtig, ald daß ich denfelben mit 
Stillfehweigen übergehen follte. Sch will denfelben 
angenehm, deutlich, gründlich, und fo befchreiben, 
daß mir hoffentlich niemand feinen Beifall verfagen, 
fondern vielmehr zugeftehen wird: gegenwärtige 
Schrift fei nach dem neueften Gefhmad, und als 
ein Urbild aller gelehrten und zu unfrer Zeit im 
Schwange gehenden Glückwünſchungsſchreiben anzu— 
feben. Befonderd werde ich mich der Kürze be= 
fleißigen 2). 

$. T. Im Paradiefe ?) lebten unfere erften Aels 


ı) Mir leben jest, dem Himmel fei Dank, in denen 
Zeiten, wo Alles, was Athem bat, neue Wahrhei— 
ten erfindet. Neue Wahrheiten bei dem Richter— 
ftuble, neue Wahrheiten bei dem Krankenbette, ja 
fogar neue Wahrheiten auf der Kanzel; und ich 
wäre nicht werth, in diefem Jahrhundert gebo= 
ven zu fein, wenn ich nicht im Stande wäre, bin= 
nen weniger Frift eine ganze Kette neuer Wahr— 
beiten zu entdedfen. 


2) Diefes ift eine edle Tugend, welche mir und meis 
nen Gollegen, ohne Ruhm zu melden, nebit der 
Drdnung im Vortrag, und der Bündigkeit im Den 
ten, ganz eigen ift. Sed bono vino hedera non 
opus est. (Ein guter Wein braucht keinen Epheu.) 


3) Ich bin, wie ed überhaupt gebräuchlich ift, allemal 
gewohnt, die Schönheiten meiner Schriften zuerft 
anzumerken, damit es dem Lefer defto leichter falle, 
weiter nachzudenken, Gegenmwärtigen Abfchnitt halte 
ich für ein Meifterftück eines Glückwünſchungsſchrei— 
bens. Ich hatte verjprochen, kurz zu ſchreiben, und 
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tern bei der größten Zufriedenheit. DiefesGlüd dauerte 
nur furze Zeit. Se häufiger fih ihre Nachkommen 
mehrten, defto heftiger nahm die Unruhe und das 
Elend der Sterlihen zu. Der Fleine Leberreft der 
alten, und die einzige Hoffnung der neuen Welt, 
fhwammen in einem Kaften. Die Ruhe und Ei: 
nigfeit fehienen wieder hergeftellt zu fein; e8 währte 
‘aber nicht lange. Die Herrſchſucht wollte ſich ei— 
nen Thurm bis in die Wolfen bauen; doch eine 
höhere Vorficht zerftörte diefes verwegene Gebäude, 
und verwirrte die Spradben. Die Kinder Noah 
verftanden einander nicht mehr. Sie mußten ſich 
trennen. Die ftolgen Nachfommen Sems ließen fi 
in dem fetten Grunde Afiens nieder, Der braune 


fange, aller Kürze unbefchadet, vom Paradiefe an. 
Wie fhwer follte ed einem Andern fallen, die Wör— 
ter: Paradies, Arche Noah, babyloniicher Thurm, 
Sem, Alien, braune Mobren, &ybien, Japhet, Nor— 
den, bemalte Leute und Columbus, auf eine jo na= 
türliche, lebhafte und bündige Art mit einander zu 
verknüpfen ? Diejes kann ich und meine Mitbrüder, 
Was die Natur in einer Weite von vielen taufend 
Meilen faßt, das ftellen wir auf einer einzigen Seite 
vor, und was in ſechstauſend Jahren geſchehen iſt, 
das wiſſen wir in wenig Punkte zu ſchließen. Noch 
mehr. Wer hätte meinen ſollen, daß ich den Ur— 
ſprung unſerer heutigen Glückwünſchungsſchreiben 
in dem Paradieſe zu fuchen wüßte? Der folgende 
Abichnitt wird es beweilen, daß ich ihn rühmlichſt 
gefunden habe. Lauter neue Wahrheiten! Es jei 
für jegt genug. Nunmehr weiß der Lefer, was er 
fi) von mir zu verfprechen hat. Und die Folge 
wird beweifen, daß diefes und alle auf foldye Art 
eingerichtete Schreiben nichts Anderes find, als 
ZEortızodan URTEPYNUTTOTTUELT. 
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Mohr erwählte fich die fandigen Gegenden Lybiens. 
Ob e8 die Söhne Japhets gewefen, welche ſich uns 
fere nördliche Gegend zum Site ausgelefen, mag 
ich nicht unterfuchen. Und es bemüben fich die 
Gefchichtöforfeher noch bis jetzt vergebens, wie die 
bemalten Einwohner in jenes Yand gefommen find, 
welches Columbus nach fo ſpäten Sabren wieder 
befannt gemacht bat. So ſehr wurden diejenigen 
zerftreut, welche allerfeits Kinder eines Waters wa— 
ven; und fo wenig verftehen die Nachfommen ein— 
ander, deren Aeltern nur eine Sprache geredet haben. 

$. 2. Das Gute bat feinen Urfprung vielmals 
einem Uebel zu danken. Aus der Zerritttung der 
Spracden entitanden Gefellfchaften. Disjenigen, 
welche eine Sprache redeten, verftanden einander, 
und fchlugen fich daher zufammen. Die Meijten von 
ſolchen Gefellfchaften hatten zwar Feine andere Ab- 
fibt, als fich zu ſchützen und zu nähren: Viele aber 
gingen bierin weiter. Die Sorge für ihren Leib 
binderte fie nicht, an dasjenige zu Denken, was noch 
weit edler war. Sie bemübhten ſich, ihre Seele und 
deren Kräfte zu beffern. Sie errichteten Schulen. 
Sie erfanden fehöne Wiffenfchaften, und brachten 
fie in Aufnahme. Aegypten legte den erften Grund: 
ftein zu dieſem vortrefflichen Gebäude. Griechenland 
that es ibm nach, und übertraf feinen Lehrmeifter. 
Mom entriß Öriechenland Scepter und Lorbeer, und 
pflanzte beides auf die fruchtbaren Höhen des Ca— 
pitoliums. Innerliche Zerrüttung und fremde Ge— 
walt verjagen die Mufen aus diefer angenehmen 
Wohnung. Sie zogen fib weiter nach dem rauhen 
Norden, umd wir find nebſt unferen Nachbarn fo 
glüdlich geworden, ihres Umgangs zu genießen. 

Rabener’s Simmel. Werke. J. 8 
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Leipzig, das gelehrte Leipzig, bat ſich hierin vor 
allen andern hohen Schulen eines befondern Vorzugs 
zu rühmen. Tauſend vortrefflibe Werfe find un- 
verwerfliche Zeugen hiervon. Sch übergehe die mei- 
jten mit Stillfchweigen, und will nur eine Art der- 
felben anführen. Wer!) thut e8 uns in Glückwün— 
ihungsfchreiben zuvor? Wir haben es bierin aufs 
Höchfte gebracht. Ein jedes derfelben ift ein In— 
begriff feltner Schönheit, ein Kern ausbündiger Sa= 
ben, und ein Mufter, welches die Vorfahren mit 
ftummer Verwunderung verehren würden, die ſpä— 
teften Nachfommen aber ald unverwesliche Merfmale 
unfrer ©lüdfeligfeit rühmen müffen. Diefes Alles 
frhreibt fih aus dem Paradicfe her. W.3. E.W. 2). 

$. 3. Ich habe alfo den rübmlichen Urfprung der 


2) Es verſteht fih von felbft, daß ich bier nur von 
denen rede, welche ich mir zum Mufter vorgejegt 
babe, und denen Gegenwärtiges zu einem rühmli- 
chen Erempel dienen Fann. Es gibt noch eine große 
Menge anderer Glüdwünfhungsichreiben, die aber 
bei ihrer Trockenheit nur denen gefallen Eönnen, die 
an unierer jegigen und neuejten Art zu denfen kei— 
nen Geihmad haben. 

*) Finis coronat opus. (Das Ende, frönt das Werk.) 
Diefe vier Buchfiaden wollen mehr jagen, als alle 
hieroglyphiſche Figuren der ägyptiſchen Prieſter. Sie 
zeigen an, daß ich fertig bin, daß ich ordentlich ge— 
dacht habe, daß mein Beweis unumſtößlich iſt. Man 
mag ſchreiben, wie yo will! Man fege nur zum 
Schluſſe: W. 3. €. ‚ fo fchreibt man mathema— 
tiſch. Dieje — ſind nichts Anderes, als das 
alte Plaudite. (Klatfht!) Der Verfaſſer bittet fich 
dadurch den Beifall des Lefers aus, daß er feine 
philoſophiſche Rolle fo vortrefflich geſpielt bat. 
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Glückwuͤnſchungsſchreiben auf fo eine Art dargethan, 
daß fein vernünftiger Menfch 1) etwas daran aus: 
zufesen haben wird, 

Nunmehr muß ich auch entwerfen, was ich eigent- 
lich unter den nach der neueften Mode eingerichteten 
Glückwünſchungsſchreiben verftehe. Nämlich, ich ver— 
jtehe darunter nichts Anderes, als eine fauber gedrudte 
Abhandlung, worin viele Worte, auf eine ungefähre 
Urt, mit allen nur erfinnlichen Anmerfungen aus— 
geziert find, damit die Belefenheit des Verfaſſers 
in die Augen falle, die gelehrte Welt einen tröft- 
lihen Zuwachs erhalte, und bei diefer Gelegenheit 
dem Gönner oder Freunde etwas Annehmliches vor= 
gefagt werde. Hiervon will ich ausführlicher handeln. 

$. 4. Mit großem Vorbedacht habe ich oben ge= 
fagt, ich wollte, was die Glüdwünfchungsfehreiben 
wären, entwerfen 2). Sch bin nicht fo pedantifch, 
daß ich eine ordentliche Definition davon machen 
wollte ?). Diefes ift viel zu verdrüßlich, zu geſchwei— 


) Es ift die löbliche Gewohnheit meiner Brüder, daf 
man auf einen jeden Beweis einen Trumpf jept. 
Sm Lateiniſchen Elingt es noch männlicher: Cui 
sanum est sinciput et occeiput. (Der hinten und 
vorn einen gefunden Kopf hat.) In meiner ratio- 
einatione practica, welche künftige Oſtermeſſe ans 
Licht treten wird, find zwei Alphabete folcher gründ- 
lien Formeln angemerkt, welche aber größtentheils 
aus dem Holländijchen genommen find. 

?) Sch kann den Unterfchied nicht beffer ausdrüden, 
als durch die Diſtinction: inter definitionem et 
descriptionem. (Zwiſchen einer Definiton und De— 
feription). 

*) Es kommt allerdings auf mein Wollen an, Denn 
ich weiß ſehr umftändlich, was zu einer Definition 
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gen, daß ed wider die Pfliiht eines guten Bürgers 
läuft, eine Definition zu geben, indem uns die Geſetze 
felbjt davor, als vor etwas Geführlichem, warnen )). 
Nur ehedem ging ed an, da man noch eigenfinnig 
war, da man genau wiffen wollte, wovon eigentlich 
die Mede wäre; Furz, da man noch wenig ſchrieb, 
und viel dachte. Es ift diefes jest ein beſchwerli— 
cher Fehler vieler Gelehrten, welche etwas bei Jah— 
ren find. Sch und die Herren Scribenten von mei: 
nem Alter haben uns diefer Sklaverei entriffen. 
Diefes unterhält unfre Fähigkeit, daß wir mehr ſchrei— 
ben fünnen, als wir denfen. Wir entwerfen; um» 
behalten dadurch die Freiheit zu fagen, was uns 
einfällt. Wer mir nicht glauben will, der lefe unfre 
Glückwünſchungsſchreiben. 

$. 5. Ih nenne die Glückwünſchungsſchreiben 
eine Abhandlung. Es fei aber fern von mir, daf 
ich dadurch anzeigen wollte, als müſſe man dasje— 
nige, was auf dem Zitelblatte fteht, darin ordentlich 
ausführen. Diefes ift fchlechterdingd wider den 
Sharafter meiner Glückwünſchungsſchreiben. Man 
muß etwas jagen, deſſen fich der Lefer nicht ver- 
fiebt. Das Unerwartete rührt am meiften., Zum 
Erempel: Man thut, ald wolle man von den Regeln 
der Gefelligfeit handeln, und erzählt die Gefchichte 
des Aeneas und Turnus. Man verfpricht die Mit- 








erfordert wird, indem ich mehr als eine Logik ei— 
genthümlich befige, und daſelbſt nur nachichlagen 
dürfte. Mehr gehört zu einem rechtfchaffenen Ges 
lehrten nicht. 

') L. 202. D. de R. I. Omnis definitio etc. peri- 
culosa est ete. (Jede Definition u. 1. w. iſt ges 
fährlich.) 





tel zu zeigen, wodurch man glücdlich werden kann, 
und befchreibt dafür das Wefen des Schwefels und 
Salzes. Man ftellt fich, ald wolle man die Vor— 
züge der heutigen Poefie anführen, und rühmt die 
Fabeln des Criſpinus )). 

$. 6. Diefe Abhandlungen müffen fauber gedruckt 
fein. Diefe3 wird hauptfächlich erfordert; darum 
babe ich es auch zuerjt angemerkt. Es nimmt den 
Lefer unvermerft ein, und indem er den ſchönen 
Drud bewundert, überfieht er manchen Fehler. Zum 
Titel, bei welchem man ſich der längften ?) und 
fürchterlichften Wörter zu bedienen hat, nimmt man 
die anfehnlichften Lettern. Soll er recht zierlic) 
fein, fo muß er ausfehen, wie die Grabſchrift eines 
reichen Müßiggängers, in welche der vergnügte Erbe 
weit mehr fesen laffen, als der Verftorbene in ſei— 
nem ganzen Leben zu thun fühig gemefen ift. Daß 
der Anfangsbuchftabe ?) in einem zierlich geſchnit— 
tenen Stode ſtehen muß, verſteht ficb von felbft. 


) Meine Lejer werden es bejtens entjchuldigen, daß 
bei dieſem Abfchnitt Feine Note it. Es ift fein 
Verſehen, welches mir, befonders bei gegenmärtiger 
Abhandlung, beinah nicht zu verzeihen wäre, wenn 
ih mich nicht hierdurch anbeiichig machte, es in 
folgenden Abfchnitten wieder einzubringen, 

?) Der Zitel, welchen ich dieſer Schrift vorgefegt 
babe, kann diefen Sat am beiten beweijen. Ich 
hatte eine rechte Freude, als er fertig war, und 
mancher Dichter empfindet bei den Berfen, die er 
zur Welt gebracht, die Eigelnde Zufriedenheit lange 
nicht, welche ich bei mir veripürte, als ich den er= 
ften Bogen aus der Druckerei bekam. 

) Man fehe mein S beim Anfang diefer Schrift. 
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Und jedermann wird zu Steuer I) der Wahrheit 
befennen müffen, daß eine fchlechte Abhandlung weit 
erträglicher fei, al8 ein fchlechter Anfangsbuchftabe. 

$. 7. Die Abhandlung muß aus zufammen ver- 
knüpften Morten beftehen. Worte find alfo das 
Hauptſtück unferer Glückwünſchungsſchreiben. Wenn 
man diefe hat, fo bat man Alles. Es gibt noch 
viele unter unfern Gelehrten, deren Namen ich aber 
aus Mitleiden verfcehweige, melche in dem irrigen 
Wahne ftehen, man müffe zuvörderft wiffen, mas 
man fehreiben wolle, und alsdann erft um die Worte 
und Ausdrüde befümmert fein. Verkehrte Meinung ! 
Worte muß man zuvörderft haben. Diefe muß man 
mit einander verfnüpfen; und alsdann fieht man, 
was man gefchrieben bat. Es ift bier eben, mie 
mit der Poefie. Wenn ich den Reim ?) habe, fo 


1) Bei dem Worte Steuer fällt mir eine rare Münze 
ein, welche ich auf den Titel habe ftechen laffen. Ein 
Anderer, der meine Fähigkeit im Denken nicht befigt, 
würde nimmermehr darauf gekommen fein. Weil 
ich diejes Werk felbft verlegen werde, jo habe ic 
die Koften nicht gejcheut, dieſes Kupfer verfertigen 
zu laffen. Es ift die allerneuefte Mode. Es macht 
ein Buch beliebt. Und was das Schönfte ift, jo 
wird gar nicht erfordert, daß fih die Münze zur 
Abhandlung ſchicke, oder etwas davon in derfelben 
gedacht werde, Wer hätte in meiner Lobfchrift auf 
die Glückwünſchungsſchreiben eine Steuermünge ſu— 
chen follen. Bloß dem Wort Steuer hat der Leſer 
das fchöne Bildchen zu danken, 

?) Ich werde hiervon in meinem Pocta in nuce (die 
Quinteflenz des Poeten), oder in meiner Samme 
lung 10090 auserlejener Reime, vermittelt welcher 
man, befonders bei Magifterpromotionen, auf die 
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babe ih auch den Gedanfen, welcher in den Vers 
fol; und wenn der Reim fehlt, fo ift mir der fehönfte 
Sedanfe nichts nütze. 

Se fremder die Worte find, und je weniger fie, 
außer der Verfnüpfung, Wehnlicheit mit einander 
haben, defto fehöner wird die Schrift. Es würde 
ſehr gemein laffen, wenn man nichts fegen mollte, 
als was durch eine natürliche Folge aud einander 
flöffe. Ich will ein Gleichniß ) geben. Sie fennen, 
mein Herr, jenes Frauenzimmer, welches ihre ganze 
Nachbarſchaft in Verwunderung bringt. Ihre Spi— 
gen nimmt fie aus Holland; die Ohrgehenke aus 
Sndoftan. Peru muß dasjenige liefern, mas zum 
Halsſchmucke nöthig ift. Die Kleidung ift ein Werf 
der Perſianer. Ihr Fifchbeinrod hat feinen Urfprung 
dem Nordpol zu danken, und fie würde taufend nö— 
thige Dinge entbehren müffen, wenn nicht die Sorg— 
falt der Kaufleute folhe von dem Südpol herzu— 
fchaffen wüßte. Von ihrem Waterlande bat fie nichts, 
ald den Körper. Gleichwohl müffen Sie zugefte- 
ben, daß alle diefe fremden Sachen auf eine geſchickte 
Art zufammen verfnüpft find, und jedermann Die 
wohlausgefonnene Pracht mit Hochachtung bewun— 
dert. Gleiche Befchaffenheit bat es mit unfern Glüd- 


leichtefte poetische Art, fatiriiche und ernfthafte Ge— 
dichte binnen kurzer Zeit zu Papier bringen kann, 
ausführlich handeln, 

ı) Es wollte mir bier fchwer fallen, einen ordentlichen 
Beweis zu machen. Ich bediene mich alſo mit gro— 
ßem Nutzen der Freiheit, welche fich meine werthes 
ften Mitbrüder vorlängit angemaßt haben: Daß fie 
namlich in Gleichniffen reden, wenn ihnen die tro— 
ckenen Schlüffe zu mühſam find. 
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wünfbungsfehreiben. Sie kommen mir nicht anders 
vor, als ein prächtig ausgeputztes Jrauenzimmer. 
Aſien, Aegypten, Griechenland, Nom, Frankreich, 
London, Himmel und Hölle haben ihren Antheil 
daranz Alles muß etwas dazu hergeben. Diefes 
weiß der Verfaffer auf eine finnreiche Art zu vers 
knüpfen, daraus verfertigt er feine prächtige Schrift. 

$. S. Diefe Worte !) müſſen auf eine ungefähre 


)) Die Regeln, welche ich in dieſem Abfchnitt gebe, 
werden ficy durch ein Grempel am beften erläutern 
laffen. Es war am 2. Sanuar 1740, als ich in 
die wünfchende Gefellichaft trat. Sch mußte eine 
Antrittsrede halten, um meine Fähigkeit zu zeigen. 
Der Borfigende redete mich zuerft an. Gr jagte 
mir die Regeln und Geſetze feiner Gejellichaft. Ich 
verfprach, ihnen nachzuleben. Hierauf gab er mir 
den Freimaurer, welcher das Sahr vorher geichrie= 
ben war, in die Hand, wies mir die Über jedem 
wöchentlichen Blatte ſtebende Ueberfchrift, und fagte, 
daß ich nach Ddiefer Ordnung aljobald meine Anz 
trittsrede halten follte. Sch fragte ihn, was für 
einen Sab ich ausführen follte. Er bejann fich ein 
wenig, und fagte mir, ich jollte handeln: Bon der 
wahren Beichaffenbeit eines vernünftigen Bürgers. 
Hierauf bielt ich fogleich eine bewundernswürdige 
Rede. Als ich mit folcher fertig war, gab ich den 
Freimaurer dem Vorſitzenden zurüd, welcher eine 
Gegenrede an mich hielt, und darin, nach Anleitung 
und Ordnung eben Ddiefer Ueberjchriften, von der 
damaligen ungemeinen Kälte handelte. Er wendete 
diejes ſehr natürlich auf unjere Gefellfchaft, und 
bejonders auf mich, an, rühmte dabei, wie leicht zu 
vermutben ijt, meine Rede ungemein, und hielt es 
mir, als einem Anfänger, zu gute, daß ich mich in 
der erften Hälfte derfelben zu ſehr an den aufgeges 
benen Sat gebunden hätte; verjicherte mich zugleich, 
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Art mit einander verfnüpft fein. Was diefes jagen 
wolle, das iſt in dem vorhergehenden Abfchnitt größ— 
tentheils ausgeführt. An diefem Drte will ich nur 
einige praftifche Regeln geben, welche man bei al: 
len dergleichen Ausarbeitungen mit befonderm Nu— 
ben wird anwenden fünnen. Sch babe die Ehre, 
ein unwürdiges Mitglied von derjenigen Sefellfchaft 
zu fein, welche feit geraumer Zeit auf diefer hoben 
Schule blüht, und fich die wünfchende Gefellfchaft 
nennt. Sie beſteht aus zwoͤlf Perfonen und einem 
Vorfiser. Wir fommen alle Wochen einmal zu- 
fammen. Ein Geder von uns muß vier Gedanfen 
mitbringen. Diefe beftehen entweder aus einem wei— 
fen Spruche eines Gelehrten, oder aus einer Ueber— 
jchrift, oder aus einem Stüde des Altertbums und 
der Hiftorie, oder aus einer Fritifchen Anmerkung. 
Sie dürfen nicht mit Fleiß ausgefucht, fondern müſ— 
fen von ungefähr gefunden, mithin von einander 
ganz verfebieden fein. Ein jeder Gedanfe wird 
auf einen befondern Zettel gefehrieben. Auf folche 
Weife bringen wir auf 52 Zetteln 52 bündige Ge: 
danfen zufammen. Diefe wirft der Vorfibende in 
feinen Hut, rührt fie wohl unter einander, und legt 
fie alddann in eine Reihe auf den Tifch. Der, 
welchen die Drdnung zu reden trifft, jtebt alsdann 
auf. Der Vorfisende fagt ibm einen Sat, welcher 


daß die andere Hälfte unverbefierlich, und nach ib- 
vem neueften Geſchmack jei. Man wird die Wahr: 
heit diejes Urtbeils felbit erkennen, wenn man ſich 
das Vergnügen machen will, fie zu leſen; zu dem 
Ende habe ich fie dieſer Abhandlung beidrucken 
laſſen. 





122 
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werden, und in den 92 Zetteln findet er eine un— 
erfchöpfliche Duelle desjenigen, wodurch er aus dem 
Ötegreife eine männliche, bündige, gelehrte finnreiche 
und lebhafte Rede, ohne Anftoß, vorbringen kann. 
Es iſt diefes nichts Unmdgliches. Ein jeder Gedanke 
führt uns auf den andern. Ein zufälliges Wort 
ift hierzu genug. Will ſich auch dieſes nicht finden, fo 
ſucht man ein Gleichniß, oder ein Erempel. Das 
bewährtefte Mittel iſt die Erfindung, welche die Red— 
ner a contrario nennen. Sind aber die aufgeges 
benen Gedanfen gar zu bartnädig, und wollen fie 
ich auf Feine Weife verbinden laffenz fo fagen wir 
diefelben in ihrer unzertrennten Ordnung ber, und 
fchließen mit einem verwundrungsvollen: Jedoch wo 
gerathe ich bin! Diefes beißt auf eine ungefähre 
Art verfnüpfen. 
$. 9. Wenn ich meine Worte auf eine ungefähre 
Art verfnüpfez; fo muß ich fie auch mit allen nur 
erfinnlichen Anmerkungen auszieren, damit die Be— 
lefenheit des Verfaffers in die Augen falle, und 
die gelehrte Welt einen tröftlichen Zuwachs erhalte. 
Wie nöthig, wie rühmlich diefes fei, das werde ich 
in dem Folgenden beweifen. Zr !) ungue ?) leo- 
:) Es wird dem gemeinen Wefen fehr zuträglich fein, 
wenn ich bier anmerfe, daß Birgilius das Wört— 
een Ex bejonders hundert und fiebenzehnmal mit 
Nachdruck anführt. 
Bel. 3. Puero silvestri Ex arbore lecta 
Aurea mala decem misi. 
Ecl. 6. Iniiciunt ipsis Ex vincula sertis. 
Ecl. 7. Ex illo Corydon. 
Ecl. 10. Ex vobis unus. 


\ WE 


nem !). (Aus der Klaue erfennt man den Löwen). 
Ich geftehe zwar gar gern, daß ed eine etwas 


Georg. L. 4. Collectae Ex alto nubes. 

Ibid. Revolant Ex aequore mergi. 

Ibid. Nec minus Ex imbri soles. 

Ibid. L. 2. Inseritur vero Ex foetu nucis etc. 

Ibid. Non ullo Ex aequore cernes. 

Ibid. Ex se ipsa remittit. 

Ibid. Ex arbore plantas. 

Ibid. Oscilla Ex alta suspendunt. 

Ibid. L. 3. Pugnam Ex auro. 

Ibid. Ex hoste trophaea. 

Ibid. Aliam Ex alia generando. 
Wegen der übrigen Stellen beliebe der geneigte 
£efer den über Pirgili Opera verfertigten Indicem 
Nicolai Erythraei aufzuſchlagen, welchen ich bier 
mascula imitatione ausgejchrieben habe. 

2) a Graeco OYvYEg, Terent. in Eun. Act. IV. Sc. 3. 

v. 6. Ungibus in os alicui involare. 
Tbull. Libr. 1. el. 8.v.12. Unguinum praesegmina. 
Tertull, de Poenit. cap. 10. Repastinare ungues. 
Ovid. I. de arte amandi: 

Et nihil emineat, et sint sine sordibus ungues. 
Horat. I. epist. VII. v. 51. 

Cultello proprio purgantem leniter ungues. 
Videatur omnino Zubri Thesaurus, sub voce 

Unguis. 

) Ich zweifle garnicht, daß man nicht bei dem Worte 
Leo fchöne Anmerkungen, aus den Altertbümern, 
Geichichten, Münzen, finnreichen Sprüchen gelehrter 
Männer, der Naturkunde, Sternktunft, und anderen 
Wiſſenſchaften machen Eünnte, Es war auch diefes 
anfänglich mein löblicher VBorjag, und es würde die— 
fem Abſchnitt eine jonderbare Zierde gegeben haben. 
Weil ih aber in allen Regiſtern, die ich befige, 
davon nichts Nechtes finden können, fo bin ich hin— 
länglich entfchuldigt. Denn’ es iſt bekannt, daß wir 
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mühſame Arbeit ift. Sch weiß !) aber aub, daß 
wir uns vielmals in andern Sachen feine Mühe 
verdrießen laffen, welche von folcher Wichtigfeit lange 
nicht find, als ein dergleichen Löbliches Vorhaben. 
Diefe Anmerfungen müffen aus vielerlei Sprachen 
beftehen. Hierbei darf man fehlechterdings nicht 
ſparſam fein. Man fchreibt für Gelehrte, und alfo 
muß man fie auf eine gelehrte Art unterhalten. 
Diefes?) heißt aber gelehrt, wenn man viele Spra= 
hen fann. Es ift eine leichte Sache, die Gottes 
gelahrheit zu faffen, die inländifchen und auswär— 
tigen Nechte zu lernen, die Arzneifunft zu begreifen, 
und ein Meifter der Weltweisheit zu werden, Dazu 


Gelehrte nichts weiter wiſſen, als was in den Re— 
giſtern ſteht. 
) Hesiod. Op: et Dies, v. 172. ff. 
Mnxer Ener‘, geukor, E70 TEUTTTOLOL uereivau 
vdocow, ah 3 zug0g.e Jareiv, 7 Erreite yE- 
veodaı. 
Nov yao dr yEvos el — gE0Y, OU )dE tor’ DR 
Tlooon va zauaToV zul OlLV0g, OVÖE TU VUrTWg 
Ddeıgousvor. Naherteg de dot dWoovoL LEQLLWGS. 


2) Sch muß mich wundern, daß es Leute gibt, welche 
von einem Gelehrten mehr fordern wollen, als 
Sprachen. Es ift mir zu verdrießlich, mich in die= 
fen Streit einzulaffen. Sch will meine Gegner nur 
auf den R, Moses Ben Maimon weijen, welcher fie 
zur Genüge beſchämt, wenn er in Hal. Sanhedr. 
CB NS TEHEEDERSEN) 

) Nabener bringt hier hebräifche, ſyriſche und ara- 
bifche Stellen, die fi) abzudruden oder zu übers 
fegen der Mühe nicht verlohnt. Er verjtand ja 
diefe Sprachen ſelbſt nicht, wie er fogleich geiteht. 

U. d. Herausgeb.) 


gehört nicht mehr, als höchſtens eine Zeit von drei 
Sabren, fo ift man darın vollfommen, Aber Sprachen 
zu lernen; dieſes ift dasjenige, womit wir in der 
zarteften Jugend anfangen, vom Morgen bis auf 
den Abend zubringen, und doch in dem fpäteften 
Alter noch nicht fertig find. Sollte diefes nicht die 
wahre Gelebrfamfeit fein? Sollten diefed nicht die 
ficherften Merfmale fein, wodurch man darthun Fann, 
dat man ein würdiger Sohn des Apollo!) fei? 
Zwar möchte Mancher einwenden: Es fei unmög— 
lich, daß ein Jeder eine fo weitläufige Wiffenfchaft 
in Sprachen beſitze; man babe nicht allemal Gele- 
genheit, fie zu erlernen; nicht ein Jeder fei fähig”), 
jolche zu faffen. Sollte man denn deßwegen das 
teizende BINGEN entbehren, etwas zu fehreiben ? 


2) Ich kann nicht laugnen, daß es mir fehr fauer ge= 
worden, den Apollo hier anzubringen, und wer 
nicht weiß, worin die Schönheit cines Glückwün— 
ſchungsſchreibens befteht, der dürfte wohl gar glau— 
ben, es Elänge gezwungen. Allein, es hat ein ita= 
lienifcher Poet gejagt: Eccoti, benigno Lettore, 
un parto di poche sere, che se ben nato di 
nobile, non & pero aborto di tenebre, ma si 
fata conoscer Figlio «APOLLO con qualche 
raggio di Parnaso. Weil ich nun in meine An— 
merlungen auch etwas Stalieniiches Teen wollte, 
gleichwohl mir nichts Anderes, als Vorftehendes bes 
kannt war: jo habe ich lieber der natürlichen Ord— 
nung ein wenig Gewalt anthun, als diefe Schön 
heit miſſen wollen. 

?) On voit peu d’Esprits sans doute, qui ne sojent 
capables de quelque Art ou de quelque Science. 
ls ont tous un certaın desir d’apprendre et 
d’augmenter leurs lumieres, qui se peut for- 
tiier par une bonne Methode. Ar. Noble dans 
l’Eocle du monde, 
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Keineswegs. Sch fehe es nicht ald eine unumgäng: 
lihe Nothwendigfeit an, daß man viele Sprachen 
verftehben müffe. ‚Sch verlange nur, daß die An 
merfungen aus vielen Sprachen beftehen follen. Was 
man nicht felbft kann, das werden doch wohl unfre 
guten Freunde fünnen. Diefe !) find fehuldig, uns 
in der Noth zu helfen, und uns aus der Schande 
der Unmwiffenheit zu reißen. Wer wollte mir zu— 
mutben, daß ih Griechiſch, Rabbiniſch, Hebräifch, 
Chaldäiſch, Syrifch, Arabifh, Franzöſiſch, Italiä— 
niſch und Engliſch könne? Sch verſtehe nichts 
als meine Mutterſprache, und ein wenig Latein. 
Gleichwohl würde man es mir nimmermehr anſehen, 
wenn ich nicht ſo offenherzig wäre, und es jetzt 
dffentlich bekennte. Sch babe ?) ein halb Dutzend 
gute Freunde, welche mich von Zeit zu Zeit mit 
gelebrten und fremden Anmerkungen verfehen, und 
ich habe ihrer Freigebigfeit dasjenige einzig und 
allein zu danken, was ich in gegenwärtigem Abfchnitt 
dem geneigten Leſer mitgetheilt ?). Es ift dieſes 


!) It is a true saying, that misfortunes alone 
prove one’s friendships; they show us not only 
other people’s for us, but our own for them; 
we heardly know our selves any other wise. 
New Letters of Mr. Al. Pope, p. 207. 

2) Ich muß bier die aufrichtige Fürforge meiner gu= 
ten Freunde öffentlich und mit Dank rühmen. Sch 
babe durch ihre Beihülfe einen fo fchönen Vorrath 
von Anmerkungen in verjchiedenen Sprachen, daß 
ih alle Stunden vermögend bin, ein neues Werk 
zu fchreiben. Nur kann ich noch nicht ſchlüſſig wer— 
den, wovon es handeln foll. 

3) Herr Prof. Kehr in Petersburg hat mir eine aus— 
erlefene Sammlung von Noten in ausländifchen, 
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gar Fein Fehler von mir. Wenn niemand etwas 
fchreiben wollte, ald was er verſtünde; fo würde 
gewiß die Hälfte von den gelehrten Werfen weg— 
fallen, welche alle Meffen an das Licht treten. Wir 
haben genug gethan, wenn wir unfre Namen auf 
den Titel fegen laffen. 

$. 10, Sn unfern Glückwünſchungsſchreiben pfles 
gen wir unfern Gönnern oder guten Freunden et« 
was Angenehmes vorzufagen. 

Es fünnte das Anfehen gewinnen, als wäre diefes 
der Hauptzweck; er ift e8 aber nicht. Wir fehreiben 
nicht darum, weil wir etwas wünfchen wollen ; fone 
dern wir wünfchen, damit wir ſchreiben können. 
Die Erfahrung wird dieſes am beften beweifen. 
Man ſehe unfre Gludwünfchungsfchreiben an. Den 
größten Theil macht eine fogenannte Abhandlung 
aus. Diefe fteht uns zu Ehren da. Ein Feiner 
Anhang gebört unferm Gönner oder guten Freunde. 
Sn jenem fagen wir ganz ausführlich, ohne ung 
ju nennen, was für tieffinnige und unentbehrliche 
Mitglieder der gelehrten Welt wir find. In die— 
jem aber bedauern wir in möglichfter Kürze, daß 
die Schrift wider alled Vermuthen und unter den 
Händen gewachfen, und ftärfer geworden fei, als 
unfer Vorſatz geweſen. Wir bezeigen unfern Un— 
willen, daß wir abbrechen müſſen; wir beflagen, daß 
der Raum zu enge, und die Zeit zu Furz ift, und 


und bei und ganz unerbörten Sprachen verfprocen. 
Es it mic verdrießlich, dab er in Erfüllung feines 
Beriprechens jo ſaumſelig it. Hätte ich fie jept ge— 
babt, jo würden fie gegenwärtiger Abhandlung ein 
bejonderes Anſehen gegeben haben. 
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was wir noch Alles gleichſam auf der Flucht ſagen 
können, iſt dieſes: Die Verdienſte ) unſeres Gön— 
ners oder Freundes wären ohne dieß jedermann be— 
kannt, und wir würden unbillig handeln, wenn wir 
ung wagen wollten, etwas zu loben, welches wir 
bloß zu erzählen nicht einmal vermögend wären; 
empfehlen uns anbei dejfen hohem Patroeinio oder 
Freundſchaft, und verharren, bis zu dem legten Hauche 
unfers Lebens, Diener und Freunde. 

Wünſche von diefer Art febicden ſich für Ale; 
und dergleichen mweitläuftige Ausdrüde find darum 
unentbehrlich, weil wir mit unfern Lobſchriften vor= 
ber fertig find, che wir noch wilfen, wen wir loben. 

$. 11. Nunmehr habe ich den Urfprung der Glück— 
wünfchungsichreiben ganz Fürzlich gezeigt. Ich habe 
gefagt, was ich unter Glückwünſchungsſchreiben ver= 
ſtehe. Sch bin diefen gemachten Entwurf ſtückweiſe 


) Sie werden alſo, werthefter Freund, mir nicht zu= 
muthen, daß ich Ihnen jest einen ausführlichen 
Wunſch, oder ein mohlgefegtes Lob liefern jolle. Ich 
gonne Ihpen alles Gute. Sie befigen mehr ruhm— 
würdige Eigenichaften, als fid in ein Glückwün— 
fhungsichreiben von diejer Art ſchicken. Ich liebe 
Sie aufrichtig. Allein Sie werden mir nicht für 
übel halten, wenn ich davon gar nichts fage. Ich 
wurde das Gelübde brechen, welches ich bei mei— 
nem Gintritt in die glückwünſchende Gefellichaft ges 
than; ich würde mir meine Mitbrüder zu Feinden 
machen. Diejes können Sie mir nicht anfinnen. 
Zu gefchweigen, daß gegenwärtige Abhandlung fer= 
tig geweſen, ehe ich an Sie gedacht babe. Ich und 
meines Gleichen aber haben für dasjenige, was wir 
einmal gefchrieben,, zu viel Liebe und Hochachtung, 
ale daß wir etwas ausſtreichen oder ändern jellten. 
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durchgegangen. Sch babe Regeln gegeben, und bin 
folchen felber gefolgt. An Noten und Anmerkun— 
gen wird hoffentlich fein Mangel fein; und wenn 
ich nicht gar zu fittfam wäre, fo würde ich fagen, 
daß gegenwärtige Schrift ein Mufter aller Glüd: 
wünſchungsſchreiben, eine unläugbare Probe meiner 
unerfehöpflichen Fähigkeit im Denfen, ein Inbegriff 
vieler in= und ausländifchen Schönheiten, und ein 
folches Werf wäre, welches, wie wir große Geijter 
tieffinnig zu reden pflegen, wo nicht fich ſelbſt über- 
treffe, doch feine eigne Parallele fei. 


Corollarium ?). 


AU ich gegenwärtige Abhandlung einem quten 
Freunde zu leſen gab; fo entdeckte dieſer gleich an- 
fangs einen großen Fehler daran. Sch hatte näm- 
lich, fagte er, vergeffen, dem Zoilus, beim Eingange 
meiner Schrift, Ein3 zu verfesen. Ich bätte ihn 
warnen jollen, daß er fih mit feinem Alles begei- 
‘fernden Zahne nicht an mich wagen folltez allein 
es ift mit gutem Vorbedacht unterlaffen morden, 
Ich will gar nicht böfe werden, wenn fich Jemand 





) Weil Corollarium nicht mehr, wie bei unfern Vor— 
fahren, eine ſolche Propofition bat, die aus den 
vorherjtehenden Sägen durch eine natürliche Folge 
fließt, fondern vielmehr Dadurch dasjenige ange— 
zeigt wird, was auf das legte weise Blatt gedruct 
wird: fo bin ich befugt gewefen, diefen Anbang ein 
Gorollarium zu nennen. 

Nadoner’s fämmtl. Werke. 1. 9 
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wider diefed Werkchen auflehnt; es fol mir vielmehr 
ein befondered Vergnügen fein. Auf folhe Weite 
befomme ich wieder Gelegenheit, ettwag Neues, und 
vielleicht noch viel zu schreiben. Sch babe mich fchon 
auf verfehiedene beißende und fatirifche Gedanfen 
gefaßt gemacht, womit ich meinen Gegner lächerlich 
maden will. Hiermit will ich alfo jedermann, wer 
es auch fei, zu einem gelehrten Kampfe auffordern. 
Sollte aber Niemand, mie ich faft vermutbe, das 
Herz haben, ſich an mir zu vergreifen; jo merde 
ich mich gendthigt finden, in dem nächften Glüd- 
winfchungsbriefe, unter verdedtem Namen, felbft 
wider mich zu fehreiben. Sch boffe hierdurch im 
Stande zu fein, in weniger Zeit der gelehrten Welt 
eine ftarfe Sammlung auderlefener Streitfehriften 
unter dem Titel »Seribleriana« zu liefern. Schrei: 
ben muß ich, und zwar viel fchreiben ; denn ich bin 
ein Gelehrter. 


— 
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Wede 
beim 
Gintritt in die wünfchende Gefellfchaft, 
nach den im vorftehenden Sten $. und der beigefüg- 
ten Anmerfung vorgefchriebenen Regeln 
aus dem Gtegreife gehalten 
von 
Martin Scribler, dem Züngeren. 


Am 2ten Jänner 1740. 





Bon der 
wahren Bejchaffenheit eines vernünftigen Bürgers. 


Seine Herren, 


Wir machen uns allerfeitd ein Vergnügen dar: 
aus, wenn man uns für ehrlih und vernünftig 
bält . 


) Vir bonus, et prudens dici, delector ego, actu. 
Horat. 

) Die aus dem Sufammenhange geriffenen lat. Verſe 
zu überfegen würde eben fo mühſam, als undanl: 
bar fein. Die Nede ut übrigens bloß für Gelehrte 
geſchrieben. Endlich fierert auch Nabener’s Tert die 
beite Ueberſetzung 

Anm d. Serausgenb.) 
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Ein folber Mann wird durd feine Ehrlichkeit 
anfehnlich und ein Feder muß die Verdienfte def: 
felben mit Stillfehweigen bewundern U. 

Es ift aber auch nichts fo gut, es ift zır etwas 
ſchädlich. Was ift fo müslich, ald das Feuer ? 
Und gleichwohl fann man die prächtigften Gebäude 
dadurch vernichten. Was dient mehr zu unfrer 
Sicherheit, ald das Schwert? Und oft bringt es 
uns felbft den Tod ?). 

Wer Ehrlichkeit und WVerdienfte felbft von ficb 
ruhmen will, dem glaubt man nicht, der macht 
fih verhaßt, der fehadet fich felbft ?). 

Fur einen Großſprecher wird man ihn halten *), 
und glauben, daß er feine Fehler unter dem fchein- 
baren Namen der Tugend verbergen wolle °). 

Mer dasjenige in der That fein will, was er 
von fih rüuhmt, der bat unter allen Regeln be- 
fonders vier wohl in Acht zu nehmen ©). 

Er muß feinen Beruf wohl abwarten, und nicht 


') Tum pietate gravem, ac meritis, si forte vi- 
rum quem Üonspexere, silent. Virgil. 
prodest, non laedere possit idem. 
Igne quid utilius ? Si quis tamen urere tecta 
Comparat, audaces instruit igne manus. 
Et latro, et cautus praecingitur ense viator, 
Ilie sed insidias, hic sibi portat opem. 
Ovid. 
) Quodeunque ostendis mihi sic, incredulus odi, 
Horat. 
“) Quid dignum tanto feret hic promissor hiatu! 
Horut. 
>) Fallit enim vilium specie virtulis et umbra'! 
Juvenal. 
6) Quatuor ex ommii — — — Virgil. 
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eber ruben, bis er feiner Pflicht völlige Genüge 
geleiftet hat). 

Er muß das Wahre von dem FZalfchen vorfichtig 
zu unterfcheiden wiffen ?). 

Er muß, was feinem Amte wohlanftändig if, 
auf das Genauefte beobachten °). 

Er muß endlich der weifen Vorficht des Himmels 
Alles ruhig überlaffen *). 

Aber wie Wenige unter und thun dieſes! Wie 
Wenige fennen ihre eigne Schwäche ?). 

Wie Wenige warten ihren Beruf gebührend ab! 
Man follte zwar meinen, fie wären in beftändiger 
Arbeit und Unruhe; in der That aber thun fie gar 
nicht ©). 


') — — — Susceptum perfice munus! 
Virgil. 
) — — — Pulsa, dignoscere cautus, 
Quid solidum crepet, et pictae tectoria linguae. 
Pers. 
) — — — Rigidi servator honesti. 
Lucan. 


*) Permittes ipsis expendere numinibus, quid 
Conveniat nobis, rebusque sit utile nostris., 
Nam pro jucundis aptissima quaeque dabunt Di: 
Carior est illis homo, quam sibi. 

Juvenal, 
°) — — —  Fgomet me novi. 

SY. Pauci istud faciunt homines, quod tu 

praedicas. 

Nam in foro vix decimus quisque est, qui ip- 

sus se noverit. 
Plaut. 

) Est ardelionum quaedam Romae natio, 
Trepide concursans, occupata in otio, 
bratis anhelans, multa agendo nihil agens. 

PPhaedr, 
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FSordert ihr Beruf eine Verſchwiegenheit, jo 
glauben fie doch, es fei ihnen erlaubt, Alles, was 
fie hören, was in der Nacht der Vergeffenheit, was 
noch fo tief verftedt bleiben follte, in der ganzen 
Welt auszubreiten )). 

Fällt ihnen auch zumeilen ihre Pflicht ein, finden fie 
eine innerliche Regung, folche zu beobachten; fo reut 
fie doch diefer Vorſatz gleich wieder. Sie bleiben 
bei dem erften Schritte ſtill ftehen, weiter geben 
fie nicht fort ?), 

Diele ftört die Rachbegierde in Beobachtung ihrer 
Pflichten und diefe verrathen, wie Fein, wie nie= 
derträchtig ihre unedle Seele fei ?). 

Se leichter fie diefen Fehler vermeiden Fönnten, 
defto thörichter handeln fie, daß fie es nicht thun ®). 

Und wie Ffünnten fie diefe Feidenfchaft wohl leich— 
ter überwinden, als wenn fie blos die Liebe zum Va— 
terlande ihr Augenmerk fein ließen °) ? 

Die zweite Pflicht war: 

Man muß das Wahre vom Falfchben vorfichtig 

zu unterfcheiden wiſſen. 


2) — — Loca nocte silentia late, 
Sit mihi fas audita,loqui: sit numine vestro 
Pandere res alta terra, et caligine mersas. 
Firgil. 
2) Dum licet, et modici tangunt praecordia motus, 
Si piget, in primo limine siste pedem. 
Ovid. 
) — — — Quippe minuti 
Semper et infirmi est animi, exiguique voluptas 
Ultio. Juvenal. 
») Tu quod cavere possis, stultum admittere est. 
Terent. 
) Vincet amor palriae — — Virgil. 
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Man dürfte bier nur der Wahrheit felbft folgen, 
welche durch ihren Glanz die didjte Zinfterniß ver- 
treibt Y. 

Diefes ift der erfte Grund, worauf diefe ganze 
Wiſſenſchaft ruht; nur diefen dürfte man fich be= 
fannt machen ?). 

Allein, man ift zu verdroffen,, und dieſes macht 
uns die leichtefte Sache befehwerlich ?). 

Dft haben wir zu viel Eigenliebe; wir wollen 
unferm verdrießlichen Hochmuth nicht entfagen, und 
eben dadurch wird unfre ganze Vorficht zu Schan- 
den gemacht ®). 

Dft glauben wir dem äußerlichen Scheine zu viel?). 

Wenn man drittens in feinem Berufe das Wohl: 
anftändige beobachten will, fo darf man fein ab- 
gefehmadter Nachahmer alles desjenigen fein, was 
ung vorfommt 9). 

Es ift unanftändig, wenn man fich felbft groß 
machen will. Nur diejenigen betrügt man dadurch, 
die uns nicht kennen; denen, die uns beffer fennen, 
wird man lächerlich ”). 

Es ift unanftändig, wenn ein folcber Mann An— 


*) Noctem flammis funalia vincunt. Virgil. 
2) Elementa velint ut discere prima. Horat. 
?) Nulla est tam facilis res, quin difhicilis fit, 

Quam invitus facias — — Terent. 
“) Ingratam — — pone superbiam, 

Ne currente retro funis eat rota. Horat. 
5) Nimium ne crede colori. Virgil. 
6) Scribere si fas est imitantes turpia mimos. 

Ovid, 
7) — — Verbis jactans gloriam 


Ignotos fallit, notis est derisui. Phaedr. 
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derer fpotten, und über ihre Beſchimpfung frobloden 
will). 

Es iſt unanftandig, wenn man fich den dffentli= 
chen Gebräuchen entziehen will, weldye nichts Aber— 
gläubifches, nichts Eitles bei fich haben ?). 

Kurz, bei allen feinen Handlungen darf er auch 
das fchärffte Urtheil der ganzen Welt nicht feheuen ?). 

Die vierte und legte Pflicht ift, daß er fich der 
liebreichen Vorforge des Himmels überlaffe. 

Die Welt ift ein verführerifches Labyrinth; man 
muß Alles der Leitung des Himmels anheim ftellen *). 

Se weniger man von ihm verlangt, deſto mebr 
erhält man von ihm°). 


Es heißt bier gar nicht: 
- .. Cupidine eaedis 
Ütitur.. etnunequoque sanguine gaude1®). 


) Seit risisse vafer, mullum gaudere paratus, 
Si Cynico barbam petulans Nonaria vellat. 


Pers. 
2) — — Non haec solennia nobis 
Vana superstilio. Firgil. 


— —  YVolet haee sub luce videri, 
Judicis argutum quae non formidat acumen. 
Horut., 
) Ut quondam Creta fertur Labyrinthus in alta, 
Parietibus textum caecis iler: ancipitemque 
Mille viis habuisse dolum, qua signa sequendi 
Falleret indeprensus ei ırremeabilis error. 


Firgil. 
>) Quanto quisque sıbi plura negaverit, 
A Dis plura teret. — liorat. 
%) — — Cupidine caedis 
Utitur — et nunc quoque sanguine gaudet. 


Ovid. 





Man thue feine Berufsarbeit, daflır trage man 
Sorge; für das Uebrige forgt der Himmel! Was 
will man weiter I)? 

Eine reiche Aernte wird fodann unfre Belohnung 
fepn ?). 

Wir fönnen diefes thun, wir haben die Fähig— 
feit dazu vom Himmel erlangt), und diefer ift 
auch der erfte Urheber davon ®). 


Non omnes arbusta juvant humilesque 
inyricae ®)! 


Man darf nicht einen Augenblid auffchieben, feine 
Lebensart vernünftig einzurichten ©), und ein Blut: 
egel läßt nicht cher ab, zu faugen, bis er ganz 
vol Blut ift?). 

Meine Rede fünnte bier wohl Manchem unor= 
dentlich und verwirrt feheinen ®), wenn man nicht 


) Et dubitant homines serere, atque impendere 


curam’? 

Quid majora sequar? Virgil. 
2) Quid laciat laetas scgetes. V irn. 
°) — Equidem credo, quia sit divinitus ale 

Ingeniun. — Virgil. 
*) — Horum omnium causa 

Constituisse Deum fingunt. — Lucret. 
?) Non omnes arbusta juvant, humilesque myricae. 


Fireil. 
®) Ineipe: qui recte vivendi prorogat horam, 
Kusticus expectat, dum defluit amnis; at ille 
Labitur, et labetur in omne volubilis aevum. 
Lorat. 
°) Non ınissura cutem, nisi plena cruoris, hirudo. 
llorat. 
5) — — Farrago libelli. Juvenal, 
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bedächte, daß der Menſch um deßwillen aufrecht 
erfchaffen fei, damit er den Himmel betrachten ſolle Y. 

Glückſelig ift derjenige, welcher von freien Stüden 
ohne Zwang thut, was recht ift, und feinen Rich- 
ter ſcheuen darf ?). 

Diefed geſchah in den erjten Zeiten; jetzt find 
fie viel fchlimmer, und die Bosheit nimmt über- 
band). 

Die Waffen find ſchädlich; Wolluft aber ſchadet 
weit mehr . 

Sehr wohlbedächtig hat Horaz geſagt: 

Torquet ab obscoenis jam nune sermoni- 

bus aurem: 

Mox etiam pectus praeceptis format amiecis, 

Asperıtatis et invidiae corrector et irae. 

Recte facta refert?). 


:) Os homini sublime dedit caelumque tueri 
Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus. 
Ovid. 
2) — — — Vindice nullo 
Sponte sua sine lege fidem rectumque colebant. 
Poena metusque aberant, nec verba minacia fixo 
Aere legebantur. Nec supplex turba timebant 
Judicis ore sui, sed erant sine judice tuti. 
Ovid, 
) Quippe aliter tunc orbe novo caeloque recenti 
Vivebant homines.. — — 
Unmne aliud crimen mox ferrea protulit aetas. 


Juvenal. 
') — — Saevior armis 
Luxuria ineubuit. — — Juvenal. 
) Torquet ab obscoenis jam nunc sermonibus 
aurem, 


Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 
Asperitatis et invidiae corrector et irae. 
Recte facta refert. Hor:: 
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Und bandelt derjenige nicht am vernünftigften, 
welcher nichts Thörichtes unternimmt !)? 

Doch wo gerathe ich hin! Ich fomme zu weit ab. 
Sch verliere mich von meinem Zwede. 

Horaz, den ich nur jeht gelobt habe, ftraft mich 
felbft, wenn er fagt: 


Servetur ad imum, 
Qualis ab incepto processerit, et sibi con- 
stet 2)! 


Der Haß gegen die Wolluft hat diefe Fleine Un— 
ordnung verurſacht. Und gewiß ift diefer Eifer 
nöthig, denn wer die Schambaftigfeit einmal ver— 
lieret, findet fie nicht wieder ?). 

Allein es ift mein Vorfas nicht, die Lafter zu 
richten, und alle Narren durch die Mufterung ges 
ben zu laffen ®). 

Wenn würde ich fertig mit Tadeln? Denn es 
ift Alles voll von lächerlichen Fehlern ?). 

Ich bandle von den Pflichten eines ehrlichen und 
vernünftigen Mannes. Sch babe oben vier Regeln 
gegeben; ich will noch die fünfte hinzuthun: 


) Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte. 


Horat. 
2) — — Servetur ad imum, 
(Qualis ab incepto processcrit, et sibi constet, 
Horat. 
>) Laesa pudicitia est, deperit illa semel. 
Ovid. 
#4) — — Huc propius me, 
Dum doceo insanire omnes, vos ordine adite. 
Horat. 


5) — 0 quantum est in rebus inane! Pers. 
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Man muß friedfertig fein, wenn man Gelegen- 
beit zu ftreiten hat; ınan muß dem Nächten bel- 
fen, wenn man ihm gleich ſchaden könnte; man 
muß fich der Tugend befleißigen, wenn e8 auch er- 
laubt wäre, lafterhaft zu fein Y. 

Wer diefe Regeln beobachtet, von dem fann man 
wohl nicht fagen, daß er ſich mit geringen Klei= 
nigfeiten befchäftige ?). 

Es ift diefes ein wefentliches Stud des Gottes: 
dienftes, welchen die Natur felbft den entlegenften 
Volfern befannt gemacht hat, und von welchem 
Lucrez fagt: 

Nune, quae causa Deum per magnas nu- 

ınina gentes 

Pervolgarit. et ararum compleverit urbes, 

Non ita difheile est, rationem reddere ver- 

bis 3). 

Sch weiß, meine Herren, Sie haben einerlei Mei— 
nung mit mir. Sch wünſche, daß diefe flüchtige 
Drobe den entfcheidenden Beifall einer fo anſehn— 
lihen Gefellfchaft erlangen möge. Diefes, und 
die Ehre, Ihr Mitglied zu werden, wird mich auf: 
muntern, Sie bis in meinen Tod mit Wünſchen 
zu überbäufen. | 


’) Tum certare odiis, tum res rapuisse licebit. 
Nune finite, etplacidum heri componite foedus. 


Virgil. 
2) Rem peragit nullam — — Martial. 
) Nunc, quae causa Deum per magnas numina 


gentes 
Pervolgarit, et ararum compleverit urbes, 
Non ita difficile est, rationem reddere verbis. 
Lucret. 
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Klage 


wider 


die weitläuftige Schreibart "). 


Hochedler Herr, 
Hochgeehrteſter Herr, 
Welcergeftalt Ew. Hochedl. in Shrer Monats: 
ſchrift, 
daß alle muntre Köpfe dieſes großen deut— 
ſchen Reichs die Freiheit haben ſollten, Ihre 
Sammlung durch ihren Beitrag zu befördern, 


* 


hochgeneigt, und günſtig erlaubt, nicht minder, 


daß Denenfelben fie die wohlgerathbenen Pro— 
ben, von der Stärfe ihres Geiftes, amd der 
Gründlichfeit ihres Werftandes, zur Bekannt— 
machung anvertrauen möchten, 


zugleich erfuchtz; folches mug Ew. Hochedl. no 
wohl erinnerlich fein, erhellt auch aus der Vorrede 
de dato Leipzig, den 1. Heumonats 1741. pag. 15. 
allentbalben in Mehrerem. 

Nachdem nun von meinem hochgeehrteſten Herrn 
hierdurch ich befehligt zu fein glaube, dasjenige, 
fo zur Ausbefferung der deutſchen Sprache dient, 


') Ward zum erftenmale gedruckt in den Belufliguns 
gen des Verftandes und Witzes, im Ghritmonat, 
1741. 
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treufleißigft und pflichtſchuldigſter Maßen beizutra- 
gen, mithin den Vorwurf mit Grunde nicht befürch- 
ten darf, 
quod eulpa sit, immiscere se rei ad se 
nen pertinenti, J. 36. D. de R. I. (Es 
fei ein Fehler, fih in Dinge zu mifchen, die 
einen nicht8 angehen) 
wenigftens wider den Haren Inhalt der Gelege lau— 
fen wurde, wenn Semand, daß ich mir diefe Frei— 
beit nehme, übel deuten wollte, 
quia quotiens dubia interpretatio liber- 
taris est, secundum libertatem, respon- 
dendum erit, |. 20 ibid. (Weit bei zmwei- 
felhafter Auslegung ftet8 nach Freiheit zu ant— 
worten fein wird) 


und aber in denen bisherigen Monaten obmentio: 
nirter Schrift ich mißfällig wahrnehmen müffen, 
dag Diefelben uns zwar von verfchiedenen Arten 
der Gelehrfamfeit Regeln und Proben mitgetheilt, 
im Öegentbeil, wie die Schreibart männlich und 
bündig einzurichten fei, nicht allein gefliffentlicher 
Weiſe Feine Anleitung geben, 


ejus enim est non nolle, qui potest vel!e. 
Ulpianus I. 1. ad Sabin. (Denn der ſoll 
nicht nicbtwollen, der wollen fann), 


fondern auch zum mehreften folche Stüde uns vor: 
gelegt, in welchen oftermals die gründlichiten Sa— 
chen durch eine widrige Schreibart elelhaft, die 
Lefer bei den bündigſten Beweifen durch eine ver: 
drüßliche Weitläuftigfeit müde gemacht, und das— 
jenige in fünfzig Perioden eingehüllt worden, mas 





doch auf die angenehmjte und deutlichite Art in 

einem einzigen Sage vorgetragen werden fünnen, 

follen,, oder mögen; 
injustus enim videtur, qui per ambages 
exponit, quod una formula conıprendere 
otest. Pyrrhus Mauritius, de Satisd. 
et fidei. (Es ift nicht recht, über das Um— 
fehweife zu macen, was man mit ein paar 
Worten fagen fann.) 
Et illa activ est optima, quae brevissima. 
(Die Handlung ift die befte, welche die Fürzefte 
it) vid. Lanfraneus de Oriano, de dilat. 
ef. Mantica de convent. it. Loriottus de 
transaect. et Caceialupa de ofl. advoe. 


Ad babe Ew. Hochedl. Solches ich nicht bergen 
mögen, mit dem Ermahnen, Sie wollen, daß 
ſolchem allem abbelfliche Maße gegeben, und die 
bisherige mweitläuftige Schreibart geändert, auch 
Alles in einer beliebigen Kürze abgefaßt werden 
möge, gebührende Sorge tragen, oder, entſtehen— 
den Falls, daß ich dieferhalb, nach gegenwärti— 
ger Probe eigne Negeln entwerfe, und Denen: 
felben zur Bekanntmachung febierftfünftig über— 
fende, Sich unfehlbar gewärtigen. Und Denen= 
felben bin ich übrigens angenehme Freundfchaft 
zu erweifen, vor die Perfon ſtets willig. Der 
ich verharre 

En. Hodedl. 
Meißen, den 9. Nov. 1741. 
ergebenfter 
Cajus Javolenus, 


J. V. D. Advocams et Nut. Publ. Laes. 
cor, Reg, El. immate, 
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Unterdienftfchuldigftes Inſerat. 
Auch 
Hachgeehrteſter Herr, 


dürfte zwar Manchen aus Eigenfinn beifallen, 
daß diefe meine Schreibart undeutlich, und dennoch 
weitläuftig ſei, ob ich gleich in einem Satze das 
jenige fagte, wozu ein Anderer eine Ausführung von 
vielen Perioden gebraucht haben würde, nicht we 
niger, daß die Einftreuung altväterifcher Wörter, 
und die barbarifchen Namen fremder Rechtögelehr- 
ten fo abgefchmadt, als ihre beigebrachten Zeug: 
nijfe wären. 

Demnac aber und dieweil einiger Undeutlichfeit 
ib mit Grunde nicht befchuldiget werden mag, da 
ich dasjenige, fo ich gefehrieben, ganz wohl verftehe, 
einfolglich vor unzählig neueren Schriftjtellern einen 
großen Vorzug verdiene, anbei wider die arithme— 
tifche Verhältniß läuft, daß dasjenige, fo im einem 
einzigen Sate gefagt wird, eben fo meitläuftig fein 
follte, al8 das, wozu ich die mühſame Umſchreibung 
vieler Perioden nöthig babe, biernächft die Beibe— 
haltung gefcbidter Kunytwörter vielmehr eine Lo— 
beöerbebung, als Beftrafung, verdient, über dieſes 
die Anziehung alter Nechtögelehrten und ihrer Zeug— 
niffe allerdings nach dem neueften Gefhmad zu 
fein fcheint, da die eingebildetiten meiner Lands 
leute zum Öftern den Homer, Virgil, Boileau, Mil: 
ton, und andere Ausländer dasjenige griechijch, la— 
teiniſch, franzoͤſiſch und englifch fagen laffen, worauf 
vielmals ein auch nur halbgelehrter Deutſcher von 
jelbft gefallen fein würde: 


a 
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Als zweifle ich nicht, Ew. Hochedlen werden ſich 
meinen Vorfchlag gefallen, und mir dasjenige Recht 
widerfahren laffen, welches Sie einem Patrioten 
und Befdrderer der deutfchen Sprache fehuldig find, 
Sch bin 


Ew. Hodedlen 
Datum ut in litteris. 


ergebeniter 
c. Javolenus. 


Rabeyer's ſammti. Werfe. 1. 10 
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Memoires d“’Amourette, 


oder 


Lobſchrift auf Amouretten, 
ein Schooshündchen 1). 


Geneigter Feſer! 


Die vornehmſte Sorge eines Schriftſtellers geht 
dahin, wie er ſich des Beifalls ſeiner Leſer ver— 
fihern möge. Die Meiſten ſchreiben heutiges Tas 
ges aus Hunger; Viele fuchen berühmt zu werden ; 
einige Wenige haben die Abficht, zu erbauen; Alle 
aber bemühen fich, ihre Schriften beliebt zu machen. 
Meine gegenwärtige Abficht ift Feine von diefen 
dreien. Sch fehreibe einzig und allein darum, das 
mit ich meine Gedanfen will gedrudt lefen. Dies 
ſes ift meine vornehmfte Leidenſchaft. Sch habe 
dir es fchon einmal geftandenz ich will es auch 
jest nicht läugnen. Iſt e8 ja eine Sünde, fo ift 
ed doch nur eine Erbfünde. Mein Water ift ein 
Autor geweſen; mein Großvater hat Bücher ge— 
fihrieben; von meines Urgroßvaters Fähigkeit habe 
ich geftern noch eine nicht übel geratbene Probe 
aus dem Würzladen bekommen; und bloß eine uns 


:) ©. Beluftigungen des Berftandes und Wiges, im 
Hornung 1741. 


— — 


vermutbete Feuersbrunft ift Schuld daran, daß wir 
den Fleiß meines Aeltervaterd nicht bewundern fün= 
nen. Wird man es mir alfo wohl übel nehmen, 
wenn ich dem angebornen Triebe, zu fehreiben, nicht 
widerftehen fann? Daß unfere Frauenzimmer noch 
jest gern Liebesbriefe abfaffen, folches kommt uns 
gar nicht fremd vor. Dann ſchon Eva hat fehr 
zärtlich an ihren Adam gefchrieben, wie man den 
Beweis davon in Zieglers Heldenliebe findet. Hier 
fiebft du alfo, geneigter Lefer, meine Befugniß zum 
Schreiben. Und ob ich gleich weder aus Geldgeiz, 
noch aus Ehrgeiz, noch dem Vaterlande zum Bes 
ften, fondern Iediglich zu meiner eignen Beruhi— 
gung, fehreibe: fo erachte ich e8 doch der Höflich- 
feit gemäß zu fein, daß ich mir dein Wohlwollen 
und eine günftige Aufmerffamfeit ausbitte, 

Ich kann diefes, ald eine fchuldige Gegengefäk- 
ligfeit, von dir verlangen. Denn bloß dir zu Liebe 
babe ich mich überwunden, gegenmwärtiger Arbeit 
den Titel der Memoires zu geben; einen Titel, 
deffen allgemeinen Gebrauch du, nebft vielen der— 
gleiyen Wohlthaten, dem Gehirn unferer Nach— 
barn zu danken haft. Sch Fenne die abgdttifche 
Hochachtung, welche du für dergleichen Art von 
Schriften trägft, und weiß deine Gütigfeit, welche 
die abgefchmadteften Sachen bewundert, wenn fie 
nur diefen anfehnlichen Namen führen. Was hätte 
mich wohl fonft hierzu bewegen follen? Sch bin 
vielleicht der Erfte, der von einem Thiere Memoi- 
res fchreibt. Meine Amourette ift feine Marquifin ; 
und ich kann nicht behaupten, daß fie aus einer 
befondern anfehnlichen Familie erzeugt, oder von 
ihren eltern in der zarten Jugend verloren, und 
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erſt nach fpäten Jahren durch viele Abenteuer wie— 
der gefunden worden fei. Eben fo wenig getraue 
ich mir, dich zu bereden, daß fie ganz gemeiner 
Hunde Kind wäre, und nur durch ihre blisende 
Schönheit und eifenfefte Tugend einen irrenden 
Ritter ihres Geſchlechts gefejfelt habe. Du wirft 
weder Liebeöftreiche noch Entführungen antreffen; 
und da ed nur ein Werf von etlichen Blättern 
fein foll, fo fiehft du wohl, wie wenig Aechnlichfeit 
es mit deinen Memoires habe, welche die Beftün- 
digkeit ihrer Helden nicht eher, als in dem achten 
oder zwölften Bande, krönen. Bloß dir zu Liebe 
gebe ich meiner Schrift diefen Namen, und du 
würdeſt undanfbar fein, wenn du fie nicht mit ges 
neigten Augen anfehen, und mit gebührender Ehr- 
furcht durchlefen wollteft. 

Sch halte e8 für etwas Heberflüffiges, mein Ver— 
fahren zu rechtfertigen, daß ich auf einen Hund 
eine Lobfchrift mache, Wer Amouretten von Per— 
fon fennt, der weiß, daß e8 ihre fonderbaren Eis 
genfchaften wohl verdienen, auf die Nachkommen 
gebracht zu werden. Wer fie aber nicht kennt, 
dem will ich fie durch. die lebhafteften Züge be= 
kannt machen. Du fannft did) darauf verlaffen, 
dag mir eine niederträchtige Schmeichelei die Fe— 
der nicht führen wird. Ich darf Amourettens Tu— 
genden nur erzählen, To ift auch die Lobjchrift fer— 
tig. Sollte ich etwa eine Leichenrede halten, oder 
einen Maͤcenas wegen feiner Freigebigfeit und. 
Verdienſte berausftreichen: fo würde ich alle Künfte 
der Beredfamfeit anwenden müffen, um meinen 
Zubörern eine verdächtige Sache wahrſcheinlich zu 
marben, Aber, weil ich Amouretten loben will, 
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fo darf ih nur die Wahrheit reden laffen. Diefe 
braucht Feine Schminfe. 

Ron der Geburt unfrer Amourette fann ich nicht 
viel Befondered ſagen. Sie ift im Sahre 1755 in 
Coln, einem Dorfe an der Elbe, auf die Welt 
gefommen. Sch nenne diefes Dorf um deßmwillen 
ausdrüdlich, damit ich der Nachwelt einen Zweifel, 
den Fünftigen Gefchichtfchreibern eine mühſame Un— 
terfuchung , und den andern Dörfern felbiger Ge— 
gend einen hitigen Wettftreit erfpare, welches un— 
ter ihnen fich diefer Ehre anzumaßen habe. Bei 
der Geburt felbft hat fih eben nicht8 Merkwürdi— 
ges zugetragen. Ein Winzer, ihr Pflegevater, fagte 
mir, daß fie gleich anfangs fehr gemwinfelt, under daher 
befürchtet habe, e8 würde ihr in der Welt unglüd- 
lich geben. Allein die Folge hat ausgewiefen, dag 
die abergläubifhe Meinung ungegründet gemwefen 
ift. Shre Mutter ift aus einem zwar guten, doch 
gemeinen Bürgerhauſe; und ihre Water foll von 
einem adlichen Hofe fein. Es ift eine Vermuthung, 
welche viele Umftände glaubwürdig machen. Die 
ganze Sache bleibt freilich eine Ungemwißheit. Als 
lein, diefes ift etwas Gemwöhnliches, und fann Amou— 
retten bei vernünftigen Leuten nicht zum Vorwurfe 
gereichen. Sie hat noch zwei Brüder gehabt, welche 
gleich nach der Geburt erfäuft worden find, und 
meine Amourette würde ein gleiches Schidfal er: 
fahren haben, wenn fie nicht ihre ehrliche und gute 
Gefichtsbildung davon befreit hätte. Sie blieb alfo 
die einzige in ihrer Mutter Hütte; und es wäre 
daher Fein Wunder gewefen, wenn man fie bei 
ihrer Auferziehung verzärtelt, und in aller üppigen 
Wolluſt und eigenwilligen Freiheit gelaffen hätte. 





150 


Allein diefed gefchab nicht. Sie ward von ihrer 
Mutter geliebt, welche fie auch nicht einmal einer 
Amme anvertrauen wollte, fondern es für ihre Schule 
digfeit hielt, fie felbft zu füugen. Bei zunehmen 
dem Alter ward fie zu allen möglichen Hundetu— 
genden angehalten. Sch verftehe darunter die Wach- 
famfeit, die Treue, ein freundliches Wefen und die 
Reinlichfeit. Sm kurzer Zeit brachte fie ed meit, 
und ihre befondere Fähigkeit, welche fie dabei zeigte, 
machte ihren Anvertwandten manche Sorge, fie diirfte 
ihr Leben wohl nicht hoch bringen. Diefe Sorge 
ift vergebens geweſen, und es dient folches alten 
Leuten zum Fräftigen Trofte, welche daraus abneh— 
men fünnen, man: müffe eben nicht dumm fein, 
wenn man zu Sahren gefommen ift. 

Kaum hatte fie ed fo weit gebracht, daß fie fich 
felbft forthelfen fonnte: fo trug ihre Mutter Bee 
denfen, fie länger unter ihrer Aufficht zu behalten. 
Sie mußte ihre Wohnung verlaffen und ward in 
ein Haus gebracht, wo man fie mit vieler Gütige 
feit aufnahm. Db ihre Mutter bei dem Abfchiede 
diefer einzig geliebten Tochter fehr Fläglich gethan, 
folche8 ift mir unbefannt. Diefes bat man wohl 
aus ihrer nachherigen Aufführung gefeben, daß fie 
derfelben viele gute Lehren mit auf den Weg ges 
geben haben müffe. Ihr freundliches und dienſt— 
fertige Bezeigen machte fie bei jedermann beliebt 
und erwarb ihr den prächtigen Namen, den fie 
noch jest führt. 

Einen Umftand darf ich nicht vergeffen, welcher 
in ihrem Leben beinah der merfwürdigfte gewefen 
ift. Um meine Amourette recht vollfommen zu ma— 
eben; fo war man bedacht, fie auf Reifen zu fchiden. 
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So gefährlich diefed zu fein ſchien, und fo viel 
Furcht unzählige Beifpiele deßwegen erweden kön— 
nen; fo wenig ließ man fich doch davon abwendig 
machen. Man wußte fihb auf ihre Tugenden zu 
verlaffen, und Lediglich diefen hat man es zuzu— 
fihreiben, daß alles nach Wunfche abgelaufen: ift. 
Sie wird in die Fremde geſchickt, wo fehon viel 
junge Hunde verführt worden find. Amourette 
mußte ohne Hofmeifter dahin gehen. Man hatte 
feine Urfacben. Sie bielt fich eine geraume Zeit 
dafelbft auf, bis ein unvermutbeter Zufall fie nö— 
thigte, wieder in ihre Heimath zurück zu Fehren. 
Es traf ungefähr zu, daß ich gleich bei ihrer Rück— 
funft gegenwärtig war; und ich kann nicht läug— 
nen, ich ward damals fehr erbaut: denn Amou— 
rette brachte ihr redliches und unfchuldiges Ge— 
müth wieder zurüd. Sie hatte ihre Wohlthäter 
nicht verfennen lernen, und erfegte mit doppelten 
Liebfofungen dasjenige, was fie bisher entbehren 
müffen. Sie hatte ihre Stimme nicht geändert; 
fie bellte noch eben fo, wie vorher; und man merfte 
nicht die geringfte lächerliche Nachahmung der Frem— 
den an ihr. Sch Fann nicht begreifen, wie es zu— 
gegangen ift, daß fie auf ihrer Reife Feine Schul— 
den gemacht hat. Anfänglich wollte man e8 gar 
nicht glauben; es befand fich aber in der That fo. 
Sch vermuthe, daß fie feine Liebhaberin vom Spies 
len und von zärtlicher Gefellfchaft, fondern ledig— 
lich auf die Beobachtung ihrer Schuldigfeit bedacht 
gewefen ift. Von Moden und andern galanten 
Neuigkeiten brachte fie gleichfal8 nicht das Ge— 
ringfte mit. Sch führe dieſes um depwillen zu 
ibrem Lobe an, weil ich gehört habe, daß fich viele 
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Hunde bei ihr nach dergleichen erfundigt haben, 
und ihre ſolches für eine Einfalt auslegen wollen. 
Geftehe e8 nur, geneigter Lefer, meine Erzäh— 
lungen feheinen dir fabelhaft zu fein. Von Reifen 
zu fommen, ohne Schulden, ohne Moden, mit une 
verfehlimmertem Gemüthe? Diefes find Sachen, 
welche wider alle Wahrfcbeinlichfeit laufen. Sch 
will die nicht widerfprechen. Sch behaupte aber 
doch, daß ich die Wahrheit geredet habe. Ver— 
lange feinen Beweis von mir. Du mußt mir glaue 
ben. Sch würde es ja nicht fagen, wenn es nicht 
wahr wäre! Iſt diefes nicht Beweis genug ? 

Sch ſehe ſchon, du wirft begierig, Amouretten 
genauer kennen zu lernen. Du mwillft ihre Geftalt 
wiffen. Wie foll ich dir aber diefe befchreiben, 
ohne daß es fihmeichelhaft Flingt? Wenn es unter 
den Hunden auch Poeten gäbe; fo zweifle ich nicht, 
der finnreichfte unter ihnen würde fie alfo abma= 
len: »Ich foll dich befingen, bezaubernde Amouz 
»rette! Aber flüße du mir zuvor das Feuer deiner 
»Augen in meine Adern, damit ich mich recht leb— 
»haft ausdruden fünne. Die Natur hat an dir 
»alle Schönheiten verfchwendet und fich dergeftalt 
»erfcehöpft, daß fie in langer Zeit nicht vermögend 
»fein wird, wieder einen folhen Hund zu zeugen. 
»Deine Haare, deine anbetenswürdigen Haare, über— 
»treffen die zartefte Seide des ftolgen Perfers. Auf 
»deiner Stirne feherzen die Örazien und deine zars 
»ten Ohren würden vollfommen fein, wenn fie nicht 
»immer bei unferm feufzenden Bellen taub wären. 
»Deine Augen find Sonnen, welche durc ihre freunde 
»lichen Strahlen beleben, durch ihre erzürnten Blicke 
»den zitternden Liebhabern Blise und donnerichwangre 
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»Wolfen gebären. Deine forallne Schnauze über— 
»fteigt den Purpur der prangenden Morgenrdthe. 
»Deine weiße Bruft übertrifft an Schönheit den 
ewigen Echnee, welcher auf den Gipfeln der un— 
»erfteiglichen Alpen liegt. Was Wunder, wenn 
»dein Herz von Eis ift? Deine wohlgebauten Pfo— 
»ten tragen einen niedlichen Körper, welcen die 
»Natur durch braune und weiße Flede reizend ges 
»mact bat. Glüdfelig ift der, welcher die außerfte 
»Spiße deiner Krallen anrühren darf. Dein zier: 
»lich gelodter Schwanz ift der Sitz einer zärtlichen 
»und aufgewecdten Seele, welche ihre Regungen 
»durch freudiges Wedeln an den Tag legt. Ver— 
»zeihe mir, Amourette, wenn ich mein Rohr nie— 
zderlege! Meine Mufe wird eiferfüchtig. Sie ver: 
»läßt mich.« 

Diefes würde ungefähr der Ausdrud eines Hunde: 
poeten fein, und ich glaube, viele der unfrigen felbft 
fünnten ihm das Feuer eines Dichters nicht gänz- 
lich abſprechen. Allein diefes ift zu mweitläuftig. 
Sch will dir eine Fürzere Befchreibung machen, wenn 
ich fage, daß Amourette einen artigen Kopf, ein 
weißes Zell mit braunen ordentlich gezeichneten 
Sleden und alle Schönheiten eined Schooshundes 
bat. Was Wunder, wenn in einem fo fcbönen 
Körper auch eine ſchöne Hundefeele wohnt! 

Amourette weiß, daß fie ſchön ift. Diefes bat 
fie mit unferm Frauenzimmer gemein. Allein, ibre 
Schönheit macht fie weder hochmüthig noch lächer: 
lich; und bierin ift fie von vielen verfcbieden. 
Sie bringt nicht ganze Stunden vor dem Spiegel 
zu; fie fchminft fich nicht, und nahm es für den 
größten Schimpf an, als ich ihr nur im Scherz 
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ein. Schönpfläfterchen unter das rechte Auge Fleben 
wollte. Sie hat ſchon ſechs neue Frauenzimmer— 
trachten erlebt, ift aber nicht zu bewegen gewefen, 
die ihrige zu ändern, von welcher fie glaubt, fie 
fei die natürlichfte. 

Sie liebt Geſellſchaft, fie ftattet Befuch ab, und 
nimmt welcden an. Niemals aber hört man fie 
von ihrem Nächften übel fprechen, oder mit einer 
boshaften Neugierigfeit nach andrer Hunde Um— 
fanden fragen. Sie redet auch nicht vom febönen 
Wetter; und ob fie gleich nicht fpielt, fo wird ihr 
Doch die Zeit nicht lang. 

Mit Allen macht fie ſich zwar nicht gemein; fie 
verachtet aber auch Niemand. Der Rangftreit ift 
ibre Eleinfte Sorge, und ich habe es mit meinen 
Augen gefeben, daß fie einem Pudel die DOberitelle 
ließ, von dem ftadtfundig war, daß fein Vater ein 
Sleischerhund geweſen. 

Aus. dem Schmud, oder andern Koftbarfeiten, 
macht fie fic) wenig. Einige Halsbänder und zwei 
Betten find ihre ganze Gerade. Ob der Korb, in 
dem fie liegt, auch dazu gehört, das mögen die 
Rechtögelehrten unter fih ausmachen. 

Die Mäßigfeit, welche fie beobachtet, ift merk— 
würdig. Sie frißt nicht mehr, ald ihr gut ift 
und fauft nicht eher, als wenn fie durftet. Nur 
darin ift fie den Menſchen ahnlich, daß fie eine 
Liebhaberin vom Kaffee ift. 

Diefes find die vornehmften Tugenden, welche 
meine Amourette zieren. Es ift Fein Zweifel, daß 
fie deren nicht noch mehr befisen ſollte. Allein fie 
macht jo wenig Ruͤhmens von fich felbft, daß ich 
befürchte, ich würde ihre Sittfamfeit beleidigen, 
wenn ich fie weiter lobte. 
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Sch will unparteiifch fein. Sch will auch das— 
jenige von ihr anführen, was Uebelgefinnte für 
Fehler auslegen wollen. Zugleich aber werde ich 
zeigen, daß ed Verläumdungen find. 

Man wirft ihr vor, fie fehlafe zu lange; fie 
liege beftändig im Bette. Iſt denn Diefes ein 
Fehler? Sft es nicht vielmehr ein untrügliches Zeug— 
niß, daß fie, wenigftens von väterlicher Seite, aus 
einem vornehmen Haufe fei? 

Sie foll verliebt fein. Man will unfchuldige Klei— 
nigfeiten beobachtet haben, au& welchen die Läfter- 
zungen ganze Romane machen. Es geſchieht Hr 
zu viel. Zwar zu gemwiffen Zeiten empfinde‘ fie 
einige verliebte Schwachheiten: aber, ein Aeiner 
Zwang und noch mehr, ein freundliches Zureden, 
ift vermögend, fie von allen Unordnunget abzuhals 
ten. Alsdann iſt man erft tugendhoft, wenn man 
einen Trieb, zu fehlen, empfindet, wenn man Ge— 
fegenheit hat, folchen zu befriedigen, beide aber 
großmüthig überwindet. 

Sie foll neidifch fein. Man will e8 daraus ſchlie— 
gen, daß fie in einen beftigen Eifer geräth, wenn 
fih ein fremder Hund ind Haus fehleicht. Iſt denn 
diefes neidiſch? Iſt es nicht eine Probe ihrer Wach— 
famfeit? Seder Hund muß den andern am beften 
fennen. Vermuthlich fieht fie, daß diefe fremden 
Hunde nur die tückiſche Abficht haben, auszufore 
fben, was in einem Haufe vorgeht, um bei der 
nächften Zufammenfunft hämiſche Erzählungen da= 
von zu machen. 

Noch Eins füllt mir ein. Es wollte vor eini- 
gen Tagen ein guter Freund behaupten, Amourette 
fei dumm, Sch lachte darübers er aber blieb da= 
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bei. Er wollte wiffen, daß fie vielmald ganz tief: 
finnig und ohne Gedanfen läge und fich öfters 
fo weit vergäße, daß fie nicht einmal auf die Rein— 
fichfeit ihres Felles genugfam bedacht wäre. Du 
irrjt dich, mein Freund, fagte ich zu ihm. Dieſes 
ift fein Zeichen einer Dummheit. Amourette ift 
tieffinnig und denft vielleicht auf eine Wahrheit. 
Wer weiß, ob fie nicht die QDuadratur des Zirfeld 
unterfucht, oder gar mit einer philofophifchen Spitz— 
findigfeit beſchäftigt it? Sch werde in diefer Muth— 
maßung dadurch beftärfet, weil fie ihre Gedanfen 
ncht deutlich von ficb geben fann, und ich unlängft 
felbır gefehen habe, daß fie mit dem Kopf wider 
die Wand anlief. Sind diefes nicht Spuren einer 
abftraftn Gelchrfamfeit ? 

Es fer genug! Sch habe Amourettens Abfunft, 
ihre Schickſace ihre Leibes- und Gemüthögaben, 
furz, ich babe Anourettens Leben und Thaten bee 
fohrieben. Sie lebt noch. Sch wünſche ihren Ver— 
dienten eine Dauer von vielen Sahren. Sie ift 
es würdig. Allein, fie it auch fterblich, und ftirbt 
vielleicht eher ald8 mancher Menſch, der fich fo vie« 
ler Tugenden nicht rühmen fann. D, ihr Dichter, 
die ihr fo oft bei dem Grabe eines Lafterhafe 
ten euer eigennübiged Lob verfehwendet! follte «3 
geschehen; follte meine Amourette fterben: verehrt 
die Wahrheit! Streut nur eine Hand voll Enprefe 
fenreifer auf ihre Afche! Befingt ihre feltnen Ei« 
genschaften! Amourette verdient es! Wenigftend 
werdet ihr von derfelben mit gutem Grunde mehr 
tagen fünnen, als daß fie geboren und geftorben fei. 

Martin Scribler, der Jüngere. 





Lobſchrift 
auf 
DALE ch Dre aa. .), 


Mein berannabendes Alter, und die eigene Er: 
fabrung werden mich hinlanglich rechtfertigen, da 
ich mir vorgenommen habe, auf die böfen Männer 
eine Lobfchrift zu machen. Der Spiegel erinnert 
mich, daß es Zeit fei, ernfthaft zu werden. Hat 
man mir im meinen jungen Jahren mit Vergnü- 
gen zugehört, wenn ich die unfcbuldigften Handlune 
gen der Mannsperfonen auf eine boshafte Urt be= 
urtheilte: fo wird man fich gegenwärtige Schrift 
ald eine Öffentliche Ehrenerflärung gefallen laffen; 
da ich mir die Gewalt anthue, und diejenigen lobe, 
von denen vielleicht die meiften meiner Mitfchweftern 
glauben, daß fie ed am wenigften verdienen. Ein 
zwangigjähriger Eheftand bat mich die Vortrefflich- 
feit der böfen Männer einfehen gelehrt; und mein 
Beweis muß Überzeugend fein, weil ich nichts rede, 
als was ich felbit erfahren babe. Diefe Gründe 
ſcheinen mir wichtig genug zu fein, und ich bin 
verfichert, daß der Beruf desjenigen weisen Munde, 
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welcher vor einiger Zeit auf die böfen Weiber eine 
Lobrede gehalten hat, mwenigftend nicht ftärfer ge= 
wefen ift, ald der meinige. 

Noch etwas muß ich im Voraus erinnern. Fehlt 
gegenwärtiger Abhandlung die Deutlichfeit, dad Feuer 
und die Drdnung im Vortrage: fo bedenfe man nur, 
daß fie ein Frauenzimmer gefchrieben, ein Frauen 
zimmer, welches das Vorurtheil des Vaters nur 
in der Küche erzogen, und dem die Fluge Vorficht 
eined böfen Mannes alle Mittel benommen, deutlich 
zu reden, und vernünftiger zu denken, ald er felbft 
gedacht hat. v 

Die unendliche Menge der böfen Männer über- 
bebt mich der Mühe, zu befchreiben, was ich eigente 
lich darunter verftehe. Durch das Gegentheil will 
ich der Sache zum Ueberfluß einige Erläuterung 
geben. Es befinden fichb noch hie und da Gefchöpfe, 
welche man vernünftige Männer nennt. Diefe fte= 
ben in dem abergläubifchen Wahne, als erfordre 
Pflicht und Gewilfen, daß fie ihre Weiber ebenfalls 
für vernünftige Kreaturen halten, welche nicht zur 
Sflaverei, oder ihrem berrfchfüchtigen Eigenfinn 
zum Beſten erfcbaffen, fondern um defwillen da 
find, daß durch eine aufrichtige Liebe und beiders 
feitige Hülfe die Beſchwerlichkeit des menfchlichen 
Lebens erleichtert, und durch vereinte Sorgfalt dem 
Baterlande nüsliche Bürger erzogen werden. Kurz, 
diefe fehen die Weiber ald Freundinnen an. Sch 
würde den Ungrund diefer Meinung ausführlich wis 
derlegen, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß die als 
lermeiften Männer ſchon binlänglich davon überzeugt 
wären. Ein Frauenzimmer,;ift ein Thier, welches 
vor andern Thieren die Ehre hat, daß e8 cin Mann 
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zur Frau nimmt; welches bloß des Mannes wegen 
in die Welt gefest ift, und das mit einer blinden 
Ehrfurcht dem Willen feines Dberhaupted unters 
würfig fein muß. Diefes tft der eigentliche Begriff, 
den man ſich macht. Wer diefen Begriff zur Wirk— 
lichfeit bringt, der verdient alfererft den rühmlichen 
Beinamen eined böfen Mannes. 

E3 erhellt hieraus, daß der Urfprung der böfen 
Männer in dem Wefen der Sacde und in der Natur 
felbft liegt. Wäre dieſes nicht, fo würde mir es 
eben fo wohl erlaubt fein, den Adam an ihre Spite 
zu ftellen, als es Einigen gefallen hat, die Eva zur 
böfen Frau gu machen. Sch halte aber die Anfüh— 
rung folchee Erempel für allzu leichtfinnig, und ich 
glaube, ich werde befjer thun, wenn ich ohne fers 
nern Umfchweif dem Lefer zeige, daß ich LUrfache 
babe, die böfen Männer zu loben. 

Das Lafter der Eigenliebe ift fo reizend als ges 
fährlih. Man gibt e8 dem Frauenzimmer am meis 
ften Schuld. Ich weiß nicht, ob man Urfache dazu 
bat; fo viel aber weiß ich wohl, daß wir demje— 
nigen unendlich verbunden find, welcher uns davor 
fhüst. Sch fenne einen Mann, ein Mufter feines 
Geſchlechts, die Krone aller böfen Männer. Wäre 
er nicht fo fittfam und befebeiden, fo würde ich ibn 
nennen. Diefer Mann gibt ficb alle Mühe, die 
Eigenliebe feiner Frau zu dämpfen. Er fann nicht 
läugnen, daß fie vernünftig iſt; er will aber doch 
nicht, daß fie e8 glauben fol, oder daß fie andere 
Leute für vernünftig halten. Wie foll er es anfane 
gen? Er tadelt alle ihre Mienen; fie darf fein 
Wort reden, fo weißt er, wie abgefchmadt es fei. 
Er befchämt fie in öffentlichen Gefellfihaften, ja er 











160 


geſteht ihr nicht einmal die Fähigkeit zu, daß fie 
vernünftige Kinder gebären fünne, da er an dem 
Kinde erfter Ehe weit mehr Verftand anmerft, ald 
an dem ihrigen, ungeachtet er der Vater zu beiden 
ift. Müſſen wir nicht alle diefen Mann loben? 
Wie unglüdlich fünnte feine Frau werden, wenn die 
Eigenliebe ihre Leidenfchaft würde! Reißt er fie 
nicht durch dergleichen Demütbigung aus ihrem 
WVerderben ? 

Ein Mann ift dad Oberhaupt feiner Familie. 
Diefed erfordern die Rechte, und nach eben diefen 
Rechten Fann er alle Hochachtung verlangen. Will 
er ein lobenswürdiger Mann fein, fo muß er fich 
diefelbe zu erwerben wiffen. Das gefchieht am leich= 
teften auf die finnliche Art. Was ift aber finnlis 
cher, als was der Körper fühlt? Und was fühlt 
der Körper nachdrüdlicher, als Schläge? Sit alfo 
nicht derjenige ein lobenswürdiger Mann, welcher 
bei feiner Frau mit geballter Fauſt die Nechte der 
Matur zu behaupten weiß? 

Wenn ich age, das Frauenzimmer fei ein ſchwa— 
ches Werkzeug; fo fage ich nichts mehr, ald was 
fhon alle Welt weiß. Diefe angeborne Schwäche 
iſt Urfache, dag wir den Laftern am wenigften wis 
derjteben Fünnen, Eine geringe Reizung ift genug, 
uns lafterhaft zu machen. Niemals aber find die 
Reizungen ftärfer, ald wenn wir und in dem Ue— 
berfluß allee Dinge befinden, Diefer muß uns 
entzogen werden, wenn wir anders tugendhaft blei— 
ben follen. Es gefcbieht nur zu deinem Beften, 
gelichte Freundin, daß dein Dann dir allen Ueber: 
fluß benimmt, welcher deine Schwachheit rege ma= 
hen fünnte. Er vertraut deinen Händen nit 
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Srofhen Geld an. Du mußt dir an dem elen= 
deften Tranfe, an den unfchmadbhafteften Speifen, 
an den fehlechteften Kleidern genügen laffen. Es 
gefcbieht nicht aus Geiz; nein, meine Freundin, 
es gefchieht zu deinem DBeften. Genug, daß du 
dein Leben friften kannſt. Diefes ift die Urfache, 
warum wir effen, warum wir trinfen, warum mir 
Kleider tragen. Der geringfte Ueberfluß würde eine 
Duelle taufendfachen Unglücks fein. Sch habe nicht 
nöthig, Ddiefed8 genauer auszuführen; du wirft es 
felbft einfehen Fünnen. 

Sit die Mäßigfeit eine fo große Tugend, wie 
fie es denn wirflih iſt; fo muß wohl derjenige 
Mann lafterhaft fein, welcher fih unmäßig und 
wollüftig aufführt? Keinesweges! Die Männer ge= 
ben uns die Gefehe, Niemand aber, der Gefese gibt, 
ift denfelben weiter unterworfen, als er es felbft 
für gut befindet. Dein Mann verfpielt all fein 
Vermögen. Wie löblich ift diefes? Könnte dich 
nicht der Beſitz vieles Geldes geizig machen, oder 
im Gegentheil zur Verfehwendung reizen? Er ijt 
niemals nüchtern. Allein, was kann dir wohl einen 
lebhaftern Abfchbeu vor der Trunfenbeit machen, als 
ein befoffener Mann? Nur um deinetwillen befäuft 
er ſich, damit du fehen follft, was es für eine edle 
Sabe um die Mäßigfeit fei. Er entzieht fich dei: 
nen Armen, und bringt die meifte Zeit bei andern 
Weibsbildern zu. Er thut recht daran. Der be= 
ftändige Befis eines Gutes macht uns daffelbe efel- 
baft. Du würdeft ihn überdrüßig werden, wenn er 
niemals von deiner Seite füme. Dein Mann ijt 


lobenswitrdig. 
Diefes find die Vortheile noch nicht alle, die wir 
Nabener’s fimmtl. Werfe. I. 11 


ei. 
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von unfern böfen Männern haben. Nichts ift em— 
pfindlicher, ald der Tod eines Mannes, welchen 
man innigft liebt. Wie fehr wird uns aber diefer 
heftige Schmerz erleichtert, wenn und ein wollüfti= 
ger, ein harter, ein ehrgeiziger, wenn uns ein böfer 
Mann ftirbe! Was ift leichter, als bei dergleichen 
Fällen den Ruhm einer criftlichen Standhaftigfeit 
zu erwerben? Wir trauern, weil uns der Schnei— 
der eine ſchwarze Kleidung gemacht hat; und wenn 
wir ja weinen, fo gefchiebt es, weil fein Abfterben 
nicht eher erfolgt ift. 

Noch taufend Urfachen fünnte ich anführen, die 
une den böfen Männern verbindlich machen. Sch 
will aber mit Fleiß abbrechen, um denjenigen Feh— 
ler zu vermeiden, welchen man fonft dem Frauen— 
zimmer vorwirft. Es ſcheint mir überflüffig zu 
fein, wenn ich das Alterthbum zu Hülfe rufen, und 
alle vier Theile der Welt ausplundern wollte, eis 
nen Sab zu beweifen, den die DBeifpiele der mei— 
ften Männer unfrer Stadt unläugbar machen. Viel— 
leicht ift mir der Lefer verbunden, daß ich dasjenige 
auf zwei Blättern fage, was ich mit einer Eleinen 
Ausdehnung in vier Bogen hätte vorbringen fünnen. 
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Trauerrede eines Wittwers 


auf den Tod ſeiner Frau, 


in 
der Geſellſchaft der geplagten Männer 
gehalten. 
Nebft einer 


Nachricht von diefer Gefelffhaft 1). 





Mein Herr, 

Sie werden ſich der Gefälligfeit noch wohl er— 
innern, welche Sie gegen diejenige erfenntliche Wittwe 
gehabt haben, die fich einbildete, fie Fünnte ihre 
jungfräulichen Zungenfünden nicht ſchärfer büßen, 
ald wenn fie eine Lobſchrift auf die böfen Männer 
verfertigte. Sch fordere jest, im Namen unferd Ges 
ſchlechts, eine gleiche Wilfährigfeit von Ahnen, 
und erfuche Sie, beiliegende Trauerrede, die ich, 
auf den Tod meiner Frau, in der Gefellfehaft der 
geplagten Männer gehalten babe, befannt zu ma= 
chen. Es würde dem männlichen Gefchlecht nach 
theilig fein, wenn e8 von dem weiblichen an Groß— 
muth übertroffen werden follte; fo viel fann ib 
Sie verfichern, daß ich diefe Trauerrede aus einem 


) ©. Beluftigungen des Verſtandes und Witzes, im 
Ghriftmonat 1742, 
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eben jo redlichen Gemüthe gemacht habe, als unfre 
Wittwe ihre Fobfchrift. 

Ih glaube nicht, daß Sie von diefer Gefellfchaft 
der geplagten Männer einige Nachricht haben wer- 
den. Es geht uns nicht viel beffer, als den erften 
Chriften; wir verfammeln uns nur bei verfchloßnen 
Thüren, aus Furcht vor den Weibern. Niemand 
weiß die Abficht unfrer Zufammenfunft, nicht einmal 
der Wirth, von dem wir das Zimmer gemiethet 
haben. Diefer hält uns für Duäfer,, weil wir alle= 
zeit tieffinnig ausfehen, und die Köpfe hängen. 
Wir fommen wöchentlich einmal zufammen, und er— 
zählen einander die Verfolgungen, welche wir von 
Zeit zu Zeit ausftehen müffen. Sie fünnen glau= 
ben, daß es und niemald an Stoff zu reden fehle. 
Es geht in unfrer efellfchaft zu, wie in den In— 
validenhäufern, wo die alten Soldaten von nichts 
als von Feldzügen, von Hunger, von Befchwerlich- 
Feit des Krieges, von Treffen reden, und einander 
die empfangenen Wunden zeigen. Es iſt mir nicht 
erlaubt, Shnen von der Einrichtung dieſer Gefell- 
fchaft nähere Nachricht zu geben; das aber darf 
ich wohl fagen, daß wir einen Vorfigenden unter 
uns haben. Hierzu gelangt Feiner, der nicht befon= 
dere Vorzüge hat. Demjenigen, welcher jest dieſe 
Würde befleidet, wollten Verfchiedene unter uns 
den Rang ftreitig machen ; er behauptete ihn aber 
dadurch, daß er bezeugte, feine Frau ließe ihn alles 
mal unter den Tiſch Frieben, fo oft er nicht qut 
thun wollte. 

Der Nusen, welchen die Mitglieder unfrer Ge— 
fellfebaft haben, iſt augenſcheinlich. Sch ſage nicht 
zu viel, wenn ich verfichere, daß derjenige der bejte 
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Philoſoph fei, der eine böfe Frau hat. Die Ban: 
digung der Affefte, die Entfagung der Eigenliebe, 
der Bequemlichfeit, de Vergnügens, und alles deffen, 
was uns in Ausübung der Weltweisheit ftören fann: 
Diefed, fage ich, bringt niemand fo hoch, als ein 
geplagter Mann. Fällt ihm feine Frau in die Haare, 
fo wird er fih darüber nicht entrüften; weil er 
glaubt, fie thue es mit zureichendem Grunde. Geht 
fie auf Eroberung aus, und ift fie bemüht, den 
Haufen ihrer Anbeter zu vermehren; fo wird er 
fih mit einer philofophifchen Geduld waffnenz denn 
er weiß, es mwiderfahre ihm nichts, wozu er nicht 
präftabilirt fei. Schlagen Sie alle Schriften der 
tieffinnigften Weltweifen nach, fein einziger wird 
eine böfe Frau zur beften Welt rechnen; aber unfre 
Gefellfchaft ift überzeugt, daß böfe Weiber zur be- 
ften Welt gehören. 

Bielleicht halten Sie diefe unfre Glüdfeligfeit 
nicht für beneidenswürdig 5 ich will Shnen den Stand 
der geplagten Männer auch auf der fihonen Seite 
zeigen. 

Niemand fennt den Werth der Gefundheit, der 
nicht vorher Franf gemwefen ift; ein Sflave, der zehn 
Sahre auf den Ruderbänfen gefhmachtet hat, wird 
nach feiner Loslaffung am beften fagen fünnen, wie edel 
die Freiheit fei; und ein Mann, der eine böfe Frau 
begräbt, empfindet einen folben Grad der Wonne, 
den Niemand befchreiben kann, ald wer in meinen 
Umftänden ift. 

Sch halte die Gefellfchaft der geplagten Männer 
für eine Pflanzfhule, in welcher man die gefchid: 
teften Leute zu den allerbefchwerlichiten Aemtern 
antrifft. Sch finde biervon einen ftarfen Beweis 
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in der glaubwürdigen Reifebefihreibung des berüch— 
tigten Klims, welcher unter andern vernünftigen 
Geſetzen der Einwohner des Planeten Nazars befon= 
ders diefed ruhmt, daß fie zu den befchwerlichften 
Verrichtungen die geduldigften Ehemänner nehmen. 
Sie werden mir verzeihen, wenn ich Shnen bier 
fein Berzeichniß von dergleichen mühfeligen Aemtern 
mache; dieſes Einzige muß ich, mit Shrer Erlaub— 
niß, erinnern, daß fich, nach meiner Meinung, Nie— 
mand beffer zu einem Scribenten fihide, als ein ge= 
plagter Mann. 

Bedenfen Sie nur felbft, was ein Autor ausſte— 
ben muß. Er ftellt fih den Urtheilen aller Welt 
blos; er geht durch gute und böfe Gerüchte, und 
die legten find gewiß häufiger, fo lange ed mehr 
Leute gibt, die leſen, als die fehreiben fünnen. 
Wie ftandhaft wird hierbei ein geplagter Mann 
fein! Haben ihn die unfreundlichen und gehäffigen 
Blide, das Schelten, die Schimpfreden, ja fogar 
die erbitterten Hände feiner Frau nicht zur Vers 
zweiflung bringen fünnenz; fo wird er gewiß auch 
alsdann gelaffen bleiben, wenn die Lefer feine Schrif- 
ten mit dem ftrengften Eifer beurtheilen. Sch weiß 
nicht, mein Herr, ob Sie verheirathet find; ich 
follte e3 aber faft glauben, und ich bin begierig, 
Shre Frau fennen zu lernen. Das fparfamen Wachs 
thum der ſchönen Wiffenfchaften fehreibe ich Feiner 
andern Lrfache, als diefer, zu, als daß es unter ung 
eine fo große Anzahl Scribenten gibt, welche ent= 
weder gar feine, oder doch Feine böfen Weiber ha— 
ben. Wenn diefe fehreiben, fo haben fie nicht das 
Herz, bei ihrer guten Abficht ftandhaft zu bleiben. 
Die geringfte Drohung, ein Zeitungsblatt erfchredt 
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fie, und reißt ihnen die Feder aus der Hand; fie 
geben bei dem erften Feuer die Flucht. Sch finde 
eine große Aehnlichfeit zwifchen den Actien, und 
den Schriften diefer unabgehärteten Scribenten. 
Eine Scifferzeitung, ein Nordweftwind, ein Flei= 
ner Seefturm, ein Kaper ift vermögend, zu machen, 
daß jene auf einmal fallen: diefe aber gerathen gleich 
ins Stoden, fobald ein Widerfacher aufiteht, der 
ihnen die Zähne weist. 

Sch vermuthe, e8 werde Ihnen diefe Erzählung 
eine Hochachtung für unfre Gefellfehaft beigebracht 


haben. Sie werden mich in diefer Meinung be= 


ftärfen, wenn Sie die Anftalt treffen, daß ich meine 
Zrauerrede gedrudt leſen kann. Leben Sie wohl. 


Trauerrede 


Meine Herren, 

Niemald habe ich die Geſetze unfrer Geſellſchaft 
mit größerem Vergnügen beobachtet, als jebt, da 
ich mit Shnen von dem Verluſte reden fol, wel— 
chen ich durch das Abfterben meines Weibes erlitten 
babe. Schon feit vielen Sahren wünfchte ich mir 
die Gelegenheit, zu reden, und diefes bloß dar— 
um, damit ich Shnen in einem Furzen Abriß die 
ganz befonderen Eigenfchaften meiner Frau vorftellen 
möchte, welche mich ein zehnjähriger Eheſtand deut= 
lih genug bat kennen lernen. Sie wiffen wohl, 
meine Herren, daß mir bei ihren Lebzeiten diefes 
zu thun nicht vergönnt war; fie konnte nichts we— 
niger vertragen, ald das Lob ihres Mannes, und 
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Alles, was ih von ihren Fähigfeiten erzählte, fam 
ihr verdächtig vor. Nunmehr befreit mich ihr Tod 
auch von diefem Zwange; und wenn Sie bedenfen 
wollen, wie fehr mich diefer Verluft fehmerze; fo 
werden Sie auch wohl einfehen fünnen, wie groß 
mein Vergnügen fein müffe, da ich Sie von der 
Wichtigkeit desjenigen unterhalten fann, was ich 
verloren habe. Finden Sie vielleicht nicht in mei— 
nen Augen die Blicke eines befümmerten Wittwers: 
fo wird Shnen doch diefer Trauermantel und die- 
fer lange Flor von meiner Betrübniß zeugen fün- 
nen. Sch bin eben fo fehr gerührt, als Andere, 
welche der Himmel in meine Umftände verfegt hat: 
nur darin unterfcheide ich mich von jenen, daß ich 
meine Regungen durch Fein Tuch zu verbergen fuche. 
Bönnen Sie mir eine Fleine Aufmerffamfeit. Hier: 
durch machen Sie mich Shnen fo verbindlich, daß 
ih meine Wünfche verdoppeln werde, Shnen bei 
einer gleichen Gelegenheit eben fo gefällig fein zu 
fonnen. 

Meine Liebe hat fich mit einer Kranfheit anges 
fangen, womit die meiften unſers Geſchlechts befal- 
fen werden. Mir ift es einerlei, ob man fie Milz- 
fucht, oder Fieber, oder gar den verliebten Schwin= 
del heißt; fo viel weiß ich noch, daß ich damals 
meine Freunde beredete, ich fei bezaubert, und dies 
ſes war allerdings nicht unwahrfcheinlih. Ein Blid, 
ein einziger Blick von einer Perfon, die ich meine 
Sraufame nannte, brachte mich in die äußerjte Ver— 
wirrung. Sch ſah, ich feufzte, und auf einmal 
empfand ich eine Gewalt in mir, welche mich alles 
Nachdenkens beraubte. Mein Blut fam in eine 
beftige Wallung, ich ward unruhig, und ging des 
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Zages wohl hundertmal, diejenigen Hande zu füffen, 
welche mich, wie ich Flagte, gefeffelt hielten. Sch 
füßte fie, und dieſes brachte meine Bezauberung 
aufs Höchſte. Sch verlor die Sprache, mwenigftens 
diejenige, welche man von gefunden Leuten hört. 
Sch redete von nichts, als vom Sterben, von Ent: 
zudungen, von Kometen, von Blisen, von Sonnen, 
von Opfern; ja, ich habe nach der Zeit erfahren, 
daß ich fogar in Verfen geredet habe. Bald ver: 
wandelte mic meine Zauberin in einen Schäfer, 
und ich befehwor die Felſen; bald dimfte mich, ich 
fei mehr, als alle Könige, und der Zepter war 
da8 Geringfte, was ich zu den Füßen meiner Ge: 
bieterin legen Fonnte. Endlich erbarmte fich meine 
Graufame. Sie gab mir ihre Hand, und diefes 
endigte meine DBezauberung auf einmal. Meine 
Sefichte verfhwanden, und ich ſah meine Frau. 
Alle fchmeichelnde Entzückungen verloren fih. Sc 
war weder Schäfer, noch König; nichts blieb mir 
übrig, als eine Gebieterin. Sie werden es ent= 
fhuldigen, meine Herren, wenn ich in diefer Be— 
fohreibung zu mweitläufig gewefen bin. Sie haben 
fih vielleicht mehr als einmal gewundert, wie ich 
mich entfchließen können, eine Frau, wie die meinige, 
zu heirathen; nunmehr werden Sie einfehen fünnen, 
daß die Ueberlegung an diefer Wahl feinen Antheil 
gehabt hat. 

Sh babe Ihnen einen Furzen Abrig von den 
ganz befonderen Eigenfchaften meiner Frau verfpro- 
chen; ich will diefes Verfprechen erfüllen, und Sie 
werden finden, daß Alles ganz befonders gemwefen ift. 

Mid, dünkt, diejenigen fehen den Nachdruck und 
Gebrauch unfrer Sprache nicht genugfam ein, melde 
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das Wort Eheftand ald einen Inbegriff alles des— 
jenigen betrachten, was man durch zärtliche Liebe, 
durch den höchften Grad der Freundfchaft, durch 
vernünftigen Umgang, durch eine edle Bemühung 
eined beiderfeitigen Vergnügens, und ich weiß nicht, 
durch was für ſchöne Benennungen mehr, ausdrüdt. 
Man findet vielleicht diefe Bedeutung in den Woör— 
terbüchern, oder in den Schriften philofophifcber 
Junggeſellen; ich glaube aber nicht, daß eine folche 
Auslegung im gemeinen Leben einen großen Nusen 
babe. Wenigftens war derjenige Eheftand ganz an= 
derd befchaffen, in melden mich das Verhängniß 
gefeßt hatte. Auch meiner Frau kann ich es nach— 
rühmen, daß fie fich einen ganz andern Begriff das 
von machte. Ste war meine Frau, weil ich ihr 
Mann warz fie hatte mich geheirathet, um fich er= 
nähren zu laffen. Diefes hielt fie für ihre Pflich- 
ten des Eheftanded; und ich muß es geftehen, daß 
fie diefelben niemals gebrochen hat. 

Sch bewundere ihre Einficht, wenn ich daran ges 
denfe, wie nachdrüdlich fie die Meinung derer zu 
behaupten wußte, welche glaubten, daß die Herrfchaft 
der Männer in den Gefesen der Natur nicht den 
geringften Grund habe. Den Anfang zu ihrer uns 
umfchränften Macht legte fie durch Blicke und ſchmeich— 
leriſche Mienen; ich ward ermweicht, und gab mit 
Vergnügen nach. Cie ging weiter; fie befeftigte 
ihre Gewalt durch Worte, und ein ernfthafteres 
Verlangen. Sch fehwieg, und ließ mir Alles ges 
fallen, um mwenigftend den Reſt der eingebildeten 
Herrfchaft zu erhalten. Endlich machte fie ihren 
Sieg vollfommenz fie befahl, fie drohte, und ich 
wußte durch nichts, ald durch einen blinden Gehor— 
fam, mein Schidfal erträglich zu machen. 


Meine Frau war viel zu edel gefinnt, ale dag 
fie ihre Gemüthsruhe durch die Sorgen der Nahrung 
hätte unterbrechen follen. Sie überließ fich der 
Vorfehung des Geſindes. Sie befürchtete, fie möchte 
die Natur befcbimpfen, wenn fie diejenigen fehönen 
Hande in der Küche befudelte, welche ich ehedem 
recht abgöttifch gefüßt hatte, und von denen ihre 
Verehrer noch jest zweifelhaft waren, ob fie den 
Schnee, oder den Alabafter, überträfen. 

Sch war fo glüklih, daß fich beftändig Kenner 
fanden, welche meine Wahl vollfommen billigten. 
Sie wußten ed meiner Frau auf das Verbindlichite 
vorzufagen, daß fie die artigfte Perfon von der Welt 
wäre. Sie beneideten das Glück desjenigen Sterb— 
lichen, welchem vergönnt wäre, eine fo anbetens— 
mwürdige Göttin zu lieben. Meine Frau nahm Anz 
theil an meinem Glück; fie fonnte diefe Schmei= 
chelet wohl leiden, und war allemal erfreut, ich 
weiß aber nicht, ob über ihre göttlichen Eigenfchaf- 
ten, oder darüber, daß man ihr fagte, ich fei ein 
Sterblicher. Diefed muß ich noch zum Ruhme mei= 
ner Freunde erinnern, daß fie dergleichen Lobeser— 
bebungen niemal8 in meiner Anwefenheit vorbrach— 
ten; felbft meine Frau war hierin vorfichtig. Eine 
folche Erflärung hätte mich hochmüthig machen Fün= 
nen, und ich würde e8 nicht ohne Erröthung an— 
gehört haben, wenn man diefes in meiner Gegen 
wart hätte fagen wollen. 

Meine Frau war bemüht, ihre natürliche Schön= 
beit durch einen prächtigen Aufpuß noch mehr zu 
erhöhen. Sie wußte, daß die Kleidung noch zu 
etwas weiter, als zur Bedeckung der Blöße, dien- 
ih wäre. Sch kann nicht läugnen, daß mir diefe 
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ihre Einfiht fehr theuer zu ftehen fam. Sch weiß, 
wie viel e8 mich gefoftet hat, nur ihren Reifrod 
in baulihem Wefen zu erhalten, und es ift mehr 
als einmal gefchehen, daß fie dasjenige an einen 
einzigen Kopfpug gewandt, was ich binnen vier 
Wochen nicht ohne faure Mühe erworben hatte. 
Sie hatte etwas gelefen, das fie für einen ſinnrei— 
chen Scherz hielt, und mit Vergnügen auf ſich deu: 
tete, wenn fie fagte: Es wären ihr alle vier Theile 
der Welt zindbar: der Perfer fpinne für fie; der 
Mohr fange ihr die Perlen; der Amerikaner durch— 
wühle die Erde, ihr den nöthigen Puß zu fehaffen ; 
der Europäer wage fein Leben, alles diefes herzu— 
bringen; ihr Mann aber fei nur um deßwillen 
erichaffen, daß er die nöthigen Koften dazu verdiene. 
Ich weiß nicht, ob diefer Gedanfe wohl ausgefonnen 
it; daß er aber allerdingd gegründet gemefen, 
folhes habe ich merflich genug empfunden. 

Sie dürfen nicht glauben, meine Herren, der 
Endzweck dieſes prächtigen Aufpused wäre der 
gewesen, daß fie ihrem Manne hätte gefallen wollen. 
Keineswegs. Hierin war fie unbeforgt, und fie ge— 
hörte unter die Zahl derjenigen Weiber, welce al- 
les für überflüffig halten, was ihren Männern zu 
gefallen gefchieht, und welche in ihrem Anzuge als- 
dann am unachtfamften find, wenn fie niemanden, 
als ihre Männer, um fich haben. Die ganze Stadt 
follte Zeuge von ihrer mohlausgefonnenen Pracht 
fein. Sie befuchte Gefellfchaften, welche ihr zu 
diefer Abficht dienlich waren, und fehrte allezeit 
mit einer triumpbhirenden Miene zurüd, wenn fie 
merfte, daß fie den fehmeichlerifchen Beifall eines 
artigen Herrn erhalten, und eine eiferfüchtige Nach— 
barin in Unruhe gefest hatte. 
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So foftbar diefer Aufwand war, fo forgfältig 
war meine gefchidte Frau, denfelben durch verfchie= 
dene Arten der Sparfamfeit einigermaßen zu erfe= 
Gen. Niemals ſchien ihr dad Gefinde boshafter zu 
fein, als wenn die Zeit heran fam, da es feinen 
Lohn fordern konnte. Sie war recht finnreich in 
Erfindung der Urfachen, folchen zu verfümmern, und 
fonnte e8 mit einer wunderbaren Standhaftigfeit 
anfehben, wenn ein Dienftbote mit leeren Händen 
von ihr ziehen mußte. Nichts auf der Welt war 
ihrer Natur mehr zuwider, als die flehende Stimme 
eined Armen. Hierin zeigte fie fich als eine gute 
Bürgerin, indem der Befehl wider die Bettler das— 
jenige Gefe& war, welches fie am liebften mit einer 


unverbrüchlichen Sorgfalt beobachtete. Ich habe 


ed nicht, ohne gerührt zu werden, anhören fünnen, 
fo oft fie einen Dürftigen, der um eine geringe 
Gabe bat, mit dem heftigften Eifer über feine Faul- 
beit, fein lüderliches Leben, und feine niederträchtige 
Aufführung von fich ſtieß. Wenn ich zuweilen die— 
ſes Bezeigen für unfreundlich halten wollte; fo wußte 
mir meine gute Wirthin die ſchweren Zeiten fehr 
lebhaft zu Gemüthe zu führen. 

Aus Ddiefer Erzählung Ffünnen Sie wohl fehen, 
daß unter den Tugenden meiner Frau das thätige 
Ehriftentbum nicht die Fleinfte gewefen iſt. Sch 
fann Sie, meine Herren, im Ernfte verfichern, daß 
ihre Andacht Federmann in die Augen fiel. Die 
ganze Woche hindurch war nicht8 vermögend, ihre 
erquidende Ruhe zu unterbrechen, und fie feblief 
ungeftört fo dange, bis fie ihre VBerufsarbeit zum 
Kaffeetifche nöthigte. Defto munterer hingegen war 
fie an den Feiertagen. Sie bereitete ſich etliche 
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Stunden fang vor dem Spiegel zu ihrer Andacht 
vor, und wußte ihren Anzug mit einer fehr genauen 
Sorgfalt einzurichtert, weil, wie fie fagte, die ge= 
tingfte Unordnung ihren Nebenchriften in der an— 
dächtigen Befchäftigung ftören könnte. Sn der Kirche 
waren ihre Augen ohne Unterlaß in Bewegung. 
Sie hat mich verfichert, es geſchähe diefes nicht 
aus Neugier, fondern darum, weil fie ein Vergnü— 
gen empfände, an einem Drte fo viel gläubige Sees 
len beifammen zu ſehen, welche allerfeit3 mit ihr 
aus gleicher Abficht dahin gefommen wären. 

Es erfordern, wie Shnen befannt ift, die Status 
ten biefigen Orts, daß das Frauenzimmer des Nach— 
mittags, nach geendigter Andacht, zufammen komme. 
Wer niemals die Ehre gehabt hat, dabei zu fein, 
der fünnte glauben, es geſchähe diefes wegen des 
Kaffees und des Spielens: allein, diefe Meinung 
ift falſch; es gefchieht lediglich in der Abficht, das— 
jenige zu wiederholen, was man in der Kirche ge= 
bört und gefehen hat. Auch hierin übertraf meine 
Frau ihr ganzes Gefchlecht. Sch habe bei diefer 
Gelegenheit mit Verwunderung gehört, wie aufs 
merffam fie in der. Kirche gewejen war. Ihre Bes 
redfamfeit war erftaunlihb, wenn fie den Snhalt 
desjenigen beurtheilte, was an heiliger Stätte ges 
vedet worden war, Sie machte die ganze Gefell: 
fhaft dadurch aufgeräumt, und hätte wegen ihrer 
witzigen Spötterei billig den Namen eines ftarfen 
Beiftes verdient, wenn fie eine Mannsperfon gewe— 
fen wäre, Die reichfte Materie wird endlich erfchöpft, 
und die Drdnung der Gedanfen führtesmeine ftrenge 
Richterin auf die andern Perfonen, welche zugegen 
gewefen waren, Es ſchien etwas Lebernatürliches 
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zu fein, wenn man fie die geheimften Nachrichten 
ihrer Nachbarn erzählen hörte. Sie erklärte die 
verftohlenen Blicke jener Freundin, welche die Eifer: 
fucht ihres Mannes fo behutſam gewöhnt hatte. 
Sie wußte von dem Fächer eined Frauenzimmers, 
welches ihr gegen über gefeffen, einen weitläufigen 
Roman zu erzählen, und ſchwor, daß vier wohl— 
hbabende Männer vergebens feufzten. Sie jtellte 
ihren Feinden mit einer ungemeinen Zuverficht die 
Nativität, wobei fie mit vieler Wahrfcheinlichfeit 
anzeigte, warum es diefer oder jener unglüdlich ges 
ben müßte, _Der findliche Hochmuth einer Frau, 
welche ihr acht Tage vorher den Rang ftreitig ges 
macht, war die einzige Urfache, warum fie der Him— 
mel zwei Tage darauf augenfcheinlich gezuchtigt, 
und durch einen Verluft gedemühigt hatte, welchen 
ihr Mann in feiner Nahrung erlitten. Jedes Strafe 
urtheil, das fie fällte, endigte ſich mit dem chriftlis 
chen Seufzer, fie wolle Niemand etwas Böfes nach— 
geredet haben. 

Nunmehr wird mir es leicht fallen, Shen einen 
genaueren Begriff von der Kinderzucht meiner ver— 
ftorbenen Frau beizubringen. Sie mwiffen, meine 
Herren, daß ich der Vater einer Tochter bin, und 
wenn Sie es nicht glauben wollen, fo fann ich es 
Ihnen aus dem Kircbenbuche beweifen. Diefe Toch— 
ter hat mich in den erften ſechs Wochen mehr, als 
die ganze folgende Zeit über, gefoftet. Sch will 
von dem prächtigen Aufpus des Wochenzimmers 
nicht8 fagen, welcher allerdings verſchwenderiſch würde 
gewefen fein, wenn er nicht zu Ehren meiner Frau 
und ihrer Nachfommen, alfo eingerichtet worden 
wäre: nur diefed muß ich erinnern, daß mir damals 
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die guten Wünfche unzähliger neugieriger Freundin— 
nen mehr Schaden an meinen Einfünften gethan 
baben, als jemald die Flüche meiner Feinde. Meine 
Frau hatte diefe Zochter zur Welt gebracht, und 
alfo Alles verrichtet, wa8 man von einer Mutter 
fordern fann. Der Wohlftand nöthigte fie, eine 
Amme zu wählen, welche die Pflichten der Ernäh— 
rung über fih nähme. Schon im zweiten Jahre 
zeigte dad Kind, zum unausfprechlichen Vergnügen 
feiner wertheften Mama, die deutlichften Proben 
eines durchdringenden Verftandes, da es mit der 
größten Heftigfeit dasjenige verlangte, was ihm ein 
fiel, und mit Händen und Füßen feinen Unwillen 
bezeugte, wenn Semand fo unbedachtfam war, und 
ihm widerfpradh. Schläge gehören nur für die 
Kinder gemeiner Leute; meine Frau bielt es für 
eben fo graufam, ihr Kind zu fihlagen, als wider 
ihre eignen Eingemweide zu wüthen. Man war fehr 
forgfältig, meine Tochter zu unterweifen. Das Erfte, 
was fie von ihrer Mutterfprache lernte, war diefes: 
Sie fei ein artiged Kind, und wenn fie fromm wäre, 
fo follte fie auch einen hübſchen Mann befommen. 
Diefe wichtige Ermahnung war nicht ohne Nußen. 
Die Hoffnung, einen Mann zu befommen, hatte fo 
vielen Nachdrud in dem Gemüthe diefer Tochter, 
daß fie Alles faßte, was meine Frau für Tugenden 
ihres Geſchlechts hielt. Sm vierten Sabre verftand 
fie die Wirkung des Spiegeld; im fünften erlangte 
fie einen Geſchmack von ſchönen Kleidern; im ſechs— 
ten war fie vermögend, über ihre Gefpielinnen zu 
ſpotten; im fiebenten faßte fie die Negeln des Lhom— 
ber8 und andern Zeitvertreib; im achten unterwies 
man fie in der Kunft, zärtlich zu blicken und artig 
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zu feufzen; und nunmehr war meine Frau eben 
im Begriff, ihr eine Fleine Kenntniß von demjenigen 
beizubringen, was der gemeine Mann Chriftenthum 
und Wirthſchaft nennt, ald eine unverhoffte Krank— 
beit diefe forgfältige Mutter von ihrer hoffnungs— 
vollen Tochter trennte. 

Sch komme jest auf denjenigen Umftand meiner 
Ehe, an welchen ich nicht ohne die empfindlichite 
Rührung denfen fann. Was bei einem Trauerfpiel 
die Aufwidelung des Knotens heißt, das tft in dem 
Eheitand der Tod unferer Weiber. Se vermwirrter, 
je betrübter bei jenem dad widrige Schidfal der 
aufgeführten Perfonen vorgeftellt wird, dejto wich— 
tiger Scheint und die Aufwicdelung. Ich fehe dem 
Tode meiner Frau getroft entgegen, weil ich dadurch 
aufhöre, eine befchwerliche Nolle zu fpielen, und 
weil ich ihr diejenige Ruhe von Herzen gönne, welche 
die Weltweifen fo lebhaft zu ruhmen wiffen. Meine 
Frau fiel in eine Krankheit, wobei gleich die erjten 
Anzeigen tddtlich waren. Sie nahm ihre Zuflucht 
zum Arzte, welcher fie in feiner Sprache fehr um— 
ſtändlich verficherte, daß fie fich nicht wohl befinde. 
Er hatte Recht: denn das Uebel nahm in wenigen 
Stunden dergeftalt zu, daß er an nichts weiter 
dachte, als fie nur nach gehöriger Ordnung zu ihren 
Vätern zu verfammeln, Man fann das Gemüth 
eines Menſchen niemald bejfer einfeben, als in dem: 
ienigen Augenblide, wenn die Seele anfüngt, fich 
von der Befchwerlichfeit des Feibes frei zu machen. 
Diefes habe ich an meiner fterbenden Frau beobacb- 
tet. Sie forderte einen Spiegel; fie ſah ſich an, 
und erfchrad, Sch sterbe, rief fie, ich jterbe zu 
früh! Meine Schuldigfeit war, fig zu troͤſten. Ich 

Rabener's ſaͤmmtl. Werke, I. 12 


178 


redete ihr zu: fie folle nur freudig fterben. Aber 
ein zorniger Blick unterbrah meine Vermahnung ; 
fie ftieß mich mit den Worten von ſich: Schweig, 
Verrätber! Diefes war ihr Tester Wille, welchen 
fie in dem Augenblide mit ihrem Tode verfiegelte. 

Sch bin nicht vermögend, meine Herren, Ihnen 
dasjenige deutlich genug zu befchreiben, was ich da= 
mal8 in meinem Gemüthe empfand. Stellen Sie 
fih einen Menſchen vor, welchen ein fürchterlicher 
Traum beunruhigt. Er befindet fih auf der Eee, 
wo ihn ein heftiger Sturm von der größten Höhe 
in den tiefften Abgrund wirft; fein Schiff ſcheitert; 
er glaubt, es fei Alles verloren, und erwacht. Mein 
Eheband hat zehn Jahre gedauert; die fehärfiten 
Proben einer ftrengen Geduld hatte ich ausgehalten, 
noch ſah ich nicht die geringfte Hoffnung, als meine 
Frau ganz unvermuthet ftarb. 

Diefes wird genug fein, Ihnen meine Herrn, 
einen binlänglichen Begriff von den ganz befondern 
Eigenfchaften meiner Frau beizubringen. Nunmehr 
werden Sie überzeugt fein, daß ich der Ehre, Ihr 
Mitglied zu heißen, nicht ganz unwürdig geweſen. 
Ich befcbeide mich deſſen gar wohl, daß ich nur 
die unterfte Stelle verdiene, da mir diejenigen Vor— 
züge nicht unbefannt find, welche Ihre Weiber noch 
vor der meinigen haben. 


Auszug aus der Chronif 
des 


Dörfleins Querleguitfch, 
an der Elbe gelegen }). 


Geneigter Feſer! 

Du wirſt mir nicht zumuthen, daß ich dir ſagen 
ſoll, wie ich zu dem Manuſcripte gekommen ſei, 
von welchem ich dir gegenwärtigen Auszug liefere. 
Wenn ich ſpräche, ich hätte es unter einem alten 
Gemäuer gefunden; ſo würdeſt du es vielleicht, 
als ein ſchätzbares Alterthum, mit vieler Ehrfurcht 
durchleſen. Ich könnte dich wohl auch bereden, es 
gehöre in eine Bibliothek, und, weil ich ein Ge— 
lehrter bin, fo würdeſt du unfehlbar denken, ich 
hätte es mit lehrbegierigen Händen heimlich ent— 
wendet. Allein, ich bin nicht geſonnen, dir eine 
Unwahrheit vorzuſagen; du ſollſt aber auch die 
Wahrheit nicht erfahren. Sei zufrieden, daß ich 
dir ein Werk mittheile, welches allen Geſchicht— 
fchreibern zur Vorfchrift, und dir vielleicht zur Er- 
bauung dienen Fann. 

Den eigentlichen VBerfaffer diefer Ehronif und 


) ©. Beluftigungen des Berftandes und Witzes, im 
Aprilmonat 1742. 
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die Zeit, wenn fie gefchrieben worden, fann ih nicht 
angeben. Auf dem Titelblatt fteht anftatt des Na— 
mens ein N., welches der Werfaffer fonder Zwei- 
fel um deßwillen gethan bat, daß er den Lefer neu: 
gierig machte und deito befannter würde, Meine 
Vermuthung gebt dahin, e8 habe es ein ehemali- 
ger Pfarrer Ddafelbit geſchrieben. Ob ih Recht 
babe, wirft du aus den Umftänden beurtheilen, die 
in dem Auszuge ſelbſt vorkemmen. Wann aber diefer 
Pfarrer gelebt und die hiftorifchen Nachrichten gefam= 
welt hat, folches ift noch ungemwiffer, Sch vermuthe, dag 
es furz nach des Kanzlerö Krell Tode geſchehen fei; 
ich will aber niemanden meine Meinung aufdringen. 

Das Werf felbit ift von einer ziemlichen Weit- 
läuftigfeit, in Folio, vier Alphabete ſtark. Die 
Schrift ift fehr Flein und unleferlih, auch hin und 
wieder, ich weiß nicht, aus was für Urſachen, Plas 
gelaffen worden. Der Auszug, den ich geben will, 
fol defto fürzer feig und mit Ausfüllung der lee: 
ren Stellen mögen fich diejenigen beluftigen, welche 
in Ergänzung verftümmelter Alterthümer, wo nicht 
glüflih, doch unermüdet find. 

Gleich durch den erften Anblid des Buchs wird 
man überführt, daß der Verfaffer von einem be- 
fonderen Gefhmade, und Fein abgefagter Feind fei- 
ner DVerdienfte müſſe gemefen fein. Man findet 
dafelbit ein Bild, welches er vermuthlich eigenhän= 
dig entworfen har, und dad zwar nicht Fünftlich, 
doch ziemlich deutlich, gerathen iſt. Es ftellt die 
fliegende Fama vor, dis zwei fehr dide Baden und 
eine Trompete fennbar maden. An diefer hängt 
ein Tuch, mworin man eine menfdlide Figur mit 
einer runden Müge, einem Ueberichlägelchen und 
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einem altväteriſchen Kleide erblidt. Es iſt eine 
Umfchrift dabei, von der ich aber nichts, als die 
beiden erften Buchftaben, erratben kann, melde 
nach meiner Einbildung P.L. und wie ich glaube, 
Pastor loei !), heißen, wiewohl fie auch Poeta lau- 
reatus ?) heißen fünnten. Aus den Wolfen ragt eine 
Hand hervor, welche eine zufammengefrümmte 
Schlange, und noch etwas faßt, das vermuthlich 
ein Lorbeerkranz fein fol. Unten feffelt ein Ge— 
nius die Zeit an einen Baum, in den die Buch- 
ftaben gegraben find: S. H. N. @. T.L.@.M. 
Wenn ich mich nicht irre, fo zielen diefe auf den 
Vers: Semper honos, nomenque tuum laudes- 
que manebunt. (Ewig wird deine Ehre, dein 
Name, dein Ruhm fich erhalten). Dabei ftehen 
ſehr viele Leute, welche mit Verwunderung und 
aufgehobenen Händen nach dem Bilde fehen. Sie 
find alle ſehr undeutlich gemalt, bis auf einen Ein- 
zigen, den ich für den S Schulmeiiter des Dorfs halte, 
weil er dag Maul fehrecdlich Auffperrt. Die Aus 
ficht ftellt eine Landfcbaft und darin das Dorf Quer— 
lequitfcb vor, über dem ein offnes Buch fehwebt, 
dad fonder Zweifel eine Concordanz, oder gar die 
Shronif felbft bedeuten fol. Sch finde diefe Worte 
darin: Nil sine me. (Nichts ohne mich). Dem 
Bilde gegenüber ift ein Blatt leer gelaffen, auf 
welchem fteht: Erflärung meiner Erfindung. Ob 
er aber feine Erfindung felbjt nicht verftanden bat, 
oder von dem Tode an der Erflärung verhindert 
worden iſt; dad weiß ich nicht. In Befchreibung 
dieſes Bildes bin ich um deßwillen mweitläuftig ge- 
wefen, Damit man das Alterthum des Buches daraus 
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abnehmen Fünnez denn heutige Tages und fehon 
feit vielen Jahren, find dergleichen prächtige Bil- 
der gar nicht mehr gebräuchlich. 

Hierauf folgt der Titel, welcher ein neuer Be: 
weiß des Alterthums, und fo meitläuftig ift, daß 
man ihn, ohne eine rechte gefunde Lunge zu ha— 
ben, in einem Athem nicht durchlefen kann. Sch 
will ihn ganz herfegen: »Hellgeblafene Kriegstrom- 
»pete und Sriedenspofaune! Das ift, eine Furz ge= 
»faßte Ehronif des weit berühmten Dörfleins Quer: 
»lequitfch an der Elbe, worin deffen beliebte, aber 
»zumeilen betrübte Gefchichte, von den älteften, 
»mittlern und neuern Zeiten, aus zuverläffigen Nach— 
»richten, alter Leute Munde und andern Urfunden 
»genommen, zugleih auch die darin einfchlagende 
»&efchichte der affyrifehen, perfifchen, griechifchen 
»und römifchen Monarchien, nebjt denen merkwür— 
»digen Veränderungen der Kaiſerthümer, Fürſten— 
»thümer und Reiche, Leben und Thaten der Päpfte, 
»Kaiſer, Könige, Fürſten zc. nebjt ihren guten und 
»böfen Eigenfchaften, vorgetragen, die unergründ— 
»fichen Wunder der Natur an Sonne, Mond und 
»Sternen, ingleichen an Pflanzen, Bäumen, Fries 
»chenden und fliegenden Thieren, fowohl auf der 
»Erde, ald im Warfer, auch was fonften lebet, we— 
»bet und Ddem hat, lehrreich beigebradbt und da= 
»durch die verderblichen, abfceheulichen und verteu— 
»felten Meinungen der Socinianer, Arrianer, Pe: 
»lagianer, Manichäer, Wiedertäufer, Moliniften, 
»Spneretiften, Atheiften, Sndifferentiften und aller 
»Ketzer, die fich in iften endigen, heftig und kräf— 
»tig widerlegt, zur Warnung und Vermahnung, 
»befonderd aber zum Trofte des chriftlichen Häuf— 
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»leins in Duerlequitfeh, mit beliebter Kürze und 
»eilfertiger Jeder entworfen durch N.« 

Auf der erften Seite fteht die Zueignungsfhrift 
an feinen lieben Schwiegervater und Gevatter, 
George Klunfern, Bürgermeiftern in Merane und 
des löblichen Schneiderhandwerf3 daſelbſt Oberal- 
teſten. Er zeigt darin die Aehnlichkeit, welche das 
Städtlein Merane mit dem alten Rom babe, und 
nachdem er feinem Herrn Schwiegervater durch viele 
lateinische Stellen gezeigt hat, wer Cicero gewefen 
fei, fo fragt er ihn und die ganze Bürgerfchaft, 
ob Herr Klunfer nicht ein anderer Cicero fei? Er 
beweißt ed durch Erempel und unter Anderm daraus, 
daß er den Stadtfchreiber dafelbit, als einen ge— 
fährlichen Gatilina, aus ihren Mauern gejagt; fo 
daß man billig ausrufen fünnen: Excessit! evasit! 
erupit! (Ein unüberfesbarer Klimax. »Er ging, 
er lief, er fprang,« müßte man ungefähr im Deut— 
ſchen fagen.) 

Auf der 5, Seite fchreitet er näher zu feinem 
Vorhaben und führt die Urfachen an, die ihn be- 
wogen haben, zu fehreiben. Er erzählt diefelben 
nach der Reihe und halt darunter die für die wich- 
tigfte, da er dem heftigen und unaufbörlichen Bit— 
ten, Flehen und Droben feiner Freunde, Gönner 
und Vorgefesten mit gutem Gewiffen nicht länger 
widerftehen und lieber der gelebrten Welt Ddiefes 
Buch mittheilen, ald Anlaß zu einigen Gewaltthä- 
tigfeiten geben wollen, 

Don der 9. bis zur 12. Seite zeigt er die Ein- 
richtung des ganzen Werks. 

Auf der 13. Seite aber deffen großen Nußen, und 

Don S. 15 bis 19 erklärt er fich auf fecbs 
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Seiten, daß er wegen feiner vielen Amtsverrichtun— 
gen abbrechen und diefe Zueignungsfchrift ſchließen 
müffe, worauf auf der 20. und 21, Seite ein 
herzlicher Seufzer folgt. 

Auf der 22. Seite ſtehen diefe Worte: Unge— 
beuchelte Lobfchriften und fchuldige Ehrendenfmale 
auf den T. T. Herrn, Herrn N. . . Verfaffer der 
Shronif des Dörfleins Querlequitſch, aufgerichtet 
von nachbenannten gelehrten Männern. Es bat 
aber der Herr N. folche vermuthlich nicht erlebt, 
weil bis S. 40 leere Seiten in dem Manuferipte find. 

Auf der 40ſten Seite fängt endlich die Chro— 
nif felbft mit großen Buchftaben @. D. B.V. an. 

Gott aber ſchuf nur ein Männlein und ein Fräu— 
lein, find feine erjten Worte und er zeigt fodanı, 
wie wunderbar, durch fo viele Sahrbunderte, Lanz 
der und Drte, fihb das menfchliche Geſchlecht fort- 
gepflanzt, fo daß jest nur allein in Duerlequitfch 
neun und achtzig vernünftige Seelen zu finden wä— 
ren, wobei er wiünfcht, daß fie möchten vor Krieg, 
Peſt und theurer Zeit behütet werden, welches fie 
zwar mit ihren Sünden gar wohl verdient hätten. 

Auf der 46. Seite, geräthb er auf den Einfall, 
wie e8 wohl vor taufend Sabren in Querlequitſch 
ausgefehen haben möge. Er ift der Meinung, daß 
die daſige Gegend zu der Zeit ganz und gar un— 
bewohnt gemwefen und vielleicht an dem Drte, wo 
jet die Kanzel ſtehe, nichts als Rohrdommeln in 
der Wüſten gehört worden find. Hierauf legt er 
feine ganze Gelehrfamfeit aus und redet von einem 
Sherusferfürften Arminius, von den Hermundus 
ren und Mpfen. Die Thracier und Scythen fals 
len ihm ein, Er erblaßt, wenn er an den Attila 
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denft und bewundert das Echidfal, welches die 
Vandalen aus dem Falten Norden in das heiße 
Stalien geworfen, um die fehönen Künfte und Wiſ— 
fenfchaften zu zerftören. Er befinnt fich auf die 
Longobarden, und zieht zwölf gelehrte Männer an, 
welche diefen Namen von den langen Bärten berleiten. 

Auf der 59. Seite fommt er wieder zu fich felbit 
und erinnert, er hätte um deßwillen in feiner Er- 
zählung ausgefchweift, weil er bemweifen wollen, 
wer ihre Vorfahren in dafiger Gegend gewesen 
wären. Die ganze Sache aber hält er für une 
gewiß und will lieber gar nichts, ald etwas Zwei- 
felhaftes, fagen, indem ein vernünftiger Mann nichts 
reden müſſe, ald was er mit gutem Grunde be= 
baupten fünne. Er befeufzt den verderblichen Huf- 
fitenfrieg, in welchem vermutblich die ſchönſten Ur: 
Funden von diefem Dorfe verbrannt, oder mit nad 
Böhmen geführt worden wären. Bei diefer Ge— 
legenheit fallt ibm ein, daß Huß eine Gans heiße, 
und er lacht recht herzlich über die sanetam sim- 
plieitatem des DBauers, welcher in Coſtnitz ein 
Bündel Holz zum Scheiterhaufen getragen, diefen 
thbeuren Märtyrer zu quälen. 

Auf der 66. Seite will er, um mit Ehren und 
unbefledtem Gemwiffen aus diefem Kram zu fom- 
men, einem Seden hierin feine Meinung laffen. Ges 
nug, fpricht er, daß wir müſſen Vorfahren gehabt 
haben; denn wo ein effeetus !) ift, da ift auch eine 


') effectus — Wirkung — causa — Urſache. — — 
Bejandte, Kammerherrn, Wittergutsbefiger, Kauf: 
leute, Handwerker 2c. werden den Rabener doch 
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eausa; atqui fehließt er meiter, ih und alle 
Bauern im Dorfe find ein effeetus, ergo müffen 
wir eine causam gehabt haben, und diefe find 
eben unfre Vorfahren, welche ich im Vorhergehen— 
den fo mühſam fuchte. Durch eine ausführliche 
Note zeigt der Herr Autor, in welchem modo die- 
fer Schluß fei, und verwünfcht den Ariftoteled in 
den Abgrund der Hölle, weil er durch feine So— 
phifterei die ganze Welt mit Blindheit gefchlagen 
babe. Am Rande fteben die Worte: D Vernunft! 
wie ſchädlich bift du! Die Dinte ift aber ganz 
frifch und die Züge find nach der heutigen Art, 
daher ich vermutbe, diefe Nandgloffe müſſe nur 
etwa vor zwanzig Jahren gemacht fein. 

Auf der 68. Seite danft er dem Himmel mit 
einem inbrünftigen Ach! daß er ihm Weisheit und 
Kräfte verliehen babe, aus diefem Labprinthe der 
Alterthümer glüclich zu entfommen, und die ver- 
wirrten Nachrichten ihrer Vorfahren in ein belle 
Licht zu ſetzen. Er befchreibt fodann mit ziemlicher 
Deutlichfeit die Lage, den Umfang, Größe, Zäune, 
Graben und Eintheilung der Gaffen des Dörfleins 
Duerlequitfeh, welches ich aber Alles unberührt laffe, 
weil der Drt jedermann befannt, und noch bis auf 
diefe Stunde deſſen Außerliche Beschaffenheit un— 
verändert ift. 

Auf der 80. Seite befinnt er fihb, daß er in 
Eile vergeffen babe, zu fagen, wo der Name Quer— 
lequitfch berftamme. Er bat aber fo einen löbli- 
chen Abſcheu vor alten Unterfuchungen befommen, 
Daß er ficb dabei nicht aufhält. Seine Meinung 
geht dahin, e8 fei, wegen feiner anmuthigen Lage, 
in dem Papjtthume querelarum quies (ein Aus- 


ruhungsort von Sorgen, ein Sans-souci) genannt 
worden. Es kommt ihm dieſes höchſt mwahrfchein- 
lich vor, weil man nur die Buchſtaben e und arum 
wegwerfen, und ies in itſch verwandeln dürfe. Er 
beweißt dieſes auch nachdrücklich, indem er ſagt, 
man müſſe keine geſunde Vernunft haben, wenn 
man die Wahrheit davon nicht einſehen wollte. 

Auf der S1. Seite wird gehandelt von des Dörf— 
leins Duerlequitfcb weltlichen Hauptgebäuden, und 
denen damit verfnüpften Gerechtfamen, Gerichten 
und Privilegien. Des geftrengen Junkers Ritter: 
fig wird zuerft vorgenommen. Es ift feine Mauer, 
feine Stube, fein Fenfter, Fein Ziegel auf dem 
Dache, welchen er nicht feiner Länge und Breite 
nach befchreibt, ja den Einfältigen zum Beſten 
bat er fogar einige Riffe nebit dem Maaßftabe 
beigefügt. Es gehört eine ziemliche Geduld dazu, 
wenn man Alles durchlefen will. Doc darf ihm 
diefes nicht als ein Fehler ausgelegt werden, weil 
er nichtd gethan hat, als was unfre Chronifen- 
fehreiber mit einer unermüdeten Sorgfalt noch heu— 
tiges Tages thun. 

Ueber dem Thorweg entdedt er eine alte ftei- 
nerne Figur, welche nach dem verfertigten Ent: 
wurfe vermutblich nichts Anderes tft, als eine Ver: 
zierung von Laubwerf; er will es aber für ein 
bochadeliches Wappen anfeben, woraus er verfehie= 
dene Verbindungen des geftrengen Junkers mit an— 
dern Familien und zugleich einige rechtögegründete 
Anfprüche auf fechd Nittergiiter ableitet. 

Einen Thurm, welcher den Bauern zum Ge— 
füngniffe dienen muß, bält er für befonders merf: 
würdig. Er nennt ihn ein Schreden der Wider: 
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fpenftigen und einen Tempel der Gerechtigkeit, den 
Gerichtsvogt aber sacerdotem justitiae (den Prie= 
fter der Gerechtigfeit),, und zeigt bei diefer guten 
Gelegenheit den gegründeten Unterſchied zwifchen 
dem geiftlichen und weltlichen Arme. 

Das Gemeindehaus fann er nicht mit Still: 
fchweigen übergehen. Er macht eine beinah eben fo 
lebhafte Abbildung davon, als von dem Ritterſitze; 
über die dabei ftehende Linde aber, mworunter die 
Bauern ordentlich zufammenfommen, bezeugt er eine 
berzlihe Freude, weil fie ihn auf die Gefcichte 
der alten abgöttifchen Linden und die Gewohnheit, 
unter freiem Himmel Gericht zu halten, durch 
eine natürliche Ordnung bringt. Er handelt diefe 
Materie mit vieler DBelefenheit ab, und ich habe 
davon einige neuere Schriften gefehen, melde es 
ihm nicht gleich thun. 

Auf der 140. Seite folgen die geiftlichen Haupt 
gebäude. Sie befteben nur aus der Kirche, Pfarre 
und Schulwohnung. Bei jedem aber macht er eine 
lange Erzählung, und die Bilder find auch nicht 
gefpart. Ich will dem geneigten Lefer mit einem 
Auszug davon nicht befehwerlich fallen. Einige 
Umstände aber fann ich nicht unberührt laffen. 

Wie lange die Kirche geftanden babe, weiß er 
eigentlich nicht; wohl aber, daß fie ſchon im Papit- 
tbum vorhanden gemwefen. Die Gefchichte der Re— 
formation nimmt bier viele Seiten weg, und es 
fommt mir wahrfcheinlich vor, daß Sedendorf fich 
diefed Manuferipts mit gutem Nutzen bedient babe. 
Den Weihfeffel, welcher noch in der Kirche einge— 
mauert ift, kann er ohne Thränen niemals anfes 
ben, und er hält folchen für etwas, dad zum pas 
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piftifchen Sauerteige gehöre. Den wohl eingerich- 
teten und einträglichen Beichtftuhl aber nennt er 
einen Schmuck und eine Zierde ded ganzen Tem— 
pels. Bei einem vorgehabten Kirchenbau hat ficb 
hinter dem Altar etwas gefunden, welches der Herr 
Verfaffer, ald eine alte Münze, fehr hoch hält und 
nicht allein einen Abriß davon, fondern auch die 
Münze felbjt beifügt. Anfänglich hat er gar nicht 
gewußt, was er daraus machen folle. Aber durch 
eine unermüdete Unterfuchung und Beihülfe eini— 
ger gelehrten Freunde, bat er auf einer Seite ein 
Roß im Waller, auf der andern aber eine Figur 
gefunden, welche beinah wie ein gefröntes Bruſt— 
bild ausgefehen, mit der zwar etwas undeutlichen 
Umfchrift: vedfend. Seine Freude über diefen Fund 
ift ganz unausfprechlich, Er bemweißt, daß Diefe 
Münze Karl der Große auf Wittefinds Taufe habe 
prägen laffen. Er befchreibt die ganzen Kriege der 
Sachſen und ihre endliche Befehrung, und danft 
dem Himmel mit gefalteten Händen, welcer fol: 
chen großen Schatz fo lange erhalten, und ihn mit 
diefer Foftbaren Münze befeligt habe. Ich ſchickte 
fie unlängft dem berühmten Herrn Profeſſor Köh— 
fer zu, um feine Meinung darüber zu vernehmen ; 
er fchrieb mir aber, es fei nichts Anderes, als ein 
alter verrofteter Dedel von einer Mitbridatbüchie, 

Er rühmt ferner den fehönen Büchervorrath, wo= 
mit die Sacriftei audgeziert fei, welche er deßwe— 
gen armamentarium sacrum (die geiftliche Rüſt— 
fammer) nennt, und verfichert, e8 wären fo viel 
praftifhe Bücher, Sterne und Kerne und andre 
biblifhe Rüftzeuge darin, daß man ficb binnen 
einer halben Stunde mit einer troftreicben Predigt 
bewaffnen fünne, 
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Dad bei der Kirhe angemachte Haldeifen fol 
ein untrügliched Merkmal guter Policeiordnung fein, 
Er wünſcht, daß alle diejenigen daran gefchloffen 
würden, welche fih nicht fehämten, ihrem Pfarrer, 
anftatt ded guten Dezems, Widen und Trefpe zu 
geben, da ihnen doch diefer dad Wort Gottes lau= 
ter und rein predige. 

Des Pfarrers Studierftube fommt ihm nicht an— 
ders vor, als das trojanifche Pferd. Aus diefem, 
jagt er, wären fo viele tapfere Helden geftiegen, 
welche das hochmüthige Troja in Afche gelegt hät— 
ten; aus jener aber trete eine erbauliche Predigt 
nad der andern hervor, welche das ftolge Babel 
beftürme. 

Doftor Luthers Hauspoftille nennt er fein Pal— 
ladium, deffen ganze Gefchichte er aus dem Alter: 
thume bervorfucht. 

Bon der 203, bis 279. Seite ift das Geſchlechts— 
regifter der geftrengen Sunfer von N, Erb=, Lehn— 
und Gerichtöberren auf Duerlequitfb. Sch will nur 
einige davon anführen, und mich, fo viel wie mög— 
lich, feiner eignen Worte bedienen. 

Hans v. N. ward geboren 1429 und lebte fünf 
und fechzig Jahr. Man weiß von ihm gar nichts 
weiter, als daß er einen fehr diden Bauch gehabt hat. 

Hans Ulrich von N., des Vorigen Sohn, hatte 
einen Jagdhund, welchen er unfäglich liebte. Als 
der Hund jtarb, ſchickte er dem Pfarrer eben fo 
viel an Leichengebühren, als wenn ein Sohn ge: 
jtorben wäre. Es mag ein löblicher Herr gewefen fein. 

Georg von N. af, tranf und vermählte fi 
dreimal. Seinen Bauern war er gewogen, dem 
Pfarrer aber fpinnefeind. Er wollte nicht leiden, 
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dag ihm diefer auf der Kanzel die derbe Wahrheit 
fagte, da es doch an einem fo privilegirten Drte 
geſchah. Von undenflichen Sahren ber hatte der 
Pfarrer des Sonntags auf dem Herrnbofe gefpeist, 
diefer Georg aber brachte e8 ab. Er war ein rech— 
ter Atheift, ohne Gottesfurcht und Gewiſſen und 
wie er lebte, fo ftarb er auch; denn er fiel vom 
Dferde und brach den Hals. Nach dem Tode bat 
es heftig auf feinem Grabe getobt, und des Pfar- 
rers Frau bat ed mit ihren Ohren gehört, daß es 
nicht anders geweſen fei, als wenn fib die Katzen 
gebiffen hätten. Er ſtarb ohne Kinder, und das 
Gut fiel an feinen Vetter Caſimir von N. 

Won der 250. bis 336. Seite find die Leben 
der Kircben= und Echuldiener dafelbft befchrieben. 
Es ift diefes mehr ein Zufammenbang vieler Lob— 
fchriften, als eine hiftorifche Erzählung 5; und wie 
dergleichen befondere und nach Befinden geheime 
Nachrichten, nur wenigen Yeuten gefallen fünnen, 
den meiften aber efelbaft find; fo ift auch von 
gegenwärtiger Abhandlung nicht zu läugnen, daß 
derjenige fehlechterdings Pfarrer in Duerlequitfch 
fein muß, der ein Vergnügen daran finden fol. 
Ich will alfo die Geduld meines Lefers nicht miß— 
brauchen, und nur etwas Weniges daraus anführen. 

M. Heinrich Duad, ein ebrwürdiger Mann, 
predigte alle Wochen einmal und ftarb. Er bat ein 
Buch gefchrieben, welches den Titul führt: Jlgos 
Eavror, (an fich felbft) oder wohlgemeinter Unter: 
richt für die einfültigen Pfarrberren, wie fie ſich auf 
der Kanzel züchtig geberden follen. Mit Holzfehnitten. 

George Boigt, verstand das Hausweſen vortreff: 
lich und predigte ziemlich gut. 
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M. Gurt Hauzius. Er war ein ftarfer Zelot. 
Er ward allemal braun im Gefichte, wenn er an 
den Papft dachte und hat fechd und fünfzig neue 
Keser gemacht. Er lebte in großer Uneinigfeit mit 
feinem Gerichtsherrn, und hatte viel Verdruß mit 
der Gemeinde, wegen des Pfarrbaued. Ueber das 
Pfingſtbier haterfich fehrereifert, woran er auch ftacb. 

M. Heinrich Bodftaudius folte des Kanzlers 
Krell Ordonnanz unterfchreiben, deffen er fich weis 
gerte und des Amtes entfest ward. Der Herr Aus 
tor fiebt diefen Umftand für merfwirdig an, meil 
er glaubt, dieſer fei der Einzige unter allen Ges 
lebhrten, welcher lieber das Amt verlieren, als etwas 
fchreiben wollen. 

Bis hieher gehen die Kirchendiener, und es find 
alddann einige Blätter leer gelaffen, welches mic, 
wie ich im Eingange erwähnt, auf die Vermuthung 
gebracht, daß gegenwärtige Chronik nach Krelld Tode 
gefchrieben fei. 

Bon den Schuldienern ded Orts, deren der Autor 
zwanzig namhaft macht, will ich nur einen einzigen 
erwähnen. Er beißt ihn Gall Beidt den Großen. 
Es fam mir anfangs lächerlich vor, daß er einem 
Schulmeifter diefen prächtigen Beinamen gibt: er 
behauptet e8 aber dadurch: Er habe zierlich fchrei= 
ben und lefen fünnen, die Kinder fleißig unterrich- 
tet, die Kirche reinlich gehalten, die Gloden wohl 
geläutet, eine gute Paſſion fingen Fönnen, und Alles 
vollfommen gethan, was einem rechtfchaffenen Schul— 
meifter gebührt. Mithin fei er zwar fein großer 
Held, aber doch ein großer Schulmeifter gemefen. 

Auf der 336. Seite findet man verfchiedene ge= 
fammelte Nachrichten von gelebrten Duerlequitfchern, 
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unter denen etwa folgende die beruhmteften zu fein 
scheinen: 

Georg Greif, eines Bauern Sohn, legte ſich 
auf die Nechte und advoeirte in einem Stüdtlein, 
unweit Magdeburg. Man bat als etwas Beſon— 
deres an ihm wahrnehmen wollen, daß er fehr 
lange Finger und im ©efichte eine fo dicke Haut 
gehabt, daß er niemals roth geworden ift. 
Antonius Kung, gleichfalls einer der Rechte, 
wollte in Erfurt Doftor werden und disputirte deß— 
wegen de capillamento Ulpiani, wobei er auf 
den Katheder die Wichtigfeit ſeines Satzes mit 
folcher Heftigfeit vertbeidigte, daß er fich etwas 
in Leibe zerfprengte und Furz darauf ftarb. 

Balthafar Wurzel, ein Arzt und geſchickter Mann. 
Wenn ein Bauer Blähungen hatte, fo wußte er 
gleich, wie fie auf Griechifeb heißen. Er erfand 
viele Univerfalmedicinen und Lebenstincturen, ftarb 
aber in feinen beften Sahren, und vermachte der 
Bürgerfchaft zu Zwenfau bei Leipzig einen halben 
Ader Landes zu einem neuen Kirchhof. 

Martin Pinfel, Ministerii Candidatus, war 
des alten Martin Pinfels, Pfarrers zu Duerlequitfch, 
Herr Sohn. Seine Mutter that in ihrer Schwane 
gerfchaft ein Gelübde, wenn ihr der Himmel einen 
Sohn geben wirde, fo follte er ein Pfarrer wer: 
den. Ihr Wunfch ward zu allerfeitigem Vergnü— 
gen erfüllt, und der gute Pinfel von feinem Herrn 
Vater zu allen guten Wirfenfchaften und Künfen 
angehalten. Er batte aber einen fehweren Kopf, 
eine ftotternde Sprache und ein langfames Gedächt- 
niß, bezeigte auch wenig Luft zum Studiren, fon- 
dern wollte fchlechterdings ein Grobfchmied werden, 


Rabener’s fümmetl, Werfe, J. 15 


194 


Allein die Mutter prügelte ihn fo lange, bis er 
feinen Beruf erfannte, wobei er auch blieb, und 
im neun und fünfzigften Fahre feines Alters als 
Informator zu Dresden fanft und felig entfchlief. 

Ilgen Pape, ein Meifterfänger und poffierlicher 
Mann. Er hatte fehr hohe Abfäse an feinen Schu: 
ben und ging beftändig, als wenn er im Sande 
watete. Er fihnaubte heftig, wenn er redete und 
fang Alles ab, mas er fagte. Man hat ihn gar 
nicht lachen, wohl aber oftmald ohne Urfache weis 
nen und zittern gefehen. Niemald war er ver- 
gnügter, als wenn e3 donnerte, und fah, ohne daß 
es ihm etwas fehadete, in den Blis. Er ftarb 
an der Schwulft und fehrieb: Das blinde Alter, 
oder: Tobias, ein Trauerfpiel. 

Zacharias Pape, des Vorigen Bruder und auch 
ein Meifterfänger, doch von jenem ganz verfchie= 
den. Er fihminfte fich dergeftalt, daß man nies 
mald feine natürliche Farbe bat erfahren Fönnen, 
Die Hände wuſch er ſich in Roſenwaſſer und Faute 
beftändig Süßholz. Sein Wamms war mit Knö— 
pfen von buntem Glaſe befest, und an dem Halfe 
trug er ein ordentliches Pferdegeläute. In Nürns 
berg war er unter eine Bande Gaufler gerathen 5 
diefe hatten ihn gelehrt, wie er feine Glieder auf 
eine erftaunliche AWeife ausdehnen, in einem Aus 
genblid aber wieder zufammenziehen Ffonnte, daß 
er nicht größer war, als ein gel. Er war fehr 
ungefund und hatte immer Anfälle vom bisigen 
Fieber. Seine Gedichte find zufammengedrudt uns 
ter dem Titel: Caniculares. Er fihrieb ein Sinne 
gedicht auf feine Leier und lachte fich Darüber zu Tode. 

Endlich machen auf der 384, Seite allerhand vers 
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mifchte Merkwürdigfeiten einen erwünfchten Schluß. 
Die Züge find bier in dem Manuferipte von den 
vorigen ganz unterfchieden, und ich glaube, daß des 
Berfaffers Ehefrau diefe Merfwürdigfeiten nieder- 
gefchrieben habe. Meine Vermuthung ift nicht un— 
wahrfcheinlih; die Sache aber behält doch ihren 
Werth, und die ganze Einrichtung ift noch jest nicht 
altväterifch geworden, Sa ich kenne einen gelehr— 
ten Mann, von deſſen Ehronif man ſchwören follte, 
daß feine Großmutter die angefügten Merfwürdig- 
feiten verfertigt habe. 

Sch weiß nicht, ob ich mich um meine Lefer ver— 
dient machen werde, wenn ich ihnen einen Auszug 
davon liefere. Mielleicht geben fie fich zufrieden, 
wenn fie auch nicht wilfen, wie oft Soldaten da= 
felbft im Duartiere gelegen und des geftrengen 
Sunfers Feuereffe gebrannt, oder die gnädige Frau 
in der Kirche, zum Schreden und fehmerzlichen 
Beileid aller Anweſenden, den Unterrod verfengt 
babe. Eben fo erbaulich ift e8, wenn man liest, 
wie oft die Bauern in Duerlequitfcb mit dem Durch— 
fall heimgefucht worden find. Die Gefcbichte von 
einem Pferdedieb, deſſen Lebenswandel, Verbrechen, 
Gefangennehmung und erfolgter Strafe, macht viele 
Seiten aus, und die Unterredungen des Herren Pfar— 
rerd mit diefem Diebe find von einer ziemlichen 
MWeitläuftigfeit, an und für fih aber ſehr erbaus 
lih, Des Schulmeifters ältefter Sohn, ein Kind 
guter Art und aroßer Hoffnung, ift Anno 1542 
jämmerlich in die Miftpfüse gefallen, aber, zu gu— 
tem Glück ohne Schaden. Wer Ddiefe und ders 
gleichen klägliche Begebenheiten mehr wiſſen will, 
dem Fann ich das Original felbft zeigen, Eine Frau, 
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die den Drachen gehabt hat, fünnte zwar viele 
leichtfinnige Gemüther aus ihrem verftodten Irr— 
thum reißen und dad Himmeldzeichen, welches man 
im Sabre 1541, als eine gewiffe VBorbedeutung der 
ſechs Sahre darauf erfolgten Mübhlberger Schlacht, 
gefehen, ſollte wohl vermögend fein, die Hartnädig- 
feit unſerer Atheiften zu befchämen: allein mein 
Beruf ift ed nicht, Heiden zu befehren; meine Schul— 
digfeit aber erfordert, den geneigten Lefer nicht 
länger aufzuhalten. Sch.fchließe alfo mit denjeni— 
gen Worten, die am Ende meined Manuferipts 
fteben:« 


Exegi monumentum aere perennins 1); 
Non omnis moriar., 





ı) Ein Denkmal hab’ ich mir aufgebaut, 
Kein Erz ift ihm an Dauer zu vergleichen; 
Die Zeiten die find und die werden fein, 
Sie ftürzen mir nimmer das Denkmal ein. 
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Schreiben 


von 
vernünftiger Grlernung der Spraden und 
Wiffenfhaften auf nievern Schulen ). 


Mein Herr, 


Man hat mir gefagt, Sie wären feit etlichen 
Monaten mit einer Sammlung verfibiedener deutfcher 
Schriften befchäftigt. Bei diefer Gelegenheit be= 
fommen Sie vermuthlich viele Briefe von gelehrten 
Männern zu leſen. Sch zweifle aber doch nicht, 
Sie werden ſich auf mein Bitten die Fleine Gewalt 
anthun, und einen Brief eines jungen Menfchen 
anfehen, welcher nur vor wenig Wochen die niedern 
Schulen verlaffen hat, und im Begriff ftebt, auf 
eine hohe Schule zu ziehen, um gewöhnlichermaßen 
längftens binnen drei Jahren zu abfolviren. Daß 
ich mir diefe Freiheit nehme, dazu veranlaßt mich 
ein Umjtand, von deffen Wichtigfeit ich Sie bald 
überzeugen will, 

Sch babe mich ſechs Jahr lang in einer Schule 
aufgehalten, welche vor andern Schulen einen Vor— 
zug, und zugleich den billigen Ruhm bat, daß viele 
große und gelehrte Männer den Grund ihres Glücks 


')S. Beluftigungen des Verftandes und Witzes, Mais 
monat 1742. 
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dafelbit gelegt haben. Sobald ich die erften Sahre 
überftanden, und mich geſchickt gemacht hatte, die 
Sache mit einer reifern Ueberlegung einzufehen ; 
fo ließ ich bei einem unermüdeten Eifer diejenigen 
Wilfenfchaften mein Hauptwerf fein, zu denen ich 
den größten Trieb empfand, und welche ich für die 
edelften unter allen bielt. Sch traue Shnen die 
Einfiht zu, daß Sie von felbft errathen fünnen, 
worin alfo meine vornehmfte Bemühung beftan- 
den babe. 

Es ward ung Gelegenheit gegeben, die ältere 
und neuere Gefchichte zu erlernen. Man lehrte ung 
die Geographie und andere davon abhangende Wif- 
fenfchaften. Man bemühte ficb, uns einen Fleinen 
Vorſchmack von den Rechten eines jeden Reichs, 
und bauptfächlich unfers Vaterlandes beizubringen. 
E3 wurden auf Koften der Obern Leute gehalten, 
welche die Jugend in der franzöfifchen und italie= 
nifchen Sprache unterrichten follten. Sa, was bei: 
nah unglaublich ift, fogar in der deutfchen Sprade 
gab man uns Anleitung. Die mathematifchen Wif- 
fenfchaften wurden getrieben, fo viel e8 auf Schu— 
len möglich ift. Von der Malerei, Mufif und Tanz— 
funft will ich nicht einmal etwas erwähnen, fo we— 
nig als von der Anweifung, wie man die Buchftas 
ben leſerlich und fehön fehreiben foll. 

Was meinen Sie davon, mein Herr? Sch weiß, 
Sie laffen mir die Gerechtigfeit widerfahren, und 
trauen mir zu, daß ich die Foftbare Zeit mit der— 
gleihen Sachen nicht verderbt habe. Es wäre die: 
ſes ein Fehler gewefen, welchen man faum mit dem 
gelinden Namen einer Zugendfünde hätte entfchul: 
digen Fonnen; und ich glaube, meine Enfel wür— 
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den ſich dereinft fehamen müffen, wenn man ihnen 
dergleichen gelehrte Schwachheiten ihres Großvaters 
vorwürfe. 

Meine Bemühungen waren weit rühmlicher. La— 
teinifch, griechifch, hebräiſch, die Nedefunft, und die 
Logik, dieſes find die Wilfenfchaften, worauf ich 
mich mit einem unerfättlichen Fleiß, und mit Aus— 
ſchließung aller andern gelegt habe. 

Iſt es nicht Fläglich, daß man die Jugend zu 
Erlernung der Gefcbichte, und befonders unferer 
gegenwärtigen Zeiten anhält? Diefes vermehrt ihre 
leichtfinnige Neugierigfeit, zu der fie ohnedem mehr 
ald zu geneigt ift. Aus dieſer Urfache habe ich 
mich jederzeit davor gehütet, und ich fann mir ohne 
eiteln Ruhm nacfagen, daß mir dasjenige, was 
nach dem Raube der Helena in Griechenland vor— 
gegangen, weit befannter ift, als die Unruhe, wo— 
rein Deutfchland durch den Tod des Kaifers ges 
fürzt fein fol. Wozu die Geographie, und die 
zugehörigen Wiffenfchaften nüsen, das kann ic) 
nicht einfehen. Sch habe den Weg von der Schule 
nach meiner Heimath gewußt; ich will ihn auch 
wohl ohne Geographie nach Leipzig finden. Sch 
weiß die Namens: und Geburtstage meiner gnädi— 
gen Herrſchaft; ich weiß, daß unfer Herr Pfarrer 
einen Zodtenfopf mit einem Kreuze in feinem Pet— 
fchaft bat: dieſes hilft mir mebr, als wenn ich 
das ganze Gefchlecht, und alle Wappen des Ktaifers 
von Fez und Marocco auswendig fünnte. Daß ich 
die Nechte der Reiche und meines Vaterlandes ler— 
nen foll, folches feheint mir ein verwegenes Unter: 
nehmen zu fein. Es find diefes Geheimniffe, welche 
man nicht erforfcben, fondern den Regenten über: 
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laffen muß; zu gefehweigen, daß man vielmald an 
den Höfen felbft nicht weiß, was Rechtens ift: wie 
will man e8 in den Schulen wiffen? Die flatter= 
bafte Eitelfeit der Franzofen und die Gemüthsei— 
genfchaften der Staliener haben mir jederzeit einen 
Abſcheu vor ihren Sprachen gemacht. Deutfch zu 
lernen, Flingt gar lächerlich. Unſer Thorwärter in 
der Schule Fonnte gutes Deutfch reden, ungeachtet 
er niemals in die Lebrftunden fam, und meine 
Mutter verftand mich allemal, wenn ich um Geld 
fchrieb. Sch habe zwar gegenwärtigen Brief von 
einem meiner guten Freunde durchgefeben und die 
Schreibart ändern laffenz diefes gefchieht aber mehr 
aus einer Gefülligfeit, als innerlichen Ueberzeugung, 
daß es nöthig fei. Daß die mathematifchen Wiſ— 
fenfobaften auf Schulen getrieben werden, das laſſe 
ich eher gelten. Es fommen doch immer griechifche 
Wörter darin vor. Die Malerei, Muſik und das 
Tanzen ſchicken ſich am beiten für Srauenzimmer, 
und die Kunft, leferlich und ſchoͤn zu fehreiben, für 
den Pöbel. Denn gelehrte Leute müſſen schlecht 
febreiben 5 diefes ift ein altes Herfommen. 

Sagen Sie mir nufrichtig, mein Herr, wie ges 
fällt Shnen diefer Beweis? Nicht wahr, vortrefflich ? 
Sollten Sie wohl in einem jungen Menfchen fo 
viel Verftand, und einen fo guten Gefchmad fuchen ? 

Die lateinifcbe Sprache fam mir fo einnehmend 
und reizend vor, daß ich mich ſchäme, ein geborner 
Deutſcher zu fein. In der griechifchen- Sprache 
fand ich etwas, von dem ich viel zu wenig fage, 
wenn ich fpreche, daß es reizend und entzüdend war. 
Sch babe mich vielmald gewundert, warum man fie 
nicht bei Hofe einführt, und ich bin gewiß verfichert, 
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ein Frauenzimmer würde bei einer griechifchen Lie— 
beserflärung nimmermehr unempfindlich bleiben kön— 
nen. Daß ich hebräiſch ohne Punfte verftehe, das 
it das Wenigfte, deffen ich mich rühmen fann. 
Die Redefunft hatte mich recht bezaubert. Die 
Regeln und Mufter, die ich mir erwählte, waren 
zwar nicht nach dem neuesten, jedoch nach meinem 
Geſchmack. DBefonders in den Figuren war ich fehr 
ftarf. Sch wußte alle ihre Vor- umd Zunamen, 
und meine Neden, die ich hielt, beftanden in nicht3 
als Fragen und Ausrufungen. Die Erlernung der 
Logif war meine ernfthaftefte Befchäftigung. Zwar 
die gemeine Art zu denken bat mir niemals gefals 
fen wollen. Sie ift gar zu deutlich, und die Kunft: 
wörter find zu fehr gefpart. Wenn ich jemanden, 
als ein Gelehrter, überzeugen will; fo muß meine 
Ueberzeugung Funftmäßig fein, und ich mag denfen, 
was ich will, fo denfe ich in forma. Meiner Ab: 
fchiedsrede Fann ich mich ohne einige Selbftliebe 
nicht erinnern. Sch handelte von den Nauchfängen 
der alten Griechen, und infonderbeit der Yacedämonier, 
Sn welcher Sprache ich diefelbe eigentlich gehalten 
babe, folches fann ich Ihnen nicht fagen. Wenn 
ich Shre Ohren nicht beleidigte, fo würde ich fie 
Ebraiec- Latino- Graeeam (hebräiſch-griechiſch-la— 
teinifeb) nennen. Dieſes letzte Meiſterſtück meiner 
Fähigkeit mochte wohl Urſache fein, daß man mir 
ein vortreffliches Schulzeugniß gab. Sch werde e8 mit 
nach Leipzig bringen, und alfo die Ehre haben, Ihnen 
Brief und Siegel über meine Geſchicklichkeit zu zeigen. 

Bis hieher Flingen meine Erzäblungen ganz ver— 
gnügt. Sie werden den wichtigften Umſtand noch 
nicht einfehen fünnen, welcher mich bewogen bat, 
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an Sie zur fihreiben. Sie follen ihn gleich er: 
fahren. 

Von der Schule ging ich nach Haufe zu meinem 
Dater, welcher im Gebirge ein adeliches Rittergut 
gepachtet hatte. Meine Abfichten erforderten, daß 
ich unferm gnädigen Herren fogleich meine Aufwar— 
tung machte, Er erfundigte fih nach der Einrich- 
tung der Schule, und befonderd meines bisherigen 
Studirend. Ich erzählte ihm Alles, was ich jetzt 
gefchrieben habe, und ich glaube, ich erzählte ihm 
noch mehr. Seine Aufmerffamfeit machte mich be= 
tedt, und ich verſprach mir fehon im voraus die 
Anwartfchaft auf eine Pfarre. Allein, mie fehr 
betrog ich mich in meiner Hoffnung! Urtheilen Sie 
felbft von meiner Beftürzung, die ich empfand, als 
mir derfelbe mit einem ernfthaften Geficht ungefähr 
alfo antwortete. »Gewiß, mein Freund, ich bedaure 
»Ihn; fein Vater hat das Geld verloren, und Er 
»die Zeit verderbt. Er hat ftudirt, und ift Feinem 
»Menfchen zu etwas nuͤtze. Wäre es nicht vernünf— 
»tiger gewefen, wenn Er fich auf diejenigen Wiſ— 
»fenfchaften etwas mehr gelegt hätte, von denen 
»Er geglaubt, daß fie‘ fo verächtlich und überflüffig 
»find? Muß Er fich nicht ſchämen, daß er in Gries 
»chenland zu Haufe, und in Sachfen ein Fremdling 
»ift? Daß Er die Gefese feines Solons verfteht, 
>und nicht die geringfte Kenntniß von den Rechten 
»feines Vaterlandes hat? Hätte Er fich nicht mit den 
»Sprachen der Ausländer wenigftend nur in etwas 
»befannt machen follen, wenn Er fie auch allenfalls 
«nicht beſſer gelernt hätte, ald die deutfche? Wie 
»viel brauchen wir lateinifche und griechifche Sprach— 
«meifter? Sch tadle deswegen nicht an Ihm, daß 
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»Er lateiniſch und griechifeh gelernt hat. Diefes 
»muß fein, und ein Gelehrter der es nicht kann, 
»fommt mir eben fo abgefehmadt vor, ald Er, da Er 
»feine Mutterfprache nicht beffer verfteht. Was 
»glaubt Er wohl, was ich mit meinem Schneider 
»anfangen follte, wenn er nicht8 arbeiten Fünnte, 
»als folche Kleider, wie fie Seneca und Sofrated 
»getragen haben? Würde der Kerl nicht Hungers 
»fterben müſſen, wenn er fonft nichts gelernt hätte ? 
»Mit feiner Nedefunft lodt Er feinen Hund unter 
»dem Dfen hervor, gefchmweige, daß Er die Gemü— 
»ther der Zuhörer rühren follte, und feine ganze 
»Logik befteht aus Worten ohne Gedanfen, Hat 
»Shm denn Niemand auf der Schule gefagt, wie 
»unentbehrlich es heutiges Tages fei, daß man die 
»fogenannten gelehrten Sprachen und Künfte mit 
»den neuern Wiffenfchaften verfnüupfe?« Sch Fonnte 
diefes nicht läugnen. Sch geftand, daß einige mei— 
ner Lehrer mich deßwegen vielmals getadelt, und 
mir meine Bemühungen, als unnütz, vorgeworfen 
hätten. Sch fagte aber auch, daß andere meinen 
Eifer aufgemuntert, und mir mit großer Zuverficht 
prophezeiht hätten, ich würde dereinft die Zierde 
ihrer Schule, eine Bruftwehr wider die einreißende 
Barbarei und eine Stütze ded Vaterlandes fein. 
Er fchüttelte den Kopf, und ließ mich mit vielen 
derben Vermahnungen von fich geben. 

Wie meinen Sie wohl, mein Herr, daß mir da— 
mals zu Muthe gemwefen ift? Wahrhaftig, fo fehr 
bat fich wohl Plato faum gefibämt, als ihn Dio— 
gened durch einen nadten Hahn, wegen feiner 
irrigen Meinung, lächerlich machen wollte. Sch ging 
ganz beftürzt nach Haufe. 
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Allein, das war noch nicht genug. Diefer Tag 
febien recht zu meiner Demüthigung auserfehen zu 
fein. Sch fand unfern Hofmeifter, welcher feinen 
Sohn mit vielem Eifer ausgefcholten hatte. Sch 
börte nur noch fo viel, daß er zu ihm fagte: »Du 
»bift mir ein braver Kerl! Du ſchickſt dich zu Allem, 
»wie der Efel zum Lautenfchlagen. Ein Narr bleibt 
»ein Narr, und wenn man ihn im Mörfer zerftieße. 
»Du kannſt nichts, du haft nichts gelernt, du willit 
»nicht8 lernen; was foll denn endlich aus dir wer: 
»den? Halte dein Maul, oder. .! Fort! Pade dich! 
»Geh mir aus den Augen!« Sch erftaunte, als ich 
diefes hörte. Wie? dachte ich. Unſer Hofmeifter, 
ein Bauer, ein Mann, der weder lefen noch fehrei= 
ben kann; der verfteht die Nedefunft! Sarfadmus, 
Diaſyrmus, Plofi, Anaphora, Ellipfis, Afpndeton, 
find dieſes nicht alle die Figuren, die ich jest von 
ihm gehört habe? Und der Kerl hat nicht ftudirt ! 
Wie geht das Ding zu? Ich redete ihn an. Sch 
fragte ihn, warum er fich fo ereifert hätte? Was? 
fprach er, das ift mein Junge, und ich foll mich 
nicht ärgern, daß fich der Schlingel auf die faule 
Seite legt? Neue Wunder! Unfer Hofmeifter ver: 
ſteht auch die Logik. Iſt diefes nicht der bündigite 
Schluß in Darii? War e8 nicht eben fo viel, als 
wenn er gejagt hätte: Wer einen ungerathenen 
Sohn bat, welcher fih auf die faule Seite legt, 
der muß fich ärgern! Atqui, ich habe einen folchen 
ungerathbenen Sohn; Ergo muß ich mich ärgern. 

Sch muß es Shnen geftehen, mein Herr, ich war 
damals ganz außer mir, Die empfindlichen Reden 
unfered gnädigen Herrn machten mich nur unrubig, 
diefer Hofmeifter aber ganz und gar Fleinmüthig. 
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Gehört zu einem Gelehrten heutigestages mehr, 
als lateinisch, griechifch und hebräiſch; kann auch 
der einfältigfte Bauer in Figuren und Schlüffen 
reden, ohne daß er weiß, wie fie auf griechifch hei= 
fen, oder in welcher Form fie find: Wozu nüst 
denn mir mein Fleiß? Warum babe ich mir denn 
fo viele fchlaflofe Nächte gemacht? Sollte es wohl 
in der That vernünftiger fein, wenn man auf Schus 
len fich mit den Sprachen der Öelehrten zwar gründlich 
befannt macht, zugleich aber auch in den neuern 
Sprachen, und wie man fie nennt, in den galanten 
Wiffenfchaften ſich übt? Sollte es wohl lächerlich 
fein, wenn man fich einbildet, die Erlernung einiger 
Kunftwörter machte und zu Rednern und Philofophen ? 

Mein, ich kann mich diefes nicht bereden. Sch 
gehe von der einmal gefaßten Meinung nicht ab. 
Das fei fern von mir. Und ich werde Shnen, mein 
Herr, ungemein verbunden fein, wenn Sie mich zu 
meiner Beruhigung in diefem Urtheile beftärfen 
wollen. Sch werde dafür ohne alle Figur in befter 
Form verbarren, 

Dero 
ergebenfter Diener, 


Irenaus Maftigophorus, 


fonft $riedr. Geißelmann genannt. 


P. S. Sch habe bei müßigen Stunden des Hieroni- 
mus Comitem sive Lectionarium denen zum Bes 
jten in griechifche Verfe überſetzt, welche der lateini= 
chen Sprache nicht mächtig find. Weil ih nun glaube, 
daß es eine befondere Beluftigung des Witzes abgeben 
kann; fo. überſende ich Ihnen diefe Ueberfesung zu 
beliebigem Gebrauch. 





Lebenslauf 


eines 


Märtyrers ver Wahrheit‘). 


Es ift in Gefelfchaften nichts gewöhnlicher, als 
daß Einer den Andern mit beftändigen Erzählungen 
von fich felbft und feinen Fähigfeiten unterhält. 
Wir find und felber die Nächften; und weil wir fehuldig 
find, von unferm Nächiten alles Gute zu reden, 
fo glauben wir, e8 erfordere die natürliche Pflicht, 
und felbft zu loben. Sch will die wahrhaften Ur— 
fachen diefer thörichten Eigenliebe nicht unterfuchen ; 
weil ich nicht gefonnen bin, mir auch nach meinem 
Zode Feinde zu machen. Sch führe folches nur 
um defwillen an, damit ich mein gegenmwärtiges 
Vorhaben einigermaßen rechtfertige. Bezeigſt du 
fo viel Geduld, Andere anzuhören, welche ſich bei 
lebendigem Leibe ruhmen; fo goͤnne mir deine Auf: 
merffamfeit, wenn ich dir nach meinem Tode fage, 
wer ich gemwefen bin. Das habe ich mit andern 
Menfchen gemein, daß ich meinem Namen die Uns 
fterblichfeit wünfhe, wenn auch gleich der Körper 
verwefen muß. Wollteft du mir aber verwehren, 
meinen Lebenslauf zu erzählen; fo würde ich vor 


')S. Beluft. des Verſtandes und Wites, Brachmo— 
nat, 1742, 
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Vielen unglüdflih fein, an deren Verdienfte man 
wenigftens fo lange denft, als die Erbtheilung währt. 
Die Liebe zur Wahrheit hat mich in fo geringe 
Umjtände gefest, daß meinen Tod beinah Niemand, 
ald der Leicbenfchreiber, erfahren bat. Hätte ich 
ein anfehnliches Vermögen befeffenz; fo würden 
meine fchmerzlich betrübten Erben durch eine vers 
hüllte Frau der ganzen Stadt haben anfagen laſ— 
fen, daß ihr Herr Better in Gott felig verfchieden 
ſei; oder ich wurde mir noch auf meinem Todbette 
einen glaubwürdigen Nedner haben miethen können, 
welcher der chriftlichen Gemeine die ewige Wahr— 
beit bewiefen hätte, daß unter allen Erfchredlichen 
der Tod das Erfehredlichite, und meine tugendhafte 
Seele noch viel zu frühzeitig aus ihrem dreiund— 
fechözigjährigen Körper gefahren fei. Allein meine 
Armuth bat mir nicht verftattet, einen fo prächti— 
gen Abfchied aus der Welt zu nehmen, Sch bin 
geftorben ald ein Märtyrer der Wahrheit, das ift, 
arm und unbeweint; und wenn die Nachwelt etivad von 
mir erfahren fol, fo muß ich ihr folches felbft fagen. 

Daß ich im Sabre 1674 den 17. September, 
zu Mühlberg, einem Städtchen an der Elbe, gebos 
ren bin, folches ſcheint Fein Umstand von befonderer 
Wichtigkeit zu fein, und ich Fann eben fo wenig 
dafür, als e8 ohne mein Verfchulden gefchbehen ift, 
daß mein Vater nicht ein Hochedelgeborner, Hochs 
edler, Veſter und Hochgelabrter Erb-, Lehn- und 
Gerichtsherr auf drei Rittergütern, fondern nur, 
wenn ich anders der Erzählung meiner Mutter glaus 
ben darf, Meifter Lollinger, Bürger und Schneider 
dafelbft, gewefen ift. Sch brachte zwei Zähne mit 
auf die Welt, und lernte gleich im erjten Sabre 


reden, und fehon im andern war ich vermögend, 
durch mein Plaudern Vater und Mutter zu über: 
täuben. Meine Aeltern hielten diefes für eine ver= 
gnügte Vorbedeutung, ich würde mit der Zeit ein 
großer Rechtsconfulent werden. Sie irrten fich aber, 
und die Folge hat gelehrt, daß es unglüdliche Anz 
zeigen meiner Liebe zur Wahrheit geweſen find. 
Sch fing frühzeitig an, folches merfen zu laffen. 
Kaum hatte ich vier Sahre erreicht, als ich be= 
merfte, dag mein Vater in feinem Berufe nicht 
gar zu gewiffenhaft war. Sch verwies ihm folches 
auf eine zwar Findifche, doch empfindliche Art, und 
weil ich e8 oft that, fo gab er mir endlich, durch 
einen derben Schilling die erften Früchte der Wahr— 
beit zu ſchmecken. Jedoch ward ich dadurch nicht 
furchtfam. Mein Vater ftarb, und hinterließ meine 
Mutter, ald eine junge Wittwe, mich aber als 
einen unerzogenen Knaben. Meine Mutter that 
über diefen Tod recht jammerlih. Sie beulte und 
fchriez fie verftedte fich hinter einen großen Schleier; 
fie wünfchte mit ihrem Manne zu verwefen, und 
fhwor der ganzen Welt ab. Sch dachte auch nach 
meiner. kindiſchen Einfalt, e8 wäre ihr Ernft, und 
ich blieb zwölf Wochen lang in meinem Irrthum. 
Nach deren Verlauf ward fie aufgeräumt; fie feherzte, 
fie lachte, fie befuchte ihre Nachbarn, und ich fab 
verfchiedene junge Leute aus- und eingeben, ohne 
daß fie böfe darüber ward. Kurz, fie hatte ihren 
Mann vergeffen, und die Luft war ihr vergangen, 
mit ihm zu verwefen. Sch fragte, warum fie mid) 
und Andere fo betrogen bätte? Ein Paar Ohrfei— 
gen aber waren die ganze Antwort. Einſtmals ſah 
fie in den Spiegel, und fragte mich: ob ich nicht 
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sine fchöne Mutter hätte? Sch fagte: Nein; und 
dieses brachte mich um alle mütterliche Liebe. Sie 
fonnte mich nicht länger um fich leiden, und es 
ward befchloffen, mib auf eine Schule zu thun, 
Es gefchah auch, und ich kam an einen Drt, wo 
ich etliche Jahre lang die Gründe der Sprache 
lernte. Man fand es für gut, mich auf eine ans 
dere Schule zu bringenz ich folgte willig und man 
war anfänglich wohl mit mir zufrieden; es dauerte 
aber nicht lange. Einige meiner Mitfchüler waren 
faul; ich verwies ihnen ihre Faulbeit. ' Einige 
legten fichb mit großem Eifer auf die Erlermung 
folcher Wilfenfchaften, von denen ich glaubte, daß 
fie abgefhmadt und einem Gelehrten nur zur Laft 
wären. Einige waren bochmüthig, weil’ fie auf 
lateinifch und griechifch zu fagen wußten, wer fie 
erichäffen hätte. Dieſe verficherte ih, daß ich fie 
ohne Lachen nicht anfehen Fonnte. Keiner aber 
dankte mir wegen meiner Freimüthigkeit, und Alle 
machte ich mir zu Feinden. Der Zorn eines mei— 
ner Lehrer, von dem ich das gegründete Urtheil 
fallte, er babe mehr Stärfe in’ der Fauft, als in 
der Gelehrſamkeit; diefer Zorn, fage ich, war fo 
nachdrücklich, daß ich alsbald die Schule räumen 
und in einer dffentlichen Abbitte mich bedanfen 
mußte, daß man mich ohne weitern Schimpf ge: 
ben ließ. 

Diefer unvermutbete Streich bätte mich bald 
zum Mameluden gemact. Im erften Schreden 
nahm ich mir feft vor, die Wahrheit nimmermehr 
wieder zu reden. Es ging mir aber, wie denje- 
nigen Dichtern, welche die Verfe verſchworen. Ich 
309g auf die hohe Schule, von der ich mir einen 

Rabener’s ſämmtl. Werfe. I. 14 
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boben Begriff gemacht hatte, wodurch ich aber 
meine Unerfahrenheit verrieth. Leute, welche e8 ihre 
einzige Sorge fein ließen, wie fie den Pflichten 
gegen ihr Vaterland Genüge leiften, die Hoffnung 
ihrer Aeltern erfüllen und deren faure Mühe und 
aufgewandte Koften vergelten könnten; Leute, welche 
diejenigen Wiffenfchaften mit Ernte ausübten, nad) 
denen fie fih nannten; folche Leute glaubte ich zu 
finden. Ich irrte mich, Gleich den erften Abend 
erfchredte mich eine Gefellfehaft trunfner Menſchen, 
welche unter Schreien und Wesen nach ihren Woh— 
nungen eilten, Anfänglich glaubte ih, es fei ein 
Auflauf, oder wenigftend Feuer in der Gaffe. Sch 
ſah durch8 Fenſter; in dem Augenblide fiel ihr 
Anführer in den Koth, und ich hörte aus den Re— 
den der Andern, daß fie fich bemühten, einem Mei— 
fter der Weltweisheit wieder auf die Beine zu 
helfen, Diefe Begebenheit machte mich aufmerf- 
fam. Sch beobachtete die Sitten meiner Mitſchü— 
fer genauer. Sch lernte einen fennen, welcher der 
Gottedgelahrheit eifrigft Beflißner war, und fic 
rühmte, er habe ſich in der Schenfe zweimal feſt 
gefoffen, wie er e8 nannte. Ein Landsmann von 
mir wollte fib die Würde eines Lehrers beider 
Rechte erftehen, weil er fich innerlich überzeugt fand, 
daß nimmermehr etwas Rechtes aus ihm werden würde, 
Eine Summe von zwölf Thalern machte ihn zum 
Autor und NRefpondenten; und weil ich ihm, zu 
mehrerer Sicherheit, feine Difputation ins Deutfcbe 
überfegen mußte, fo verfprach er mir zur Vergels 
tung ein Anfehnliches, welches er aber noch an 
demfelben Abende verfpielte und mich auf feine 
bevorftehende Heirath wvertröftete, Mein Stuben: 
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nachbar erlernte die Medicin, ging aber lieber mit 
fleifcehichten Körpern, als efelhaften Gerippen, um, 
und verfluchte den abgefchmadten Eigenſinn feiner 
Lehrer, welche ihn mit fo vielen griechifchen Wor— 
tern martern wollten. Diefe und hundert dergleis 
chen thörichte Erempel fielen mir täglich in die 
Augen; und ich follte fehweigen ? und ich follte 
die Wahrheit nicht reden? Sch that mir alle Ges 
walt an, meinen Schwur nicht zu brechen, und 
Manche, die einen Schönen Gedanken oder artigen 
Einfall haben, foldhen aber nicht an den Mann 
bringen können, empfinden das innerliche Nagen 
und den unruhigen Schmerz lange nicht fo fehr, 
als ih ihn dazumal empfand. Endlich überwand 
die Natur allen Zwang. Sch fagte e8 ungefcheut, 
daß das Verfahren der meiften meiner Mitſchüler 
unverantwortlih und unfinnig wäre. Bei aller 
Gelegenheit ftellte ich ihnen ihre Thorheit fowohl 
ernfthaft, ald lächerlich, vor. Sch fehilderte zu ver— 
fchiedenen Malen nicht allein die Lafter, fondern 
auch die Perfonen, auf eine fatirifebe Art in Ver: 
fen ab; und wenn ich diefed that, fo empfand ich 
bei mir felbft eine doppelte Wolluft. Allein, meine 
Ehrlichfeit, mein Eifer für die Wahrheit, meine 
billigften Abfichten wurden fehlecbt belohnt. Man 
mied meine Gefellfchaft, man verachtete, man ver: 
fpottete, man verabfcheute mich, und ich erfuhr, 
daß Einige ſich verfehworen hatten, mich öffentlich 
zu befchimpfen. Es wäre auch gewiß gefchehen, 
wenn ich nicht beizeiten die Vorficht gebraucht und 
mich an einen andern Drt begeben hätte, um die 
angefangenen Studien zu vollenden. 

Das Schidfal führte mich zu einem Mann, der 
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mir freien Unterhalt gab und große Gefällig— 
feiten erwies. Er glaubte, feine Gemüthsneigung 
babe mit der meinigen viele Aehnlichfeitz und die: 
fes bewog ihn zum Mitleiden. Sch fann nicht 
fagen, daß er ein hisiger Verehrer der Wahrheit 
gewefen wäre. Seine große Leidenfchaft beftand 
in der Begierde, Necht zu behalten, feine vorge- 
faßte Meinung zu vertheidigen, und mit Allen aufs 
Unbarmherzigfte zu verfahren, welche anders ur— 
tbeilten, Er war einer von denen Gelehrten, mwelche 
die Fähigkeit nicht haben, felbft etwas Nüpliches 
zu fihreiben, aber mit defto größerm Vorwitz die 
Schriften Anderer durchmwühlen. Ein Comma, ein 
Punft, ein einziger Buchftabe war vermögend, ihn 
in die größte Wuth zu bringen, und diejenigen in 
den Bann zu thun, welche ihm mwiderfprachen. Er 
befaß einen erftaunlichen Vorrath von Büchern nach 
feinem Geſchmack; mie er denn glaubte, der fei 
fein rechtfchaffener Gelehrter, welcher nicht wenig- 
ftens ſechs bis acht Pfund Bücher gefchrieben habe. 
Es fiel ihm ein, mich zu fragen, was ich von ihm 
bielte? Sch erblaßte über diefe Anfrage. Sollte 
ich fagen, er wäre ein gefchidter und dem ge- 
meinen Wefen nüslicher Mann; fo würde er mich 
mit neuen Wohlthaten überhäuft haben. Aber alle 
diefe mußte ich verlieren, wenn ich die Wahrheit 
redete: Sch redete fie doch. Sch fagte, dag Män— 
ner von feinen Fühigfeiten bei dem Bau der Ge: 
lehrfamfeit unentbehrlihb wären; indem fie den 
Schutt wegfahren müßten, welcher den Bauleuten 
binderlih fei. Mehr brauchte ich nicht zur fagen, 
mich zu verderben. Sch mußte auf der Stelle aus 
dem Haufe, unter Begleitung taufend lateinifcher 
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Scimpfwörter, welche ich vorher mein Tage nicht 
gehört, und erft lange hernach in Burmanns Schrif- 
ten. gelefen babe. 

Der Verluft diefed Mäcenad ward mir durd 
einen Rechtögelehrten reichlich erfegt. In den Lanz 
desgeſetzen war er ganz unerfahren, deſto geäbter 
aber in den römischen Rechten. Es ging mir wohl 
bei ihm: weil man ibm aber binterbracdte, ich 
bätte mich verlauten laffen, daß er mehr Gefchid- 
lichfeit habe, eine Rede pro rostris zu balten, 
ald eine Nüge zu machen, fo hob er feine Wohl: 
thaten gegen mich auf, und bewies mir ex |. 1. 
C. de donat., revoe, daß ich ihm nicht wieder 
vor die Augen fommen follte. 

Ein unerhoffter Zufall brachte mich in eine Stadt, 
wo e8 febien, ich würde den Grund zu meinem 
fünftigen Glüde legen. Es ging mir Alles nac 
Wunfh: ich weiß nicht, ob die Leute dafelbft die 
Wahrheit beffer vertragen Fonnten, oder ob es da= 
ber fam, daß ich nicht Alles dffentlich fagte, was 
ich bei mir felbft dachte. Man gab mir ein Amt, 
welches nicht anfehnlich, aber doch einträglich war. 
Sch hatte es etliche Sabre verwaltet, ala es eine Ge: 
legenheit erforderte, einen Glückwunſch zu verfers 
tigen. Sch handelte darin von der Vernunft, und 
ließ ihn druden, ob fich gleich meine Freunde mit 
allen Kräften dawider festen. Ein Mann, wel: 
chen fein Amt ehrwürdig machte, fand ſich dadurch 
beleidigt. Es würde verdächtig gelaffen haben, 
wenn er feine Perfon hätte vertheidigen wollen, 
er. vertheidigte alfo Schrift und Religion. Auf 
eine unfchuldige Art hatte ich dad Wort Brofas 
men mit, einfließen laffen.  Diefes war genug, 
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Himmel und Hölle zu bewegen. Ein VBerächter 
der Schrift, ein Religionsfpötter, ein Atheiftz dies 
fe8 waren die gelindeften Namen, die man mir 
gab. Einige glaubten gar, ich fei der Antichrift. 
Kurz, ich follte mich öffentlich auf den Mund fchla= 
gen, oder Amt und Stadt meiden. Sch mählte 
das Leste, und mußte zwolf Sahre in der Irre 
gehen, ehe ich den heiligen Zorn meiner Feinde 
verwinden Fonnte. 

Endlich fehien mein widriges Schidfal verföhnt 
zu fein. Man bot mir ein Amt an, mit dem Bes 
ding, ein Jrauenzimmer zu heirathen. Hunger und 
Armuth überwanden allen Zweifel. Meine bishe— 
rigen Umftände hatten mich fo ſchüchtern gemacht, 
daß ich mir Alled gefallen ließ, mas mir chedem 
unerträglich gewefen fein würde, Meine Frau liebte 
Gefellfehaftz fie fpielte. Vermögen und Einnahme 
ward auf Pub verwendet, die Haushaltung ver: 
füumt und mir zugemuthet, Vieles zu überfehen, 
wozu mehr, als eine ordentliche Geduld, gehört. 
Meine Geduld ward ermüdet. Sch fagte, ein Weib 
müffe fih bemühen, ihrem Manne zu gefallen, alle 
übermäßigen Ausgaben zu vermeiden, der Wirth- 
fchaft vernünftig vorftehen und fich feiner Herr— 
fhaft anmaßen, welche Schrift und Ordnung nur 
den Männern gelaffen hätten. Aber, wie uns 
glücklich machten mich diefe Wahrheiten! Sch em= 
pfand, daß der Zorn eined Weibes fehädlicher fei, 
als der Zorn aller andern Kreaturen. Pan bieß 
mich einen nadigten Bettler, einen verlaufenen Kerl, 
den man auf der Straße aufgelefen hätte, der nicht 
wertb fei, daß er durch die Heirath eines liebens— 
würdigen Frauenzimmerd in eine fo anfehnliche 
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Schwägerfchaft aufgenommen worden; ja, es fehlte 
wenig, daß ich nicht meiner Frau eine fnieende Ab— 
bitte hätte thun müffen, welche aber, ich weiß nicht, 
ob zu meinem Glück oder Unglüd, unvermuthet ftarb, 
Die Menge meiner Feinde verfolgte mich alddann 
unaufhörlih. Hatte ich feines Menfchen gefchont, 
fo war auch nunmehr Niemand da, der ſich meiner an— 
nahm. Man wußte meine Vorgefesten auf eine 
tücdifche Art zu gewinnen, und mir Verbrechen 
aufzubürden, an denen ich gar Feine Schuld hatte. 
Sch follte mich verantworten, und meine Fehler 
geſtehen; ich behauptete aber, ich wäre unfchuldig, 
meine Feinde wären Lügner, und meine Vorgefeh- 
ten geblendete und parteiische Richter. Diefes war 
Urfache genug, mich zu verdammen. Die Entfesung 
von meinem Amte, die Einziehung meines wenigen 
Vermögens, und ein achtjähriges Gefängniß waren 
die Belohnungen meiner offenherzigen Nedlichkeit, 
Sch ward endlich freigelaffen, und man legte mir 
auf, Stadt und Land zu räumen. Sch that es, 
und feitdem ift e8 mir unmöglich gewefen, irgend= 
wo mein Glück zu finden; vielmehr fah ich mich 
gezwungen, den Neft meiner Sahre auf eine fo nie= 
derträchtige Art binzubringen, daß ich Bedenken 
trage, folched der Nachwelt wiffen zu laffen. Sch 
bin elend, nadt und bloß, ohne Freunde, in der 
äußerften Verachtung, jedoch zu meiner Beruhigung, 
als ein Märtyrer der Wahrheit, im Jahre ... ges 
ftorben, und hat mich gleich die ganze Welt ver: 
abfcheut, fo bin ich doch mit mir felbit zufrieden 
gewefen, 

Der Lebenslauf diefes fogenannten Märtprers 
der Wahrheit hat mir merkwürdig zu fein geſchie— 
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nen. Er iſt wirflih im Sahre 1738 in feiner 
Wohnung todt gefunden worden, wo man vermu— 
thet, daß er vor Froft und Hunger geftorben: fei. 
Sein Körper ward auf die Anatomie verfauft, um 
die nöthigften Schulden zu bezahlen, und ich glaube, 
daß fein betrübtes Beifpiel allen denen zur nach— 
drücklichen Warnung dienen kann, welche fich ein— 
bilden, e8 fei ein großmüthiger Eifer für die Wahr— 
beit, wenn fie, ohne Anfehen der Perfon, ohne 
Freunde und Vorgefeste zu fehonen, dasjenige mit 
einer unverfehäamten Stirn Andern unter die Augen 
fagen, was ihnen oftmals Eigenliebe, Hochmutb, 
Undanf und Unvernunft in den Mund legen. 


Sendibhreiben 


von der 


Zuläſſigkeit der Satire '). 


Mein Herr, 


Sie verlangen, meine Gedanfen von der Satire 
zu wiſſen. Sch foll Shnen fagen, ob ich foldhe 
für zuläffig halte, und was vornehmlich bei deren 
Verfertigung zu beobachten fei. Vielleicht könnte 
ich der Mühe, davon zu fehreiben, überhoben fein, 
wenn ich Sie auf diejenigen Bücher vermwiefe, welche 
von beidem umftändlich gehandelt haben. Sch nehme 
aber dennoch diefe Arbeit mit Vergnügen auf mich, 
weil ich glaube, der Unterricht eines Freundes werde 
hierin mit noch mehrerm Nahdrud bei Shnen 
wirken, ald die Negeln fremder Perfonen. Sie ha: 
ben mich gebeten, Ihnen meine Gedanfen davon 
zu fehreiben; Sie dürfen ſich alfo um fo viel we— 
niger wundern, wenn Sie Feine pbilofopbifche Ab— 
bandlung erhalten; und weil e8 ein Brief ift, den 
ich an Sie fibide, fo bin ich hoffentlich entfchuldigt, 
wenn ich Feine fpftematifche Ordnung dabei beobachte. 
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Bon der Zuläffigfeitder Satire weitläuftige Grimde 
beizubringen, ſcheint mir überflüffig zu fein. Sch 
fenne Shre angeborne Neigung zu diefer Art von 
—— und ich glaube, ed würde mir ſchwerer 
fallen, Sie zu überzeugen, daß ſie verwerflich wä— 
ren, als zu beweiſen, daß ich ſie allerdings für 
ein nöthiges Stück der Sittenlehre halte. So 
lange eine Satire dieſe Abſicht behält, daß ſie die 
Laſter lächerlich machen und den Menſchen einen 
Abſcheu davor beibringen will: fo lange fehe ich 
nicht, warum fie tadelhafter fein fol, als die tief- 
finnigfte Abhandlung eines moralifchen Sabes, wel— 
chen man durch eine Kette von Beweiſen bündig 
und durch die Zeugniffe berühmter Männer, oder 
gar der göttlichen Schrift anfehnlih machen will, 
Sch getraue mir fogar, zu behaupten, daß fie in 
verfchiedenen Fällen und bei einer gemiffen Art 
von Laftern beinah nüslicher fei, als die ernfthaf- 
tefte Strafpredigt. Wenn wir die Lafter lächerlich 
machen, fo greifen wir die Menfchen an demjeni= 
gen Orte an, wo fie am empfindlichiten find, Shre 
Eigenliebe leidet darunter, und wenn fie nicht ſchon 
gar zu fehr verwildert find, fo müffen fie einen 
Abfceheu vor derjenigen Angewohnheit befommen, 
welche fie bei Dernünftigen zum Gefpdtt macht. 
Ein Erempel wird meinem Sat ein mehreres Licht 
geben. Sch will e8 aus demjenigen Theile der 
Beluftigungen nehmen, welchen Sie mir zugefchidt 
baben 9). Wenn ich zu Harpar fagen wollte: 


1) ©. die ei des Verftandes und Witzes 
2.8. 2. St. 90, 
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Schämft du dich nicht, dur Geizhald, daß du mit 
fo ängftlicher Sorge, mit fo ungerechten Händen, 
unter fo vielem Seufzen der Armen, eine Hand 
voll Erde, ein befchwerlicheg, ein vergängliches Gut, 
an dich zu bringen fuchft, welches du doc in der 
Melt laffen mußt, welches dir dein Leben kummer— 
vol und den Tod erfehredlih maht! Was meinen 
Sie, daß diefed auf Harpar für einen Eindrud 
machen dürfte? Spräche ih: Bedenke doch, Harz 
par, was du thuft! Der Geiz ift ja eine Wurzel 
alles Uebels, und die da reich werden wollen, fals 
fen in Verfuchung und Stride, und viel thörichte 
und fehädliche Lüfte, welche die Menfchen ind Vers 
derben und Verdammniß verfenfen! Sa, ja, würde 
Harpar fprechen, unfer Pfarrer fagte e8 am Sonn— 
tage auch. Er würde gähnen, und dieſes wäre 
der ganze Nuten von meiner Sittenlehre. Erzäh— 
fen Sie ihm aber die Fabel vom franfen Hunde, 
welcher nur um defwillen bei feinem Sterben uns 
ruhig und ängftlich ift, weil er die verfeharrten Beine 
nicht noch vor feinem Ende freffen, oder mit fich 
nehmen foll, welcher gegen feinen vertrauteften Freund 
argwöhnifch ift, welcher fich feine beften Knochen 
berbeifchleppen läßt, um folche wenigſtens noch eins 
mal anzuriechen, welcher mitten unter Geufzern 
und Gelübden für ein längeres Leben feine geizige 
Seele von fich bläst: erzählen Sie ihm, fage ich, 
diefe Fabel; mas giltd, Harpar wird ſich ſchämen 
und wenigftens eine innerliche Ueberzeugung em= 
pfinden, daß feine Leidenfebaft thöricht ift ? 

Aber, wer hat euch den Beruf gegeben, Andre 
zu tadeln? Seid ihr felbft ohne Fehler, daß ihr 
euch um die Mängel des Nächiten bekümmern fünnt ? 
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Schreibt ihr wohl eure Satiren aus Liebe, zu befz 
fern und nicht vielmehr aus Begierde, zu lachen ? 
Diefes find gemeiniglich die Einwürfe, die man 
macht, Sie find leicht zu beantworten, Wer mir, 
als einem Liebhaber der Weltweisheit, die Macht 
gegeben hat, Sittenlehren zu fehreiben, von eben 
dem habe ich auch den Beruf, Satiren zu verfer— 
tigen. Daß ich felbft nicht ohne Fehler bin, ſol— 
ches benimmt dem Werthe der Sache nichts. Man— 
cher zeigt den Menfchen den Weg zum Himmel, 
den er vielleicht felbft nicht geht, und dennoch bleibt 
fein Vortrag eine göttliche Wahrheit, welcher ich 
zu folgen verbunden bin. Die Erbauung muß alles 
zeit die Hauptabfiht einer Satire fein. Daß ich 
aber über die Fehler lache; daß ich fie Andern lä— 
cherlich mache; dieſes ift ein unfchuldiged Vergnü— 
gen, welches man mir wohl gönnen fann, 

Auf folche Art würde ich die Einwürfe beant— 
mworten. Wir wollen aber doch auch denjenigen 
fennen lernen, welcher fie gemadt hat. Es ift 
niemand anders, als der, welcher fich getroffen fühlt. 
Prüfen Sie diefe Grundregel, Sie werden fie alles 
mal wahr befinden. Sch will bei meinem obigen 
Erempel bleiben. Wer wird über die Fabel vom 
Hunde fehreien? Gewiß nicht ein junger ‚Herr, 
Diefer wollüftige Verfehwender hält einen Geizigen 
für feinen ZTodfeind. Er würde darüber gelacht 
baben, wenn er auch feinen eignen Vater darin 
abgefchildert gefunden hätte. Harpar fieht fein Bild» 
niß; er erblicdt ſich in feiner natürlichen Geſtalt; 
diefe fommt ibm abfcbeulih vor. Er ſchmäht auf 
den Spiegel; er flucht demjenigen, der ihm folden 
vorhält.  Harpar iſt der Einzige, welcher Shren 
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Beruf hierzu willen will, welcher Ihnen Shre eig: 
nen Unvollfommenbheiten vorwirft, welcher Shre Ab: 
fichbten tadelhaft macht. 

Allein, die Satire hat noch andre Feinde, welde 
behutfamer gehen. Sie loben die Einrichtung und 
Abficht derfelben; fie geben aber nicht zu, daß je: 
mals ein Lafterhafter dadurch gebeffert worden fei. 
Sh weiß nicht, ob diefe Wahrheit: allgemein ift. 
Beflert die Satire nicht allemal den Lajterbaften, 
fo hält fie doch vielleicht Andere ab, lafterhaft zu 
werden. Fiele aber auch gleich beides weg, fo muß 
die Satire doch in ihrem Werthe bleiben. Nicht 
in ihr, fondern in den Gemüthern der Menfchen 
wäre der Fehler zu fuchen. Wenn die Schaubühne 
jo eingerichtet ift, wie fie eingerichtet fein fol, fo 
verdient fie alle diejenige Hochadhtung, welche man 
einer Sittenfchule ſchuldig iſt; und dennoch halte 
ich e8 für mühfem, die Beifpiele derer beizubrin- 
gen, welche durch die Schaubtihne gebeffert worden 
find. Wir ftehen dabei; wir lachen uber die Thor: 
beiten; wir haben Mitleid mit der unterdrüudten 
Tugend; mir fünnen uns kaum der Thränen ent: 
balten, wenn wir das ftandhafte Chriftenthbum der 
Zaire ſehen; werden wir aber allemal tugendhaf- 
ter? Werden wir befjere Ehriften ? Wenigftens liegt 
der Fehler nicht an der Schaubühne. 

Man könnte noch fagen: Durch die Satire er: 
regen wir den Zorn Anderer gegen und; wir mas 
den uns Feinde: Wäre es nicht alfo den Regeln 
der Klugheit gemäß, fich mit einer fo gefährlichen 
Arbeit gar nicht zu bemengen? Ich weiß beinah 
nicht, was ich hierauf antworten fol. 

Die Wahrheit, fo edel fie iſt, macht dennoch 
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auch Feinde. Es würde unbedachtfam fein, wenn 
man bei jeder Gelegenheit die Wahrheit fagen wollte, 
und ich glaube, wer Satiren fehreiben will, der 
muß feine Umftände wijfen, und allerdings vorfich- 
tig fein. Vielleicht habe ich am Nachfolgenden Ges 
legenbeit, mehr davon zu reden. 

Diefes find ungefähr meine Gedanfen von der 
Zuläffigfeit der Satire. Die Lehre von dem, was 
bei ihrer Verfertigung zu beobachten fei, ift von 
einem viel weitläuftigern Umfang. Sch will die 
umftändliche Abhandlung davon bis zu einer andern 
Gelegenheit, oder bis zu unfrer mündlichen Unter— 
redung ausfegen, für jest aber nur etwas erinnern. 
Es würde ſchon genug fein, wenn ich hier bloß 
dasjenige wiederholte, was ich oben von der Ab— 
fiht der Satire gefagt babe. Soll diefe Abficht 
vernünftig fein, fo muß fie fuchen, die Lafter lä— 
herlich zu machen und den Menfchen einen Abs 
fheu davor beizubringen. 

Was alfo fein Lafter ift, mit dem hat die Sa= 
tire nichts zu thun. Liſette ſchielt. Ein muth— 
williger Kopf, welcher gern finnreich heißen und 
in einer Gefellfchaft die luftige Perfon abgeben 
wollte, beobachtet an Lifetten diefen natürlichen 
Fehler. Wäre er vernünftig, fo würde er bier 
eine Gelegenheit finden, am denjenigen mit dank— 
barem Gemüthe zu denfen, welcher ihm gefunde 
und muntere Augen gegbnnt hat; allein er ift zu 
leichtfinnig dazu. Er will lachen; er will Andere 
zu lachen machen, und Lifette muß der unfchuldige 
Gegenftand feiner ausfchweifenden Einfälle fein. 
Aber Lifette thut verliebt, fie wirft ihre fehielenden 
Blide mit einer wollüſtigen Frechheit in der Kirche 
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berum. Nunmehr wird fie lächerlich; nunmehr gibt 
fie die fchönfte Gelegenheit zu einer Satire. 

Eine der gemeinften Regeln ift diefe: Die Sa— 
tire foll die Lafter tadeln, nicht aber die Perfonen. 
Sch muß diefer Regel Beifall geben, und fie fcheint 
aus demjenigen Satze zu fließen, welchen ich oben 
zum Grunde gelegt habe. Dennoch aber halte ich 
auch diejenigen nicht für ftrafbar, welche ihre Ges 
danfen bei Verfertigung der Satire auf eine ge— 
wiffe Perfon richten. Meine Begriffe, meine Aus 
drücke, meine ganze Arbeit wird viel lebhafter fein, 
wenn ich ein Urbild vor mir fehe. Sch tadle als 
dann nicht die Perfon, ich tadle das Laſter, wel— 
ches diefe an ficb bat. Lefe ich den Abriß, welz 
der von dem leoniſchen Doftor in den Beluftiz 
gungen gemacht worden ift, fo werde ich viel mehr 
gerührt, wenn ich an Arganten denke; und viel- 
leicht hat der DVerfaffer aub an ihn gedacht, um 
dad Bild eines leonifchen Doftors !) recht nad 
dem Leben zu fehildern. Deßwegen aber darf ich 
nicht fagen, daß diefed eine Satire auf Arganten 
fei, Sie geht auf alle diejenigen, welche eben fo, 
wie unfer Argant, ihre faule Unwiffenheit unter 
dem Doftorhute verbergen wollen. 

Gemeiniglich verjtehen wir unter dem Worte Las 
fter nur die drei Hauptfehler, den Ehrgeiz, Geld: 
geiz und die Wolluft. Sch glaube, es gibt noch 
einige Sachen, welche man fogar füglich unter eines 
von diefen drei Laftern nicht bringen fann, und 
mit denen die Satire doch auch zu thun bat. Sch 
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weiß nicht, ob ich es werde ehrgeizig, geldgeizig, 
oder gar wollüftig nennen fönnen, wenn das Frauen: 
zimmer im der größten Kälte mit dem Fächer gebt, 
oder ein artiger Herr im Sturme und Regen den 
Hut unter, dem Arme trägt. Dergleichen Gewohn— 
beiten find nicht lafterhaft, aber vielleicht lächer— 
lich; und es bleibt einem Satirenfchreiber unver: 
wehrt, über beide zu lachen. Mit einigen Dingen 
der Gelehrfamfeit hat es gleiche Bewandtniß. Sch 
will nur ein einziges anführen. Wer über dieje— 
nige Schreibart fpotten wollte, die in dffentlichen 
Gerichten eingeführt ift, und die man den Stylum 
curiae (den Eurialftpl) nennt, der würde unrecht 
bandeln; wenn aber Savolenus an feine Schöne 
ein Schreiben ſchickt, das einer Nüge ähnlicher ſieht, 
ald einem Liebesbriefe; fo ift Savolenus ein Per 
dant. Er iſt nicht lafterhaft, er verdient aber doc, 
daß man ihm feine Thorheit vorrüdt. 

Wenn die Satire die Lafter der Menſchen ftraftz 
fo vertritt fie die Stelle der Wahrheit. Gleich— 
wie aber diefe feine Vorftelung noch einiges Anz 
ſehen der Perfon leidet: alfo Fünnte e8 auch fchei: 
nen, daß die Satire Feines Menſchen ſchonen dürfe, 
Wenn ich diefes behauptete, fo wurden fonder Zwei— 
fel fehr viele und vielleicht die meiften jungen Leute, 
auf meine Seite treten. Sch bin aber ganz ander 
rer Meinung. So verhaßt. mir die Lüge ift, fo 
unbefonnen fcheint es zu fein, wenn ich allemal 
die Wahrheit reden wollte. Kann ich durch ein 
vernünftiges Stilfchweigen fowohl meinen Pflich- 
ten, als der gefelligen Klugheit, Genüge tbunz fo 
thue ich am beften, wenn ich ſchweige. Ich bin 
verbunden, eber mein Leben zu laffen, als meinen 
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Glauben zu verläugnen. Würden Sie aber denje: 
nigen nicht für unfinnig halten, welcher feinen Glau— 
ben ohne Noth nur darum befennte, damit er fter= 
ben möchte? Die Pflichten gegen uns find ftürfer, 
als die Pflichten, welche wir Andern fehuldig find; 
und der Schade, welchen wir durch eine unüber— 
legte Freimüthigkeit uns felbjt augenfcheinlich zu= 
ziehen, ift wichtiger, al8 der ungemwiffe Nutzen, den 
wir durch eine unbedachtfame Satire zu fehaffen 
fuchen. Sch mag bier nicht unterfuchen, ob wir 
auch allemal die vernünftige Abficht haben, zu nü— 
ben. Vielleicht ift es eine Begierde, befannt zu 
werden; vielleicht ift e8 nur ein Muthwille, der 
und die Feder in die Hände gibt, Wie unver— 
merkt kann man fich felbft betrugen! Es gibt Per— 
fonen, welche ihre Gewalt gefährlich und ihr Stand 
ehrwürdig macht, welche wir als Gönner und Bes 
förderer verehren müffen. Ste haben vielleicht ein 
tadelnswürdiges Lafter an ſich; aber hüten Sie 
fih, dieſes Pafter anzugreifen. Es bleiben noch 
taufend andere Fehler übrig, womit ſich Ihre Sa: 
tire befchäftigen kann. Wer wollte die Trunken— 
beit nicht für ftrafenswerth achten? Stellen Sie 
fi aber zwei Söhne vor, welche ihren trunfnen 
Vater auf der Erde und entblößt liegen fehen. 
Der eine lacht darüber, er ruft die Nachbarfchaft 
herzu; er zeigt ihr an feinem Vater, wie ſchänd— 
lih die Trunfenbeit fei, er weist ihr deffen Blöfe, 
Der Andere wendet fein Geficht ab, er bededt 
den entblösten Vater, Welcher von diefen beiden 
Söhnen ift wohl der vernünftigfte ? 

Von der Schreibart, deren man ficb in der Ga: 
tire zu bedienen bat, will ich nur noch ein Paar 
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Worte fagen, Mein Vortrag muß ordentlich fein; 
denn ich will Andere überzeugen, Er darf nicht 
ausfchweifend fein, und meine Ueberlegung muß 
mehr Antheil daran haben, als meine Einbildungs= 
fraft. Aber dunfel darf er auch nicht fein; denn 
ih will den Verftand meiner Lefer nicht ermüden, 
fondern beluftigen. Alle niederträchtige, alle an— 
flößige Schreibart muß ich forgfältig vermeiden; 
fonft werde ich mehr fehaden, als erbauen. Diele 
glauben, recht beißend zu fehreiben, wenn fie ſchmä— 
ben und ſchimpfen. Allein, diefes fchict fich für 
einen Sittenlebrer nicht, welcher die Lafter und Seh: 
ler der Menfchen lächerlib machen will. Viel— 
mehr fünnte man fie unter die muthwilligen Suns 
gen zählen, welche die Vorübergehenden mit Koth 
bewerfen. 

Sch muß noch etwas erwähnen, welches befon= 
ders Shnen nüslich fein Ffann. Sie haben eine 
Lebensart ermählt, worin Sie, wie ich hoffe, künf— 
tighin Gelegenheit haben werden, Öffentlich und an 
beiliger Stätte zu reden. An diefem Drte müffen 
Sie die Pafter ftrafenz; aber hüten Sie ſich, daß 
Sie fie nicht alsdann lächerlich zu machen fuchen. 
Eie werden mir diefe Warnung zu gute halten. 
Sc weiß Ihre Neigung und fenne große Männer, 
welche ihre Lebhaftigfeit in diefen Fehler gebracht 
bat. Dftmald vergeht man fich wohl gar fo weit, 
daß man auf der Kanzel über folhe Sachen eifert, 
welche nicht einmal wider die Wohlanftändigfeit 
find, gefchweige mider das Chriftenthum laufen. 
Sch habe in meiner Jugend einen um die Kirche 
fehr verdienten Lehrer gefannt, welcher dem Wolfe 
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die Pracht der Großen lächerlich machen mollte, 
und mit dem Poeten fagte, fie hätten 
. + Sechs Viehe vor dem Wagen 
Und fechbfe hinten drauf. 

Medete er aber von den Feinden unfers Glaubens, 
fo wußte ich oft nicht, ob ich über die Keberei 
weinen oder lachen follte. Dergleichen Vortrag 
ift allenfall8 annehbmlih, aber gewiß nicht erbaus 
lich. Sch will Shnen ein andered Mufter geben, 
da ich wohl wünfchen wollte, daß Sie ed, wie in 
andern Sachen, alfo auch darin nachzuahmen fich 
bemühen möchten, Die NReligionsfpötter find Leute, 
welche wegen ihrer abgefehmadten Meinungen wohl 
verdienten, nicht überführt, fondern lächerlich ge— 
macht zu werden; aber wie ernfthaft, wie beweg— 
lich, wie nahdrudlich weiß nicht der berühmte Mos— 
heim ihnen ihre Zhorheiten in feinen heiligen Re— 
den vorzuhalten? Diefes ift die wahre Sprache 
eines geiftlichen Nedners. Wenn er von eben die— 
fer Sache an einen vornehmen Mann fchreibt, oder 
in andern Schriften handelt, fo ift fein Ausdrud 
fhon aufgewecter und in vielen Stellen fatirifch, 

Sch will die weitere Ausführung diefes Satzes 
bi8 zu einer andern Zeit verfparen, und ich werde 
alsdann Gelegenheit nehmen, meine Gedanfen von 
den Stachelfehriften überhaupt und infonderheit von 
der Kanzelfatire, durch neuere Erempel zu erläutern. 


Bon 
Unterweifung der Jugend '). 


Sch habe unfern geftrigen Unterredungen meiter 
nachgedacht, mein werther Herrmann. Wir be- 
mühten und, ausfindig zu machen, warum es fo 
ſchwer fei, eine gründliche Gelehrfamfeit zu erlan: 
gen, und woher es fomme, daß fo wenige unter 
den Gelehrten den anfehnlichen Titel verdienen, 
mit welchem fie ihre Bloͤſe forgfältig zu bededen 
wiſſen. 

Die von dir angeführten Urſachen ſind wichtig 
genug. Die blinde Liebe der meiſten Aeltern geht 
dahin, ihre Kinder zu anſehnlichen Mitgliedern des 
gemeinen Weſens zu machen. Der Sohn muß 
ſtudiren, damit er Doktor werden kann. Er hat 
weder die Fähigkeit, noch den Willen, etwas Recht— 
ſchaffenes zu lernen. Er lebt alſo ſich zur Laſt 
und dem Vaterlande zum Schimpf. Wäre diefer 
ein Schneider geworden; fo würde er gewiß fein 
Brod verdienen, da er jebt von der Sparfamfeit 
feiner Vorfahren, oder dem Einbringen feiner Frau 
leben muß. 


) ©. Beluftigungen des Berftandes und Witzes, Wein- 
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Du haft Recht, mein Freund; vielleicht aber gibft 
du mir auch Beifall, wenn ich eine Urfache an— 
führe, welche noch allgemeiner ift. 

Erwäge nur einmal, wie die Anführung unfrer 
Jugend zu der Gelehrfamfeit befchaffen ift. Bis 
in das zehnte Sahr überläßt man uns der Aufficht 
der Frauenzimmer, welche glauben, fie haben ge= 
nug gethban, wenn fie und reinlich halten, wenn 
fie uns lefen lehren, und allenfall® einige Fragen 
ausdem Katechismus ins Gedächtniß bringen. Nun= 
mehr ift e8 Zeit, daß man uns der Aufficht eines 
Hofmeifterd übergibt. Ob er von guten Sitten, 
ob er fleißig, ob er gelehrt iſt; darnach fragt man 
eben nicht. Aber: wie viel verlangt der Herr 
für feine Mühe? Das ift unfere erfte Sorge, Der 
MWohlfeilfte bleibt allemal der Beſte. Diefer führt 
und eben den Weg, welchen er felbft unter fo vie= 
len Seufzern und Thränen gegangen ift. Ein Ges 
lehrter muß die lateinifche Sprache verftehen. Die 
Sache hat ihre Richtigfeit. Man wählt alfo eine 
Grammatif, welche die befte zu fein febeint, Durch 
eine unermüdete und oftmals nachdrückliche Unter: 
weifung faffen wir eine Menge dunkler Kunſtwör— 
ter und weitläuftiger Negeln, welche wir gewiß 
noch weniger verftchen, ald die Sprache felbft, die 
wir daraus erlernen follen, Endlich überwinden 
wir diefe Schwierigfeit. Man gibt uns des Cicero 
Schriften, nebſt andern Büchern, zu lefen, und 
unfre Väter weinen vor Freuden, wenn fie feben, 
daß ihre Kinder im zwanzigften Sabre dasjenige 
begriffen haben, was zu des Cicero Zeiten, in Rom, 
ein Zunge von fünf Sabren verftand, Nunmehr 
zieht der gelehrte, oder beffer zu fagen, der lateie 
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nifhe Sohn, auf hohe Schulen. Du darfit von 
ihm nicht verlangen, daß er in der alten und neuern 
Gefhbichte, in der Geographie, Genealogie, Zeitz 
rechnung, Wappenfunft und dergleichen erfahren 
fein, und einen Vorſchmack von der Mathematik, 
Weltweisheit und andern Wiffenfchaften erlangt ha— 
ben follte. Dazu hat er nicht Zeit gehabt; er hat 
müffen Latein lernen. Es würde lächerlich fein, 
wenn du ihn fragen mwollteft, ob er deutfch ver— 
ftunde? Ob er einen guten Brief fehreiben könnte? 
Er ift ja ein Deutfcher, er ift in Meißen geboren; 
follte er nicht deutfch verftehen? Non der griechi- 
fhen Sprache bat er noch zur Noth fo viel bes 
griffen, als er auf der hohen Schule binnen drei 
Sahren zu verlernen gedenft. Wie geſchwind vers 
laufen diefe! Er muß eiligft nah Haufe. Sein 
Vater verlangt ed, weil ein Amt und eine reiche 
Frau auf ihn warten. Nunmehr ift unfer Gelehr: 
ter fertig! 

Sage mir, mein Freund, ob nicht diefes die ge= 
wöhnlichfte Art fei, unfere Jugend zu unterweifen ? 
Du wirft ed nicht läugnen fünnenz du wirft aber 
auch zugleich geftehen müffen, daß folches die wahr: 
bafte Urfacbe fei, warum nur fo Wenige fich eine 
rechtfchaffene Gelehrfamfeit erwerben. Der ganze 
Fehler beruht meine® Erachtens darin, daß mir 
glauben, wer die lateinifche Sprache verjtehe, der 
fei ein Gelehrter; und daß wir durch eine weit- 
läuftige Erlernung derfelben diejenige Zeit verfäus 
men, welche wir zugleih auf nüslichere Sachen 
wenden follten. 

Aber foll ein Gelehrter Fein Latein verftehen ? 
Diefes iſt meine Meinung keinesweges. Sch bes 
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baupte vielmehr, daß er in diefer Sprache eben 
fo ftarf fein müſſe, als in feiner Mutterfprace. 
Nur das fann ich nicht begreifen, warum wir der 
Sugend die Erlernung derfelben fo ſchwer machen. 

Der alte Richard, welcher geftern in unfrer Ge: 
fenfchaft war, foll mir zum Beweiſe meines Satzes 
dienen. Du Ffennft feinen Sohn, der jest durch 
wirfliche Verdienfte unter den Gelehrten eine anz 
ſehnliche Stelle befleidet. Kaum hatte diefer das 
fechöte Sahr erreicht, als ihn fein forgfältiger Va— 
ter der Aufficht eines jungen Menfchen anvertraute, 
welcher ihm die nöthigften Gründe unferd Glau— 
bens beibringen, und ihn zu einer wohlanftändigen 
Aufführung gewöhnen follte. Alles, was er mit 
dem Knaben redete, was ihn diefer fragte, das 
mußte, fo viel e8 möglich fein wollte, in lateini= 
fiber Sprache geſchehen. Sede Sache, die im Haufe, 
auf der Gaffe, in der Kirche, oder im Garten 
vorfam, die gemeinften Geſchäfte, welche täglich 
vorfielen, wurden auf lateinifch benannt. Diefe 
Bemühung ging glüdlih von Statten. Nach Ver: 
lauf einer Zeit von vier Jahren war der junge 
Nichard ſchon vermögend, ſich in der lateinifchen 
Sprache ordentlich und deutlich auszudrücken und 
regelmäßig zu reden, ohne zu wiffen, warum er 
feine Worte eben fo, und nicht anders feßen müſſe. 
Nunmehr glaubte man, daß es Zeit wäre, ihn 
die vornehmften Negeln der Grammatif zu lehren, 
und weil er die Sprache ſchon verftand, fo faßte 
er diefe in wenigen Monaten. Die griechifche 
Sprache war ihm, als einem Fünftigen Gelehrten, 
zu wiffen unentbehrlih. Weil aber fein Vater 
meinte, es fei eine gelehrte Eitelfeit, griechiſch zu 
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reden, oder dergleichen Schriften und Gedichte zu 
verfertigen; fo ſchien e8 genug zu fein, ihn nad 
den ordentlichen Regeln fo weit zu bringen, daß 
er Alles verftunde, mas griechifeb abgefaßt wäre. 
Er erlangte auch folche Gefchidlichfeit wirflich in 
wenigen Jahren. Weil man diefed nicht zu einem 
Hauptwerk machte; fo blieben noch Stunden ges 
nug übrig, ihm in andern Künften und Wiſſen— 
fhaften Unterweifung zu geben. Nach unfrer heu— 
tigen Einrichtung ift e8 eine befannte Sache, daß 
die frangöfifche Sprache oft weit unentbehrlicher ift, 
als alle todte Sprachen der Morgenländer. Man 
nahm alfo einen Franzofen an, welcher ihn, durch 
Unterricht und fleißigen Umgang, zu der gehörigen 
Vollkommenheit bracte, Hatte ihm fein Hofmeiz 
fter, ſchon in den erften Sahren, bloß durch Ges 
fpräche, wo nicht eine Kenntniß von der Hiftorie, 
dennoch eine Luft dazu beigebracht; fo war es 
nachher um fo viel leichter, auch darin mweiter zu 
gehen. Die ältere Gefchichte wurde nicht vergef= 
fen; die neuere aber, und befonders die Sefchichte 
feined Vaterlandes, blieb allemal der Hauptzwed. 
Die größern Schriften der lateinifchen Redner und 
Poeten wurden zugleich forgfältig durchgegangen, 
nicht fowohl die Nedensarten daraus zu erlernen, 
als vielmehr ihren ganzen Bau und die Bündig— 
feit des Vortrags einzuſehen. Hierdurch lernte 
unfer Richard die Zartlichfeit einer Dde, die Stärfe 
eines Heldengedichts, und diejenigen Urfachen ken— 
nen, welche den Cicero zu einem Redner gemacht 
haben. Was konnte ibm auf eine folhe Art wohl 
leichter fallen, als auch in feiner Mutterfprache die 
Gefchiclichfeit zu erlangen, die einem Gelehrten 
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fo wohlanftandig ıt? Man bradte ihm einen Be— 
griff von der Weltweisheit bei, fo weit er näm— 
lich bei feinem damaligen Alter dazu vermdgend 
warz und man brauchte zugleich die Vorficht, die 
Kräfte feines Verftandes und Nachdenfens dur 
die mathematischen Wiffenfchaften zu fehärfen und 
in Drdnung zu bringen. Zu feiner Gemüthser- 
gösung ward ihm ein Tanzmeifter und ein Zeichnen= 
meifter nebft andern Künftlern gehalten, und Ri— 
chard ift dennoch ein Gelehrter, ob er gleich wider 
die bisherige Gewohnheit gelernt hat, wie man 
feferlich und zierlich fchreiben müffe.. Wenn ich 
davon noch nichtd gefagt habe, wie forgfältig man 
ihn von Zeit zu Zeit in feinem Chriftentbum un— 
terwiefen; fo darf man darum nicht denfen, als 
ob dieſes verabfaumt worden wäre. Du Fennft 
feinen vernünftigen Vater, das ift ſchon genug. 
Auf Sole Weife ward der Grund zu derjenigen 
Gelehrfamfeit gelegt, welche Richard nunmehr be: 
fist. Nur diefes muß ich noch erinnern, daß man 
ihn erft im neunzehnten Sabre auf die hohe Schule 
that, ungeachtet er die Kräfte vielleicht cher ge: 
babt hätte, den Degen zu tragen. 

Das Beifpiel diefes gelehrten Mannes überhebt 
mich aller Mühe, einige Negeln von der Unter: 
weifung unfrer Zugend in den erjten Sahren zu 
geben. Vielleicht zweifelft du aber, ob diefe Art, 
die Jugend zu unterweifen, auch allgemein, und 
bei Andern ebenfalls mit Nusen anzuwenden fei? 
Ih getraue mir, folches zu behaupten. 

Sit e8 wohl fehwerer, die lateinifchbe Sprache zu 
erlernen, ald die franzbſiſche, oder die deutfche ? 
Das Fannjt du nicht fagen. Wie alt bijt du ges 
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wefen, als du deutfch reden Fonnteft, und entfine 
neft du dich wohl, daß du ſchon im achten Sahre 
mit deiner Sranzdfin zu plaudern vermögend warft ? 
Der Umgang, eine fleißige Webung, und der Manz 
gel einer vermwirrten Methode und efelhafter Re— 
geln, brachten dich fo zeitig zu diefer Geſchicklich— 
feit. Eben da8 verlange ich bei der lateinifchen 
Sprache, Wo findet man aber diejenigen, welche 
gefchict find, die Jugend auf folche Art zu unters 
weifen? Wie Viele gibt es nicht, die zwar wiſſen, 
wie fie auf der Katheder, aber nicht, wie fie in 
der Küche lateinifch reden follen? Wir beide ba= 
ben ftudirt; wir laffen ung beide Gelehrte nennen, 
und dennoch follte e8 uns fehwer fallen, die ge— 
meinften Handlungen der Menfchen auszudrüden. 
Sch gebe diefes zu, mein werther Herrmann; ih - 
glaube aber, daß dein Einwurf die Wahrheit mei— 
ner Meinung nicht widerlegt, fondern nur noch 
mehr befräftigt. Wären wir, wären Andere in 
ihrer Sugend beffer angeleitet worden; fo würde 
e8 uns und Andern an der Gefchicdlichfeit nicht 
fehlen, welche man allerdings bei Wenigen antrifft. 
Unterdeffen will ich dir doch Verſchiedene aufwei— 
fen, welche diefe Geſchicklichkeit wirklich befigen, 
noch Mehrere aber, welche gar wohl fühig wären, 
folche zu erlangen, wenn man nur ihre Bemühung 
durch billige Vergeltungen aufmunterte. Die Schuld 
fällt allemal auf die Aeltern zurüd, welche die 
Art, ihre Kinder zu unterweifen, entweder felbft 
nicht verftehen, oder aus Geiz die ndtbigen Ko— 
ften fcheuen. Du Fennft jenen Vater, welcher mehr 
auf feine Pferde wendet, als auf feinen Sohn. 
Er ſcheut feine Koften, feinen Pudel recht abrichz 
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ten zu laffen; wenn er aber dem Lehrmeifter feis 
ned Sohnes ein Quartal bezahlen foll, fo geſchieht 
es niemald ohne innerlichen Widerwillen. Bedäch- 
ten wir nur, daß das Glück unferer Kinder, daß 
unfere eigne Ehre auf eine vernünftige Unterwei— 
fung derfelben ankäme; fo würden wir hierin eher 
verfcehwenderifch, als Farg fein, und ich weiß ge= 
wiß, es würden ſich Viele finden, welche vermögend 
wären, alles dasjenige zu leiften, was ich von einem 
Lehrmeifter gefordert habe. Bedächten wir aber 
auch, daß fih von unfern Kindern nur diejenigen 
den Studien widmen follten, denen die Natur die 
Fähigkeit dazu verliehen hatz fo würden wir fer 
ben, daß es fehr leicht fei, die Jugend nach der— 
jenigen Art zu unterweifen, welche mir die ver- 
nünftigfte zu fein gefchienen bat. 
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Irus. 
Eine lucianiſche Erzählung Y. 


Irus, der verlaſſene Irus, deſſen Nahrung in 
Brod und Waſſer, die Kleidung in einem zerriſſe— 
nen Mantel und das Lager in einer Hand voll 
Stroh beſtand; dieſer ward auf einmal der glück— 
fichfte Menfch unter der Sonne, 

Die Vorficht ri ihn aus dem Staube und feßte 
ihn den Fürften an die Seite, Er fab fib in 
dem Beſitz unermeßlicher Schätze. Sein Auge er: 
flarrte vor dem ungewöhnlichen Glanze des Gol— 
des. Sein Palaft war weit prächtiger ausgepußt, 
als die Tempel der Götter. Purpur und Gold 
waren feine fchlechtefte Kleidung, und feine Tafel 
fonnte man billig einen Inbegriff alles deffen nen— 
nen, was die mwollüftige Sorgfalt der Menfchen 
zur Unterhaltung des Gefchmads erfonnen hatte. 
Eine unzählbare Menge fehmeichelhafter Verehrer 
folgte ihm auf allen Schritten. Wirdigte er Ser 
mand eined geneigten Blickes; fo hielt man den 
felben ſchon für glüdfelig, und wer feine Hand 
füffen durfte, der ſchien Allen beneidenswürdig zu 
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fein. Er glaubte, der Name Irus fer ihm ein 
beftändiger Vorwurf feiner vormaligen Armuth; 
er nannte fich alfo Keraunius, oder den Blitzenden, 
und das ganze Volk frohlodte über diefe edelmü— 
thige Veränderung. Ein Dichter, welcher ihn vor— 
mals nur zum Spott den armen Irus genannt 
batte, diefer hungrige Dichter entdecte eine Wahr: 
beit, die bisher Sedermann unbefannt gewefen, jest 
aber von Allen mit einem fehmeichlerifchen Bei- 
fall angenommen wurde: Supiter hätte fich in des 
Kerauniud Mutter verliebt und in einen Ochſen 
verwandelt gehabt, um ihrer Liebe zu genießen. 
Nunmehr baute man ihm Altäre; man fehwor bei 
feinem Namen und die Priefter waren befchäftigt, 
in dem Eingeweide des Opferviches zu finden, daß 
der große Keraunius, diefer ehrwürdige Sohn des 
Jupiters, die einzige Stütze von ganz Sthafa fei. 
Toxaris, fein ehemaliger Nachbar, ein Mann, wel— 
chen dad Glück, ein unermüdeter Fleiß und eine 
vernünftige Sparfamfeit zu einem reichen Bürger 
gemacht hatten, mar das erfte Opfer feiner unge 
zähmten Begierde. Er batte ihn ſchon damals be- 
neidet, ald er noch Srus hieß; und nunmehr war 
ed Zeit, daß er ihn empfinden ließ, was derjenige 
vermöge, deffen Vater den Donnerfeil in den Händen 
trage. Es traten Zeugen auf, welche behaupteten, 
Zorarid habe die Götter geläugnet, die Tempel 
beraubt, die Prieiter verfpottet, und durch unge- 
rechted Gut feine Schäße vermehrt. Er ward ins 
Gefängniß geworfen und zu einem fehmählichen 
Zode verdammt. Seine geängftete Frau, feine 
unfchuldigen Kinder warfen ſich mit Thränen zu 
den Füßen unſers unempfindlichen Thrannen; aber 
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umfonft. Zorari® mußte fterben und Alle, die 
ihm angehörten, mußten ins Elend gehen. Irus 
blieb fein einziger Erbe. Noch etwas fehlte ihm 
an feiner Glüdfeligfeit. Er wollte ſich vermählen. 
Die Vornehmften dee Landes waren bemüht, in 
feine Verwandtfchaft zu fommen. Menippus war 
allein fo glücklich, daß Irus auf feine Tochter Eu— 
phorbia die Augen warf. Er hoffte durch eine 
nähere Verbindung mit dem angefehenen und reis 
chen Menippus fein eignes Glück noch mehr zu 
befeftigen; und Euphorbia war ſchon genug, fein 
Herz einzunehmen. Shr lodichtes Haar, ihre ers 
babene Stirn, ihre feurigen Augen, ihr reizender 
Mund, ihre bezaubernde Bruft, ihr majeftätifcher 
Gang, furz, ihre ganze Geftalt, hatten den hoch 
müthigen Irus gefeffelt, und alle Dichter in Sthafa 
fhworen, daß Venus mehr ald einmal über diefe 
Schöne eiferfichtig geworden fei. Die Vermäh: 
fung ging vor fih. Der große Sohn des Zupiter eilte, 
feine ©eliebte zu füffen. O! ſprach er, indem er 
fie umarmen wollte, 0, wie vergnügt » 2... 
Hier erwachte Irus; feine Glüdfeligfeit war nur 
ein Traum gemwefen. Er lag noch auf eben dem 
Stroh, worauf er fich geftern gelegt, noch unter 
eben dem zerriffenen Mantel, womit er fich den 
Abend zuvor bededt hatte. Keraunius war ver: 
ſchwunden, und der unfchuldige Torarid lebte noch, 


Eine Todtenlifte, 


von 


Nicolaus Klim, 
Küfter an der Kreuzkirche zu Bergen in Norwegen’). 


Sch habe unter dem Büchervorrath meine? Va— 
ters den Auffat gefunden, welchen ich jest meinen 
Lefern mittheile. Unſer berühmter Klim bat ihn 
gefchrieben; ich Fenne feine Hand genau, und es 
wird wohl Niemand zweifeln, daß es feine eigene 
Arbeit fei, wenn man nur diefes bedenken will, 
daß er ein Mann war, welcher auf feinen unter— 
irdifchen Reifen die Gemüther der Menfchen volle 
fommen einfehen gelernt hatte. Als Küfter befaß 
er noch eben die Fähigkeiten, durch welche er fich 
ald Kaifer in Duama anfehnlih und beliebt ge= 
macht hatte. Sch berufe mich auf feine unterir- 
difche Neifebefchreibung, in welcher man die deut— 
lichften Spuren finden wird, daß er als ein Phi— 
lofoph gedacht hat. 

Gegenmwärtiger Auffas iſt ein WVerzeichniß vers 
fchiedener Perfonen, welche Zeit feines Küfteramts 
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in Bergen geftorben find. Er fagt von einer je- 
den feine Meinung, und die Liebe läßt uns hoffen, 
er werde in feinen Charafteren unparteiifch gewe— 
fen fein. Es wäre zu wünſchen, daß in allen 
Städten dergleichen Todtenliften gehalten und beim 
Schluffe des Sahres zum Drude gegeben würden, 
Hierdurch erlangte man Gelegenheit, viele feiner 
Mitbürger nach ihrem Tode beffer fennen zu ler: 
nen, ald man fie in ihrem Leben gefannt hat. 
Manche werden auf den Kanzeln ald Hochedle, 
Hochgelahrte, Hochweife, Ehrfame und Tugendbe- 
lobte abgefündigt, welche bei ihrer Unmiffenheit, 
bei ihrer niederträchtigen und lächerlichen Auffüh— 
rung, feinen von diefen Titeln verdient haben. Es 
ift unbillig, daß wir denjenigen im Grabe loben, 
welcher fich auf der Welt um einen guten Namen 
nicht befümmert bat. Durch eine Todtenlifte von 
der Art, wie gegenwärtige ift, würden mir Die 
Ehre der Wahrheit retten; und ich zmweifle nicht, 
daß unfere Bürger dadurch wenigftend eben fo fehr 
erbaut werden dürften, als durch die jährlich ge: 
drucdten Nachrichten, wie viel Communicanten ge: 
wefen, oder unehliche Kinder geboren worden. Sch 
will e8 dem Urtheil der Lefer überlaffen, ob meine 
Hoffnung gegründet fei. Vielleicht bedauern fie 
mit mir, daß gegenwärtige Lifte nicht vollftandig, 
fondern durch die Unachtfamfeit der klimſchen Er: 
ben der Anfang und vermuthlich ein großes Stück 
davon verloren gegangen ift. 


Bergen in Norwegen, 
am 10 — 2iften des Mintermonafs 1782, 


8. Albelinfon. 
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E17 9 URS ERIETE hochmüthig, 

eg 

er hatte es aber tebigfichu dem ebriwiirdigen Anſe⸗ 

hen ſeines langen Rocks zu danken, daß niemand 

an ihm diejenigen Fehler tadelte, welche an Anz 
dern würden unerträglich gewefen fein, 

Guftav Trolle. Durch den Tod diefed Manz 
ned verlor unfere Stadt mehr, als fie glaubte, 
Er war ein Dichter von einem ehrlichen Gemüth; 
er nahm jederzeit an dem Glück oder Unglüc ſei— 
ner Mitbürger vielen Antheil und wünfchte allen 
Leuten Guted, Seine Feinde nannten ihn nur 
fpottweife den Gratulanten. Kein Namenstag oder 
Geburtötag ward begangen, an welchem er nicht 
gedrucdte Merkmale feiner Ehrfurcht überreichte. 
Unaufbhörlich ließ er die Haufer feiner Gönner und 
Freunde mit Freude und Wonne überſchatten; und 
wenn der Himmel feine chriftlihen Wünfche ers 
bört hätte, fo würden alle Rathmänner in Ber— 
gen, vom PBürgermeifter an bis auf den Stadt— 
fehreiber, wenigftend Neſtors Sabre erreicht haben. 
Bei jedem Todesfalle tauchte er feinen Kiel in 
bittre Salze und herben Wermuth ein. Er febien 
ganz untröftbar über den Tod des Kapellans, wels 
cher drei Vornamen hatte, und alfo dem Beruf 
unſers Dichters fehr einträglih war, Die Mufen 
unterhielt er in beftandiger Bewegung. Sobald 
er die Feder eintunfte, fobald ftanden fie alle neun 
auf feinem Zettel, Sie hatten auch Urfache, ges 
borfam zu fein; denn es war ein fehr bißiger 
Mann, Wenn fie nicht gleich Famen und ibm bei 
feiner fauren Arbeit vorfpannten, fo febimpfte er 
jo lange auf fie, bis der Bogen voll war. Er 

Nabener’s ſämmtl. Werfe. J. 16 
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machte ein Sinngedicht auf mich, als ich zum Kü- 
fter an der Kreuzkirche erwählt ward; e8 war we— 
nigftens acht Groſchen wertb, und ich und meine 
Frau haben es niemals ohne Thränen durchlefen 
fonnen. Bei Hochzeitgedichten war er fehr ſcherz— 
baft. Der Name des Bräutigams oder der Braut 
mochte noch fo verwirrt flingen, fo wußte er ihn 
doch fo lange herum zu zerren, bi8 er in demfel- 
ben einen Gedanfen fand, der fih zur Wiege 
fchidte. Die Deutfcben haben ihm die Erfindung 
der Leberreime zu danfen, welche er, zum erften= 
male an des Stadtfchulzgens Geburtstage, aus dem 
Stegreif machte, da er fo trunfen war, daß er 
von feinem DVBerftande nichts wußte. Er war mes 
der eigennüßig, noch geizig, und für fechzehn Gro— 
ſchen fehüttete er fein ganzes Herz aus. Er ftarb 
auch in großer Armutb und hinterließ nichts, als 
einen Lorbeerfrang und einen zerriffenen Mantel. 

Suante Stuve, verwaltete dad Stadtfchulgen- 
amt zwanzig Sahre lang; feine Frau aber hatte 
da8 Direcetorium actorum. (Das Direftorium 
über die Aften). Diefe machte auch die Abfchiede, 
und die Parteien mußten in ihrer Küche gegen 
einander verfahren. Mer dafelbft nicht erfebien, 
der war fachfällig; wer aber den größten Braten 
fehidte, der hatte das größte Necht. Schienen die 
Sachen gar zu zweifelhaft zu fein, fo mußten die 
Parteien würfeln; derjenige gewann den Prozeß, 
der die meiften Augen warf. Der Stadtfchreiber 
warfein Schwiegerfohn und hatte bei ihm freien Tifch. 

Peter Brabe, ein witziger Kopf, ein Wunder 
der fpielenden Natur, ein Greiß von zwanzig Jah— 
ven, Alles war frühzeitig an unferm Brabe, Schon 
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im fiebenten Sabre war er Flüger, als feine Ael— 
tern und Lehrmeiſter; im vierzehnten verwidelte er 
fih in gelehrte Streitigkeiten, und ſchrieb Fritifche 
Anmerfungen über die philofophifchen Bücher feiz 
ner Zeit, welches in Norwegen einen großen Lärs 
men machte. Er war heftig in feinen Meinungen, 
in feiner Schreibart fpöttifch, und wenn ihn fein 
Witz überfiel, welchem Uebel er oft ausgefest war, 
fo fchonte er Feines Menſchen. Auf feinen leiblis 
chen Vater machte er Satiren, Er hatte eine fo 
herzliche Neigung gegen ſich und jeine Einfälle, 
daß er fich lieber würde den Staupbejen haben 
geben laffen, als einen artigen Gedanken auf ſei— 
nem Herzen und Gemwiffen behalten wollen. Er 
fehrieb einen zierlich gedrudten Vers, welcher aber 
dem geneigten Lefer ſchwerer zu verſtehen war, als 
ihm zu machen. Die Profodie war fein Leibſtu— 
dium nicht, und die Grammatif für feine hohe 
Gelehrfamfeit zu niedrig. Im zwanzigſten Sabre 
fpürte er eine merfliche Abnahme feines Verftan= 
des und ward fo Findifceh, ald ein Greis von neun— 
zig Sahren. Man glaubt, er habe ſich damals 
felbft gefühlt, und fein herannahendes Ende ver- 
muthet; Ddiefes will man aus einer Dde febließen, 
welche er unter dem Titel eines Schwanengefangs 
der Nachwelt hinterlaffen, und worin er von ſei— 
ner muthwilligen Leier Abfchied genommen bat. 
Er farb auch wirklich kurz darauf und hinterließ 
eine große Anzahl Titel zu Büchern, die er hat 
fchreiben wollen. 

Guſtav Gripp, ein Rathmann und eine gute 
berzige Seele; er hat in feinem Leben nicht wis 
deriprochen und fagte zu allem, ja. Nirgends fehlief 
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er fanfter, ald auf der Rathsſtube, befonders wenn 
die Nechtöhändel vorgetragen mwurden. Kam die 
Reihe an ihn, fein Gutachten zu fagenz fo wedte 
ihn fein Nachbar auf, und alsdann votirte er alle- 
mal, wie der regierende Bürgermeifter. 

Hans Erichfon, ein fleifiger Mann. Er war 
in Sammlung und Lefung alter Bücher unermilz 
det, lebte in feiner Studierftube zwei und fieben- 
zig Sahre und ward nach feinem Tode nicht ver— 
mißt, weil er in feinem Leben der Welt mit nichts 
genüst hat. Unter feinen Papieren hat man einen 
Auffas gefunden, welcher den Titel führet: Unum— 
ftößlicher Beweis, daß ein gründlich Gelehrter nicht 
fir andere Leute, fondern nur für fich erfchaffen fei. 

Jugo Alricus, ein gefchicter Arzt. Wer unter 
feinen Händen ftarb, der farb dogmatifh. Er 
fonnte aus dem Uringlafe beffer mwahrfagen, als 
ein Zigeuner aud der Hand. Wenn er Jemandem 
an den Puls fühlte, fo war diefes ein ficheres 
Zeichen eines herannahenden Todes. Er war Leib- 
medicus von allen denen, welche alte geizige Witt: 
wen, oder folche Weiber hatten, die fich nicht mies 
der aus der Welt finden fonnten; und er verwal— 
tete fein Amt redlich. Alle feine Patienten furirte 
er auf griechifch; wie ich denn nachgerechnet habe, 
daß binnen drei Sahren über vierhundert Leute 
am Hippofrated geftorben find. Man fann leicht 
glauben, daß die Geiftlichfeit, ich, der Küfter umd 
andere Todtengräber, dieſem fleißigen Manne viel 
zu danfen haben. 

Chriſtian Towede hatte auf der hoben Schule 
zu Abo feine Wiffenfchaften erlernet, war von einem 
unerſättlichen Hochmuth und doch dabei geiziq, in 
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feiner Freundfchaft unbeftandig, gegen Vornehme 
niederträchtig, gegen Geringe tyrannifch, in allen 
Arten wollüftig, in feiner Religion leichtfinnig, im 
Uebrigen aber ein Philofoph. 

Claeß Horn, war ein Sohn des reichen Johann 
Horn, und ein Enfel des berühmten gelehrten Eric) 
Horn. Sch nenne feine Vorfahren um deßwillen, 
weil fein eigener Name nicht gar zu befannt ift. 
Er hatte einen natürlichen Abſcheu vor aller Ars 
beit. Seine Tugenden beftanden in zehntaufend 
Thaler Einfünften. Hätte ihn die weiſe Vorfehung 
nicht mit diefem Vorzuge begabt, fo würde er fei= 
nem VBaterlande zur Laft gereicht haben. Seine 
Berufsarbeit war diefe, daß er aus dem Bette 
aufftand und ſich wieder niederlegte, Er lebte 
neun und fünfzig Sahrz zieht man aber davon 
diejenige Zeit ab, in welcer er ſchlief, fo bat er 
fein Alter nicht höher, als auf neunzehn Sahre, 
gebracht. Man muß ihm die Gerechtigfeit wider— 
fahren laffen, daß er einfah, wie wenig Antheil 
er an dem Vermögen hätte, welches nicht er, fonz 
dern feine Vorältern durch ihren Fleiß verdient. 
Um deßwillen betrachtete er ſich nicht anders, als 
einen Verwalter fremder Güter, von welchen er 
einmal Rechnung ablegen müßte, Was er zu feis 
ner höchften Nothdurft brauchte, dad nabm er da= 
von, weiter nichts. Hätte er durch fein Vermögen 
nothleidenden Freunden unter die Arme greifen 
follen, fo würde er diefes für einen Eingriff in 
fremde Güter angefehen baben. Endlich ftarb er 
und hinterließ feine Schäße einem Vetter, welcher 
unferm Horn die Augen mit Freuden zudrückte. 
Seinem legten Willen zufolge mußte ibm ein Lei— 
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chenftein gejeßt werden, auf den dasjenige kommen 
follte, was er in feinem Leben Rühmliches getban 
hatte. Es fteht alfo weiter nichtd darauf, als die— 
ſes, daß er geftorben fei. 

Nilſon Seribbens. Diefer gelehrte Mann hatte 
eine ganz befondere Natur. Unter Anderem war 
es merfwürdig, daß bei ihm feine Gelehrfamfeit 
den Sitz im Magen hatte. Sobald ihn bungerte, 
fobald fing er auch an, Bücher zu fihreiben. Aus 
der Größe feiner Schriften konnte man deutlich 
abnehmen, wie lange er gefaftet hatte. Ein Trafs 
tätchen von zwei oder drei Bogen war ein untrüg— 
liches Merfmal, daß er binnen vier und zwanzig 
Stunden nichts zu effen gehabt, und wenn der 
Hunger recht nagend war, fo ſchrieb er auch Werfe 
zu ganzen Alphabeten. In der großen Theurung 
im Sabre 1689 ſchrieb er die Univerfalchronif aller 
Nordſcheine, welche ficb feit dem Tode Knuts bat= 
ten ſehen laffen, in zwölf Bänden, groß Duart, 
mit Figuren, nebft einer Vorrede wider die unbuß— 
fertigen Atbeiften. Diefes gelehrte Werf fängt 
ſchon an, rar zu werden, weil e8 gleich in den 
erften Sahren ftarf verbraucht worden tft. 

Sohann Kyle, ein Advofat und geübter Man, 
welcher alle easus in terminis gehabt hatte. Sei— 
nen Glienten Fonnte er e8 gleich an den Kleidern 
anſehen, ob fie gerechte Sache hatten, oder nicht. 
Die Armen ermahnte er fehr ernftlich zum Frie— 
den, und fehblug ihnen feinen Beiftand fehlechter- 
dinge ab; denn fie hatten Fein Geld, und folglich 
Unredbt. Weffen er ſich aber einmal annahm, den 
verließ er nicht, fo lange derfelbe noch einen Gro— 
ſchen im Beutel hatte, Sein größter Vortheil 
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beitand im Schwören. Er war auch felbft vermö— 
gend, in einem Athem drei faliche Eide zu thun. 
Er verftand ſich ſehr wohl auf die Kunft, Zeugen 
zu machen. Der Schelme und Diebe nahm er ſich 
recht väterlich an, und weſſen Sache er vertheidigte, 
den redete er gewiß vom Galgen los. 

Steen Daleferl, ein gelehrter Renomift. Er 
war ein Todfeind von allen denen, welche nicht 
fo dachten, als er. Kein Gelehrter durfte fich 
bliden laffen, den er nicht mit der Feder in der 
Fauſt anfiel. Eigentlich hatte er fih auf nichts 
gelegt; aber eben.um deßwillen glaubte er, er fei 
gefchickt, Alles zu beurtheilen, e8 möchte fein, aus 
welcher Difeiplin e8 wolle, Er war aus Norte 
bolm gebürtig und hielt alle diejenigen für Idio— 
ten, welche nicht aus Nortbolm waren. Beſon— 
ders in Drudfehlern hatte er eine ftarfe Einficht, 
worüber er fich oftmals fehr luftig machte, In 
feiner Schreibart war er fo fpöttifch, wiesein Boots— 
fnecht, und fonnte fchimpfen, wie ein AL Ste 
Hätten ihn die unterirdifchen Einwohner der Stadt 
Keba gehabt; fo würde er auf ihrem gelehrten 
Kampfjagen der befte Masbafus gewefen, und we— 
nigjtens für dreißigtaufend Nicatu verkauft wor— 
den fein. 

Urfel Sigrid. Wollte fünftig Jemand die Ge— 
miüthsbefchaffenheit diefer Frau befcbreiben, der 
würde in einer Perfon fo viel verwirrte und eins 
ander entgegenlaufende Charaktere finden, daß es 
unmöglich fcheint, diefelben aus einander zu wideln, 
wofern man nicht in ihrem Lebenslaufe befonders 
drei Zeitpunfte feitfest. 

Der erfte gebt bis in ihr dreißigſtes Jahr. Was 
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die Ausländer galant, und wir nach unferer eine 
fältigen Mutterfprache verbuhlt nennen, das fand 
man damald in der größten Vollfommenheit an ihr. 
Shr Haus wimmelte von jungen Herren, die da= 
felbft zufammen famen, ihre verliebte Andacht zu 
verrichten, welche in einer fehr ftrengen Abgötterei 
beftand. Sie ließ ficb anbeten und ſchien doc 
unempfindlich dabei zu fein. Man mochte fie einen 
Tiger, oder einen Engel, ihre Augen Sonnen oder 
donnerfehwangere Wolfen heißen, ihre Bruft mit 
hartem Marmor, oder mit faltem Schnee verglei= 
chen; bei Allem that fie gleichgültig. Die Seuf— 
zer ihrer Anbeter bewegten fie nicht; fie fah dies 
felben als einen Tribut an, welchen ihr ihre Skla= 
ven fehuldig wären, und diefe hielten e8 ſchon für 
ein großes Glück, wenn fie nur in ihrer Gegen 
wart feufzen konnten. Viele brachte diefe anges 
nommene Sprödigfeit beinah zur Verzweiflung. Sie 
fehworen, daß fie nicht länger leben wollten, und rede= 
ten von Gift und Dolch; fie leben aber noch alle, 
dem Himmel fei Danf, bis auf diefe Stunde frifch 
und gefund, Man wird an diefer Erzählung kei— 
nen Zweifel tragen, wenn ich verfichere, daß ich 
in meiner Jugend felbft Einer von denen geweſen 
bin, welche unter diefen verliebten Feffeln geſchmach— 
tet haben. Sch will glauben, daß mir diefed Ges 
ftändniß eben nicht zur Ehre gereicht; vielleicht 
aber wird man mich entfchuldigen, wenn man be= 
denft, daß ich damald noch nicht Küfter an der 
Kreuzfircbe, fondern nur ein junger Menfch und 
Baccalaureus der Philofophie war. Der Umgang, 
den ich auf Schulen mit griechifchen und lateini— 
feben Srauenzimmern gehabt hatte, wirfte in mir 
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die gemwiffe Zuverfiht, die norwegifehen Schönen 
würden eben fo mwehl mit fich reden laffen, als 
jene. Sch wählte bei meiner erften Anrede an 
diefelbe die. zärtlichfte Stelle aus dem Anafreon; 
es fchien aber nicht, ald würde fie dadurch fehr 
gerührt. Sch ftrich meine Verdienfte heraus und 
erzählte ihr, daß ich drei Difputationen von den 
Pantoffeln der alten europäifchen Völker gehalten 
hätte; dennoch blieb fie gleichgültig. Sch mies 
ihr die Zeugniffe, welche ich zu Kopenhagen, mei— 
ned Fleißes und meiner Gelehrfamfeit wegen, von 
der philoſophiſchen und theologischen Facultet be= 
fommen hatte; allein ich glaube, ich würde den 
Greif, welcher mich auf den Planeten Nazar rif, 
eher dadurch bewegt haben, als die Unempfindliche. 
Sch beſchwor fie bei dem Noden der Parcen, fie 
möchte mit mir Erbermen haben; aber umfonft. 
Sie nannte mich einen Schulfuchs, und dieſer 
Name war mir fo unerträglich, daß ich halb ra= 
fend von ihr ging. Kurz darauf geſchah es, daß 
ich in die Gruft fiel, welche mich befanntermaßen 
zu den unterirdifchen Einwohnern brachte. Diefen 
Umftand führe ich um defmwillen bier an, weil er 
die wahre Urfache meiner damaligen XTieffinnigfeit 
ift, welche ich nicht einmal dem redlichen Abelin, 
und meinem guten Freunde, Magifter Eduard, ver- 
traute; denn ich ſchämte mich, wie ein Gelehrter, 
wenn er einen lateinifchen Donatfehniger gemacht 
bat. Sch komme wieder auf unfere Sigridin. 
Diefe bezeigte Oraufamfeit war ihrer Natur fo 
fehr zumider, als der Abfcbied vieler von ihren 
Anbetern. Ihr Herz war eben fo wohl von Fleiſch, 
ald die Herzen anderer Srauenzimmer, Allein Seuf: 
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zer, verliebte Flüche, zärtliche Verzweiflungen und 
Difputationen von Pantoffeln, waren freilich die 
Mittel nicht, durch welche man diefelbe gewinnen 
fonnte. Ein Band, ein Kopfpuß, eine neue Mode 
aus Hambnrg Fonnte diefe Spröde fo zahm ma= 
chen, ald ein Lamm. Sch verfchweige ed nur aus 
Hochachtung gegea meine ehemalige Schöne und 
fraft tragender Amtöpflicht, was ich in unferm Kir— 
chenbuche gefunden habe. Der holjteinifche Edel— 
mann iſt noch Wielen befanntz er hätte freilich 
fein Wpet halten follenz; doch bat er auch allemal 
bezahl£, als ein ehrlicher Gavalier. Doch genug! 
Wöce ich nicht Kufter, fo dürfte ich mehr reden. 

Was ich bisher erzählt babe, das macht den 
Lebenslauf meiner Heldin bis in ihr dreißigftes 
Fahr aus. Nunmehr fommt der andere Aufzug, 
und die Nolle, welche fie darin bis in ihr vierzig- 
ſtes Jahr gefpielt bat, ift nicht weniger merfwürs 
dig, als die vorige. Mich dimft, das dreißigite 
Sabre fei bei der Schönheit dasjenige, was im 
menfchlichen Leben das große Stufenjahr beißt. 
Man wird wenige »Schöne finden, welche daffelbe 
überleben; ich bemweife diefes mit dem Erempel un— 
ferer Sigridin. Um diefe Zeit verlor fich das 
Feuer ihrer Blide, welches fo viele Herzen in 
Slammen gefest hatte. Ihre Anbeter verfehwane 
dei mit ihren Neigungen; man Fonnte fie anfeben, 
ohne den Verftand zu verlieren, und wenn fie gleich 
unempfindlich that, fo wollte doch Niemand vers 
zweifeln. Nunmehr Fam die Reihe zu feufzen an 
fie. In dffentlichben Gefellfcbaften war fie bemübt, 
den Reit ihrer Neigungen an den Tag zu legen, 
um wenigſtens einen zu gewinnen, der ihr diejes 
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nigen Schmeicheleien vorfagte, deren fie feit lan 
gen Sahren gewohnt war; aber umſonſt. Man 
rechnete fie unter die galanten Alterthümer, welche 
man nicht anfehen fann, ohne an die Flüchtigfeit 
der Zeit zu gedenken. Diefe bezeigte Kaltfinnig= 
feit machte fie unruhig; fie fuchte ihren Zweck zu 
erlangen, e8 möchte auch Foften, was es wolle. 
Ihre verftellte Sittfamfeit verlor fich ganzlichz ihre 
Blide wurden frech, ihr Umgang unverſchämt; 5 fie 
fuchte dasjenige mit Sturm zu erobern, was fie 
nicht mit Lift hatte erlangen Fünnen, Nunmehr 
fing fie an, verächtlich zu werden. Ein Dichter, 
welcher ehedem ihre zu Ehren alle Geftime und 
Mineralien in feinen Werfen verſchwendet hatte; 
diefer leichtfinnige Dichter war fo boshaft, daß er 
fie die Chronik von Bergen nannte und ihre un= 
gezähmte Aufführung dergeftalt lächerlich machte, 
daß die ganze Stadt mit Fingern auf fie zeigte, 
und fie nur die verliebte Alte hieß. 

Die allgemeine Verfpottung brachte fie in dies 
jenigen Umftände, in welchen fie bis an ihren Tod 
geblieben ift. Sie fab ficb in ihren Abficheen be— 
trogen und hatte alle fleifchliche Hoffnung verloren 5 
deßwegen gerieth fie in Verzweiflung und ward 
fromm. Die Welt, die abtrünnige Welt, febien 
ihr ein Abſcheu und eine Mördergrube zu feinz 
fie feufzte, wenn fie ein ſchöͤnes Areuenzimmer fab, 
fie eiferte wider die unſchuldigſten Gefülligfeiten, 
die man artigen Perfonen erzeigte; denn Diefes, 
fagte fie, fer der gerade Weg zur Hölle. Rein— 
lichfeit und Putz bielt fie fie Eitelkeit und Lockun— 
gen des Satans. Die Haare ftanden ibr zu Berge, 
wenn fie tanzen ſah. Schwefel und Pech wilrde 


da8 Geringfte geweſen fein, das fie auf diefe ver— 
ftodte Notte würde haben berabfallen laffen, wenn 
fie im Himmel etwas zu befehlen gehabt hätte. 
Nach ihrer Meinung war der jüngfte Tag vor der 
Thüre, ald um felbige Zeit die Weiber einiger 
Rathmänner in Bergen anfingen, die fündlichen 
Fontangen zu tragen. Von feinem Menſchen re= 
dete fie Gutes und verdammte die ganze Stadt, 
befonder8 aber das Frauenzimmer bei lebendigen 
Leibe. MWiederfuhr Semandem ein Unglüd an fei= 
nem Körper oder an feiner Nahrung; fo waren 
diefes allemal augenfcheinliche Zorngerichte, welche 
über das böfe Gefchlechbt hereinbrachen. Den Dich— 
ter, welcher, wie ich gedacht habe, an ihrer an= 
dächtigen Verwandlung die vornehmfte Urfache war, 
ſah fie fbon in der Hölle brennen, und der follte 
fhlechterdings nirgends anders, als auf dem Mift: 
haufen fterbenz; denn er war ein Gräuel vor ih— 
ren Augen. Auf der Welt wollte Niemand mehr 
auf fie ſehen; darum ſah fie beftändig gen Him— 
mel. Sn Gefellfebaften mochte fie Niemand ba- 
ben; darum ging fie einfam und verfihloß fih in 
ihr Kämmerlein und befeufzte vor ihrem Spiegel 
die Hinfäligfeit aller Dinge. Sie ftarb endlich 
alt und lebınsfatt, und hinterließ in den Nafen 
ihrer Mitſchweſtern einen ftarfen Geruch der Hei: 
ligfeit. Thue ich ihr durch diefe Erzählungen zu 
viel, fo bin ic gemwiffermaßen zu entfehuldigen 
denn fie hat mir «8 in meiner Jugend auch fauer 
gemacht, als ich noch ein verliebter Baccalaureus war. 

Humulfo Humblus, ein lateinifhber Mann und 
gefhmworener Feind feiner Mutterfprache. Nichts 
fam ihm niederträchtiger vor, ald die Bemühung 
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einiger Gelehrten, welche die norwegiſche Sprache 
in Aufnahme bringen, und gewiſſe Regeln der 
Schreibart feftfegen wollten, Ihm war e8 einer= 
lei, ob er Duyter, oder Titer ſchriebe; und wer 
ihn bereden wollte, nur das Erfte fei recht, den 
bielt er wenigftens für einen Grillenfänger., Wenn 
er aber ſah, daß Jemand im Lateinifchen ein D 
für ein T feste, fo fchlug er die Hände über dem 
Kopf zufammen, und vergoß die bitterften Thrä— 
nen über den Verfall der ſchönen Wilfenfchaften. 
Keinen Gedanfen hielt er für artig, den man nicht 
aus dem Gicero bemweifen konnte. Niemand vers: 
diente, nach feiner Meinung, den Namen eines Ge: 
lehrten, der nicht zum mwenigften einen auctorem 
elassieum edirt hatte. Er fehrieb eine Fritifche 
Unterfuchung der Frage: Ob Horaz die triefichten 
Augen von dem NRauche feiner Dellampe, oder von 
den gefalzenen Fiſchen befommen babe, die er in 
der Jugend bei feinem Vater gegeffen. Er ber 
hauptete die erfte Meinung; und weil fein College, 
der ehrliche Gonrector, der letzten Meinung zuges 
than war, fo warf er einen fo tödtlichen Haß auf 
ibn, daß er fih auch nicht einmal auf dem Tod— 
bette mit demfelben verfühnen wollte. Ueber jeden 
Schnitzer wider die Grammatik Fonnte er ſich fo 
ärgern, daß er das Podagra bekam; und als fein 
College, der Eonrector, ein Programma in feiner 
Mutterfprache fehrieb, fo ereiferte er fich dergeftalt 
darüber, daß ihm das Podagra in den Leib trat, 
woran er auch ftarb. 

Sephan Wäderhat, ein friedfertiger Soldat, 
welcher vor den Augen feiner Mutter als ein ge: 
borfamer Sohn gewandelt bat, bis an feinen Tod. 
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Er mwünfchte für fein Vaterland zu fterben, und 
Fam deßwegen niemals aus Bergen. Er bat Zeit 
feiner Kriegsdienfte vielen Belagerungen und Schlach— 
ten beigewohnt, aber nur von Haus aus. Etliche= 
mal geſchah es, daß er mit ins Feld rücken folltez 
fobald er aber Ordre befam, fo überfiel ihn eine 
ftarfe Engbrüftigfeit, und er überfchickte an feiner 
Stelle ein Atteftat vom Stadtphyſikus, daß er im 
Leibe nicht richtig wäre, und von diefer Krankheit 
vermuthlich nicht eher, ald nach geendigtem Feld- 
zuge, geheilt werden dürfte. Deßwegen aber war 
er zu Haufe nicht müßig; denn er trank alle Tage 
die Gefundheit des commandirenden General und 
feiner übrigen Kameraden, die im Felde ftanden, 
deren Wohlfein er dergeftalt zu Herzen nahm, daß 
er vielmald von feinen Sinnen nicht8 wußte. Es 
gereichte ibm auch auf dem Todbette zu fonderba= 
rem Trofte, daß er feine Hände niemals mit Blut 
befledt hatte. Im Uebrigen war er fühn und un: 
erfehroden, und machte ſich weder aus Bürgern 
noch Bauern etwas, die er oftmals feinen kriege— 
vifchen Beruf empfinden ließ. Es iſt eine bloße 
Verläumdung, daß ibm unfer Pfarrer Schuld gab, 
er fei ein rechter Atheift, und glaube weder Him— 
mel noch Hölle. Es gefchbiebt ibm zu viel; denn 
ich habe es felbft gehört, daß er allemal über das 
andere Wort fagte: Hol mich der Teufel! und 
daß er zu jeder Lüge fihwor. Das Frauenzimmer 
mochte er gern leiden; doch war er dabei nicht 
efel, Er gerietb einmal beim Spielen mit einem 
fhwedifchen Offizier in Händel, welcher ihn her— 
ausforderte. Allein unfer fanftmüthiger Wäderhat 
war im Mutterlsibe verwahrlost, daß ihm allemal 
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Hören und Sehen verging, wenn er einen bloßen 
Degen erblidtez deßwegen ſchlug er die Ausfor- 
derung vorfichtig ab, unter dem Vorwand: Er fei 
der einzige Sohn feiner Mutter, und der Stamm 
halter des mwäderbatifchen Geſchlechts; wenn ein 
Unglück gefchähe, fo Fünnte die Nachwelt um feine 
Kinder fommen, worüber er fich ein Gewiſſen machte, 
und mit einer Hand voll Blut fei ihm auch nicht 
gedient. Heuer im Frühjahr befam er Befehl, 
fich schlechterdings marfchfertig zu halten, und we— 
der feine Engbrüftigfeit, noch andere natürliche Seh: 
ler vorzuſchützen. Diefes war ein Donnerfchlag in 
feinen Ohren, und die Tapferfeit fuhr ihm derge— 
ftalt in alle Glieder, daß er bis an fein feliges 
Ende zitterte, welches vier Tage darauf erfolgte, 
da er in den Armen feiner gebeugten Mutter jtarb, 
und in Frieden zu feinen Vätern verfammelt ward. 

Curt Stemhill. Diefer Mann batte in feiner 
Sugend hohe Abfichten, und eine vornehme Einbils 
dung von feinem künftigen Glück. As er noch 
anf der Stadtfchule zu Bergen ftudirte, dachte er 
wenigftens regierender Bürgermeifter in feinem Va— 
terlande zu werden. In diefen fchmeichelhaften 
Gedanfen beftärfte ibn der Aberglaube feiner Muts 
ter, welcher damals, als fie mit diefem Sohne ſchwan— 
ger gegangen war, geträumt batte, fie brächte eis 
nen Knaben mit einer ernftbaften Miene und eis 
nem fehr dien Bauche zur Welt, Auf der boben 
Schule zu Kopenhagen lernte er mehr Menfcben 
‚kennen, als er in feiner Vaterſtadt jemals gefehen 
batte. Diefes verringerte feine Hocachtung gegen 
fich felbft, und er erfläcte ſich bei feiner Heimkunft, 
daß er allenfalls mit dem Stadtfihreiberdienfte vor— 
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lieb nehmen wollte, Allein, auch ın diefer Hoff: 
nung ſah er fich betrogen, und mußte es noch für 
ein unverdientes Glück rechnen, daß er bei zuneh— 
menden Sahren als Mügdleinfchulmeifter an der 
Barfüßerfirche fein Brod verdienen konnte; welchem 
Amt er auch bis an fein Ende mit der größten 
Ernfthaftigfeit und unermüdeten Fäuften vorgeftans 
den hat. Dem ungeachtet glaubte er, der Traum 
feiner Mutter fei erfüllt: denn ein regierender Bür— 
germeifter babe höchftend nur über Hald und Hand 
die Gewalt; ein Schulmeifter hingegen berrfche mit 
unumfchränfter Macht über den ganzen Körper ſei— 
ner Schulfinder, 

Beit Segberfell, war aus einem adelichen Ge: 
fhlebt, und ein Todfeind aller Hafen und Füchfe. 
Mit Hunden und Pferden ging er um, als mit 
feines gleichen, und liebte ihre Gefellfebaft am mei— 
jten, weil er unter ihnen die vernünftigfte Kreatur 
war. Aus dem Umgang mit Menfchen machte er 
fih nicht viel; denn fie redeten allemal von Sachen, 
die er nicht verftand, Mit der Bibel Fonnte er 
fi) gar nicht behelfen, deſto beffer aber mit dem 
Erbregifter, welches feine Bauern nachdrüdlich er= 
fahren haben, Auf den Nimrod hielt er große Stüde, 
weil ihm fein Pfarrer gefagt hatte, er würde ein 
gewaltiger Jäger genannt; er wollte fich es auch 
nicht audreden laffen, daß diefer Nimrod ein Lands 
edelmann in Affyrien gewefen wäre. Um die Ges 
fhichte ausmwärtiger Völker und feines Vaterlandes 
bekümmerte er fich nicht; doch hatte er ein vortreff= 
Kiches Gedächtniß, wenn er auf feine Ahnen zu 
reden Fam, Einen Bürger roch er auf zwanzig 
Schritte weit, Nichts war ihm unbegreiflicher, als 
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wenn er hörte, daß ein Mann wegen feiner Tapfer: 
feit, wegen feiner Staatderfahrenheit, oder wegen 
anderer Verdienfte, die er dem Waterlande erzeigt 
batte, in den Adelftand erhoben ward; denn er fagte, 
wenn ſolche Verdienfte einen Edelmann machten, 
fo wäre ihm und feined gleichen Vater und Mutter 
und die ganze Sippfchaft nicht8 nüge. Seine Wirth 
fhaft ward fehr unordentlich beftellt. War er nicht 
auf der Sagd, fo faß er bei Tiſche, und alddann 
war er vermdgend, feine ganze hochadeliche Nach— 
barfchaft zu Boden zu faufen. Seine Bauern machte 
er arm, und jagte fie durch Prozeffe zum Dorfe 
hinaus. Er folgte ihnen aber felbft bald nach, weil 
er, wegen Schulden, feinem Verwalter das Gut 
überlaffen und den Reſt feines Lebens in DBergen 
zubringen mußte. 

Nicolaus Andrei, handelte anfangs mit gedörrten 
Fiſchen, und war zugleich ein Wechsler. Diefe Les 
bensart ftand ihm aber nicht länger an; er bemühte 
ſich alfo, Kapellan in der fanvenfifehen Kirche, nicht 
weit von der Stadt, zu werden, welchen Dienft er 
auch, wider alles Vermuthen, erhielt. Kein Menfch 
fonnte begreifen, wie es zuginge. Er fagte aber: 
wer in Bergen einen Dienft haben wollte, der 
müßte entweder der Vetter eined Rathmannes, oder 
ein Lakai, oder ein Hahnrei feinz folglich babe er 
einen dreifachen Beruf zu feinem Amte, Wer nur 
einen folchen Dienft ſuche, zu dem er fich febide, 
der würde feinen Zweck nimmermehr erlangen. Ein 
Kutfcher könne ein Amtmann, ein Amtmann ein 
Superintendent, ein Superintendent hingegen ein 
Geldmäfler, und folglich diefer gar leicht ein Ka— 
pellan werden. Er babe eine gute Lunge; er fünne 
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fehmälen, und mit feinem Willen folle ihn niemand 
um den Decem betrügen; mithin fühe er nicht, was 
man an ihm ausfesen wolle, 

Ufo Suanvita, eined Schneiders Sohn. Anfüng- 
lich wollte der Vater, er follte fein Handwerk ler— 
nen: er ftellte fih aber fo dumm dabei an, daß 
man gar bald fah, er habe weder Wit noch Ver— 
ftand genug, ein Schneider zu werden. Der betrübte 
Vater erzählte diefe große Blödigfeit des Sohnes 
einigen feiner Gollegen, welche alle der Meinung 
waren, er ſchickte fich zu gar nichts weiter, als zu 
einem Gelehrten. Diefer Entfchluß ward ins Werf 
gefeßt. Der dumme Sohn mußte ftudiren; er lebte 
auch wirklich ſechs Sabre lang auf der niedern Schule 
zu Bergen, und drei Sahre auf der Univerfität zu 
Kopenhagen; fodann abfolvirte er mit Ehren, und 
fehrte zu den werthen Seinigen zurück, zwar älter, 
aber nicht Flüger. Nunmehr wußte fein Water fo 
wenig, ald andre Leute, was mit dem gelehrten 
Herrn Sohne anzufangen fei, Er bebielt ihn bei 
fih, und war zufrieden, daß er ihn menigftens in 
der Küche brauchen fonnte. Er vertraute ihm zus 
gleich die Aufficht über feine Hühner an, welche er 
in der That mit vieler Sorgfalt fütterte, Endlich 
ftarb der Vater, und die übrigen Freunde erbarmz 
ten fichb uber unfern Suanvita, damit er nicht ver— 
bungern durfte, Die Fümmerlichen Umftande än— 
derten fih auf einmal Ein lübedfcher Kaufmann, 
welcher fein Vetter war, ftarb unvermutbet, und 
binterließ ihm ein anfebnliches Vermögen. Kaum 
war er in dem Beſitz deſſelben, als er einen inner: 
lichen Beruf empfand, ein großer Mann zu wer— 
den. Was er in feinem Kopfe vermißte, das fand 
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er in dem Geldkaſten ſeines Vetters. Der Titel 
eines Strandraths hatte ihm von Jugend auf ge— 
fallen, Er glaubte, wer die Fähigfeit befise, jähr— 
lich dreitaufend Thaler Nenten zu heben, und ein 
fammtned Kleid zu tragen, der habe Geſchicklichkeit 
genug, ein Strandrath zu werden. Um deßwillen 
fand er fein Bedenken, fich diefen Titel zu Faufen. 
Die Laft, welche nunmehr feine Ercellenz, der Herr 
Strandrath, auf feinen Schultern fühlte, drüdte ihn 
viel zu fehr, ald daß er länger vermögend geweſen 
wäre, fih auf den Füßen zu erhalten. Er fehte 
fih alfo in einen Wagen, und zwei muntre Pferde 
fehienen recht ftolz zu fein, daß ihnen die Ehre ge= 
gönnt ward, diefen theuren Mann, die Zierde des 
Boaterlandes, durch die Gaffen zu febleppen. Er 
hatte fih eine ernfthafte und tieffinnige Geſichts— 
bildung zugelegt; in feinem Umgang that er fehr 
gefchäftig; er hatte aber in der That jest viel we— 
niger zu thun, als ehedem in feines Vaters Haufe, 
weil er damals eine ganze Heerde Hühner fütterte, 
nunmehr aber nur feinen Mops abrichten mußte, 
an dem er einen guten natürlichen Verftand zu ver— 
fpüren glaubte, welchen er niemals, ohne eine Heine 
Eiferfucht zu empfinden, bewunderte, Die Gelehr— 
ten nannte er nur Grillenfünger und Pedanten. 
Er verficherte, daß er niemals an den Wiſſenſchaf— 
ten einen Gefchmad gefunden, und gleich anfangs 
bei fich) gemerft habe, daß er zu etwas Größerm, 
als zu einem Schulfuchbs geboren fei. Durch die 
Derufsarbeit, die er zu verwalten hatte, war ihm 
das Gedächtniß Ddergeftalt gefebwächt, daß er fich 
derjenigen Freunde gar nicht mehr erinnern Fonnte, 
bei denen er ebedem, nach feines Vaters Tode, das 
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Gnadenbrod gegeffen hatte. Dad Fonnte er fich gar 
nicht einbilden, daß fein Vater ein Schneider ge— 
wefen wäre; Adler zeugten nur Adler; und Fein 
Schneider einen Strandrath. Er bedauerte dad 
frühzeitige Abfterben feiner Mutter, welche ihm in 
diefer Sache ein großes Licht würde gegeben haben. 
Die Poeten mochte er gern leiden; er las aber von 
den Gedichten, die ihm in Demuth, zur Bezeugung 
unterthänigfter Devotion, überreicht wurden, meiter 
nichts als den Titel, War diefer recht anfehnlich 
und weitläufig; fo fagte er, es fei ein Carmen von 
einem guten Geſchmack, und er zahlte die Gratus 
lationsgebühren willig. Sein Tod ift auch Nieman— 
dem fo nahe gegangen, als den bergifchen Mufen. 
Wäre alles dasjenige wahr gewefen, was in den 
Leichenverfen ftand ; fo würde der Verluft unerfeg- 
fih fein, welchen das Vaterland durch das Abſter— 
ben diefes Mäcenas erlitten hätte. Man bat aber 
eben nicht gehört, daß durch feinen Tod eine merk— 
liche Veränderung im norwegifchen Reiche vorge: 
gangen wäre, 

Karl Hunding. Diefer Mann hatte durch das 
Glück und durd) feinen unermiüdeten Fleiß ein ans 
fehnliches Vermögen erworben; gleichwohl feufzte 
er beftändig über die nahrlofen Zeiten und die er— 
böhten Abgaben, welche ihn noch zum Bettler ma= 
chen würden. Mit feinem Schöpfer war er gar 
nicht zufrieden, daß er ihm einen Magen gegeben 
batte; denn er glaubte, der Menfch würde viel er— 
fparen fünnen, wenn ihn nicht bungerte. Er Fonnte 
jich gewaltig ereifern, wenn er auf die Kleiderpracht 
zu reden fam, und eine geftidte Weſte hielt er für 
eine Todfinde. Seiner Meinung nach maren die 
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Kleider zu nicht? nüße, ald daß fie uns an den 
Häglichen Fall der erften Aeltern, und an den Ver— 
fuft derjenigen Glücfeligfeit erinnern follten, da 
wir feine Kleider würden nöthig gehabt haben. 
Um degwillen flidte er fih weder Strümpfe noch 
Hoſen; und je mehr diefe zerlöchert waren, defto 
näher glaubte er dem Stande der Unfchuld zu kom— 
men. Alle feine Ausgaben rechnete er nach Prozen- 
ten, und betete nicht einmal ein Vater Unſer um: 
ſonſt; denn die Gottfeligfeit, fagte er, fei zu allen 
Dingen nüse. Ward er ja einmal aufd Aeußerfte 
gebracht, und gendthigt, Ehrenhalber einen Thaler 
Geld zu verthun; fo brach er ed gewiß entweder 
dem Pfarrer, oder feinem Gefinde am Lohne wies 
der ab, Die Haut fehauderte ihm, wenn ihn ein 
Dürftiger um einen Biſſen Brod anſprach. Nichts 
war ihm unbegreiflicher, ald die Langmuth des Him— 
mels, welche diefe nichtöwirdigen Müßiggänger auf 
dem Erdboden duldete. So oft ihm feine Frau 
ein Kind zur Welt brachte, fo oft Hlagte er, daß 
er in feiner Nahrung einen empfindlichen Stoß er— 
fitte;5 denn Kinder wären freffende Kapitalien. Als 
fie zum fünftenmale in die Wochen fam, fo ſchien 
er ganz untröftbar; da er aber gar hörte, daß es 
eine Tochter wäre, fo gerieth er in eine folche Ver— 
zweiflung, daß er Bonis cediren wollte, weil er 
glaubte, wer Töchter hätte, und fie nach der Mode 
erziehen follte, der müſſe banferott werden, er fei 
auch fo ehrlich, ald er wolle, Starb ihm ein Kind, 
fo war er allemal fo vergnügt darüber, als wäre 
ihm eine ungemwiffe Schuld eingegangen. Seine Frau 
gewöhnte er zu allen Arten der Mäßigfeit, und fie 
würde fich haben fehr elend behelfen müſſen, wenn 
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fie nicht fehon ausgefehen hätte; auf folche Weife 
aber fanden fich verfchiedne Liebhaber ihrer Waare, 
und fie verftand ihren Handel vortrefflib. Der 
Mann wußte diefes; er ſchien aber nicht eiferfüch- 
tig zu fein; denn er meinte, ed müffe jedermann 
mit feinem Pfunde wuchern, fo gut er fünnez feine 
Frau thue nichts umfonft, und was ihm dadurch 
an der Ehre abginge, das Fomme ihm am Gelde wieder 
zu Gute; er gewinne alfo mehr dabei al3 er ver— 
liere. Er war mit feiner Tochter unglüdlih; er 
fonnte auch in der That feine Betrübniß darüber 
nicht bergen: doch zog er fich nicht ſowohl die 
Schande, als die Vermehrung feiner Familie, zu 
Gemüthe. Er wollte diefe ungerathene Tochter 
enterben,, als er hörte, daß fie bloß aus Neigung 
gegen ihren Liebhaber diefen Fehltritt begangen 
hatte. Da aber diefer fich erflärte, fie zu heira— 
then, und zwar ohne Mitgiftz fo Fam er auf eins 
mal wieder zu fich felbft, und hielt diefe Begeben— 
beit für die glüclichfte in feinem Leben. Sein äls 
tefter Sohn war fehr lüderlich, und verfehwendete 
mehr Geld, ald der Vater erfparen konnte. Weil 
ihm diefer Feines gab, fo borgte er bei andern Leu— 
ten; und wie der Vater niemald weniger, als fünf= 
zehn Procent nahm, fo mußte auch der Sohn 
allemal fo viel geben. Er wied alle Schuldner 
auf des Vaters Leiche an, welcher ihm auch das 
Vergnügen machte, und ftarb. Denn er fiel in ein 
bisiges Fieber, welches ihm den Verftand noch vers 
mwirrter machte, als er bei gefunden Tagen gemefen 
war. Er redete von nichts, als Sntereffen, von 
böfen Schuldnern, und feinen Handelsblichern. Sein 
Beichtvater war bemüht, ihn von dem Srdifchen 
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abzuziehen, und ihm Todesgedanfen beizubringen; 
er wies ihn auf das theure Löfegeld aller Welt. 
Nein, rief der Kranfe, dafür Fann ich es nicht brau= 
eben; es thut nach jegigem Cours nicht mehr, als 
ein und drei Duart! Diefes waren feine legten 
Worte, und er verfebied, 

Stine Frogerta, ein frommes Weib. Sie hatte 
fehr oft andächtige Entzudungen, welche die Kinder 
diefer Welt ihrer verdorbenen Milz und dem unge: 
funden Geblüt zufchreiben wollten, Wenn fie be= 
tete, fo betete fie mit Händen und Füßen, und 
man fonnte die Wirfung ihres gläubigen Herzens 
an allen Gliedern ſehen; wie fie denn über die Un— 
bußfertigfeit der verftocten Welt ſich dergeftalt be= 
trübte, daß fie rothe Augen und einen frummen 
Hals befommen hatte. Die dunfelften Worte und 
foiche Formeln, welche etwas Verwirrtes in fich 
faften, waren ihre Kern= und Troftfeufzerz fie hielt 
dasjenige für die Sprache des Geiftes, was die fich 
felbft gelaffene Vernunft nicht verftand, Die Liebe 
des Nächſten rechnete fie zwar mit unter das Ce— 
remonialgefeß, gleichwohl that fie den Armen im 
Urfelinerklofter viel Gute8; weil e8 allemal von der 
Kanzel abgefümdigt, und dem chriftlichen Wohlthä— 
ter vor Dffentlicher Gemeine gedanft ward. Ihr 
Mann mußte fehr viel bei ihr ausfteben; denn wenn 
fie betete, fo zanfte fie, und e8 ift mehr als ein= 
mal gefcheben, daß fie ihm fogar mitten in der Anz 
dacht ein Bund Schlüffel an den Kopf gefebmiffen 
bat. Shr Ehrgeiz war unerfättlich; wenn fie auch 
bei dem Gotteödienfte auf die Knie niederfiel, fo 
mußte e8 doch nach der Nangordnnung geſchehen. Sie 
hatte die Gabe zu wahrfagen, und Gefichte zu fe= 
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ben. Das Geſchrei einer Krähe war ihr fo ver: 
ftändlich, daß fie allemal wußte, wer davon fterben 
würde. Heulte ein Hund unter ihrem Fenfter, fo 
ward fie dadurch mehr gerührt, ald wenn unfer 
SKapellan eine Bußvermahnung hielt. Wenn fi) 
ein Stern fihneuzte, fo fuhr e8 ihr in die Seele; 
und als ihr von faulen Eiern träumte, erfchrad fie 
dergeftalt darüber, daß fie dad Teftament machte 
und fich zu ihrer Heimfahrt bereitete. In diefer 
Einbildung beftärfte fie ihr Mann auf alle erfinnliche 
Weife, und war dabei fo glüdlich, daß fie einige 
Wochen darauf ftarb. 

Friedlev Frohton. Diefes hoffnungsvolle Kind 
bat fein Leben nicht höher gebracht, ald auf ein 
Sahr und drei Tage. Sein Vater, der Apothefer 
in Bergen, fann fich über den frübzeitigen Verluft 
diefes tugendhaften Söhnleins noch jest nicht trö= 
ften. Er fand einen recht männlichen Verftand an 
demfelben, welches ihn vielmals auf die zweifelhaf— 
ten Öedanfen gebracht hat, ob ed auch wirklich fein 
eigner Sohn wäre. Alle Handlungen diefes Kinz 
des verriethen, feiner Meinung nach, eine große 
Seele. Wenn es auf feinem Stühlchen faß, fo 
machte ed eine fo ernfthafte Miene, wie ein Arzt, wel: 
cher bei dem Kranfenbette fist, und zweifelhaft ift, 
ob er den Patienten an Pulvern oder an Tropfen 
fterben laffen will. Eben diefe ernithafte Miene 
bielt der aufmerffame Vater für einen untrüglidyen 
Beruf, daß fein Sohn in Doctorem Medieinae 
promoviren müßte; nur war er noch zweifelhaft, 
ob es zu Upſal oder zu Kopenhagen gefchehen follte, 
welche Ungewißheit ihm viele fchlaflofe Nächte machte. 
Er ftellte ſich ſchon im Geiſte vor, wie anfehnlich 
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der junge Herr Doftor Frohton in einer fammtnen 
Weſte einher treten, und den Glanz feines väterli= 
chen Haufe empor bringen würde. Aber auf ein= 
mal verſchwand diefe füße Einbildung durch den 
Tod des hoffnungsvollen Knabens, und der unglüd: 
liche Vater hatte weiter feinen Troſt, als diefen, 
daß er unter feinen Handen ftarb; denn er war 
eben im Begriff, ihm das letzte Kinftier zu feßen, 
als er verfcbied. Sein Vaterland bedauerte er fo 
fehr, als ſich ſelbſt. War noch etwas vermögend, 
ihn zu beruhigen; fo waren e8 die vielen Erempel 
kluger Kinder, welche eben diefe frühzeitige Klug: 
heit unter die Erde gebracht hatte. Er prophezeihte 
fih um deßwillen ein hohes Alter, und die ganze 
Stadt glaubt e8, daß er über hundert Sahr leben 
fann, wenn der Verftand der Gefundheit fehadlich ift. 

Sivart Stärenter, ein Aftronomus, welcher am 
Tage die Sonne, und des Nachts den Mond mit fo 
unermüdetem Fleiße befcehaute, daß er zu nichts weis 
ter gefchict war, ald an die Geftirne zu fehen, 
Bei den unaufbhörlichen Betrachtungen des Himmels 
bat er niemald Zeit gehabt, dasjenige zu lernen, 
wad auf der Erde, und in dem Umgang mit Men 
fhen, zu wiſſen nöthig ift. Er war dadurch fo 
tieffinnig geworden, daß er feiner felbft vergaß. 
Mehr als einmal geſchah es, daß er des Morgens 
im Schlafpelz und ohne Hofen ausging. Wer ihm 
begegnete, dem ſah er ftarr in die Augen, ſchüttelte 
mit dem Kopf, und redete nicht ein Wort. Aber 
von allem diefen wußte feine Seele nichts; denn 
der Körper bewegte ſich nur mechaniſch. Kurz vor 
feinem Tode fah er mich in der Kirche; er ging 
auf mich lo8, packte mich bei der Halsfraufe an, 
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und fagte mit einer zerftreuten und mathematischen 
Miene zu mir: »Die ercentrifche Anomalie ift der 
»Bogen des ercentrifchen Zirfeld zwifchen der Linie 
»Apſidum; das follte Er lange wiffen, und ich fehäme 
»mich, daß ich es Ihm erft jekt fagen muß.« Dar— 
auf ging er wieder von mir, und ließ mich voller 
Schreden ſtehen; denn ich hatte geglaubt, er würde 
mich zum mwenigften erwürgen wollen, Er bat fich 
vielmals des Nachts aus den Armen feiner Frau 
geriffen, wenn ihm eine aftronomifche Speculation 
einfiel.. Anfangs fam ihr diefes fehr unerträglich 
vor, und fie hat zu gemiffen Zeiten mehr über die 
Sterne gefeufzt, ald mancher Liebhaber es thut. 
Endlich aber fand fie Gelegenheit, die Abmwefenheit 
ihres Mannes durch den Zufpruch folcher Leute zu 
erfegen, welche irdifcher gefinnt waren, als jener. 
Fe geftirnter der Himmel war, defto ungeftörter 
blieb fie in ihrem Vergnügen; und wenn der Mann 
eine Mondfinfterniß zu beforgen hatte, fo Fonnte 
fie gewiß glauben, daß er an fie nicht denfen würde. 








Schreiben 


eines 


Gratulanten an den Autor; nebft ven Ge— 
danfen des Autors darüber). 


Mein Herr, 

Sh muß es Shnen ohne Schmeichelei geftehen, 
daß ich mich niemald des Lachens enthalten Fann, 
fo oft Sie mir auf der Gaffe begegnen. Sie find 
ein Autor; und da ich mit Shnen, wie ich bald 
erweisen will, gleiches Necht zu diefem prächtigen 
Zitel habe, fo glaube ich, ein Autor kann den an— 
dern fo wenig, als vormals bei den alten Nömern 
ein Vogeldeuter den andern, obne Lachen anfehen. 
Sie schreiben aus Liebe zum Vaterlande; und fo 
oft ich die Feder anſetze, fo oft ift diefes meine 
Sorgfalt, daß ich meine geneigten Lefer mit einer 
patriotifihben Miene verfichere, bloß die Liebe gegen 
meine Mitbürger, und die zärtlüchfte Neigung gegen 
das menfchliche Geſchlecht überhaupt, babe mich auf 
den rühmlichen Einfall gebracht, ihre Glücfeligfeit 
durch meine Schriften zu befürdern. Sie, mein 


1) Unter dem Namen, der Autor, find verfchiedene 
Stüde in die Beluftigungen des PVerftandes und 
Witzes eingeriictt worden. Gegenwärtiges findet fich 
dafelbit im Hornung 1744, 
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Herr, haben alle gebührende Hochachtung gegen fich 
felbft, und ich laffe mir in diefem Stüde alle Ge: 
rechtigfeit wiederfahrenz; denn das Wohlmwollen, wel— 
ches ich gegen mich hege, ift fo ftarf, daß ich mich 
für die vollfommenfte Kreatur unter der Sonne 
halte, meine Schriften niemald ohne Bewunderung 
anfehe, und ihnen den billigen Vorzug einräume, 
welchen fie vor allen andern haben, Sa ich beob: 
achte die Pflichten meines Berufs fo genau, daß 
ich niemald ohne Verachtung an diejenigen Werfe 
denfen kann, welche fünftig die Preffe verlaffen wer: 
den. Sie fehreiben, ohne zu denfen, (menigftend 
fuhen Sie uns dieſes zu bereden,) und ich muß 
Shnen zugeftehen, daß Sie, nach meiner Einficht, 
diefen Charafter mir vieler Wahrfcheinlichfeit zu 
behaupten wiffen, Mir aber läßt diefes, ohne Ruhm 
zu melden, noch weit natürlicher, als Shen. Wer 
mich kennt, und es Fennen mich viel Leute, der gibt 
mir dad Zeugniß, daß man gleich bei dem erjten 
Anblik, bei den erften Worten, die ich rede, auf 
die finnlichfte Art überführt werde, daß mich die 
Natur recht dazu erfchaffen zu haben feheint, ein 
Autor, nach Shrer Erklärung, zu fein; denn ich 
bin im Stande, viele Stunden hinter einander 
eine ganze Gefellfbaft zu unterhalten, ohne daß 
man die geringfte Spur eined Nachdenfens in mir 
entdedt. Sch glaube, diefes würde genug fein, 
Shre Hochachtung zu verdienen; allein Sie wiſſen 
wohl, mein Herr, daß ein Autor am liebften von 
fich felbft redet, und um defwillen werden Sie es 
nicht ungütig nehmen, wenn ich Shnen noch ein 
Feines Verzeichniß meiner autormäßigen Fähigkeiten 
mittbeile. Sch finde, wo ich mich nicht fehr irre, 
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daß Sie der Himmel mit aller derjenigen Herzhaf— 
tigfeit ausgerüftet hat, welche Shnen und Shren 
Herrn Collegen, in diefem ftreitbaren Sahrhunderte, 
fo unentbehrlich ift. Aber follten Sie nur die Ehre 
baben, mich genauer zu kennen; fo würden Sie an 
mir einen deutfchen Burmann, einen Fritifchen Pan— 
duren, mit einem Worte, einen ſolchen Kunftriche 
ter finden, der an Dreiftigfeit, und, wenn ichs fa= 
gen darf, an Unverfchämtheit alle diejenigen übers 
trifft, welche bisher unferem VBaterlande fo manche 
vergnügte Stunde gemacht haben. Bei Ihren Schrifz 
ten, mein Herr, haben Sie feine andre Abficht weis 
ter, als daß Ihr Name unfterblich, und die Ber 
wunderung der fpäteften Nachwelt fein möge. Dies 
fes ift der einzige Umftand, im welchem ich von 
Ihrer Sittenlehre abgehe. Sch fihreibe zwar auch 
für die Nachwelt; deßwegen aber mag ich nicht 
für die Nachwelt hungern, und wenigftens ſcheint 
mir derjenige eine fehr betrübte Figur zu machen, 
welcher mit dem Lorbeer auf dem Haupte und ei— 
nem leeren Magen der Unfterblichfeit entgegen ſe— 
ben muß. Sch bin für das Vaterland geboren, 
und mein Vaterland ift für mich da. Die Pfliche 
ten gegen mich felbft bleiben mir allezeit die ftärf- 
ften, und ich empfinde den innerlichen Beruf, ein 
Autor zu werden, niemals überzeugender, ald wenn 
mich hungert. Sch will nicht hoffen, daß mir die— 
jes freie Bekenntniß bei Ihnen zum Nactheil ges 
reichen wird; denn ich Fenne meine Herren Colle— 
gen gar zu genau, und weiß es aus der Erfahrung, 
daß fie niemald großmütbiger thun, als wenn fie 
die Freigebigfeit des Verlegers zur Unfterblichfeit 
aufgemuntert bat. Es mar nötbig, Ihnen Diefes 
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Alles im Voraus zu fagenz denn nunmehr werden 
Sie wohl einfehen, daß ich zwar ein Autor, aber 
ein folcher Autor bin, dem fein Leben fo lieb ift, 
al8 fein Nachruhm. Wollten Sie daran nur im 
geringften zweifeln, fo darf ich Shnen nur ein Wort 
fagen. Sch bin ein Poet, und eigentlich ein glück— 
wünfchender Poet: denn e3 darf fein Mäcenas oder 
feine Mäcenaffin wagen, einen Namend= oder Ger 
burtötag, oder ein anderes Feſt zu begehen, denen 
ich nicht auf einem großen NRegalbogen mit vieler 
Lebhaftigfeit erzähle, daß ich mit der tiefiten Ehr— 
furcht, jedoch nicht ohne Urfache, verharre, der un— 
terthänigft gehorfamfte Autor. Sch würde mich ge= 
gen Sie, mein Herr, nicht fo aufrichtig erflären, 
wenn Sie nicht felbft ein Befenntnig von Shrem 
guten Gefchmad in der Poeſie abgelegt hätten. 
Sch weiß wohl, was für Poeten auf Shre Hoch— 
achtung einen Anfpruch machen dürfen. Leute, welche 
die Poefie zu andern Dingen, als zum Gratuliren 
und Sondoliren, anwenden; Leute, denen die Fund— 
gruben der edlen Reimfunft fo wenig entdedt find, 
daß fie ihnen nicht, ftatt aller Wiſſenſchaften, dies 
nen fünnenz Leute, welche dad Amt, zu wünfchen, 
für fo gering halten, daß fie dabei noch Zeit ha— 
ben, etwas zu lernen; folche Leute, fage ich, vers 
dienen Shre und meine Betrachtung eben fo wenig, 
als alle Autoren überhaupt, welche noch unter dem 
Zwange der Vernunft fteben. Da ich aber hiervon 
völlig frei binz fo würden Sie gegen Ihren Mit— 
bruder fehr barbarifch fein, wenn Sie mir bei mei— 
nen Umftänden, die ich Shnen gleich entdeden will, 
Shr Mitleid verfagen wollten. Sch finde nämlich 
an meinem eignen Erempel, daß der Geſchmack an 
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den fehönen Künften und Wiffenfchaften leider in 
großen Verfall gerathen ift. Es verlohnt fich bei= 
nabe nicht mehr der Mühe, daß man den Leuten 
alles erfprießliche Wohlergehen anwünſcht. Sch er— 
innere mich der glüdfeligen Zeiten noch wohl, da 
Braut und Bräutigam noch nicht das Herz hatten, 
fih ohne unfere poetifche Einfegnung zu Bette zu 
legen. Kein Magifter durfte ſich unterftehen, mit 
gutem Gewiſſen den Ring zu tragen, wenn er nicht 
wenigftens ein Dubend gedrudte Zeugniffe von dem 
Beſitz der fieben freien Künfte aufzumeifen hatte. 
Wir Poeten, (die Thränen treten mir in die Augen, 
wenn ich daran denfe,) wir göttliche Poeten, hats 
ten an der Geburt und an dem Abfterben unfrer 
Nebenmenfchen eben fo viel Antheil, als die Heb— 
ammen und Aerzte. Sobald ein Kind auf die Welt 
fan, fo fihworen wir, fo lange wir noch Athem und 
Heime hatten, daß es des theuren Vaters Ebenbild, 
und die Hoffnung des hohen Haufes, fo wie des 
ganzen WVaterlandes wäre, Starb aber jemand, 
fo war Feine Mufe auf dem Parnaß, welche nicht 
mit zu Grabe gehen mußte; denn e8 fehlte oft: 
mald dem Wohlfeligen an betrübten Erben, und 
dem Dichter an Geld. Bartbolus und Baldus 
batten feine ruhige Stunde; denn fobald ein ges 
lehrter Herr Gandidat, durch die weiſe Vorfehung 
feiner Mama, zum Priefter der Gerechtigfeit ein— 
geweiht wurde; fo zog ich diefe graubärtigen Rechts— 
gelehrten aus ihrer Gruft hervor, und ließ fie die 
Weisheit ded jungen Herrn Doftord bewundern. 
Vergeben Sie mir, mein Herr, daß ich Sie mit 
Erzählung folber Sachen aufbalte, die Shnen 
nicht fremd find, aber doch noch befannter fein 
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würden, wenn Sie fo, wie ich, unter Reimen und 
Wünfchen, grau geworden wären. Sch bin niemals 
mweitläufiger, ald wenn ich auf die Glüdfeligfeit 
der vergangenen Zeiten zu reden fomme, in wel— 
chen fein Handwerfömann lebte, der nicht auch zus 
gleich ein Mäcenad war. Es geht mir, wie den 
alten Schönen, welche fich derjenigen Sahre mit 
Wolluſt erinnern, wo fie der Gegenftand verliebter 
Seufzer und zärtlicher Blicke gemwefen, aber eben 
um deßwillen ein gerechtes Mißfallen empfinden, 
da fie nunmehr ihre Schönheit verfehwunden, und 
fih von der Menge ihrer Anbeter verlaffen fehen. 
Wenn e8 fo fortgebt, fo muß ich der unglüdlichfte 
Denfch auf der Welt werden. Niemand verlangt 
etwas von meiner Waare. Man freit, man ftirbt, 
man wird geboren, und alle diefed ohne mid. 
Nichts Böfes foll man den Leuten wünſchen; wünſcht 
man ihnen aber etwas Gutes, fo wird es nicht bes 
zahlt. Wo will hernah der Segen herfommen ? 
Und find unfere verftodten Mitbürger nicht felbjt 
Schuld daran, wenn fie weder Stern noch Glück 
baben? Gewiß, mein Herr Autor, ich fürchte, es 
find jest die lebten Zeiten, und die Atheifterei, die 
Philofopbie, der Undanf... D mein Herr, die Haare 
ftehen mir zu Berge, wenn ich daran denfe, Halten 
Sie mir meinen Eifer zu Gute: Ich eifre nicht für 
mich, ich eifre fiir das Vaterland, für mein undankba— 
res Vaterland, welches fich um taufend gute Wünſche, 
und mich um manchen Gulden bringt. Sch habe oft den 
Einfall gehabt, ob es nicht billig wäre, daß die 
Dbrigfeit für die alten Poeten meiner Art eben 
die Sorgfalt trüge, welche fie für abgedanfte Sol— 
daten, oder für abgelebte Männer und Weiber bat. 
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Sollte es nicht dem gemeinen Wefen fehr vortheil- 
baft fein, wenn fie ein Gratulantenfpital errichtete ? 
Wenigſtens follte e8 mir ein befonderes Vergnügen 
fein, wenn ich den vortberreifenden Fremden Die 
Armenbüchfe vorhalten, und ihnen, für ihre Gaben, 
Gotted reichen Segen anwünfcben follte. Denn ich 
bin das Wünfchen gewohnt, und um degwillen follte 
mir Ddiefe Arbeit nicht fehmwer fallen. Sch werde 
e8 aber wohl nicht erleben, daß diefer gute Vor— 
fchlag jemald zu Stande fommt, und um deßwillen 
wird es nödthig fein, daß ich auf andere Mittel finne, 
welche zu meiner Erhaltung dienen Fünnen. Es 
bat mir ein vornehmer Gönner den Vorſchlag ge— 
than, daß ich um die Stapelgerechtigfeit anfuchen 
follte, vermöge welcher nur ich allein, und fonft 
niemand, binnen zwanzig Meilen um meinen Auf- 
enthalt herum, die Freiheit haben follte, meinem 
Nächten etwas Gutes zu wünfchen. Allein zu ges 
Schweigen, daß mir diefer Vorfchlag ein wenig zu 
weitläufig ausfiebt; fo fürchte ich mich auch der 
Sünde, da ich manche Seufzer und Thränen auf 
mich bringen, und die Menge meiner glückwünſchen— 
den Mitbrüder in die erbärmlichften Umftände fesen 
wide. Sch babe noch einen andern Einfall. Sie 
find berühmt, mein Herr Autor. Sie find in den 
witzigſten Gefellfebaften befannt, und ich böre, daß 
Shre Worte nicht ohne Nabdrud find. Thun Sie 
das Werk der Barmherzigkeit an einem unglückli— 
chen Gollegen, an einem Autor, an einem Poeten, 
der vor guten Wünfchen berjten möchte! Empfehlen 
Sie mich Ihren Leſern zu freigebigem Wohlwollen ! 
Sagen Sie ihnen, daß ich einen natürlichen Trieb 
zu fingen babe; fo werden ſich Gönner genug fin= 
Rabener’s fümmel. Werke. I. 15 
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den, welche eine natürliche Begierde befisen, be— 
fungen zu werden. Umfonft fünnen fie eö freilich 
von mir nicht verlangen; aber ich will es doch ge= 
wiß billig machen. Sch will fie alle loben, ich gebe 
Shnen mein Wort; und ob ich gleich die Verdienjte 
meiner Helden noch nicht weiß, fo gehört diefes 
doch nicht zur Hauptfache. Sch bin verfichert,, fie 
werden nicht unerfenntlich fein, und ſchon diefes 
ift lobenswürdig genug. Damit Sie aber auch 
wiffen mögen, wie viel Sie ſich von meiner Fähig: , 
feit zu verfprechen haben; fo will ich Ihnen einige 
Proben davon befannt machen. Sch babe einen 
ziemlichen Vorrath fehoner Gedanfen, movon die 
meiften bereit3 ausgearbeitet find, und nur auf den 
Titel warten. Wollte aber jemand das Carmen 
auf feine befondern Umftände eingerichtet haben, 
oder wäre er etwa gar fo glüdlih, einen Namen 
zu führen, welcher zu finnreichen und tröftlichen 
Einfällen Anlaß gibt; fo bitte ich, mir folches nur 
zu melden, Man darf nur nah dem Gratulanten 
fragen; es kennen mich alle Kinder. Sch werde 
nicht undanfbar fein, Sie fünnen ſich darauf ver— 
laſſen; und ich wollte nicht8 mehr wünſchen, als 
daß ich Shren Vornamen wüßte, fo follte ein ganz 
Dutzend Götter zu ihrem Befehle ftehen. Hier haben 
Sie ein Fleines Verzeichniß meiner Gedichte! Die 
Tare fteht gleich dabei, und fie werden finden, daß 
fie billig ift. Uebrigens verharre ich, 
Mein Herr, 
Shr bedrängter Freund und Diener, 


der Gratulant. 





1) 
— 
ot 


ll 
einiger bis auf den Titel fertigen Gedichte. 


1) Der gedrücdte, aber erquicte Apollo, 1 Thlr. Sgr. 

2) Der jauchzende, Pindus über die höchſtunver— 
muthete Anfunft des ꝛc. ıc. Diefes ift um den 
gewöhnlichen Marktpreis zu haben, 

3) Hiftorifch = genealogifche Nachrichten, wie Viele 
aus Verfehen den Gradum angenommen. Erz 
fter Theil. Der zweite Theil fol fünftiges 
Sahr fertig werden, weil das Werf fehr weit- 
läufig wird. 8 Thlr. 

4) Le jour sans pareil, oder die Sonne in 
Sala, bei dem höchſterwünſchten Geburts— 
und Namensfefte ıc. zc. Foftet wegen des franz 
zöfifchen Titels 4 gr, mehr, als gewöhnlich. 

5) Die träumende Eliv. 1 Thlr. NB. Diefes 
ift eine fpisige Satire, und muß ohne Genfur 
gedruckt werden. Sch habe mich niemals in 
dieſes Feld gewagt; aber zu jegiger Zeit braucht 
man nichts, ald Muth dazu. 

6) Der Efelsfopf, noch eine Satire, nach dem 
heutigen Geſchmack, in der ironifchen Schreib: 
art abgefaßt. Iſt nur für Leute, welche fich 
meiner Gefcbieflichfeit bei Streitfchriften be= 
dienen wollen, 1 Thlr. 12 gr. 

7) Zwei Dutzend Sonette von verfibiedenem In— 
balt, in welchen der leste Vers allemal der 
fbönfte iſt, weil der geneigte Leſer dafelbit 
aufhören kann. Das Stud 8 gr. 

8) Ein Dutzend dergleichen etwas feiner, weil ich 
die Pointen unterftrichen habe, Das Stud 12 
gr, Es Fann aber auch in Basen gezahlt werden. 





9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


14 


— 


Wohlgemeinter Himmelsſturm bei dem glück— 
lich erlebten neuen Jahre. 16 gr. 

Die erbärmliche Verzweiflung der Götter, bei 
dem Grabe u. ſ. w. Bei der Bezahlung richte 
ich mich nach der Leiche, nachdem ich ihr viel 
oder wenig Tugenden andichten muß. 
Hitiger Streit zwifchen der Tugend und ei= 
ner reichen Wefte, entfcbieden von der liebens— 
würdigen N. N. bei ihrer Verbindung mit 
u. ſ. w. ein Schäfergedicht, ift unter Brüdern 
2 Thlr. 2 gr. 6 pf. werth. Die 6 pf. ges 
ben ab, wenn es baar bezahlt wird. 

Hymen und die Neue, bei der im Himmel ge— 
fhloßnen Ehe ꝛc. ꝛc. Diefes Stud will ic 
um 12 gr. laffen, weil ed mir ſchon lange 
auf dem Halfe liegt. 

Trauer= und Leichenrede über den gemwaltfamen 
Tod der Wahrheit, oder wohlgemeinter Wunfch, 
als der Wohledle, Großabtbare und Wohl: 
gelahrte Herr, Herr... . von . . der. . eif: 
rigft Befliffener, auf der hoben Schule zu . 
die fehon längft verdiente höchfte Würde der 
MWeltweisheit, nach aller Gelehrten fehnlichen 
Wuͤnſchen, rühmlichſt erhieltꝛc. Diefes Stüd 
wird umſonſt ausgegeben. 

Ungefaͤrbtes Zeugniß von den Verdienſten des 
2c. ausgeſtellt von Alethophilo, kaiſerlichen ge— 
ſchwornen Notario. Es darf ſich niemand durch 
den Titel abſchrecken laſſen, denn es iſt poe— 
tiſch ausgeführt. 1 Thlr. 

Die Blindheit des Schickſals, ein Leichenge— 
dicht. Iſt durch und durch philoſophiſch, weil 
ich es ſelbſt nicht verſtehe, und wider die 
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Anhänger der beften Welt. Wird nach Be— 
lieben bezahlt. 


Unmerkung. 


Die Herren Ausländer müffen die Preife doppelt 
bezahlen, denn ich fchreibe bloß aus Liebe zum 
DVaterlande. 


Gedanken des Autors über das Schreiben 
des Gratulanten. 


Der rechtfchaffene Mann! Wie fehr würde ich 
dem guten Geſchmack aufbelfen, wenn ich ihn bei 
der Welt in einiges Anfehen ſetzen fünnte! Es ift 
ohnedem aus mit meiner Poeſie; ed ift ganz aus 
damit, denn man bat andere Begriffe von ihren 
Regeln und Schönheiten, als ich davon habe, Die 
Vorfchläge, die er indeffen von mir erwarten fann, 
find leicht vorauszufehen. Sch bin der Autor; ic 
tathe alfo zum Drud, Vielleicht thut die undank— 
bare Welt die Augen auf, wenn fie feine Wünfche 
beifammen fiehbt! Wenigſtens fünnen doch die Ein— 
fünfte davon auf einige Zeit feine Seufzer hem— 
men. Sollte fib aber, weil der Gefchmad fehr 
böfe ift, Fein Verleger finden; fo will ich ihm 
eine Heirath vorſchlagen, die ich vielleicht felbit 
ſuchen würde, wenn feine Pbhilippine wäre. Kol: 
gende Liebeserflärung, welche ſchon vergangene Mi— 
chaelismeffe bei meinem Verleger eingelaufen, aus 
Verſehen aber liegen geblieben ift, wird ihm mehr 
Ficht geben. 
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Allerfchönfter Herr Autor, 

Al ich geftern meiner Gewohnheit nach, um 
die Zeit, wenn die jungen Herren und die Schrift= 
fteller fib in der Allee ſehen laffen, auch dafelbft 
fpazierte, um aus der Gefichtöbildung die Gemü— 
ther der Menfchen zu unterfuchenz; fo begegnete 
mir eine ungemein artige Perfon, welche fich vor 
den Andern allen unterfchied. Der Herr hatte den 
linfen Arm in die Seite geftemmt und ſah fehr 
ernfthaft aus. Zuweilen lachte er auch, und fehien 
fehr zufrieden mit fich felbjt zu fein. Er redete 
mit dem Munde und den Händen, ob er gleich 
ganz allein warz er drehte den Hut in die Hunde, 
und ald er bei mir vorbei ging, wäre er aus Tief: 
finnigfeit beinab bingeftolpert. Sch bin von Stund 
an in ihn verliebt geworden. Waren Sie es, als 
lerliebfter Herr Autor? Sch bin eben nicht baßlich, 
und habe ein ziemliches Vermögen, daß ich Sie 
daher mit Dinte, Feder und Papier wohl verfor= 
gen wollte. Sch fterbe vor Ungeduld, ehe ich Nach— 
richt erhalte. Sch bin, 

Allerfchönfter Herr Autor, 
Shre demüthige Dienerin, 
Elifabeth Contuſch. 


N. S. Da ib unter meiner eigenen Gewalt 
und Aufficht ftehe, fo mag ich, ob ich gleich 
ſchon Doftorin und Licentiatin heißen könnte, 
doch Feinen Andern, als den Autor beiratben. 
Sch laffe mir alle Morgen, bei dem Nachts 
tifche, wenn ich mir die Haare und das Ges 
fiht zurichte, ein Stud von Ihren Schrif: 
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ten vorlefen, welche ordentlich hinter dem Spie= 

gel liegen. Es ift, als wenn ich mir noch 
einmal fo gut gefiele, wenn ich Sie ablefen 
böre. Wo ich mich erinnere, fo hatte der 
Herr ein rund Geficht, mit einer breiten Stirne. 

Es iſt nichts gemwiffer, als daß fich die Sungfer 
Contuſch in ihren Muthmaßungen geirrt bat. Sch 
fage e8 zum andernmale, daß mich meine Arbeit 
nicht fo viel Mühe Foftet, daß ich nöthig hätte, 
dabei tieffinnig auszufehen. Sch pflege auch nicht 
nachzudenfen, wenn ich fpazieren gebe, ſondern 
meine Schreibtafel fest mich in Stand, auch da 
zu fehreiben, Unfehlbar ift ihr alfo ein Poet 
begegnet. Und wie glücdlich wäre der Zufall, wenn 
es mein Herr Glient gewefen wäre! Sch weiß von 
guter Hand, daß das artige Kind noch nicht vor 
Ungeduld geftorben ift. Sch werde mir alfo ein 
befondered Vergnügen machen, zwei Perfonen zu 
vereinigen, die für einander geboren zu fein ſchei— 
nen. Wie artig wird es nicht laffen, wenn er 
ihr zu der Zeit, da fie ſich das Geficht zurichtet, 
feine Gedichte vorliest! Sch finde obnedem in der 
Lifte feiner Werfe nichts Verliebtes, und e8 wäre 
Schade, wenn er der Welt fein poetifcbes Talent, 
von einer fo gefülligen Seite, verbergen wollte. 
Vielleicht ftillt er mein Verlangen, wenn er wes 
gen feines Magens in Sicherheit ift. Weil aber 
ein gewiffer berühmter Schriftfteller fagt, daß man 
feit Erfehbaffung der Welt ſchon einige Beifpiele 
von dem Eigenfinn des schönen Geſchlechts aufzu— 
weifen hätte; fo Fünnte e8 leicht fommen, daß die 
Sungfer Gontufb ihr Glück nicht erkennen und 
eine Heirath ausfchlagen wollte, wodurd fie alle 
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Züge ihres Gefichts verewigen fünnte. In diefem 
Fall erfuche ich meinen Herrn Glienten, nur nicht 
zu verzagen. Ich will für ihn forgen, Nach dem 
Entwurf, den ih mir von meiner fünftigen Ho= 
heit gemacht . babe, ift e8 nunmehr Zeit, Streit= 
fohriften anzufangen. Eheftens werde ich meinen 
erjten Feldzug antreten. Mein Herr Client febeint 
über Ehre und Schande weg zu fein, und folce 
Leute find zu brauchen. Man frage mich nicht, 
wo meine Feinde find, und wodurch man mich be= 
leidigt habe? Vielleicht werde ich böfe, daß mich 
Niemand böfe machen will, Sch weiß freilich noch 
nicht recht, was ich für eine Urfache, den Frieden 
zu brechen, ergreifen werde. Es ift aber mein 
Troft, daß ed nur Kleinigfeiten fein dürfen, weß- 
wegen wir Autoren das Recht haben, uns unfin= 
nig anzuftellen. Crede mihi, levia sunt, prop- 
‚ter quae non leviter excandescimus, qualia, 
quae pueros in rixam et iurgia coneitant. 
Nihil ex his, quae tam tristes agimus, se- 
rium est, nihil magnum. sSeneca. (Glaube 
mir, es find unbedeutende Dinge, über die wir 
nicht wenig in Zorn gerathen; Dinge der Art, 
ale um welche fih Knaben berumbalgen. An alle 
dem, ber was mir uns fo verzweifelt geberden, 
it nichts Ernſtes, nichts Großes.) 
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Beweis, 


daß die Reime in der deutſchen Dichtkunit 
unentbehrlich find, 


bei einer gemwiffen Gelegenheit im J. 1737 verfertigt’). 


Nein! Länger fchweig ich nicht! Mein Zorn 
bricht endlich 108. 
Der Frevel wird zu kühn, der Uebermuth zu groß, 
Womit die blinde Welt der edlen Dichtfunft fpottet, 
Ihr mit dem Falle droht, und fich zufammen rottet. 
Drei ganzer Jahr' hab ich geduldig zugefehn, 
Wie ihre Feinde fih verfehworen, fie zu ſchmähn, 
Wie weit die Barbarei in ihrer Wuth geftiegen; 
Und dennoch bab ich ſtets vor Furcht und Gram 
gefchwiegen. 


Vor diefem, wenn Lucil von Verfen übel fprach, 
So fchlih ihm unvermerft mein junger Satyr nach, 
Und riß, durch Zorn beberzt, dem Spötter der Ge— 

dichte, 
Mit ungeftrafter Hand, die Larve vom Gefichte. 
Das aber wagt ich nur, als ich ein Züngling war; 
Mein reifender Verstand bemerkte die Gefahr. 


') ©. Beluftigungen des Berftandes und Witzes, im 
Wintermonat 1741. 
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Mein febeuer Satyr ſah das Flägliche Gefchide, 

Das Vers und Wahrheit traf; beſtürzt wich er 
zurüde, 

Warf feine Geißel bin, und fluchte feiner Kunft. 

Die Mufe winfte mir, und hielt mir ihre Gunft 

Und mein Verfpreben vor; fie drohte, mich zu 
haſſen, 

Verhieß und bat. Umſonſt! Ich ſchwor, ſie zu 
verlaſſen; 

Ich ſchwor, und hielt es auch. Doch endlich ſiegt 
die Pflicht; 

Ich breche meinen Schwur, und ſchweige länger 
nicht; 

Die größten Fehler ſucht, durch freches Splitterrichten, 

Der ſchönſten Poeſie der Tadler anzudichten. 


Will ein erhabner Geiſt, ein zweiter Lohenſtein, 
Des Phöobus Hofpoet und erſter Günſtling fein, 
Und der geneunten Zahl, mit reingewaſchner Lippe, 
Sm gläſerhellen Duell des Pferdebrunns Enippe, 
Der Andacht Weihrauch ſtreun; bricht fein erhitzter 
Muth, 

Befchwängert von der Kunft, durch Flammen, Blitz 
und Glut; 

Ruft er der Schwefelbrunft der donnerharten 
Flammen, 

Und ruft Megarend Zunft, und ruft die Styr 
zufammen 5 

Zanzt er auf Stelzen ber, wenn er Gewitter wälzt, 

Und eine Fenersbrunft des Herzens Marmor fchmelztz 

Laßt er rund um fich her des Unglücks Nordlicht 
glänzen; 

Lacht er in Öleichniffen, feufzt Ehrien, weint Sen: 
tenzen; 
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So kömmt ein Zoilus, und ruft! »Der Dichter 
ſchwillt? 

»Sein ganzer Vers iſt Rauch, ſein Kopf mit Dunſt 
erfüllt. 

»Seht, wie er die Vernunft in Demantketten führet, 

»Im Paroxismus ſingt, und Oden phantaſiret.« 


Wenn unſer Seladon fo ſüß und lieblich ſingt, 
Und ſeiner Lalage Zimmt, Moſch und Biſam bringt, 
Kryſtall und Perlen weint, den Kiel in Nektar tauchet, 
Zibeth und Kalmus kaut, und Ambra von ſich hauchet, 
Auf Nelken, Klee, Jaſmin und Anemonen geht, 
Verzweifelt, wenn fein Weſt bei feiner Schönen weht, 
Beflagt, daß feine Pein Fein Thau, fein Balfam lindert, 
Die neue Welt erfchöpft, und die Levante plimdert, 
Zu fagen, daß fein Kind vor andern ihn entzuct, 
Das ganze Firmament in ihrem Aug erblict, 
Und in ihr Angeficht, das wie die Venus ftrahlet, 
Von Blumen aller Art, ein ganzes Chaos malet: 
Was meint ihr? Was vergilt die Müh des Seladon, 
Wenn er fo foftbar reimt ? Was ift fein ganzer Lohn ? 
Man lachet über ihn. Der Neid, ftatt ihn zu preifen, 
Eilt gleich, ihm feinen Plas im Tollhaus anzumeifen. 


Rächt, Mufen, euch und und! Seht, wie die 

dreifte Welt 

Bon Bürgern eures Neichs ein ſchnödes Urtheil fällt! 

Straft fie... Doch haltet nocb mit eurem Zorn 
zurücke! 

Es gibt der Spdtter mehr! Kommt! Werfet eure 
Blide 

Auf jenen frecben Schwarm, der voller Tücke ſchnaubt, 

Euch nah dem Herzen greift, und Ruhm und Por: 
beer raubt; 
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Fa gar, o Frevelthat! ... ja gar, ach, foll ichs 
fagen! . 

Den Reim, den edlen Reim, will aus den Verſen 
jagen. 

Eilt, Mufen, reißt den Blis aus eures Vaters Hand! 

Der Schwarm wird mächtig. Eilt, eh er ung 
übermannt ! 

Und fommt, und Fümpft, und fiegt, und fchlagt 
die Feinde nieder, 

Und fchüst den werthen Reim, das Hauptwerf 
deutfcher Lieder ! 


Denft, Freunde, die ihr noch die Mufen redlich 

liebt! 

Ihr, denen blos der Reim die ganze Größe gibt! 

Die ihr durch ihn allein die Zierden Deutfchlande 
heißet, 

Und euch vor Hunger ſchützt! Denft, was man 
euch entreißet, 

So bald man eud den Reim, den Wis der Verfe, 
nimmt ! 

Daß unfer großer Bav noch feine Saite ftimmt, 

So manchen Namenstag in Demuth feftlich feiert, 

Und mit gefchicter Hand die Mahlzeit fich erleiert; 

Daß Mädv, der unfre Stadt durch feinen Ruhm er- 
hebt, 

Er, feiner Brüder Schmud, im Ueberfluffe lebt; 

Daß Clelia nicht ftolz den Dorimen verachtet, 

Und er nicht ganz umfonftnach ihren Küffen ſchmachtet; 

Daß Stentor fich mit Luft im Kupferftich erblidt, 

Und fich die halbe Welt vor feinem Lorbeer büdt; 

Daß jest mein Pegafusnicht darf fo ängftlich ſchäumen: 

Died Alles macht allein die Kunft, geſchickt zu reimen. 
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Die Wahrheit fchust den Satz. Nehmt einen 

Zodtenfluch, 

Ein buntes Duodlibet, das fehönfte Liederbuch, 

Das zierlichite Sonett, das längfte Hochzeitearmen z 

Und ftreicht die Reime weg. Was bleibt? Nicht 
ohn Erbarmen 

Hört ihr, fo lieblich es erft in die Ohren fiel, 

Nur Scherze, fonder Kraft, ein froftigs Wörterfpiel, 

Ein abgenugtes Nichts, das immer wiederfehret, 

Und ein Geſchwätz, dad man beim Pöbel beffer böret. 


Bewundert ehrfurcht3voll des Reimes Zauberfraft, 
Der Bücher voller Schall aus einem Nichts erfchafft ! 
»Der Reim? Wie? Diefer Zwang, der das Gedicht 
»entfeelet ?« 

Sp wirft ein Tadler ein. »Der Henfer, der uns quälet, 

»Der Drdnung und Verftand auf feine Folter ftredt, 

»Die Wörter radebrecht, dem Dichter Angft erwedt, 

»Selbft den geduldigften der Lefer oft ermüdet, 

»Der Wahrheit und Natur in ſchwere Feffeln ſchmidet. 

»Das Feuer . .« Frevler, fehweig! Des Zwanges 
Mühſamkeit 

Bringt gegen ihn dich auf, und was du ſprichſt, 
iſt Neid. 

Wie ſollte wohl der Reim Verſtand und Ordnung 
hindern, 

Der Wahrheit Abbruch thun, und Geiſt und Feuer 
mindern? 

Seh! Zähle ſelber nach! Sieh! Viele reimen nicht, 

Von denen alle Welt aus einem Munde fpricht, 

Daß fie den größten Schmuck aus alten Dicbtern 
fteblen, 

Daß ihnen Feuer, Geift, Vorstand und Ordnung fehlen, 
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Sie reimen gleihmwohl nicht. Daß zwar fo man= 
cher ſitzt, 

Und voll Verzweifelung bei feinem Hübner fhmwist, 

Ein Dutzend Federn faut, die Hände Fläglich ringet, 

Und doch, nach langer Dual, Fein glüdlihs Wort 
erzmwinget, 

Das hinten reimen muß; das Alles glaub ich dir, 

Das Alles geb ich zu: ich feh es wohl an mir. 

Was ift es aber mehr? Ein inniged Ergdgen, 

Wenn man den Reim erhafcht, weiß Alles zu erfegen. 


Wie oft, wie glücklich zerrt des Reims geheime Macht 
Den fehönften Einfall her, an den man nie gedacht! 
Geſetzt, es fchlöße fich der erfte Vers mit Wonne: 
So füllt ein kluger Kopf gleich auf die liebe Sonne. 
Er denfet weiter nah; er folgt der edlen Spur, 
Beschreibt den ganzen Bau der wirkenden Natur, 
Erwifcht den großen Bär, befinnt fich auf Calliften, 
Verflucht die Eiferfucht, befeufzet, daß die Chriften, 
(Gleich brachte mich der Reim auf unfer Chris 

ſtenthum), 
Beſeufzet, daß die Welt ſo wenig nach dem Ruhm 
Vergnügter Ehe ſtrebt, und ſaget uns zur Lehre, 
Daß ſich ein Mädchen leicht in einen Bär verkehre. 


Ihr Feinde dieſer Kunſt, geſteht es, daß ihr irrt! 

Hört ſelbſt, wie ſchlecht ein Vers dem Ohre ſchmei— 
cheln wird, 

Dem es an Reimen fehlt! Wagt es, blos zu ſcandiren! 

Verſuchts! Wen werdet ihr durch euer Lied wohl 
rühren? 

»Tartüff, der alte Schalk, betrügt die ganze Welt; 

»Sevil iſt liederlich; Criſpin ein dummer Kerl; 
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»Star macht gelehrten Wind; Neran verdreht die 
»Rechte; 

»Florinde lebt verhurt; und Harpax iſt ein Knicker; 

»Clitander . . .« Doch genug! Ihr gähnt und 
ſchlummert ein; 

Ich ſchlummre ſelber mit. Was könnte trockner ſein? 

Ein angehängter Reim kann alle Schäden heilen. 

Verſucht e8 nur einmal! verändert diefe Zeilen, 

Und fprecht: »Tartüffe bleibt ganz unverbefferlich ; 

»Sevil lebt mit der Welt; Erifpinus lebt für ſich; 

»Star ift ein weifer Mann; Neran ein Advocate; 

»Florindchen lebt galant, und Harpar hält zu Rathe.« 

Sagt felbit, nimmt dieß das Ohr nicht fehmeichel= 
bafter ein? 

Man liest, man lobet euch. Geſteht e8, daß allein 

Der Reim den Dichter macht! fangt an, euch zu 
befehren ! 

Verſohnt der Mufen Zorn, und lernt den Reim ver— 
ehren ! 


Es Icbe, was fih reimt! Schon ſtimmt mir 
Deutfchland bei, 
Daß ein geſchickter Reim der Dichtfunft Kleinod fei. 
Sch Fann zu meinem Ruhm die Schußfchrift nun 
vollenden; 
Denn, wem die Wahrheit hilft, der hat den Sieg 
in Händen. 


19 
2 
je 7) 


&in Traum 


von den 


Beſchäftigungen ver abgefchiedenen Seelen '). 


. Locus est et pluribus umbris. 
Raum gibt’s für noch mehrere Echatten.) 


Die Seelen befchäftigen fih nad der Trennung 
von ihren Körpern am liebften mit denen Sachen, 
an welchen fie im Leben auf diefer Weltihr größtes Ver— 
gnügen gefunden haben. Diefer philofophifche Lehrſatz, 
welcher noch etwas älter ift, als ich und Leibnis, 
fängt wieder von neuem an, Mode zu werden ; 
und weil ich eine ziemlich dauerhafte Natur babe, 
fo hoffe ich, es noch zu erleben, daß er die beite 
Welt und den zureichenden Grund verdrängen foll. 
Nur will ich wünfchen, daß es nicht dem Grunde 
des Widerfpruchs eben fo gehen möge. Denn wenn 
diefe drei Stücke alle auf einmal abfommen follten, 
fo dürften unfre pbilofophifchen Stußer in dreißig 
Jahren eine fehr altväterifche Miene machen, und 
ihre tieffinnigften Schriften, welche fie und ihre 
Verleger jet bewundern, eben dem Schidfale unter: 








') Diefer Traum ward zum erftenmale durch den Drud 
befannt gemacht in den neuen Beiträgen zum Ver— 
gnügen des Berftandes und Wites, After Band, 
2tes Stüd, 1744, 
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worfen fein, welches diejenigen Familiengemälde 
trifft, die man, wenn e8 hoch kommt, blos der 
alten Tracht wegen als eine Rarität noch aufbebt, 
gemeiniglich aber in die dunfelften Winfel des 
Haufes ftellt, um niemand zu ärgern, Dem fei, 
wie ihm wolle; eine jede Sache ift der Mode 
unterworfen, und die Philofophie am meiften Y. 
Wenigftens ich werde mich ber den Verluft diefer 
drei philofophifchen Univerfalrezepte tröſten laffen, 
wenn ich nur erfahre, daß meine abgefchiedenen 
Seelen ihren Werth behalten. An der Betrachtung 
diefes Grundfabes finde ich mehr Vergnügen, als 
an allen eleftrifehen Experimenten. Sch habe dem= 
felben oftmals viele Stunden lang nachgedacht, und 
allemal bin ich darüber in eine folche Entzüdung 
gerathen, in welcher faum ein Poet fein kann, der 
im Namen eined Andern für Geld und gute Worte 
die Augen einer Phyllis befingt. 

Eben diefes ift Urfache, daß ich heute meinen 
Lefern einen Traum von den Beichäftigungen 
der abgejchiedenen Seelen nach der Trennung von 
ibren Körpern vorlege. Im voraus aber muß ich 
Eines und das Andere ‚erinnern, welches die Ein= 
richtung meines Traums, und verfcbiedene Freiheiten 
betrifft, fo ich mir darin genommen babe, 


9 De geneigte Leer wird diefes mit Mehrerm aus= 
geführt finden in meiner Borrede zur neuen Auflage 
Des vermehrten und verbefferten Bruders, welche 
künftige Meffe zu Köln ans Licht treten foll, und wor— 
in ich unter andern durch Zeugen und Dokumente be= 
wiefen habe, daß der Ruhm des leibhaften Newtons 
unfers VBaterlandes, des philoſophiſchen Heren ** * 
die großen Manfchetten nıcht überleben werde. 


Nabener’s fünmel Werke. J. 49 
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Sch will e8 Niemanden im Ernfte zumuthen, daß 
er glauben fol, ich habe wirklich alfo geträumt, 
ungeachtet ed eben nicht unwahrscheinlich ift. Sch 
fann es zwar nicht läugnen, der Traum ift ziemlich 
lang gerathen: aber in der Stadt, wo ih mid 
aufhalte, fihlafen die Leute viel länger, als an 
andern Srten, und alfo träumen fie auch länger. 
Mer wollte mir es wehren, wenn ih ihn in 
Arhangel geträumt hätte, wo man zu gemiffen 
Zeiten lauter Nacht, und faſt gar feinen Tag hat? 
Allein, ich habe nicht Urfache, fo viele Umftände 
zu machen. Sch wil e8 nur frei befennen, ich 
babe geträumt, damit ich fehreiben wollte. Diefes 
fann genug fein, mein Verfahren zu rechtfertigen, 
und wer Beweis fordert, der muß von dem gelehr— 
ten Herfommen gar nichtö verftehen. Ohne Ruhm 
zu melden, weiß ich Alles, was zu einem orthodoren 
Traume gehört. Man denft nach; man fchläft 
über diefem Nachfinnen unvermerft ein; man fagt 
im Traume etwas, das man oft nicht fagen 
würde, wenn man moachend und feiner Sinne 
mächtig wäre; man erwacht unvermuthet. Kein 
einziges von diefen Stüden habe ich in meinem 
Traum fo beobachtet, wie es nach den Regeln 
eigentlich hätte fein follen. Sch babe nicht nach— 
gedacht, denn ich bin ein Autor nach der neueften 
Mode; ich bin nicht unvermerft darüber eingefchlas 
fen; und was meinen Lefern etwa widerfahren 
follte, dafür kann ich nichts. Sch habe von allem 
dem, was bier fteht, nicht ein Wort im Traume 
gehört und geredet; ja, da ich ein Advofat bin, fo 
fann ich bei meinem zarten Gewiſſen bezeugen, 
daß mich diefer Traum um mande Stunde Schlaf 
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gebracht hat. Sch bin nicht unvermerft aufgemacht; 
das braucht Feined Beweiſes, man darf nur bis 
zum Ende leſen. Mit einem Worte, alles diefed 
wird man in gegenmwärtiger Schrift nicht finden, 
und dennoch muß fie, troß allen Kunftrichtern, 
ein Traum fein, eben fo gut, ald Herm *55* 
Träume, nach feiner Meinung, mathematifche Bes 
weife fein follen. 

Von den Freiheiten muß ich noch etwas fagen, 
welche ich mir in meinem Traume genommen habe. 
Sch habe meine abgefchiedenen Seelen niemals ohne 
Kleider, und dergleichen Geräthe, erfcheinen laffen. 
Sch fann eben nicht fagen, daß dieſes aus einer 
befondern Schambaftigfeit gefchehen wäre, und ich 
muß zur Beruhigung unfrer jungen Herren und 
einiger meiner Leferinnen bier anmerfen, daß meine 
Srauenzimmerfeelen feine Haldtücher, fondern, wenn 
ed hoch kommt, nur flüchtige Palatine tragen. Sch 
babe wichtige Urfachen, warum ich will, daß meine 
Seelen auch noch im Tode ihre Kleidung beibes 
balten follen. Wie viele derfelben würde ich nicht 
unglüdlich machen, wenn ich ihnen ihre prächtigen 
Kleider nähme! Und wäre ich fo unbarmherzig, 
einigen ihre reichen Werten zu rauben, mie viel 
bochwohlgeborne Seelen würde ich nicht unter den 
Poͤbel verftoßen, welche doch in ihrem Leben zum 
unfterblichen Ruhm ihres Waterlandes und ihrer 
Ahnen beim pyrmontifchen Brunnen gefcbimmert 
baben! Das ift noch lange nicht genug. Wenn 
ich meiner Nachbarin, dem wisigften Srauenzimmer 
unferer Gaffe, ihre Bänder, Spisen, Schminfkfleck— 
den, und andre wefentliche Stüde ihres Ver— 
ftandes zur Sontrebande gemacht hätte : was würde 
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fie in dieſer philofophifchen Ewigfeit für lange 
Weile haben! GEelinde würde einen noch einmal 
fo fehweren Todeskampf ausftehen, wenn fie be= 
fürchten müßte, daß fie in jenem Leben ohne Reif- 
to& und Fächer erfcheinen follte. Wie Fläglich 
würde e8 um die Seelen unfrer galanten Stußer 
ftehen, wenn ich ihnen nicht erlauben wollte, Fern= 
gläfer zu brauchen, oder wenn ich fo pedantifch 
wäre, und ihnen vermehrte, zu trällern und zu 
pfeifen ! Nein, das fei fern! Sie follen trällern ! 
Sie follen pfeifen! und Gelinde kann freudig 
fterben, fobald e8 ihr gefällt, denn fie fol auch 
ihren Mops mitnehmen ! 

Nunmehr wäre denn alfo der erfte Zweifel gründlich 
und muthig aus dem Wege geräumt. Es wird mich 
bei weitem fo viele Mühe nicht Foften, die andern 
Freiheiten zu entfchuldigen, welche ich mir genom= 
men babe. Sch habe e8 gewagt, die Seelen eini— 
ger Ausländer in unfre Gegend zu bannen, Sch 
babe Grund dazu. Wenn es wahr ift, daß die 
Seelen nach ihrem Abſchied aus diefem Leben das— 
jenige am liebften thun, womit fie fih in der 
Welt am meiften befchuftigt haben; fo muß folgen, 
daß die deutfchen Seelen in fremde Laͤnder, und 
fremde Seelen in unfer Land fommen. Unſer ge: 
lehrter Herr Profeffor Duintus Galpurnius, deffen 
gründliche Noten und edirte Schriftfteller ihn we— 
nigftens auf drei Sabre verewigt haben, mallt 
zwar dem Leibe nach unter uns deutfchem Pöbel 5 
aber man merft e8 ihm an den Augen, an feinen 
Geſprächen, und an feiner ganzen Aufführung an, 
daß feine Seele weit von bier ift, und ich müßte 
mich febr irren, wenn fie nicht fogleich nach ihrer 
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Aufdfung vom Körper unter die verfallenen Ge— 
mäuer des alten Latiens fich verfriechen, oder viel- 
leicht gar in dem gelehrten Schutte Griechenlands 
wühlen follte, um ihren edlen Hunger nach Anti— 
quitäten zu ftillen. Die Seele des Fleinen Junkers 
mit rothen Abfägen, welcher dort am Marfte 
wohnt, wird man gewiß nirgends anderswo antreffen, 
als in den Tuillerien zu Paris; es müßte denn 
fein, daß ihn der Wohlftand nörhigte, nach Ver— 
faille8 zu eilen, um dem Könige früh Morgens 
beim Aufftehen das Hemde zu reichen; denn eben 
diefes ift dasjenige, was er fich jest am meijten 
wünfcht, und wozu er nach dem Urtheile der ver= 
nünftigften Leute, ſich am beften ſchickt. Sollten 
alfo die Seelen der Ausländer bei ung nicht eben 
fowohl etwas finden, welches fie neugierig machte, 
bieher zu kommen? Sch zweifle gar nicht daran. 
Burmannd Seele, die Seele des Bentley, die ver— 
febernde Seele des Jurieu werden in Deutfchland 
an mehr als an einem Drte die angenehmfte Be— 
fchäftigung und hundert theure Mitglieder der ge— 
lehrten Welt finden, welche ihnen den Rang ftreitig 
zu machen fcheinen, Vielleicht ift Addifon mehr 
ald einmal auf meiner Studierftube gewefen, um 
zu fehen, wie fih ein Deutfcher geberdet, wenn 
er ein Ghronoftichon macht, Sollte es wohl mit 
den abgefcbiedenen Seelen der Franzoſen anders 
befcbaffen fein? Mögen fie ung gleich hundertmal 
Derftand und Wis abfprechen ; darin find fie doc 
einig, daß unfer Brod nahrbaft ift, und je mehr 
fie auf uns läftern, defto Ddienstfertiger find mir, 
fie zu ernähren, fo, wie ein Papagei blos dadurd 
das Futter verdient, daß er feinen Herrn einen 
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Hahnrei, und die gnädige Frau eine Hure heißt. 
Was ift wohl natürlicher, ald daß fie auch nad 
ihrem Abfterben in dasjenige Land Ffommen, wo 
Keiner ein Narr ift, der franzöfifch reden Fann ? 
Vielleicht flattert jest, indem ich dieſes fehreibe, 
mancher hungrige Marquis über unfrer Stadt, 
und fchimpft und, damit er eine NRitterzehrung 
erhalten möge. 

Diefer Vorbericht war nöthig. Sch komme nun 
mehr zur Hauptfache. 

Mir träumte, ich wäre geftorben. Sch ſah den 
Körper, von dem fich meine Seele getrennt hatte, 
auf dem Bette mit eben der Gleichgültigfeit liegen, 
mit welcher man eine abgelegte Redoutenmasfe, 
oder Koch feine theatralifche Kleidung anfieht, in 
welcher er nach Gelegenheit entweder als Prinz be= 
foblen, oder als Rammerdiener Befehle angenommen 
bat. Sch werde es nicht gern fehen, wenn mir 
Femand hierin mwiderfprechen, oder mich gleich an— 
fangs in meiner Abhandlung ftören, und läugnen 
wollte, daß eine Seele ihren Körper fo gleichgültig 
anfehen könnte. Bei mir ift diefes gar nicht uns 
wahrfcheinlich. Sch bin in einer fleinen Stadt ge— 
boren und erzogen, in welcher Fein junges Herrchen 
war, ald des Amtmanns Sohn, und der Stadt= 
fihreiber. Sch habe um deßwillen niemald Exempel 
genug gehabt, welche meine Seele verleitet hätten, 
fich mit ihrem Körper am meiften zu befchäftigen 5 
zu gefchweigen, daß mein Körper eben nicht fo 
gebaut gewefen, daß er mich in diefem Stüde zu 
einer merflichen Eigenliebe, oder zu bejonders 
forgfältigen Befchäftigungen bewogen hätte... Sch 
berufe mich hierin auf den guten Gefchmad meiner 
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verftorbnen Frau, welche in ihrem Leben viel Kür: 
per gefannt bat, in deren Umgange fie weit mehr 
Annehmliches und Artiges zu finden vermeinte, als 
bei mir. Sc verlange alfo, daß man mwenigftens 
meiner Frau glaube, wenn auch mein Zeugniß 
verdächtig fein follte. Sn Sachen, welche die 
Körper und Menfchengefichter angeben, Ffann man 
dem Ausfpruch folcher Frauenzimmer, wie mein 
liebed Weib war, ficber trauen; in andern Dingen 
bingegen, welche den Verftand betreffen, bin ich 
gar wohl zufrieden, daß man gründliche Beweife 
fordere. Diefe Feine Abfchweifung ift um fo viel 
nöthiger geweſen, je mehr einem Gefcichtfchreiber 
daran liegt, daß man gegen feine Erzählungen 
nicht mißtrauifchb fei, oder feine Nachrichten für 
verdächtig halte. Sch erwarte alfo von meinen 
Lefern ohne weitere Gomplimente, daß fie in diefe 
Sleichgültigfeit meiner Seele gegen ihren Körper 
weiter feinen Zweifel ſetzen. Der einzigen Chlorid 
will ich nicht zumuthen, folches zu glauben; denn 
diefe befchäftigt fichb mit nichts, als mit ihrem Ges 
fihte, und einigen feufzenden Schäfern, denen 
nichts, als ihr Körper, und fehr wenig von der 
Seele befannt ift, e8 müßte denn eine zärtliche 
Seele, eine holde Seele, eine graufame Seele, eine 
verzmweifelnde Seele, oder andre dergleichen Seelen 
fein, welche die arfadifchen Dichter mit verliebten 
Händen alle Stunden fehaffen und wieder zernichten 
fünnen. Chlorid mag es alfo immer nicht glaus 
ben; ich bin es zufrieden. Sie foll mir e8 aber 
auch nicht vermehren, zu behaupten, daß ihre Seele 
nach dem Tode beftändig um ihren Nachttifeh, vor 
ihrem Spiegel, und um ihren Körper herum flat= 
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tern, und vielleicht felbft befcehäftigt fein wird, diefen 
noch im Sarge zu putzen. Sch fomme wieder auf mich. 

Sobald ich meinen erblaßten Körper vor mir 
ſah, eilte ich zu meinem Schreibepulte. Das 
babe ich gedacht, mwird die erbitterte Chlori aus 
Pachbegierde rufen, das habe ich gleich gedacht! 
Die mürrifchen Gelehrten werfen uns beftändig 
den Nachttifch vor, und vielmals begehen fie doch 
vor ihrem Schreibepulte eben diejenigen Schwach— 
beiten, welche man an uns vor unferm Nachttifch 
faum twahrnehmen wird. Mit ihrer Feder und 
Dinte treiben fie mehr Eitelfeiten, als wir mit 
unfrer Schminfe und mit dem Brenneiſen. Sn 
ihren Schriften bewundern fie oft ihre prächtige 
Größe und gelehrte Schönheit mehr, und doc 
mit weniger Gemwißheit, als wir ung in Spiegeln. 
Shre Eigenliebe, ihr Stolz, ihre Begierde, Andern 
zu gefallen, ihre Eiferfuht .... Es iſt Alles 
wahr, Chloris; aber jest will ich weiter erzählen! 
Auf meinem Pulte lag der Entwurf zu einer 
Schrift, welchen ich noch den Abend vorher zu 
Papiere gebracht hatte. Ich wollte mich mit all der 
Hite, welche mir und vielen Gelehrten fo natürlich 
ift, der Feder bemächtigen, um zum Trofte meiner 
fritifehen Mitbrüder Ddiefe wichtige Schrift zu 
Stande zu bringen. Allein, wie groß war nicht mein 
Entfesen, da meine abgefchiedene Seele, als ein 
Geift, nicht vermögend war, die Feder aufzuheben, 
noch weniger aber, zu fehreiben! Sch bin nicht im 
Stande, das Schreden auszudrüuden, welches mid) 
deßwegen überfiel, und dergleichen Angft empfindet 
wohl Niemand, als ein Poet, welcher einen Reim 
fucht , und ihn nicht erbafcben fann, Siebenmal, 
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und noch fiebenmal bemühte ich mich, zu fehreiben, 
aber allemal umfonft. Sch wollte ein gewiſſes 
Regifter auffehlagen, welches mir fo oft in meinen 
gelehrten Wehen geholfen hatte; aber auch diefes 
zu thun war ich nicht im Stande. Ich fihlug die 
Hände über dem Kopf zufammen, und bedauerte, 
wegen diefes unerfeglichen Verluftes meiner entwor— 
fenen Schrift, den Verleger, mein Vaterland, die 
Nachwelt; ja ich würde fagen, daß ich mich felbft 
bedauert hätte, wenn es unter uns Gelehrten ein= 
geführt wäre, in diefem Punfte fo offenherzig zu 
fein. Genug, ich ſah, daß e8 mit meiner ganzen 
Gelehrfamfeit aus war, weil ich nicht mehr febreis= 
ben Fonnte. Dad Einzige, was ich zu meiner 
Beruhigung that, war diefes, daß ich zum Bücher: 
fehranfe eilte, und mit einer recht väterlichen Zärt— 
lichfeit alle diejenigen Bücher überſah, welche durch 
meine unermüdeten Hände ihr Dafein erhalten 
hatten. Hier ftand ich fo vergnügt und entzüct, 
wie Aeltern, welche zwar felbjt Feine Kinder mehr 
zeugen Fünnen, aber doch an denen, welche fie bes 
reits and Licht der Welt gebracht haben, aus 
fehbmeichlerifcher Eigenliebe fo viel Verſtand und 
Gefchicklichfeit bewundern, als außer ihnen fonft 
Niemand wahrnehmen Fann, 

Vielleicht würde ich in dieſer Stellung noch 
lange geblieben fein, wenn ich nicht im Traum 
das freudige Schreden wahrgenommen hätte, wel— 
ches meine ungeduldigen Erben überfiel, Sie eil- 
ten fo hungrig zu meinem Bette, als wenn ein 
Raub auszutheilen wäre. Sit er todt? Iſt er auch 
gewiß todt? fehrieen fie. Sa! Endlich einmal it 
er im Ernfte todt! Geſchwind febicht nach dem Sarge, 
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daß mir ihn unter die Erde bringen! antwortete 
ein Vetter von mir; und eine Muhme, melce 
durch mein Abfterben alle diejenigen Tugenden zu 
erben hoffte, welche gemwiffe gründliche Liebhaber 
bei ihr zeither vergebens gefucht, und ihr um deß— 
willen die Freiheit zu ihrem großen Verdruß nicht 
geraubt hattenz diefe Muhme vergoß viel Thränen, 
und würde mich, wegen ihrer unvermutheten Be— 
fümmerniß, in großer Unwiſſenheit gelaffen haben, 
wenn fie nicht alsbald, unter berzlicher Aufhebung 
ihrer Hände, mit lauter Stimme gefeufzt hätte: 
Der ehrliche Vetter! Tröfte ihn Gott! Es ift ihm 
recht wohl! Wir wollen ihm feine Ruhe gönnen! 
Diefed war die Lofung zum Plündern. Den er— 
ſten Sturm hatte meine Geldfaffe auszuftehen. 
Meinen Kleidern und meinem Geräthe ging es 
eben fo. Sie brachten Alles in eine Kammer, mwelce 
fie, wie ich hörte, wollten verfiegeln laffen, und 
zwar von einem gewiffen Mann, deffen Name mir 
entfallen ift, welcher aber ein ehrlicher und glaub— 
würdiger Mann fein follte, weil er ein großes 
Petfchaft und zwei Zeugen hatte, Bis bieher hatte 
ich meinen Erben ganz gelaffen zugefeben: als ich 
aber merfte, daß es Uber meine Papiere hergeben 
follte, da fing ich an zu zittern. Alles ward aufs 
forgfültigfte durchgefucht. Gegen alle Briefe, in 
denen die Worte fanden: Peifte gute Zahlung, 
und nimm Gott zu Hülfe! hatten fie eine fo andäch— 
tige Ehrfurcht, daß fie diefelben forgfältig aufboben: 
aber über ein Paar Laus Deo (Gottlob!) fchüttelten 
fie die Köpfe gewaltig, denn dergleichen Latein konn— 
ten fie gar nicht leiden. Endlich traf die Reihe 
meine gelehrten Koncepte, welches mich recht wü— 
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tbend machte. Sch eilte vol Verzweiflung hinzu, um 
fie zu vertheidigen; vielleicht aber würde ich den= 
noch unvermdgend gemwefen fein, wenn nicht mei= 
ner Schwefter Sohn, ein Meifter von fieben freien 
Künften, wider feinen Willen mir beigeftanden, 
und das ganze Padet unter den Tiſch gemorfen 
bätte, mit der Verfiherung: Es fei nur Mafulas 
tur. Der Sgnorant! Als meine Erben noch mit 
diefer Hausfuchung befchäftigt waren, bemerfte ich 
einen Haufen Bediente, welche im Namen ihrer 
Herrfchaft ein gewifjes Compliment herfagen muß— 
ten, das fie das herzliche Beileid nannten. Die 
Beflimmerniß über meinen Tod mochte in der gan— 
zen Stadt gleich ftarf und allgemein fein, denn 
ihre Formulare endigten fich alle mit den Worten: 
Daß der Himmel den betrübten Hinterlafjfenen dies 
fen empfindlichen Verluft durch anderweitige Glücks— 
fälle reichlich erfegen möchte! Allein der Fräftigfte 
Troft lag fihon in der Kammer und meine Muhme 
war fo boshaft, einer gewiffen Nachbarin, welde 
ihr den Sohn eines reichen Kaufmanns abfpen= 
ftig gemacht hatte, anwünſchen zu laffen, daß der 
Himmel diefelbe vor dergleichen Zrauerfüllen jederz 
zeit bewahren follte. 

Nunmehr ward Alles zu meiner Beerdigung vers 
anftaltet; man eilte damit ganz ungewöhnlich, und, 
fobald der Schneider Alled gefauft und zurecht ges 
macht hatte, mas zu einer fehmerzlich gebeugten 
Miene gehört; fo gab man Geld über Geld, mich 
aus dem Haufe zu bringen. Dieſes geſchah end— 
lich unter einer anfehnlichen Begleitung. Man 
brachte meinen Körper in die Kirche, mit Beob— 
acbtung aller der Fläglichen Gebräuche, welche die- 
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jenigen verdienen, die ein rühmliches Ende neh: 
men und Mittel binterlaffen. Zulest trat nod 
ein Redner auf, welchem meine Erben in einem ver— 
fiegelten Pädtchen vorher alle meine Tugenden be= 
greiflih gemacht hatten. So zufrieden ich jeder: 
zeit in meinem Leben mit mir felber gewefen bin, 
fo zweifelhaft war ich doch über Ddiefer Lob— und 
Trauerrede, ob ich es auch wirklich fei, welchen er 
meine. Sch ſah mich in der ganzen Kirche um, 
in der Meinung, vielleicht noch eine andere Leiche 
zu finden, auf welce alle diefe Lobeserhebungen 
paffen folltenz ich fand aber dergleichen nirgends 
und nunmehr merfte ich, daß ich es ſelbſt im ganz 
zen Ernfte fein müßte. Er nannte mich einen gro= 
gen, berühmten, gründlichgelehrten Mann, eine 
Stübe der Wiffenfehaften, feinen Mäcenas. Und 
das mochte noch gehen; für zwölf Ducaten war 
ed eben nicht zu viel. Er verfehwendete mehr als 
zwanzig Figuren, die Bekümmerniß abzufchildern, 
twelche meine Erben über das frühzeitige Abfterben 
ihres Herrn Wetters empfunden, und dieſe waren 
aus Dankbarkeit fo befcheiden, daß fie ſich unter 
dem Flor verftedten, um ihn nicht dffentlich zu 
widerlegen. Er fihrieb ihnen verfchiedene andächtige 
Rezepte vor, welche bei Stillung der Thränen fehr 
probat fein follten: das hätte ficb der ehrliche Mann 
wohl erfparen Ffünnen! Sch hörte ihm aber den 
noch mit vieler Geduld zu. Endlich machte er es 
gar zu arg. Er fihwor, und er ſchwor mit einer 
folchen Heftigfeit, daß er ganz braun im Gefichte 
ward; er fehwor, fage ich, daß ich zwar ein gro= 
fer Gelehrter, aber noch ein größerer Menfchens 
freund, ein ftarfer Beförderer der ſchoͤnen Künſte 
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und Wiſſenſchaften, aber noch ein weit ftärferer 
BVertheidiger der Wittwen und Waifen gewefen 
wäre. Meine vergnügte und beglüdte Ehe fei eine 
fihtbare Vergeltung Ddiefer feltenen Tugenden ge— 
wefen. »Brecht bervor,« rief er, brecbt aus eurer 
»Gruft hervor, ihr vermoderten Gebeine der wei— 
»land bochedelgebornen Frauen, Frauen“*.« Him- 
mel, wie erfehrad ich, als ich börte, daß er meine 
verftorbene Frau eitirte! ich floh, ohne mich um— 
zufeben. Sch floh vor Angſt zur Kirche hinaus, 

Aus Furcht, die bochedelgebornen Gebeine möch— 
ten mir nachfommen, ſchwang ich mich in die Höhe 
und erblickte dafelbft eine große Menge abgefchiedes 
ner Seelen, welche mir theils fremd, theils be= 
fannt waren. Diefer unvermutbete Anblid feßte 
mich in Erftaunen. Sch machte vor Verwunderung 
ein Paar fo große Augen, wie ein Würzframer 
in Nisebittel, wenn er in feinem Leben zum er— 
jtenmal auf die Börfe nach Hamburg fommt, Eine 
jo zahlreiche Verfammlung von Geiftern hätte ich 
mir an diefem Drte nimmermebr vermutbet. Alle 
ihre Beschäftigungen famen mir fremd und unges 
möhnlich vor. Sch war neugierig und doc) uns 
entfchloffen. Sch wußte nicht, wo ich mich zuerst 
binmwenden follte, und gleichwohl war ich noch nicht 
beberzt genug, mich einer von den abgefchiedenen 
Seelen zu nähern und fie um dasjenige zu befra= 
gen, was mir zweifelhaft war. 

Eine fehr lebhafte Seele, wie etwa die Seelen 
der jungen Herren fein mögen, bemerfte dDiefe meine 
Defremdung zuerſt. Wir fannten einander beide 
nicht; aber fie war fo gefällig, daß fie auf 
mich zuflog, mich taufendmal auf das vertrautefte 


umarmte und fagte: »Ganz unterthäniger Diener, 
»mein allerliebfter Herr Bruder! Sch bin erfreut, 
»daß ich die Ehre haben foll, Sie hier zu finden. 
»Kann ih Ihnen in etwas dienen, fo bitte ich 
»ganz gehorfanft, befehlen Sie nur. Nicht3 auf 
»der Welt foll mir angenehmer fein, ald wenn ic 
»im Stande bin, Ihnen eine ©efälligfeit zu erzei— 
>gen. Sie fünnen fich fiber auf meine Verſchwie— 
»genheit und Bereitwilligfeit verlaffen. Nehmen Sie 
»das nicht für ein bloßes Compliment an! Es ift, 
»hol mich der Teufel! mein Ernftz ich ftehe alle= 
»mal zu Dero Befehl.« Er umbhalste mi von 
neuem, und ich war eben im Begriff, ein fo lieb— 
reiches Anerbieten mit vielem Danf anzunehmen, 
als er fih auf dem Abſatz herumdrehte, mit dem 
Munde pfiff, mich allein ließ und im Fortgehen 
mit einer heifern Stimme einige Verfe fang, von 
denen ich weiter nichts, als diefe Worte verftehen 
konnte: 


Je quitterai le jour 
Plutot, que mon amour, 
Quand jaime, quand jaime. 


(Eh laff ih von dem Sonnenfchein, 
Als von der theuern Liebften mein). 


Ich ſah, daß er einige Schritte von mir eine gleiche 
Dienftfertigfeit einer andern Seele, unter vielen 
Küffen und Umarmungen, zuſchwor, welche er viel— 
leicht eben fo wenig fannte, ald mich, wenigftens 
verließ er fie eben fo geſchwind wieder, und ich 
fonnte daraus fchließen, daß feine ganze Beſchäf— 
tigung nur in Freundfihaftsverficherungen beitünde, 
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Diefer Vorfall hatte mich noch zweifelhafter ge= 
macht, ald ich anfangs gemwefen war. Sch hatte 
dad Herz nicht, mich nad demjenigen, was ich 
fah, zu erfundigen; aus Furcht, ich möchte noch 
einmal im die Ddienftfertigen Hände eines jungen 
Herren fallen. Sm diefer Ungemwißheit erblidte ich 
nicht weit von mir eine Seele, welche auf alles 
aufmerffam zu fein fehlen, mas in Diefer 
Gegend vorging. Sch merkte deutlih an ihr, 
daß fie noch etwas MWichtigeres, als eine bloße 
Neugier, aufmerffam machte. Zumeilen fehienen 
ihre Mienen ernfthaft zu fein, zuweilen aber ver— 
riethen ihre Blide etwas Spottended, und, wenn 
fie auch lachte, fo geſchah dieſes doch mit einer fo 
edeln Art, daß man die deutlichiten Spuren von 
Mitleid und Liebe dabei wahrnahm. Sch würde 
fie um degmwillen für Niemand Anderes, als für 
die abgefchiedene Seele des englifchen Zufchauers 
gehalten haben, wenn fie nur ein furzed und breie 
tes Geficht gehabt hätte. Weil ich es alfo nicht 
felbft erratben fonnte, fo faßte ich das Herz, mich 
ihr zu nähern. Sch eröffnete ihr mein Anliegen, 
und ich merkte, daß fie ber meine Fragen vers 
gnügt war. Sie reichte mir die Hand und fagte: 
»Ich will dein Verlangen erfüllen. Seitdem ich 
»von meinem Körper getrennt worden, ſeitdem ift 
»dieſes mein einziges Vergnügen, daß ich auf die 


»Handlungen der abgefchiedenen Seelen Acht babe. 


»Eben dieſes mar vormald meine Befchäftigung, 
»daß ich auf meine Mitbürger Achtung gab. Sch 
»zeigte ihnen in Schriften, worin fie feblten, und 
»mwodurch fie ihre Glückſeligkeit befördern Ffünnten. 
»Folge mir! Du wirft Alles erfahren, was dir 
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»nüslich fein Fann.« Sch bat fie, mir ihren Na— 
men zu nennen. Sie that es, nachdem ich ihr vor— 
ber in diefem Stüde alle Verfcehwiegenheit ver- 
fprechen müffen, Meine Lefer werden mir verzei- 
ben, daß ich hierin mein Verfprechen halten muß. 
Die abgefchiedenen Seelen find noch etwas gemwif: 
fenbafter, als die Seelen der Liebhaber. 

Nicht weit von uns ſah ich einen großen Zulauf 
von Seelen, und das Getummel,. welches fie ver— 
urfachten, machte mir Luft, näher hinzugeben. Mein 
Führer warnte mich anfänglich, mit der Verfiche- 
rung, daß man in diefem ©edränge gar leicht 
Schläge befüme. Ich wagte es aber dennod, und 
bat ihn, mich zu begleiten. »Ich will e8 endlich 
»thun,« fagte derfelbez »allein, entdede mir vor 
»allen Dingen, ob du ein Poet bift ?« Diefer Zwei: 
fel ging mir durch die Seele, und in meinem Le— 
ben bätte ich e8 Niemand ratben wollen, eine fo 
unbehutfame Frage an mich zu thun. Sch empfand 
den fehmerzlichen WVerluft meiner zurücdgelaffenen 
Schriften auf einmal wieder, Sch war fo thö— 
richt, daß ich umfehren und einige gedrudte Be— 
weife holen wollte. Sch gab folches meinem Füh— 
rer zu verſtehen; allein, er machte mir eine jo 
ernſthafte Miene, daß ich mich über meine Autors 
fchaft zum erftenmale ſchämte. Ich verficherte ihn 
alfo nur mit furchtfamen Geberden, daß ich in 
meinem Leben fein Feind der Dichtfunft geweſen 
fei. »Das ift gut,« fagte er; »ich habe diefe Frage 
»deßwegen an dich getban, weil man fich in Ddiefer 
»Gegend, welche du betrachten willft, ohne eine 
»Kenntniß der Gemüthsarten und Ausfchweifungen 
»der Poeten in gar nichts finden Fann, Du wirft 
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»wunderlide Gegenftäande fehen. Es feheint, als 
»ob fich die Natur an diefem Orte verloren hätte, 
»und du wirft finden, daß dafelbft alle Handluns 
»gen nicht fo find, wie fie natürlicher Weife zu 
»fein pflegen, weil dergleichen Poeten nicht fo den= 
»fen, wie fie natürlich denfen follten. — Die ganze 
Gegend, fuhr er fort, »wird befonderd von einer 
»Seele in Bewegung gefest, welche fih in ihrem 
»Leben durch poffierliche Handlungen von andern 
»unterfchieden bat, Shr ganzer Aufzug fieht einem 
»Traume ähnlicher, als einer wirklichen Begeben— 
»heit, welches eben daher fommt, daß diefe Seele 
»mit dergleichen Träumereien fih in ihrem Leben 
»am meiften befchäftigte. Sie hat in jener Welt 
»die edlen Bemühungen vernünftiger Männer um 
»den guten Geſchmack fehr übel verftanden. Was 
»jene durch Wiffenfchaft und Beſcheidenheit erhiel— 
»ten, dad fuchte fie durch Gefchrei und Ungeſtüm 
»vergebens zu erhalten.« 

Mein Führer wollte weiter reden; allein, ich 
war aud Neugierde fo ungeduldig, daß ich ihn 
bei der Hand faßte und mich durch den Pöbel 
drängte. Sch fab auf einem hoben Gertifte eine 
Seele in der gewöhnlichen Pracht eines Marft= 
fihreiers, für welchen ich fie gewiß gebalten haben 
würde, wenn nicht, wie gedacht, mein Führer mir 
vorher gefagt hätte, daß es ein Charlatan des 
guten Geſchmacks fei. Er batte ſich auf einem 
erhabenen Drte, wo er Alles überfeben, und ein 
Seder auch ihn wahrnehmen Fonnte, das Gerüſte 
erbaut. Jedoch war die Arcbiteftur daran ſehr 
gothifch und abgeſchmackt, und die Verzierungen 
waren ganz ungleich, Einige Stüde davon be: 
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ftanden in Schniswerfen, welche fehr prächtig und 
mit vieler Kunft ausgearbeitet zu fein fehienen. 
Mein Führer verficherte mich, daß diefer Charlatan 
folhe aus alten Tempeln entwendet, in melden 
man fie als merfwürdige Ueberreſte der griechifchen 
und römifchen Architeftur aufgehoben, verfcbiedene 
aber durch einige feiner Bande, fo er zu London 
und Parid defwegen unterhalten, erbeutet hätte 
und nunmehr fo unverſchämt fei, folches für feis 
ner eigenen Hände Arbeit auszugeben, ungeachtet 
man ihn mehr als einmal feiner Dieberei zu über= 
führen gewußt, und ihm fogar die Derter genannt, 
wo er fie berbefommen habe. Diefe Nachricht 
ſchien mir fehr glaublih, denn ich ſah, daß diefe 
gefaperten Zierrathen faum den vierten Theil feis 
ned Theaters ausmachten, die übrigen drei Theile 
aber aus Klösen und ungehobelten Brettern, zum 
Theil aber aus Puppenwerf und ſolchem Geräth 
beftanden, welches man den Kindern zum Spielen 
gibt. Alles diefed war fehr unordentlich zufams 
mengenagelt, und es ſchien fo baufällig zu fein, 
daß es alle Augenblide einzufallen drohte. Dieß 
würde vermuthlich auch gefchehen fein, wenn nicht 
verfcbiedene Perfonen, welche feine Livrei trugen, 
folches mit vieler Sorgfalt unterjtüst hätten. Gleich— 
wohl fihien bei diefen mißlichen Umftänden ihr 
Prinzipal ganz unbeforgt zu fein. Er ging mit 
ftarfen Schritten auf diefem Gerüfte hin und mies 
der, und fo oft er feine Medicamente anpried, fo 
vedete er mit einer folchen zuverfichtlichen Stimme, 
daß das ganze Gebäude davon erfehüttert wurde, 
Niemald babe ich etwas Lebermüthigeres gefehen, 
als diefen Sharlatan. In feinem Geficht war er 
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ſehr häßlich und ungeftaltz gleichwohl fonnte man 
ed ihm von weitem anfehen, daß er fich gefcehminft 
hatte, und dem ungeachtet war er fo eitel zu glau— 
ben, daß er der fchönfte Charlatan feiner Zeit fei. 
Man bat ed, wie mir mein Führer erzählte, viel: 
mal3 verfucht, ihm aus feinem Irrthum zu helfen, 
und ihm um deßwillen Spiegel vorgehalten; allein 
dadurch ift er jedesmal fo erbittert geworden, daß 
er nicht allein die Augen feſt zugedrüdt, fondern 
auch den Spiegel felbjt mit einem Knittel, den 
er gemeiniglich feinen Beweis zu nennen pflegte, 
zerfchlagen, und auf diejenigen losgeprügelt, welche 
es mit ihm fo redlich gemeint, und ihm feine Häß- 
lichfeit zeigen wollen. Seine Kleidung ſah natür= 
lich fo aus, wie das fürftlide Gewand eines von 
denen theatralifchen Prinzen, welche in Fleinen Städ- 
ten die Fahrmärfte befuchen, und ihre ganze Mo- 
narchbie auf dem Schubfarren berumführen. Sie 
war an verfchtedenen Orten dergeftalt zerriffen, daß 
fie nicht einmal feine Blöße vollig bededte, wel— 
chem Uebel er dadurch abzubelfen fuchte, daß er 
über die Löcher verfehiedene Sinngedichte und Hel— 
denoden Flebte, welche feine Anhänger ihm zu Eh— 
ven verfertigt hatten. Dei den gemeinen Marft- 
fihreiern babe ich gefunden, daß fie ihr Theater 
durch Anflebung verfebiedener Zettel anfehnlich ma= 
den, welche dem Pöbel von ihren verrichteten Wun- 
derwerfen Nachricht geben, und daß fie ihre Ge— 
fhiklichkeit durch die erdichteten Privilegien von 
Allerunüberwindlichiten, Allerdurchlauchtigften und 
Größmächtigften Hauptern glaubwürdig machen wol- 
len. In diefem Stüde war e8 bier ganz anders 
beichaffen. Sein Theater mar über und über mit 
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Dedicationen und Vorreden beflebt, und an den 
Drten, welche am meiften in die Augen fielen, war 
fein Bildniß unter vielerlei Geftalten zu feben, 
welche jedoch wenigftend darin einander ähnlich 
fahen, daß fie allerfeit3 entweder mit Lorbeerzwei— 
gen, oder mit einem gemwiffen Glanze ausgeziert 
waren, der die Unfterblichfeit vorftellen follte. Anz 
ftatt der Privilegien aber führte er einen großen 
DBlafebalg in der Hand, welchen er allemal zu= 
fammendrüdte, fo oft er von der Liebe zum Va— 
terlande redete. 

Einen Umftand fann ich nicht unberührt laffen, 
weil er mir einige Nachricht von der Religion un 
fer8 Charlatand gab. Auf der erften Seite des 
Theaters ftand das Götzenbild eines Frauenzimmers. 
Diefes trug eine Krone von Federfpulen, twelche 
nach Art der Amerifaner in einer Rundung aufges 
ftreift waren. An derfelben hingen die Namen ver- 
fchiedener alter und neuer Schriftfteller, welche fie 
ald Keger zum Tode verdammt hatte, weil fie fich 
gemweigert, fie als eine Gottheit anzubeten. Ihr 
Kopf, welcher Feine Augen hatte, war ungeheuer, 
noch größer aber ihr Bauch, und hierin habe ich 
nichts ähnlicher gefehben, ald den Abgott der alten 
Deutfeben, welchen fie den diden Püftrich nannten, 
und deifen ſich die Betrügerei der heidnifchen Prie— 
fter zum Schreden des Volks zu bedienen wußte, 
wenn fie ihn durch ein geheimes Triebwerf Feuer 
fpeien liegen; ungeadtet er nur ein Klotz war. 
Shre Hände waren fehr ftarf und plump, Sn der 
linfen bielt fie ein Fernglas, welches fie aber nicht 
brauchen Fonnte, weil fie blind war; gleichwohl 
merfte ich, daß fie ed vor ihr Geficht hielt, um 
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den Mangel der Augen zu verbergen. In der 
rechten Hand hatte fie ein Gefäß voll Dinte, das 
fie denen in die Augen zu ſchütten drohte, welche 
ſich nicht entfchließen Fonnten, fie für eine Gott— 
beit zu erfennen. Sie faß auf einem fehr erha= 
benen Throne, welcher aber nur aus einem aufges 
blafenen Schlauche beftand, fo, wie etwa Ddiejeni- 
gen gemwefen find, in denen die Götter der Heiden 
ihre Winde verwahrten. Unter ihren Füßen lag 
ein nadtes Frauenzimmer, deffen Name mir unbe- 
fannt blieb, welches aber vermutblich ihre ärgfte 
Feindin fein mochte, Diefem Götzenbilde nahte 
fihb unfer Charlatan, fo oft er merfte, daß feine 
Hitze und fein Eifer für das allgemeine Wohl ei— 
nigermaßen nachließ, Er betete fie mit eben der 
Piederträchtigfeit an, mit welcher er felbit verehrt 
fein wollte, und. opferte ihr jedesmal auf einem 
Heinen Altar einige gelehrte Blätter, welche bloß 
dadurch dad Feuer verdient hatten, weil nicht. er, 
fondern ein Anderer, fie geſchrieben. Das ficherste 
Zeichen einer gnädigen Erbörung war diefes, wenn 
ihm unter feiner andächtigen DBefchäftigung der 
Schaum vor den Mund trat, und er ein gelehrtes 
Zuden in feinen Händen empfand, fo wie es etwa 
bei den beftigften Paroxysmis neidifcher und zän— 
fifcher Schriftjteller fein mag. Diefes Augenblids 
bediente er fih mit großem Nusen, und alsdann 
war er am gefchäftigften, feine gelehrten Medica— 
mente unter die Zufchauer auszutbeilen, ihnen die 
probateften Recepte des guten Geſchmacks vorzus 
fchreiben, und von den Wundern zu erzäblen, 
welche diefe Univerfalarzneien bei verfebiedenen fei- 
ner kindlichgehorſamſten Patienten gewirkt, die fie 
mit offenem Munde verfehlungen hatten. 
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Sein größted Geheimniß beftand in einer ge= 
wiffen Art Pillen. Eine jede Dofe davon widelte 
er in eine von den Robfchriften, welche man ihm 
zu Ehren und der Nachwelt zur Erbauung, vers 
fertigt hatte, und dadurch erlangte er einen dop= 
pelten Nutzen, weil er auf foldbe Art den Leuten 
feine Pillen und feinen Ruhm zugleich beibrachte. 
Sn der That hatten diefe Pillen eine erftaunliche 
Wirfung. Kaum hatte fie der Patient eingenoms 
men, ald er ein heftige8 Grimmen im Gehirn em= 
pfand, das fo lange anbielt, bis fih die Natur 
balf, welches aber nicht nach dem ordentlichen Laufe 
der Natur geſchah, fondern alle Unreinigfeiten gin— 
gen durch die Finger weg; und was mir dabei am 
feltfamften vorfam, fo fingen die meiften der Pas 
tienten diefe Unreinigfeiten mit einem Papiere auf, 
welches fie fodann mit einer demüthigen Verbeus 
gung ihrem Arzte felbjt widmeten, und zu fernerer 
Beförderung ded guten Geſchmacks überreichten. 
Sodann erhielten fie von ibm die Gewalt, unter 
feiner Auffiht Andere zu Furiren. Sch habe ge= 
merft, daß fie in ihrer Kur oftmald viel heftiger 
waren, als ihr Oberhaupt, und ich habe es mit 
meinen Augen gefeben, daß einer derfelben nur 
einige Schritte von mir einem der Zufchauer eine 
ziemliche Anzahl Pillen in den Hals ftedte, um 
ihn auch wider feinen Willen von dem übeln Ge— 
fhmad zu furiven. Sch habe vergeffen, zu erin= 
nern, daß der Anführer diefer kleinen Charlatane 
erfchredliche Abenteuer von feinen Kuren zu er— 
zäblen wußte. Das war ihm viel zu wenig, zu 
fagen: Diefen oder jenen gebrechlichen Mann habe 
ich durch meine herrlichen Eligiere, durch meine vor— 
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trefflichen Pillen kurirt! Nein! zum wenigſten ſein 
ganzes Vaterland war es, dem er geholfen hatte, 
und ſo oft ſeine Pillen bei einem Patienten ſo, 
wie ich oben erzählt habe, durchſchlugen, ſo oft 
gratulirte er auch dem ganzen gemeinen Weſen. 
Beinah hätte ich den wichtigften Umftand ganz mit 
Stillfehweigen übergangen. Drdentlicher Weife ha— 
ben unfere Marftfchreier etliche Schnuren ange 
reibter Zähne an dem Halfe bangen, welche fie 
preßhaften Patienten ausgeriffen haben, und nunz 
mebr ald Siegeözeichen herumtragen. Meine Le= 
fer fünnen wohl glauben, daß unfer Arzt derglei= 
chen redende Zeugen feiner Gefchiclichfeit und Er— 
fahrung eben fo wohl an fich hängen hatte. Zwar 
waren ed feine Zähne, an deren Stelle aber eine 
große Schnur zufammengereibter und auserlefener 
Donatfchniser, welche er aud den Schriften ge= 
lehrter Männer herausgehoben hatte. Sch konnte 
mich bei dem Anblick dieſer Foftbaren Pracht uns 
möglich des Lachens enthalten: zu meinem größten 
Unglück aber ward ich von einem diefer witzigen 
Adepten darüber entdedt, welcher ſich durch Die 
andern Geifter drängte, und indem er auf mic 
zueilte, einmal über das andere rief: Halt auf! 
Halt auf! Sch fuchte mich unter dem Wolfe zu 
verbergen; er fand mich aber dennoch, und ald er 
mich angepadt hatte, fagte er: »Laffe fich der Herr 
»furiren! Der Herr hat den Staar, einen gefähr— 
»fichen Staar! Er fommt nicht aud meinen Hän 
»den, bis ich Ihm denfelben geftochen habe! Halt“ 
»der Herr im Guten, oder ich brauche Gewalt!® 
Hier half weder Bitten nocb Drobenz er fiel übe“ 
mich ber, warf mich zu Boden, und ich wiirde ge! 
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wiß die. erfehredlichften Erperimente haben ausfte- 
ben müffen, wenn nicht mein Begleiter, ich weiß 
nicht mehr, was für ein Mittel, ausfindig gemacht 
hätte, mich den Klauen meines barbarifchen Wohl: 
thäters zu entreißen, 

Sndem ih noch vor Schreden außer mir war, 
fam ein Schatten, welcher diefe Gemwaltthätigfeiten 
von fern wahrgenommen haben mochte, in vollem 
Lauf auf mich zu. »Proteftiren Sie, mein Herr,« 
tief er, als er wohl noch zehn Schritte von mir 
war, »proteftiren Sie! Ergreifen Sie das heil— 
»fame beneficium appellationis! (Zuflucht der 
»Appellation.) Sie fünnen es bezahlen, ich febe 
»e8 Shnen an, Sie haben die gerechtefte Sadıe 
»von der Welt. Sch diene Shnen mit Der: 
»gnügen, und ich will es billig machen. Sie fol- 
»ten e8 erfahren, Wir wollen unfern Gegner er: 
»müden, bis er ſelbſt fommen und einen Vergleich 
»anbieten fol. Sch will Shnen für weniges Geld 
»Zeugen fehaffen, fo viel Sie verlangen. Befeh— 
»len Sie etwa alte Documente? Sch will gleich 
»welche zurecht machen. Wir wollen die Sache 
»durch alle Inſtanzen durchfegen, und verlangen 
»Sie ed, fo müßte ich meine Praris fehlecht ver: 
»ftehen, wenn ich es nicht in möglichfter Kürze 
»dahin bringen wollte, daß Ihr Nechtöhandel in 
»dreißig Sahren noch eben fo verwirrt ausfehen 
»follte, als er jegt ift. Sch bin recht dazu gebo= 
»ren, meinen bedrängten Glienten beizufteben. Feig 
»werde ich, dem Himmel fei Danf, auch durch 
»nichts, und im Schreiben bin ich unermüdet, fo 
»lange ich noch einen Finger rühren kann. Aber 
»&eld müſſen Sie freilich haben; denn ich und 
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»Ihr Richter fünnen ohne Geld die Sache nicht 
»recht einfehben. Was betreffen denn Ihre Strei— 
»tigfeiten? Machen Sie mir nur einen Eleinen 
»statum causae! (Ueberfiht und Schilderung des 
»ganzen Nechtsfalls) einen ganz kleinen statum 
»causae! Aber ja furz, fo furz als immer mög: 
»lih, denn ich bin Fein Liebhaber von Weitläuf: 
»tigfeiten.« Sch erftaunte tiber die boshafte Dienft- 
fertigfeit diefer Fleinen gefchwäsigen Seele, die fo 
vol Begierde nach meiner gerechten Sache um 
mich berumfprang, daß fie nicht ein Auge von 
meinem Schubfade verwandte. Sch fing ſchon an, 
zu zweifeln, ob ich den praftifchen Händen meine? 
rechtlichen Beiftandes entgehen, und ohne Prozeß 
von ihm losfommen würde, ald ich mich befann, 
ihn zu bitten, daß er mir fein Wort halten, und 
in einer fehr wichtigen, meine Ehre und ganze 
Glücfeligfeit betreffenden Sache, die ich ihm 
gleich entdeden würde, treulich beiftehen, vor als 
len Dingen aber bei meinem Richter es dahin 
bringen follte, daß ich das Armenrecht erlangen 
möchte. »Das Urmenrecht!« rief er mit einer 
»Fleinmütbigen Stimme, »Ich wollte Ihnen gern 
»dienenz aber ich mache mir ein Gewiſſen daraus, 
»eine Sache anzunehmen, welche ich. gleich beim 
»erften Anblick unbillig finde. Streiten Sie ja 
»nicht, Sie haben dad größte Unrecht von der 
»Welt! Vergleichen Sie fich in der Güte, ich rathe 
»e8 Shnen wohlmeinend Zum wenigften werde 
»ich mich wohl büten, an Ihrem boshaften Vor: 
»haben Theil zu nehmen. Sie follten fich ſchä— 
»men, einem ebrliebenden und gewiffenbaften Ad— 
»vofaten, wie ich bin, dergleichen Antrag zu tbun ! 
»Leben Sie wohl !« 
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Ich freute mich, daß ih ein Mittel gefunden 
batte, mich auf eine folche Art von diefem ver— 
drüßlichen Handel loszumwideln. Doch diefe Freude 
war nur von furzer Dauer. Denn ehe ich mich 
ed verfahb, fprang eine Seele mit einem großen 
Körper hinter einem Buſch hervor, und auf mich 
los. Sch erfohrad, mie leicht zu glauben ift, da 
ich mir an diefem einfamen Drte vor einem fo 
unvermutheten Ueberfalle nicht8 Gutes verfprechen 
fonnte. Sch floh, ohne mich umzufehen, und war 
vor Angft außer mir, als ich fühlte, daß man mich 
bei den Haaren bielt. Sch wandte mih um, in 
der Abfiht, meinem Verfolger zu fagen, daß ich 
fein Geld hätte. Aber wie groß war mein Ers 
ftaunen, als diefer fich mit einer demüthigen Ge— 
berde, jedoch ohne meine Haare loszulafjen, vor 
mir bücte, und zu mir fagte: 


Der Ehrfurcht gib es Schuld, gepriefuer Mä— 
cenat, 

Daß ich aus reger Glut, mit demuthsvollen 
Händen, 

Den Wunfh ... . 


»Ich habe nicht einen Dreier in meinem ganzen 
»Vermögen!« war meine Antwort. Darauf ließ 
er mich mit einer verächtlichen Miene los, und ich 
fab ihn zu einem großen Schwarm Fleiner Geijter 
eilen, welche einer dicken Seele nachliefen, aus 
deren prächtigen Anzuge man ihre großen Verdienfte 
und Gaben einigermaßen. wahrnehmen fonnte. Ihr 
Gefchrei war fo verwirrt, daß ich anfangs nicht 
zu errathen vermochte, was es bedeuten follte. 
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Sch wagte es aber, näher hinzuzugehen, und hörte 
einen Miſchmaſch von Altären, von Zierde des 
PWaterlandes, von Wundern feiner Zeit, von Nach— 
welt, von Unfterblichfeit, und von hundert fchönen 
Sachen, deren eine jede, durch die Banf gerechnet, 
wenigftens einen Gulden werth war. Beſonders 
fam mir eine etwad klare Stimme fehr befannt 
vor, welche, um ihr Anliegen recht feurig 
zu verftchen zu geben, immer über das dritte 
Wort, D! rief. Es war luftig anzuſehen, wie 
unermüdet diefe Fleinen Geifter ihrem befungenen 
Helden nachliefen, welcher, wie man deutlich merfen 
fonnte, von dem vielen Weihrauch mehr und mehr 
auffchwoll, und durch feine hohen Blicke zu vers 
ftehen gab, daß er fich diefes Ruhms allerdings 
nicht unwürdig erfannte. Endlich erbarmte er fich 
feiner Glienten, kehrte fib um, und blieb ftehen. 
Diefed vermehrte den Lärm. Die Heinen Seelen 
ftolperten über einander weg, und drängten fich, 
weil eine jede die nächfte ſeyn wollte. Sie bielten 
die offnen Hände empor, und faben alle mit ſehn— 
lichen Blicken auf den yatriotifchen Geldbeutel 
ihres theuren Goͤnners, welcher auch in der That 
großmüthig genug war, und durch eine reiche 
Spende ihre ehrfurchtsvollen Magen befriedigte. 
Sch fragte eine davon, welche fich vor andern her— 
vorgethban, und ganz aus dem Athem vergdttert 
hatte: wer denn diefer berühmte und tugendhafte 
Mann fer? wie er heiße ? wodurc er ſich um fein 
Baterland fo verdient, und eines fo auönehmenden 
Lobes würdig gemacht hätte? »Das weiß ich alles 
nicht,« antwortete fie mir kaltſinnig; »aber heute 
ift fein Geburtstag !« 
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Zwei Seelen, die ich anfangs für Bierſchröter 
anfab, welche aber, wie ich von meinem Begleiter 
erfuhr, in ihrem Leben Kritici, und ganz abfcheulich 
gelehrte Männer geweſen fein follten, verurfachten 
einen großen Auflauf in der Gegend vor dem 
Stadtthore, wo fich fonft zu gewiſſen Zeiten die 
Ringer und Klopffechter von dem Pöbel bewundern 
laffen. Sie hatten einander auf die grimmigfte 
Art bei den Haaren angefaßt, und ein Seder be— 
mühte fihb, den Andern zu tberwältigen. Diefer 
Kampf war merfwürdig, aber auch ungewiß, weil 
fie einander beide gewachfen waren. Sch war nicht 
im Stande, einige Nachrichten von den Urfachen 
ihrer Erbitterung zu erfahren; denn Alles, was 
ich noch hören fonnte, waren ſolche Schimpfiwörter, 
welche vielmals der wisigfte Kutfcher nicht gelernt 
bat, wenn er auch in feiner Mutterſprache noch 
fo ftarf ift. Endlich fiel der eine mit großer Hef— 
tigkeit zu Boden. Sein Ueberwinder mochte ver= 
muthlich gerechte Sache haben, denn er fehlug, 
aus Liebe zum Vaterlande und zu den fehönen 
Wiffenfchaften, ganz unbarmherzig mit geballter 
Fauſt auf ihn zu. Sie befudelten fich beide, und 
erregten einen folcben Staub, daß ich nicht ver— 
mögend war, weiter etwas von ihnen zu feben. 

Sch richtete alfo meine Aufmerffamfeit auf die 
Umjtehenden, welche auf verfehiedene Art an diefem 
Abenteuer Antheil zu nehmen ſchienen. Einige 
waren fo muthwillig, daß fie durch ein unaufhör— 
liches Huß! Huß! dieſe erhisten Vertheidiger der 
Wahrheit in ihren Fritifeben Unterfuchungen noch 
mehr anfeuerten, und fo oft ein Schlag gefchab, 
fo oft bezeugten fie durch ein leichtfinniges Hände— 
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klopfen ihren Beifall; ja, ich ſah fogar, daß einige 
unter ihnen den Kämpfern Geld zumarfen, wodurch 
fie diefelben ganz wüthend zu machen mußten. 
Einige der Zuſchauer lachten, und dieſe febienen 
mir am meiften unpartbeiifch zu fein, weil fie beide 
für unfinnig bielten. Andre waren bemüht, die 
Etreitenden aud einander zu reißen; aber fie be= 
mübten ficb nur vergebens, und Verſchiedene waren 
fo unglüdlich, daß fie von ihnen in diefer Unord— 
nung für ihre guten Abfichten empfindliche Stöße 
befamen. Die Meiften nahmen Antheil an diefer 
Zerrüttung, und es ſchien beinah ein allgemeiner 
Krieg zu werden. Ein Seder fchlug feinen Nachbar 
in die Augen, ohne ihn zu Fennen, oder zu wiffen, 
warum? Verfchiedene, welche man vorher gar nicht 
gefehen, noch gefannt hatte, und welche ganz rubig 
hätten bleiben fünnen, verließen ihren Ort, eilten 
binzu, und holten fich Schläge, nur in der Abficht, 
damit man fie fennen lernen möchte, und fie febie= 
nen recht vergnügt zu fein, wenn fie fahen, daß 
man auch über fie lachte, 

Endlich wurden unfre beiden Fechter, welche alle 
diefe Unruhe veranlaßt hatten, ihres Streits müde. 
Sie gingen von einander, und ich war fo ver— 
wegen, den Leberwinder, welcher den andern von 
feinem guten Gefchmade fo handgreiflich überführt 
batte, zu fragen, was die Urfache ihres hitigen 
Kampfd gemwefen fei. »Vermuthlich,« fagte ich zu 
ibm, »baben Sie, mein Herr, fih des wahren 
»Wohls Ihres Vaterlanded angenommen. Ver— 
»muthlich haben Sie eine Wahrheit zu vertheidi— 
»gen gewußt, ohne welche viele tauſend Menſchen 
»unglücklich hätte werden müſſen. Iſt es nicht 
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»das ewige, fo wird es doch menigftend dad zeit- 
»lihe Wohl Shrer Mitbürger fein, welches Sie 
»mit Hintanfesung Ihres Ruhms und Shrer Ehre 
»vertheidigt haben.« »Ach! noch viel mehr !« war 
feine Antwort; »noch etwas viel Wichtigered! Solche 
»Rleinigfeiten gehen mich nichts an! Bedenken Sie 
»nur einmal, mein Herr, bedenfen Sie nur einmal 
»den NRafenden, den Unfinnigen, das Scheufal der 
»gelehrten Welt, den . . D! ..« Weiter fonnte 
er vor Zorn nichts fprechen. »Was ift denn aber 
»das Erfchredliche, das diefer Raſende, diefer Un— 
»finnige begangen hat ?« »Die ganze Natur möchte 
»ſich entfesen !« antwortete er mir. »Abfcheulicher 
»ift ed niemals erhört worden! Turnus! Die Haare 
»ftehen mir zu Berge, wenn ich dran gedenfe! 
»lleberlegen Sie e8 nur felbft! Turnus, fpricht der 
»verftocdte Böfewicht, habe blaue Augen gehabt. 
»Und ich, mein Herr, al8 ein fo berühmter Scho= 
»liaſt, der ſchon vor zweihundert Jahren ein großer 
»Mann gewefen ift, ich habe es ihm aus einer 
»Stelle des Virgil bewiefen, daß Turnus ſchwarze 
»Augen hatte, und gleichwohl bat er mir öffentlich 
»widerfprochen, da er doch mein Schüler gewefen 
»ift? St das wohl erhört ?« 

Wer war frober, als ih! Nunmehr fah ich, 
daß die Welt wohl nicht untergegangen ſeyn würde, 
wenn mein Held auch nicht Necht behalten hätte, 
und ich freute mich, da ich hörte, daß fih ein 
Paar Kunftrichter aus den vorigen Sahrbunderten 
lächerlich gemacht hatten. Denn, dem Himmel fei 
Danf! unfre Kunftrichter machen es gar nicht fo. 
Diefe unterfuchen die gelehrten Wahrheiten ohne 
die geringfte Heftigfeit, ohne Eigenliebe, ohne Vor— 
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urtheil. Mitten in ihren Streitigfeiten find fie 
befcheiden. Sie geben mit Vergnügen nach, fo 
bald fie überführt werden, daß ihre Meinung irrig 
ift, und freuen ſich, wenn man fie davon überführt. 
Sp machen e3 unfere heutigen Kunftrichter in diefen 
gefitteten und aufgeklärten Zeiten, Aber vor Alters 
war es freilich ganz anders! 

Diefed waren ungefähr meine Betrachtungen, 
welche ich damals bei mir anftellte, und ich hing 
ihnen mit folchem Vergnügen nach, daß ich meinen 
Führer nicht vermißte, welcher fich indefjen in die 
Höhe begeben hatte, und mir, al8 ich ihm nachfah, 
winfte, daß ich ihm folgen follte. Er zeigte mir 
von fern in der Stadt die ängftliche Befchäftigung 
einer abgefihiedenen Seele. Wir begaben und 
näher hinzu, und ich ward bald gewahr, daß fie 
fehr verhungert ausfahb. Sie fhwärmte um einen 
prächtig vergoldeten Wagen, welcher vor dem Haufe 
eined Kaufmanns bielt, deifen Name mir wohl 
befannt war, ſehr Vielen aber in der Stadt noch 
befannter als mir ift, weil fie feinen Staat durd 
ihren Vorſchuß unterhalten müffen. Anfänglich war 
ich zweifelhaft, was die Abficht diefer unrubigen 
Seele ſeyn müßte, und beinah hätte mich die zer— 
riſſene und übel geflidte Kleidung auf die argwöh— 
nifchen Gedanfen gebracht, es fei eine von den 
Seelen, welche in der Welt eine doppelte Berufs 
arbeit haben, und die Neifenden entweder um ein 
Almofen anfprechen, oder bejteblen. Allein ich 
merkte meinen Irrthum, als ich naher fam und 
ſah, daß es die wirthibaftliche Seele des Vaters 
von diefem jungen Kaufmanne war, Sch erinnerte 
mich, ihn in feinem Leben gefannt zu haben. Er 
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war der Reichfte diefer Stadt, und darum merf- 
würdig, weil er fich, mit dfonomifchen Händen, die 
Schuhe und Strümpfe felbft geflidt, und es von 
allen feinen Mitbürgern in der Kunft, zu hungern, 
am weititen gebracht hatte. Wohl nimmermehr 
hätte er geglaubt, daß fein landüblicher Wucher 
und feine eremplarifhbe Sparfamfeit dem Sohne 
Gelegenheit geben follte, fih mit lachendem Muth 
und vollen Händen desjenigen zu entfehütten, was 
er unter Sorgen und Kummer einzeln zufammenz 
gefcharrt hatte. Und eben dieſes war die beftändige 
Marter, welche feine abgefcbiedene Seele feit ihrer 
Trennung vom Leibe gequält hatte. Seder Tag 
“gab dem Sohne eine neue Gelegenheit zur Ver— 
fhwendung, und alfo auch jeder Tag diefer Seele 
eine neue Art von Peinigung. 

Eben jest batte ficb der Kaufmann eine Kutſche 
machen laffen, welche gleich fo viel Foftete, als 
fein Vater durch eine vorfichtige Abſchwörung eines 
eigenhändig ausgeftellten Wechfels ſich und feinen 
Nachkommen zum Beften verdient hatte. Hätte wohl 
unfrer Seele irgend etwas empfindlicher fein kön— 
nen, als diefes? Wohl hundertmal verfuchte fie, 
den Kutfcher vom Site zu werfen, aber vergebens. 
Diefer war zu Förperlich, und die Seele zu ätherifch. 
Sie fiel den Pferden in den Zügel, fie brausten; 
weiter Fonnte fie nichts thun, 

Sie verließ alfo diefen unglüdfeligen Wagen un— 
ter vielen Vermaledeiungen, und ſchwang fich auf 
einmal in die Zimmer ihres Sohnes. Sch folgte 
ihr aus Neugierde nach, und fab Wunder. Was 
fonnte ihr erfchredlicher fein, als der Anblid des 
Foftbaren Porcelans, der prächtige Aufſatz von Glä— 
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fern, und der Glanz etlicher Spiegel, in welchem 
allen leider ein todted Kapital von vielen taufend 
Thalern lag? Dreimal ftampfte fie auf das fünde 
liche Kanapee. Fünf und achtzig Thaler! rief fie, 
und feufzte. Eine vergoldete Tapete machte ihre 
eine neue Beängftigung. Sie fiel auf das Gold 
zu, fie fuchte es abzufragen; aber freilich vergebens. 
Hundert Vorwürfe zeigten fich ihr, aber auch hun— 
dert Höllenmartern. Endlich erblidte fie ein Con— 
tobuch. Diefes fehien ihr einige Erquidung zu ges 
ben. Sie lad, fie ward ruhig; aber diefe Ruhe 
war nur von Feiner Dauer. Denn in dem Aus 
genblide trat ihr Sohn in das Zimmer; er hielt ein 
faubergefchriebenes Pergament in der Hand, auf 
welchem ich das Wort Bon deutlich fehen Fonnte, 
Er ging zur Kaffe, vermuthlich in der Abficht, feine 
ritterlichen Verdienfte geltend zu machen. Welcher 
entfegliche Anblid für unfere Serle! Sogar das 
Contobuch ließ fie liegen, Sie eilte zur Kaffe, fie 
feste fich darauf, fie ftemmte ſich nach Außerftem Ver— 
mögen, deren Aufichließung zu verhindern, fie fuchte 
ſich des unglücfeligen Pergaments zu bemächtigen; 
aber Alles vergebens. Der Kaufmann fehloß mit 
der größten Zufriedenheit feine Kaffe auf, Er langte 
einen Beutel heraus, welcher wenigftens fo wichtig 
war, als fiebzehn Ahnen, und ging im Triumph 
davon. Nimmermehr werde ich die Verzweiflung 
vergeffen, welche unfre Seele blicken ließ. Sie blieb 
ganz troftlos auf der Kaffe liegen. Ste umarmte 
diefelbe, und rief mit wimmernder Stimme einmal 
über das andre: »D Levi! O Marx!« Diefe Angft 
ging mir nahe. Sch wollte fie tröften, Sch wollte 
mir von der Urfache ihres Kummers näbere Nac- 
Rabener's ſaͤmmtt. Werfe. 1. 21 
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richt geben laffen. Sch nahm fie freundlich bei 
der Hand, und fagte: «Geben Sie mir doch... . .« 
»Was! Geben!« rief fie; »ich bin felber ein armer 
»unglüdlicher Mann! Helf euch Gott! So ein großer 
»Bengel kann arbeiten! Geht ing Almofen!« Diefe 
Antwort verdroß mich 5 ich eilte davon, 

Sch bezeigte gegen meinen Führer, wegen verfchiee 
der Urfachen, ein Verlangen, aus der Stadt, und 
wieder an dem Drte zu fein, wo wir uns vorher 
befunden hatten. Er war fo gefällig, mich ohne 
Weigerung dahin zu begleiten. Wir fanden ftill, 
und fahen uns um, ob wir irgendwo eine Seele 
in einer Befcbäftigung erbliden möchten, welche 
unfere Aufmerffamfeit verdiente, Sndem rief jemand 
binter mir mit einer gebieterifchen Stimme: Vor— 
gefehn! Sch fprang auf die Seite, in der Meinung, 
ed wäre vielleicht die abgefchiedene Seele eines 
Sänftenträgere. Wie groß war nicht meine Vers 
wunderung, als ich an deren Stelle einen Schatten 
ſah, deifen Kleidung machte, daß ich, nach der Ge: 
wohnheit unferer Stadt, den Hut vor ihm. abzog. 
Er dankte mir mit einer ftolzen Miene, welche mich 
bewog, ihm näher in die Augen zu fehen, und ich 
fand in feiner Gefichtsbildung eine lächerliche Vers 
mifhung von Scheind ......... chmis.. 
» 20.000. 0. jüdifchen und niederträchtigen . - - 
II RI BR TIa  RUHIRBR 
fen 2 1A Roh Neifern Ian 
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)RIn dem eingefandten Manuferipte findet fich hier 
eine große Stelle, welche, man weiß nicht, durch was 
für einen unglücklichen Zufall, vermuthlich aber auf 
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nem Arme bielt er ein Buch, welches fehr gebraucht 
zu fein febien. Sch konnte aber auf dem Titel weis 
ter nichts Iefen, ald die Worte: Der allzeit fer- 


der Poft, dergeftalt zerrieben und unleferlich gemacht 
worden, daß man, aller angewandten Mühe unge 
achtet, nicht im Stande geweſen ift, den eigentlichen 
Inhalt zu errathen, und die Lücken auszufüllen. Dies 
fer Verluſt it böchlich zu bedauern, weil dadurch 
die ganze Erzählung fo dunkel und unverftändlich 
gemacht worden ift, daß man gar nicht errathen 
kann, wer eigentlich dieſer Schatten geweſen fein 
müffe, welchen der Herr Berfafler im Traume geſe— 
ben bat. Die Kürze der Zeit hat es nicht erlauben 
mollen, ihn um eine Erläuterung darüber zu bitten, 
zumal da es demfelben gefallen hat, den eigentlichen 
Det feines Aufenthalts zu verfchweigen. Inzwiſchen 
erſucht man denſelben um eine vollſtändige Abſchrift 
ſeines Charakters. Man hat es ohne ſein Vorwiſ— 
ſen nicht wagen wollen, ſolchen gänzlich auszu— 
laſſen, und der Eingriff würde zwar vielleicht gelehrt, 
aber dennoch ſtrafbar geweſen ſein, wenn man ſol— 
chen ſelbſt hätte ergänzen, und unſre Arbeit für das 
Driginal deſſelben hätte ausgeben wollen. Der beſte 
Rath hat diefer zu fein gefchienen, wenn man die 
ganze Stelle aufs Sorgfältigite fo druden ließ, wie 
fie in dem Manufcripte noch zu erkennen geweien. 
Vielleicht erlangt man dadurch bei denjenigen Ges 
lehrten einen großen Beifall, welche in dergleichen 
Art von verftimmelten Schriften, in denen fein Ver— 
ftand ift, die größte Weisheit fuchen, und ihren Na— 
men durch deren mühfame und wichtige Ergänzun— 
gen zu verewigen gedenken. Man erwartet von den 
deutichen Grutern und Gronoven alle billige Erfennte 
lichkeit für die Eritifche Aufgabe, und will nur wün— 
fchen, daß durch deren Unterfuchung nicht zu neuer 
Heftigkeit und Grbitterung in der ©elehrtenrepus 
blit Anlaß gegeben werden möge! 
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tige ꝛc. Er ſchien fehr tieffinnig zu fein, und mur— 
melte etwas zwifchen den Zähnen, wovon ich noch 
diefed ganz eigentlich verftand: »Der Ketzer hätte 
»mir gar wohl acht Prozent geben fünnen!« Sch 
fragte meinen Begleiter, ob er Ddiefen verfappten 
Wucherer fenne? Er legte mir aber die Hand auf 
den Mund, und warnte mich, nicht ein Wort mehr 
von ihm zu reden. 

Die Nachricht, daß ſich die Seele des Cicero in 
Geſellſchaft verfehiedener Griechen und Römer in 
dem Garten eines nicht weit von hier gelegenen Land: 
guts habe bliden laffen, machte unter allen Geiftern 
eine große Bewegung. Ein Jeder eilte aus Neu 
gier dahin, und ich felbft war unter diefer Zahl. 
Der Anblid vergnügte mich, und feine Mienen, 
welche etwas Großes zeigten, prägten mir alle die= 
jenige Ehrfurcht ein, welche man diefer patriotifchen 
Seele fchuldig ift. Sch bemerfte inzwifchen dennoch 
etwas Niedergelchlagenes an ihr, welches von einer 
Scham herrührte, die ich nicht erratben Fonnte, 
Um deßwillen nahm ich Gelegenheit, mich bei eis 
nem Scatten, welcher dem Cicero folgte, und fein 
Sreigelaßner gemwefen fein mochte, darnach zu erkun— 
digen. »Er hat wohl Urfache,« antwortete mir dies 
fer, »niedergefchlagen und beſchämt zu fein, meil 
»er erfahren, daß man ihn in eurem Lande den 
»unerbittlichen Händen eines Geſchlechtes preißgege— 
»ben, welches, unter dem Vorwande, ihn zu ehren, 
»ihn lächerlich, und wenn es hoch fommt, aus eis 
»nem römifchen Conſul zu einem lateinifchen Sprach— 
»meifter macht. Die größte Betrübniß für ihn ift 
»noch diefe, daß er wegen dieſer Mißhandlung fich 
»bei den Göttern feines Landes befchwert, aber zur 
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Antwort erhalten bat, eben dieſes fei die Strafe, 
>wozu ihn Pluto verdammt, weil man ihm Schuld 
»gegeben, daß er zum dftern viel Eitelfeit und ei— 
»nen unanftändigen Hochmuth an fich habe bliden 
»laffen, welcher nicht beffer gezuichtigt werden fünne, 
»al8 durch ewige Commentatoren.« Sch erfchrad 
über diefes ftrenge Urtheil des Pluto, welches mir 
foft unglaublich vorfommen wollte, wenn ich nicht 
durch folgende Begebenheiten darin beftärft worden 
wäre, 

Ungefähr hundert Schritte von uns erblidten wir 
eine Menge tieffinniger Seelen in beftaubter Klei- 
dung. Shre Schritte waren ernfthaft, und ihr Gang 
monarchifch. Sie febienen fehr uneinig unter ein 
ander zu fein, und je näher fie und Famen, defto 
deutlicher hörte man ihren Streit, fogar, daß ihr 
Anführer ſich umfehren, und mit drohender Fauft, 
und einem fürchterlichen: Me Dius fidius! Friede 
gebieten mußte. Diefer Aufzug ſchien die Seele 
des Cicero fehr zu befremden, Er vermuthete fich 
eined wichtigen Antrags, und glaubte, wie ich nach= 
dem erfuhr, daß es vielleicht Gefandte eined aus— 
wärtigen Volks, oder fogenannter Barbaren, wären, 
welche fi) aus Hungersnoth gezwungen fühen, bei 
dem Nathe und Volfe um Brod aus Sicilien oder 
Aegypten anzufuchen. Er empfing fie mit einer 
mitleidigen Miene: aber wie fehr erftaunte er nicht, 
ald der Anführer diefer Prozeffion ihm eine fehr 
wunderliche Verbeugung aus dem Alterthbume machte, 
welche nach Grävs Berichte zu den Zeiten des En— 
niu8 unter den Stußern in Nom Mode gemefen 
fein fol. Cicero hielt diefen erften Anfall ftandhaft 
aus, und e8 ſchien, daß er den Vortrag mit eini- 
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ger Ungeduld erwartete. Diefer erfolgte endlich, 
nachdem der Drator diefer Gefandtfchaft fib unter 
vielen Verzuckungen in die gewöhnliche rhetorifche 
Pofitur gefest, und mit wiederholter Verbeugung 
ihm ein erfchredlich großes Buch tıberreicht hatte, 
welches vier der ſtärkſten feiner Collegen auf ihren 
Schultern trugen, und auf deffen Rüden die Worte 
glänzten: opera omnia, Cicero entfeßte fich ein 
wenig über diefe ausländifihe Mafchine 5; noch aufs 
merffamer aber war er, als ihn der Anführer fol— 
gendergeftalt anredete: Omnino, si quid est in 
me ingenii, quod sentio, quam sit exiguum 

. . exiguum ... quod sentio, quam sit exi- 
guum. (»Wenn ich etwas Genie habe, das, wie ich 
fühle, nur gering iſt« — Der Anfang der Rede 
Cicero's, die er für den Dichter Archias hielt.) 
Vermuthlich mochte diefe unumftößlihe Wahrheit 
die Kräfte unfered Demofthenes fo fehr mitgenom= 
men, oder auch der Anblif des Cicero, welchen er 
fih ganz anders vorgeftelt hatte, eine fo große 
Verwirrung in feinem Gemüthe verurfacht haben. 
Er hielt eine lange Weile inn, und ließ dem Cicero 
Zeit, fihb von feiner Verwunderung zu erholen, 
welcher von der ganzen Anrede nicht ein Wort vers 
ftanden hatte, und feinen Atticus fragte: was die= 
fe für eine Sprade fei? Denn darauf wäre er 
wohl niemals gefallen, daß diefes lateinifch fein 
follte, fo fremd und unvernehmlich Fam ihm diefe 
Sprache vor. Endlich erbolte ficb unfer Nedner, 
nachdem er feine Zuflucht zum Hute genommen, 
in welchem da8 Concept lag, Er verficherte den 
Cicero in dem feinften und in ciceronianifchem La= 
tein, daß er und feine Gefellfchaft vor Freuden au— 
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Ger fih wären, und diefen Tag mit einem weißen 
Steine bezeichnen wollten, an welchem fie das Glück 
gehabt, denjenigen Fennen zu lernen, welcher zu fei= 
ner Zeit dad ſchönſte Latein geredet, und deffen 
Gelehrfamfeit ihnen zu Erlangung der Leibesnah— 
rung und Nothdurft dienlich gewefen wäre. Er 
rühmte befonders feine eigene Wenigfeit, da er an 
den Schriften des Cicero das Werk der Liebe und 
Barmherzigkeit erzeigt, und fie in gegenmwärtigem 
bequemen Format durch die Foftbarften und tieffin= 
nigften Noten, durh Sammlung aller nur erfinnz 
lichen Lesarten, und durch ein erftaunendes Regi— 
fter brauchbar, und zugleich ihrer Beider Namen 
unfterblich gemacht habe. Zum Schluffe befeufzte 
er die verftodte Blindheit feiner deutfchen Lands: 
leute, welche von einem Gelehrten noch etwas mehr, 
als Sateinifch, fordern wollten, und fo gar anfingen, 
die Heiligthümer Latiend durch eine Sprache, welche 
in Deutfchland auch der Pöbel verftehen könnte, 
zu entweihen. Hier befchloß er feinen Vortrag mit 
einem freudigen Dixi! und Cicero, welcher über- 
drüßig fein mochte, einem ihm unverftändlichen Ge— 
wäfch zuzubören, antwortete nichts weiter als: Cu- 
ra, ut valeas! !) und ließ ihn fteben. 

Seine Abwefenheit bewog uns, diefen Ort auch 
wieder zu verlaffen. Wir kehrten zurüd, und es 
begegnete uns eine Seele, welche ſich uns mit tau— 
melnden und fchleichenden Schritten zu nahen febien. 
Sie dehnte fich, fie wifchte die Augen, und gähnte 
zu zweien Malen fo laut, daß ich ſtehen blieb, um 


) Adieu ! Leben Sie wohl! eigentlich: „Sorge, daß du 
gefund bleibſt;“ die gemöbnliche Formel, mit welcher 
lateinische Briefe geſchloſſen werden. 
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zu ſehen, ob fie aufwachen, oder einſchlafen würde. 
Nach einer langen Weile fam fie ung fo nahe, daß 
ich weichen mußte, aus Furcht, von ihr getreten zu 
werden. Mein Führer winfte mir, und ich merfte 
bald, feine Meinung wäre, daß ich mich in ein 
Geſpräch mit ihr einlaffen follte. Sch that es, und 
redete fie mit lauter Stimme an, um fie zu ermun= 
tern. Kaum aber hatte ich ein Paar Worte gefagt, 
als fie die Augen erfihredlich weit auffperrte, die 
Arme von fich ftredte, auf den Rafen niederfanf, und 
weiter nichts fagte, ald: Gute Nacht! und in dem 
Augenblide fehlief fie auch fanft und ruhig. 

Sch war verdrüßlich, daß ich mich von meinem 
Führer hatte bewegen laffen, diefe träge Seele anzus 
reden. Er lachte aber nur, und ſagte: «Sch habe 
»wohl gewußt, daß es dir nicht anders gehen würde, 
»al8 wie e8 mir, und noch vielen hundert Seelen 
»gegangen ift, welche mit ihr haben reden wollen. 
»Diefes ift eben die Seele des berühmten Träu— 
»merd, welcher in feinem Leben fo oft auf dem 
»hamburgifben Walle nur darum fpazieren gefabh- 
»ren ift, daß er in feiner Kutfche defto gemächlicher 
»fchlafen fünnte. Eben darin beftand feine einzige 
»Arbeit. Keine Leidenfchaft hat ihn jemals ftören 
»können. Diefes brachte ihn zu einem feiften Kör— 
»per und fehr hohen Alter, Man hat niemals zu= 
»verläffig erfahren Fünnen, wie lange er gelebt habe; 
»fo viel aber ift gewiß, daß er etliche fünfzig Jahr 
»gefchlafen hat. Seine Vorältern hatten in ihrer 
»Handlung durch eine unermüdete Arbeit und Wach: 
»famfeit fo viel erworben, daß ihr Sohn mit der 
»größten Gelaffenheit fchlafen Fonnte. Er iſt eben 
»derjenige, welcher die Sonne in feinen ganzen 
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»Reben nicht hat aufgeben fehen. Es iſt lächerlich 
»genug, wenn ed wahr ift, was mir einige Schatten 
»von ihm erzählt haben. Sie fagen, es fei noch 
>fehr früh und in der Morgendämmerung gemwefen, 
»ald er geftorben. Seine Seele hat ſich anfangs 
»gar nicht entfchließen können, fi von dem Bette 
»zu entfernen, worin es ihr fo lange Jahre wohl— 
»gegangen, und worin fie jederzeit ihre größte Glück— 
»feligfeit gefunden. Endlich fei fie doch gendthigt 
»worden, folches zu verlaffen, weil fie der Lärm 
»und das gefchäftige Bezeigen ihrer Hinterlaffenen 
»beunrubigt, und beinahe munter gemacht hätte, Sie 
»habe fich mit halbgefchloffenen Augen aus dem Zim— 
>mer gewagt, und fei gleich zu der Zeit in diefe 
»Gegend gefommen, als die Sonne hervorgebrochen. 
»Diefer Anblick fei ihr fo unerträglich gewefen, daß 
»fie die Hand vor das Geficht gehalten, und getau— 
»melt habe; nicht anders, als ein Gefangener, welz 
. »cher viele Sahre unter der Erde gefeffen hat, und 
»auf einmal an dad Tageslicht kommt. So viel 
»ift indeffen gewiß; fo lange ich ihn Fenne, fo lange 
»hat er fib auch in diefer Gegend aufgehalten, wo 
»er noch jest fehläft, ohne fich zu befüimmern, wo 
»er eigentlich fei, oder was um ihn herum vorgebe. 
»Einige feiner Landsleute haben mich verfichert, daß 
»er beſtändig träge und unempfindlich gewefen, und 
wenn er auch gegeffen, getrunfen, oder fonft etz 
»was gethan, was er zur Erbaltung feines Körpers 
»unumgänglichb thun müſſen; fo babe man doch ei: 
»gentlich gemerft, daß es mit der größten Schläf: 
»rigfeit gefcbeben fei. Zuweilen bat er außgefeben, 
»wie ein anderes vernünftiges Geſchöpf, welches 
»wacht 5 fobald er aber angefangen, den Mund zu 
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»bewegen, wie ein wachender Menfch, welcher reden 
will, fo bat man gleich gemerft, daß er in der 
»That fehr feft gefchlafen, denn feine Worte find 
»eben fo verwirrt und ohne Verftand gewefen, wie 
»die Worte derer find, welche man noch vor Mit 
sternacht in ihren Träumen ſtört. Unterdeffen bat 
»er doch ein fehr eremplarifches Ende genommen. 
»Anfänglich ift er ungemein unruhig gewefen, als 
sihm fein Seelforger auf des Arztes Anrathen die 
»Nachricht gebracht, daß er fterben müffe. Er hat 
»davon durchaus nichts hören wollen, Bei den er: 
»baulichften und tröftlichften Befchreibungen von der 
»Glücfeligfeit jenes Lebens hat er mit dem Kopfe 
»gefchüttelt. Als aber fein Beichtvater von unges 
»fahr die Worte fagte: Wie glüdfelig find die, 
“ »welche zur ewigen Ruhe gelangen und felig ent= 
»fchlafen! fo drüdt er ihm die Hände, gähnt ihn 
san, und ftirbt.« 

Diefe Erzählung machte, daß ich noch einige Zeit 
vor diefer träumenden Seele ftehen blieb. Sch Fonnte 
fie nicht ohne Mitleid anfehen. Wie unglüdfelig, 
dachte ich bei mir felbft, ift fo ein Menſch, welcher 
in der Welt lebt, ohne im Seringften die Pflichten 
zu erfüllen, die er fih und feinen Mitbürgern fehuls 
dig ift. Seine Trägheit verhindert ihn, des Vers 
gnügen® zu genießen, welches ihm taufend anges 
nehme Gegenftände zeigen. Wäre er nur einiger: 
maßen aufmerffam, fo würde er nicht einen Schritt 
tbun fünnen, ohne die Pracht der Natur zu bes 
wundern, in welcher ſich die Größe des allgemei— 
nen Schöpfers entdedt. Er genießt fein Vermoö— 
gen nicht, weil er es, wenn es boch fommt, nur 
anwendet, fich durch unordentliches Eſſen und Trins 
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fen in einer Trägheit zu erhalten. Des edeln Ver— 
gnügend muß er entbehren, welches diejenigen em— 
pfinden, die Gelegenheit fuchen, auch Andere glück— 
ih, und durch eine vorfichtige Austheilung ihres 
Vermögens mehr als eine Nachwelt fich verbindlich 
zu machen. Sein Leben ift ein beftändiger Tod 
und eine Marter für diejenigen, welche mit Schmer: 
zen auf fein Abjterben warten, weil er erſt alsdann 
anfängt, ihnen nüslich zu werden. 

Sch glaube, ich wäre in diefen ernfthaften Be— 
trachtungen noch weiter fortgefahrenz; ehe ich mich 
es aber verfah, befam ich mit einem Prügel einen 
fo heftigen Schlag auf den Kopf, daß ich ganz 
fhmwindlicht darüber ward, und daß mir der Hut 
auf die Erde fiel. Sch Fehrte mich voll Werdruß 
um, in der Abficht, denjenigen zu ſehen, welcher 
vermdgend wäre, dergleichen niederträchtige Grob— 
beit zu begeben, »Ihr feid fehr unbefcheiden, mein 
»Freund,« fuhr ich ihn mit Heftigfeit an, »daß 
»Ihr Leuten, die Shr nicht fennt, und die Euch 
»nichts gethan haben, auf eine fo ungefchliffene Art 
»begegnet!« »Und Shr feid ein ziemlicher Narr, wie 
»ich merfe,« verfeste er mit einem lauten Geläch— 
ter, »daß Ihr einen witzigen Scherz übel nehmt. 
»Merkt Ihr denn nicht, daß ich ein fatirifcher Kopf 
bin ?« Diefe unverfehämte Antwort bewog mich, ihn 
genauer anzufeben, und ich entfann mich, ihn gar 
wohl gefannt zu haben, weil er erft vor einem Sabre 
geftorben war, und fich über einer Satire zu Tode 
gefchimpft batte. 

Ich war durch diefe verdrüßliche Begebenheit fo 
unruhig geworden, daß ich befürchtete, e8 möchte 
mir vielleicht noch ein wisiger Kopf aufjtoßen, und 
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mich braun und blau fatirifiren, Um deßwillen 
that ich meinem Begleiter den Vorfchlag, daß wir 
uns in eine fehattige Gegend zurüdziehen wollten, 
welche vor und lag, und von der ich glaubte, daß 
ed darin, wo nicht einfamer, doch ficherer fein würde. 

Sn beidem betrog ich mich, Sch erblicdte dafelbft 
eine große Gefellfchaft, die meiftend aus Frauen— 
zimmern beftand. Weil fie in eben der Stadt ge— 
lebt hatten, wo ich mich aufbielt; fo Fannte ich fie 
alle, und ich fand ihre Befchäftigungen nicht im 
Geringften verändert. Sie fpielten, fie tranfen Kaffee, 
Manche redeten gar nichts, die Meiften aber ſchlu— 
gen ein fo lautes Gelächter auf, daß ich begierig 
ward, diefe zuerft zu beobachten. Sch nahte mich 
ihnen; ich hätte aber nicht gemeint, daß eben ich 
die Urſache diefer allgemeinen Lebhaftigfeit und Freude 
gewefen wäre. Se näher ich Fam, defto heftiger 
fingen fie an, zu lachen. Sch verlangte von ihnen 
die Urfache zu wiſſen; aber fie waren fo boshaft, 
und fagten mir folche nicht. Doch eine von ihnen, 
um welche ich mich in ihrem Leben, durch ein ganz 
artiges und finnreiches Sonett auf ihren Mops, fehr 
verdient gemacht hatte, war fo dankbar, und half 
mir aus meiner Verwirrung. »Ich will e8 Shnen 
»nur fagen,« fprach fie zu mir, »warum wir fo 
»luftig find, Wir hatten ſchon viel Stunden lang 
»in der verdrüßlichiten Stille beifammen gefeffen, 
»ohne ein Wort zu reden, weil wir müde waren, 
»die Trachten, den Gang, und die Mienen aller 
»der Seelen, die bei uns vorbeigehen mußten, zu 
»beurtheilen. Auch mit den Abwefenden waren wir 
»bereit8 fertig, ja was das Allerbetrübtefte war, fo 
»waren wir auch fehon darüber einig, daß es heute 
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»fchones Wetter wäre. Wir fahen einander ganz 
»niedergefchlagen und verdrüßlich an, die Zeit ward 
>uns lang, und wenn diefer artige Herr hier, einer 
>von, meinen ehemaligen Schäfern, den Sie noch 
«wohl fennen müffen, nicht zuweilen gepfiffen hätte, 
»ſo glaube ich, wir würden vor langer Weile gar 
seingefchlafen fein. Von ungefähr erblidten wir Sie 
von weiten, und zwar in einer Pofitur, die wich 
sfig genug war, daß wir alle aus vollem Halle 
»fachten.« Hier hielt fie inn, ftemmte beide Arme 
in die Seite, und fing von neuem mit ihrer ganz 
zen Gefellichaft ein fo lautes Gelächter an, daß 
ich ganz beſchämt da ftand. »Merfen Sie e8 denn 
»noch nicht ?« fuhr fie fort, als fie fich einigermas 
Ben erholt hatte. »Um des Himmels willen, feben 
»Sie doch Ihren Hut an, wie beftaubt er ausfieht!>» 
»Wenn dieſes an mir das Lächerlichfte ift,« antwor— 
tete ich, »fo fann ich ihm bald abbelfen.« Sch er= 
zählte ihnen, daß mir ihn ein witziger Geift vom 
Kopfe gefcherzt hätte, wodurch er eben fo ftaubicht 
geworden wäre. Sch machte ihn wieder rein, und 
dadurch benabm ich ihnen auf einmal diefe reiche 
Materie ihrer Lebhaftigfeit, fo, daß fie von neuem 
in ein tieffinniges Stillſchweigen verfielen, und ich 
felbft nicht länger Luft hatte, mit ihnen zu gähnen. 

Ich ſchlich mich um deßwillen unvermerft fort, 
und traf nicht weit davon, in Geſellſchaft anderer 
Srauenzimmer, die Seele eines Stutzers an, wel: 
cher in feinem Leben eben diefe Gefellfchaft dur 
feine Einfälle ergötzt hatte, die fie damals galant, 
ungeswungen, finnreich, und, ich weiß felbit nicht 
mehr, wie vortrefflih nannten, Sch fand ihn aber, 
wider die Natur der andern abgefchiedenen Seelen, 
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ganz verändert. Er war ſtumm, troden, nicht eine 
einzige Perfon in der Gefellfchaft fchien das artige 
und witzige Wefen, das er vormald gehabt, an ihm 
zu finden. Sch bezeigte ihm meine Verwunderung 
darüber. Er zudte die Uchfeln, und verficherte mich, 
er fei die unglüdfeligfte unter allen Seelen. Sein 
Abfterben fei ihm fo plöglich und unvermuthet ges 
fommen, daß er in der Eile weder Uhr, noch Stod= 
band, noch Tabafsdofe mit fich) genommen. »Drei 
»Sachen, rief er, in welchen meine ganze Lebhaf: 
»tigfeit, mein ganzer Wis beftand! Was ift doch 
»der Verftand eines Stußerd ohne diefe Stüde! 
»MWenn ich einen artigen Scherz machen will, fo 
»vermiffe ich mein Stodband, und meine feinen 
»Einfälle auf einmal. Sch bin nicht im Stande, 
»das geringfte Urtheil über Staats: und gelehr— 
sten Sachen, ja nicht einmal über ein Gedicht 
»zu füllen, weil ich feine Prife Tabaf nehmen kann.« 
Sch bedauerte diefen entfräfteten Stutzer um defto 
aufrichtiger, da ich fehon in meinem Leben dergleis 
chen Geſchöpfe niemals ohne herzliches Mitleid ans 
fehen fünnen. Sch war nicht im Stande, ibm zu 
feinem Wise wieder zu verhelfen, um deßwillen 
erfann ich eine Lrfache, welche mich, wie ich vor— 
gab, nöthigte, ihn zu verlaffen. 

Mein Begleiter war eben im Begriff, mir die 
befannte Gefchichte von der abgefcbiedenen Seele 
eines Harlefins zu erzählen, melde ihre bunte Kleis 
dung und mit diefer allen Harlefinsverftand verlos 
ren hatte; als wir durch ein neued Abenteuer ges 
ftört wurden, Eine Srauenzimmerfeele, die ich nicht 
wahrgenommen hatte, weil ich ihr den Rüden zus 
fehrte, war mir nachgefehlichen, und fiel mir von 
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binten zu um den Hald, um welchen fie die eine 
Hand fehlug, mit der andern aber die meinige auf 
eine fo zärtliche Art drüdte, daß ich aus Ddiefer 
wolluftigen Beredfamfeit mehr errathen konnte, ald 
wenn fie fihb mündlich erflärt hätte. Sch Ffonnte 
leicht merfen, daß e8 eine von den irrenden Scho— 
nen wäre, und die Dunkelheit des einfamen Drts, 
wo wir und befanden, vermehrte meinen Verdacht. 
Sie ſchien in mich fo verliebt zu fein, als e8 eine 
Perſon von dergleichen Charakter zu fein fähig ift. 
Sch ſpürte deutlich, daß fie alle Augenblide erhitz— 
ter, und in ihrer Vertraulichkeit immer unverfchäme 
ter ward, Sch war begierig, diefer dreiften Schü: 
nen ind Geficht zu ſehen. Sch fand ein Mittel, 
mich von ihren Armen loszumachen. Sch wandte 
mih um. Welcher Anblit! Sch fprang zurüd. 
»Biſt dur es?« fagte fie, und ging Faltfinnig fort. 
Meine Lefer werden ed wohl ohne Note errathen 
fünnen, daß diefed die Seele meiner Frau war. 
Sie hatte mich verfannt, darum that fie freundlich. 
Sobald fie mich ſah, ward fie verdrußlich, und floh. 
Sch freute mich, daß fie ging. Wird nunmehr Ser 
mand noch zweifeln, daß unfre Seelen nach dem 
Tode eben dasjenige thun, was fie am meiften in 
ihrem Leben gethban haben ? 

Ein ängftliches Wimmern, welches ich nicht weit 
von mir hinter einem diden Geſträuche börte, 
machte mich aufmerffam, Sch eilte aus Mitleid 
binzu, weil ich gewiß glaubte, es müßte diefe äch— 
zende Seele ein großes Unglüd betroffen haben. 
Sh fand fie umter einer Buche liegen, in der 
Kleidung, wie die Dichter und unfere Komddians 
ten ihre Schäfer vorstellen, Er hielt einen Hir— 
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tenftab in der Hand, an welchem ein grünes Band 
bing, welches er unter taufend Seufzern mit fol- 
cher Entzüudung Füßte, daß er mich nicht eher ge— 
wahr ward, als bis ich bei ihm ftand. Endlich 
ſah er mich mit zerftörten Bliden an. Er fprang 
auf, fiel vor mir nieder, umfaßte meine Knie. 
»Öraufame!« rief er; »haſt du dich doch endlich 
»bewegen laſſen? Sch febe ſchon, anbetendwürdige 
»Splvia, ich ſehe ſchon in deinen Augen dad Mit- 
»leid, welches du gegen den unglüdfeligen Thyr— 
»ſis hegſt! 


»Ach ſtrenge Sylvia! warum verachtſt du mich? 

»Die Sonne brennt, und wirft die Strahlen uns 
»ter fich: 

»Luft, Feld und Erde brennt, die Fühlen Steine 
»brennen 

»Von Flammen, die auch ſchon die jungen Läͤm— 
»mer fennen; 

»Dein Thyrſis aber fühlt mehr, weder alle Pein; 

»Und du alleine nur willft Schnee und Kälte fein? 

»Sobald ich neulich dich (du wirft e8 wohl noch 
»wiffen) .. 


»Du irrſt dich, mein Freund,« fagte ich zu ibm, 
»ich bin nicht deine Sylvia, und dennoch .. .« 
»Ja, verftelle dich nur,« rief er mit einer rechten 
Schäferwuth, »verftelle dich nur, du mörderifche 
»&Schöne! Freilich bift du nicht meine Sylvia! 
»Menalfs Sylvia bift du! Glüdfeliger Menalf! 
»Verlaffener Thyrſis! Sch habe es mit meinen 
»Augen gefehen, dag Menalf den Strauß auf fei= 
»nem Hute getragen, den ich für dich, nur für 
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»dich allein, gebunden hatte. Ich febte dich zur 
»Rede, die Hirten wilfen es alle. Du antworte- 
zteft mir nicht einmal! Du eilteft von mir! Du 
»gingft zu deiner Heerde! Unempfindliche Schäfe— 
»rin! Sind meine Flammen ftrafbar, fo ftrafe mich ; 
>aber ftrafe. vorher dich felbit, denn nur die Blitze 
»deiner Augen find ed, welche mich in Brand ges 
»ſetzt haben. 


»Wer böfe Zauberei getrieben, 

»Dem wird das Feuer fonft in Rechten zuerkannt. 

⸗2Ich weiß von folcher nichts, und wollte nur 
was lieben, 

»Und werde doch darum verbrannt; 

»Der Richter, welcher mich fo graufam mwill ver- 
dammen, 

»Schlägt felbit das Feuer auf, und trägt das 
Holz zufammen.« 


Nunmehr fing mir an, beinah Angft zu werden, 
und ich wünfchte mir, aus den Händen der ſchwär— 
menden Seele befreit zu fein. Er bielt meine 
Knie fo feit umfchloffen, daß e8 nicht möglich ſchien, 
mich von feiner Zärtlichfeit frei zu machen. Ende 
li aber gelang es mir. Sch wollte zurück; aber 
dadurch) ward mein Schäfer ganz außer fich ge— 
bradbt. Er faßte mich von neuem bei der Hand 
und fagte: »O Sylvia! ich bitte dich bei den Götz 
»tern Ddiefer Flur! höre einmal auf, graufam zu 
»fein! Wenn dein Herz nicht noch härter it, als 
»jene Felſen, fo laß dich mein Unglück rühren! 
»Laß mich feufzen! Sch beſchwöre dich bei den Nym— 
»phen, welche dort hinter jenem. Buſche laufchen 
Nabener’s ſämmtl. Werfe. J. 22 


3538 


»und bei den Frpftallnen Fluthen, welche bier über 
»diefe Kiefel rollen, habe Mitleid mit dem Un— 
»glüdfeligften: 


»Laß mich feufzen, laß mich Flagen, 
»Und den ftummen Buchen fagen, 

»Wie mich Sylvia gequält! 

»Göonnt mirs, ihr verfcehwiegnen Bäume, 
»Daß ich von der Marter träume, 

»Die mein Mund fo oft erzählt! 
»Laß mich feufzen, laß mich Flagen, 
»Und den ftummen Buchen fagen, 

»Wie mich Sylvia gequält !« 


Hier Fonnte ich mich nicht länger enthalten, über 
diefen Dpernfchäfer zu lachen. »Und du lachft noch ?« 
fchrie er, indem er von der Erde aufiprang. »Und 
»du fpotteft noch meiner Verzweiflung ? 


»Nun weiß ich Aermfter nicht, was weiter übrig ift, 
»Als daß ich meinen Rumpf an einen Eichbaum 
benfe; 

»DVielleicht liebft du mich todt, weil ich Dich le— 

bend kränke.« 


Kaum hatte er diefe Worte gefagt, ald er von 
mir und in die Sträucer eilte. 

Sch erfchrad, ich befürchtete, feine Verzweiflung 
dürfte nicht ohne Wirkung fein, Sch wollte ihm 
nachgehen, um feiner Raſerei Einhalt zu thun; 
aber mein Führer hielt mich zurüd, »Du Fannjt 
ganz ruhig fein,« fagte er. »Diefes iſt der Schat— 
»ten eines von den Schäfern, welche ihr Leben am 
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»höchften bringen, wenn fie alle Tage verzweifeln, 
»und welche ficb niemals beffer befinden, als wenn 
»fie von Gift und Dolce reden, Er war in feis 
»nem Leben fehr zärtlich und glaubte, für Feine 
»Kreatur ſchicke e8 fich beffer, zärtlich zu fein, als 
»für einen Schäfer, Er ward alfo ein Schäfer, 
»nur in der Abficht, damit er recht regelmäßig ſeuf— 
»zen Fünnte, Tag und Nacht war er befchäftigt, 
»durch Lefung folcher Schriften ſich vollfommen 
»zu machen, welche von Feuer und Flammen rauch= 
»ten und von verliebtem Mord und Todtfchlägen 
»voll waren. Und eben dadurch gerieth fein Ge— 
»hirn in folche Unordnung, daß er, als ein arfa= 
»difcher Don Duirote, auf Abenteuer ausging. 
»Diefe graufame Sylvia, für welche er dich an— 
»ſah, ift nirgends anders, als in feiner Einbildung 
»möglich gewefen. Sein ganzes Leben hat er in 
»dergleichen Entzückung zugebracht, und noch auf 
»dem ZTodbette hat er von nichts, als Klee und 
»Milch, geredet; ja fogar den Arzt, ald ihm diefer 
»an den Puls fühlen wollen, hat er auf dem Rü— 
»cken geftreichelt, weil er ihn fir feinen Hplar 
»hielt. Du darfit dich alfo nicht wundern, daß 
»er dich fehlechterdings zu feiner Sylvia machen 
»wollte. Sch glaube nicht, daß außer ihm in der 
»ganzen Welt noch ein Schäfer geweſen ift, wel— 
»chen feine verderbte Einbildung fo febr wahn= 
»wißig gemacht; doch foll es, wie man mir ges 
»fagt bat, noch hin und wieder verfibiedene Se— 
»ladonchen geben, welche einen ziemlichen Anfat 
»zu diefer hitzigen Krankheit haben.« 

Zum größten Unglück entdeckte mich der Schat— 
ten meines ehemaligen Barbierd, Es war nicht 
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möglich, ihm aus dem Wege zu geben, fo febr 
ich e8 auch wünſchte, weil ich mich noch wohl er— 
innerte, wie unerträglich er in feinem Leben, durch 
fein unermüdetes und politifches Geſchwätz, gemwefen 
war. Es half aber nichts, ich mußte mich gefaßt 
machen, feine tieffinnigen Beurtheilungen von Staates 
fachen noch einmal auszuhalten. Die Freude war 
ganz außerordentlich, die er darüber bezeigte, daß 
er mich bier feben follte. Hundert Fragen that 
er an mich, und ließ mir nicht Zeit, eine einzige 
zu beantworten. »&ie find doch allemal fein ges 
»ſund gemwefen?« fagte er. »Sie haben fie doch 
»Alle wohl verlaffen? Und Shre Sungfer Muhme?.. 
»Sie werden mich wohl verftehen ? Nun das mill 
»ich eben nicht fagen. Sn der That wollte ich 
»ihr e8 gönnen, Das Mädchen ift gut. Lebt 
»denn der alte Hauptmann noch? Sch babe tau— 
»fend Spaß mit ihm gehabt. Was ich Ahnen 
»fage. Der konnte recht erzählen, wenn er bei 
»Humor war! Den pommerfihen Krieg, den wußte 
»er auf ein Haar! ohne Flatterie! Es würde ges 
>wiß ganz anders abgelaufen fein, wenn er nicht 
»abgedanft hätte, Aber hören Sie nur an. Sc 
»weiß nicht, dad Ding fieht fehr bunt aus, Mit 
»meinem Willen ift es gar nicht geſchehen, daß 
»Prinz Karl übern Rhein ging. Es war doch nun 
»mit alle dem, wie e8 war. Der Franzofe, es 
»mag nun fein, wie es will, er ift doch einmal 
sder Franzofe, und ein Chrift, fo gut ald wir. 
»Was ich Ihnen fage. Er bätte es fünnen blei— 
»ben laffen. Mit alle dem mag der Rhein ein 
»ziemlich breites Waffer fein. Aber bören Sie 
nur an, Sch denfe, ich denfe, es foll bald an: 


341 


»ders werden, Der eine von den Herren Cantong,. 
»Ich will e8 Shnen fehon einmal erzählen, wenn 
»wir allein fein werden. Vor dem Türken? Ad ! 
»der Bluthbund, der darf ficb nicht breit machen! 
»Was ich Shnen fage. Das merfte ich gleich im 
»voraus, ohne Alatterie! Meine Großmutter feli= 
»ge .„ . ib weiß nicht, ob Sie fie werden gefannt 
»haben. E3 war eine Feine budlichte Frau. Sie 
»wohnte hinten am Walle. Hören Sie, dad war 
»eine Frau! Sie bat mich noch aus der Taufe 
»gehoben. E8 ging bei ihrem Teftamente auch 
»mit Kräutern zu. Was geſchehen iſt, das ift ge— 
»fchehben. Sch babe, Gott Lob, auch mein Brod 
»gebabt. Sch fpreche immer: ehrlich währt am 
»längften; und mein Fleiner Ehriftel war noch dazu 
»ihr Pathe. Sa, was wollte ich denn fagen? Ich 
»habe e8 ganz darüber vergeffen! Sa, der Türfe,..« 
»Ja, ja, der Türfe,« antwortete ich voll Verdruß, 
»ich Fenne ihn wohl; aber bier läßt e8 fich davon 
»nicht gut reden. Wir fprecben einander ſchon 
»mweiter, jest babe ich nicht Zeit, mich länger auf— 
»zuhalten.e Ich ließ ihn ftehen und ging fort. 
Sndem hörte ich hinter mir ein lautes Geläch— 
ter. Sch wandte mich um und erblicdte eine Seele, 
welche fo verbungert ausfab, wie ein Goldmacher, 
und fo tüdifch, wie ein Schabgräber. Sie drüdte 
mir Sehr vertraulich die Hand und fagter »Sie 
»haben recht wohl gethan, daß Sie fi) den une 
>finnigen Schwäter vom Halfe gefchafft haben. Sch 
»habe ihrem ganzen Gefpräche zugebört, und mich 
»über Shre Geduld gewundert. Es ift ewig zu 
»bejammern, daß es Leute gibt, die fib um Sa— 
»chen bekümmern, welche fie nicht verfteben., Wenn 
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»e8 nur DBarbierer wären, welche fichb in politifche 
»Händel mifchten; fo mochte es allenfall® noch 
»hingehen, und es würde ſich vielleicht darüber 
»lachen laſſen. Aber, es gibt Männer mit großen 
»Perücken, die es nicht viel beſſer machen, als 
»Ihr Barbier. Anſtatt, daß ſie für ihre Pflicht 
»und für das Beſte ihres Vaterlandes ſorgen ſoll— 
»ten; ſo ſitzen ſie beiſammen und plaudern über 
»die Zeitungen. Ich bin, wie Sie mich hier ſe— 
»hen, in meinem Leben auch aus dem politiſchen 
»Stande geweſen und habe dabei Gelegenheit ge— 
»habt, einzufehben, was es heiße, ein Land zu 
»regieren. Mit einem Worte: Sch war eines Ed- 
»len Hochweifen Raths Straßenbereiter, ein ges 
»fhworner Mann, und hatte meine theure Pflicht. 
»Die Finanzfachen waren meine liebfte und vor— 
»nehmfte Arbeit; und wenn e8 nach meinem Vor: 
»fehlag gegangen wäre, die Stadtfaffe hätte alle 
»Sahre um hunderttaufend Thaler reicher fein müſ— 
»fen. Aber freilich, wie es num geht! Wer et= 
»was verfteht, der hat feine Feinde. Der Bür— 
»germeifter merfte, daß ich ihn überfehen Fonnte, 
»das war ſchon genug, mich zu ftürgen. Nur mein 
»DBaterland dauert mich, dem ich zu frühzeitig ent= 
»riffen worden bin. Tag und Nacht habe ich 
»mitten in meiner ſchweren Berufsarbeit auf Mit 
»tel und Wege gefonnen, das Wohl meiner Mit- 
»bürger in befjere Aufnahme zu bringen. Sch 
»merfte wohl, in was für einen Fläglichen Ver— 
»fall das Finanzwefen gerathen war; denn als ich 
»um eine Zulage für meine patriotifch geleifteten 
»Dienfte anfuchte, fo gab man mir abfchlägliche 
»Antwort, und zur Urfache gab man diefes an: 
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»Es fei fein Geld in der Kaſſe. Don diefem Aus 
»genblide a nahm ich mir vor, meinem Waters 
»lande unter die Arme zu greifen. Alle Tage gab 
ich ein neues Mittel an die Hand, die gemeinen 
»Einfünfte zu erhöhen, und eben dadurch verdiente 
»ih den würdigen Beinamen des Projeftmachers, 
»Ja, mein Herr, hätte man mir nur gefolgt. Ich 
»hatte auch meine theure Pflicht auf mir, fo gut 
»als der Bürgermeiſter; und gleichwohl wieſen fie 
»mich mit meinen Vorfchlägen allemal ab. Was 
»meinen Sie? Sch machte ein Projeft, daß man 
»die Geiftlichen abfcbaffen, ihre Befoldungen ein— 
»ziehen, und die Nathsherren anhalten follte, daß 
»fie felbft nach der Zeche und zur Frohne predigen 
»müßten. Was hätte man nicht ein Sahr lang 
»in der Stadt erfparen Fünnen ? Und den Geiftlis 
schen war ich fo nicht gut, befonderd unferm dicken 
»Dberpfarrer, der hätte es auf dieſe Art gewiß 
»empfinden follen, was das heiße, einen geſchwor— 
»nen Mann von der Kanzel zu werfen. Glauben 
»&ie wohl, daß mein Vorfchlag angenommen ward ? 
»Ich verfuchte e8 auf eine andere Art. Sch über— 
»reichte eine Schrift, in welcher ich aufs deutlichfte 
»ausgerechnet hatte, daß die Stadtlaffe alle Mo— 
»nate um dreitaufend Thaler vermehrt werden würde, 
»wenn eine jede Frau, welche die Herrfebaft über 
»ihren Mann führte, monatlich drei Marf zur Eins 
»nahme erlegen müßte. Hätte wohl ein Vorfchlag 
»billiger und vernünftiger fein können, als diefer ? 
»Aber es fehlte nicht viel, daß mich nicht alle Weis 
»ber, von der Bürgermeifterin an bis auf meine 
»eigene Frau, gefteinigt hätten. In der That durfte 
»ich mich vier Wochen lang nicht ſehen laffen, und 
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»das war die Belohnung für meinen mwohlgemein- 
sten Eifer. Dennoch ward ich nicht müde, in der 
»Hoffnung, daß mwenigftend einmal meinen Mitbür= 
»gern die Augen zu ihrem Beften aufgehen wür— 
»den. Unſer Küfter, welcher auch fein Narr fein 
»wollte, gab mir unter den Fuß, ich follte eine 
»BVorftelung thun, daß man auf die Möpfe eine 
»Kopffteuer legen, und daß die Gratulanten or= 
»dentliche Haufierzettel löfen und alle ihre Glide 
»wünſche auf Stempelpapier druden laffen follten. 
»Aber ich weiß nicht, das Ding Fommt mir zu 
»uberftudirt vor, und ich traue Shnen die Einficht 
»zu, daß Sie gejtehen werden, daß meine Projefte 
»nicht allein die beften und einträglichiten, fondern 
»auch die vernünftigften find, denn ich habe meine 
»theure Pflicht. Was meinen Sie davon? Sagen 
»Sie mir es offenherzig!« 

Sch weigerte mich anfänglich; endlich aber ges 
ftand ich, nach meiner gewöhnlichen Aufrichtige 
feit, daß mir des Küfters Einfälle nicht unrecht 
zu fein ſchienen. Die Menge der Gratulanten fei 
fo anfehnlih, daß aus den Haufierzetteln und aus 
dem Stempelimpoft, der auf die guten Wünfche 
gelegt werden follte, der gemeinen Stadtkaſſe eine 
große Summe zuwachfen fünnte. Es wäre dieſes 
auch als eine gemwiffe und bejtändige Einnahme 
anzufehen, da man nicht befürchten dürfte, daß 
diefe Art von poetifchen Snfeften jemals vergeben 
wide, wenigftens fo lange nicht, als es noch Leute 
gäbe, welche fi) von Geburt3= und Namenstagen 
nähren müßten. Es gereiche auch diefes dem ges 
meinen Wefen nicht zur Laft, weil man derglei= 
chen mechanische Dichter gar wohl zulaffen Fonnte, 
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daß fie ihre unterthänigfte Devotion um ‚etliche 
Schillinge fleigerten. Die Kopffteuer auf die Möpfe 
babe meinen völligen Beifall, zumal, wenn fie bei 
Strafe der Eonfiscation ausgefchrieben würde, Denn 
ih wüßte gewiß, ein jedes Frauenzimmer würde 
ihren Schooshund gern mit zwölf bis fünfzehn 
Mark löfen und die Summe lieber geben, als wenn 
man auf die Männer eine Kopffteuer legte; we— 
nigfteng wirden fich in diefem letztern Falle viele 
vor der Strafe der Gonfidcation nicht fürchten. 
Hingegen fünnte ich ihm nicht verhalten, daß durch 
feinen Vorschlag eine große Unordnung in den Fa— 
milien vorgehen dürfte, wenn die Weiber ihre Herr: 
fchaft uber die Männer mit drei Mark erfaufen 
müßten. Diefe würden es alsdann entgelten fol 
len und fie würden e8 auch nicht einmal zulaffen, 
daß die Weiber den Beitrag entrichteten, weil ein 
Mann es nicht leicht zugeftunde, daß feine Fran 
Herr fei, fo wie ein Seder nur feinen Nachbar 
für einen guten geduldigen Mann, Niemand aber 
fich felbjt dafür bielte. Der Vorſchlag wegen Abs 
fhaffung der Geiftlichen wäre fo abgefihmadt und 
parteiifch, daß ich gewiß glaubte, es könnte auf 
denfelben niemand fallen, als ein Straßenbereiter. 
Der geiftlihe Stand babe allemal das Unglüd, 
denen am meiften zu mißfallen, welche den wenige 
ften Verftand befüßen, und man fünde, daß ordente 
lich der Pobel ... »Was! Pöbell« rief mein 
Projectmacher mit einer geimmigen Stimme: »Weiß 
»der Here wohl, was er redet? Weiß der Herr 
wohl, wer ich bin? Weiß der Herr wohl, »daß 
ich ein gefchbworner Mann bin? Daß ich meine 
»theure Pflicht babe? Das foll Er mir nicht um« 
»fonft getban haben! Er ift ein Verräther des Was 
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»terlandes! Ein Rebell! Ein Meineidiger! Sch will 
»Ihm meine theure Pflibt . . . .« und damit fiel 
er über mich her und würgte mich mit feinen pa= 
triotifchen Klauen dergeftalt, daß ich feine Liebe 
zum Naterlande auf das Erfchredlichfte empfunden 
baben würde, wenn nicht mein Begleiter mit einer 
Hand voll Geld feine theure Pflicht befünftigt hätte. 
Sogleich ließ er mich los und ging fort. j 

Nunmehr Ffonnte ich mit Ehren von meinem lan- 
gen Traume ganz unvermuthet erwachen. Was 
wäre wohl natürlicher, als daß ich mich mit dem 
Kopfe an dad Bette fließe und erwachte? Allein, 
ich habe noch Feine Luft, munter zu werden. Sch 
hoffe, Fünftige8 Jahr weiter fort zu träumen, denn 
ich Ffenne in der Stadt, wo ich wohne, mwenigftens 
noch zwölf Originale, deren Tode ich mit fehmerz- 
lichem Verlangen entgegen ſehe, weil ihre Bes 
mühungen in Ddiefer Welt fo lächerlich und abge— 
fbmadt find, daß ich mir meine Lefer gewiß ver- 
bindlich machen werde, wenn ich ihnen alsdann 
erzähle, womit fich ihre Seelen befchäftigen. Es 
verlohnt fich alfo die Mühe noch wohl, daß ich 
ihren Zod fchlafend erwarte. 
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Abhandlung 


von 


Buchdruckerſtöcken). 


— 


Zueignungsſchrift an die Marquiſin von LFF*, 


.— 


Madame, 


Ihr werdet mir verzeihen, daß ich, als ein Deut— 
ſcher, mich unterſtehe, Euern Namen vor meine 
Schrift, und zwar vor eine ſolche Schrift zu ſetzen, 
in welcher eine der ſchwerſten Materien, nach der 
Metaphyſik, abgehandelt wird. Die witzigſten Eurer 
Landsleute wählen ſich eine Marquiſin zur Schutz— 
göttin ihrer gelehrten Werke, welche fie im die 
Welt ſenden, und ich lobe ſie darum. Derjenige 
Leſer müßte ſehr unbeſcheiden ſein, der ſich an 
einer Schrift vergreifen könnte, welche ein Frauen— 
zimmer beſchützt, oder die mit der Livrei einer 
Marquiſin ſich unter das Volk wagt. Sch bin gar 
nicht fo febr für mein Vaterland eingenommen, 
daß ich nicht dieſes fir einen der wefentlichiten 
Vorzüge Eures Volfs erkennen, und bier vffentlich 
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rühmen follte. So oft ich ein Buch fehe, es mag 
in Cöln, oder auf Koften der Compagnie herausges 
fommen fein, fo iſt eine Marquifin allemal das Erfte, 
was mir in die Augen fallt. Niemals fehe ich diefes, 
ohne die Glüdfeligfeit Eures Volks zu beneiden, 
und mein Deutfchland, dieſes rauhe und unwitzige 
Land, zu beflagen, in welchem Fein Autor berühmt 
werden fann, weil er feine Marquifin bat. Ihr 
würdet fehr graufam fein, Madame, wenn Shr mir 
verwehren wolltet, diefen natürlichen Mangel dadurch 
zu erfesen, daß ich Euern Namen borge. Eure 
Landsleute find fo gefällig, daß fie ung mit allen 
den Moden verforgen, die. und Deutfche zu leb— 
baften Franzoſen, oder, welches einerlei ift, zu ver— 
nünftigen Kreaturen machen. Sch glaube alfo, fie 
werden ed nicht übel nehmen, daß ich mit Euch, 
Marquifin, eben fo groß thue, als mit meinem 
Aermel, von dem mein Schneider mich verfichert 
bat, daß dergleichen noch zur Zeit zu Paris niemand 
trage, als ein gewiffer Chevalier, ein gewijfer Marz 
quis, und ein gemwiffer Prinz von Geblüt, den er 
auch nicht nennen fünnte, Vieleicht ift es nicht 
wahr, was mein Schneider fagt, und vielleicht ift 
in ganz Franfreich Fein folcher Aermel, als der 
meinige. Es mag fein! Das will ich nicht unters 
fuchen. Das aber würde mich ärgern, wenn fich 
Jemand die Frage Kiniallen liege: Ob auch wirklich 
eine Marquifin von L5*5* in der Welt fei? Denn 
auf diefe Art würde man an meinem größten Vers 
diente zweifeln wollen. Chloris hat eine folche 
Hochachtung gegen meinen parififchen Aermel, daß 
fie mich geftern früh für den vernünftigften unter 
ihren Liebhabern erflärte; und ich verlange nicht 
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zu viel, wenn ich glaube, meine Landsleute find 
fchuldig zu befennen, ich fei unter allen den Schrift- 
ftellern, welche fich feit der legten Michaelismeffe 
verewigt haben, der gelebrtefte, gründlichfte und 
a weil ich die Ehre habe, der Marquifin 
von L*** gegenwärtige Blätter zuzueignen. Mie 
glücklich wäre ich! Aber, ich wünfche mir wohl zu 
viel. Doch ich will e8 wagen, Ihr werdet mir 
diefe Nuhmredigfeit verzeihen, wenn ih Euch, 
Madame, geftche, daß ich mir fein größeres Glück 
vorftellen Föünnte, als wenn meine Lefer in gegens 
mwärtiger Abhandlung einen fo feinen Geift fünden, 
daß fie anfingen, zu zweifeln, ob fie auch wirklich 
ein deutſches Driginal, und nicht vielmehr aus dem 
Franzbſiſchen überfest wäre, Allen meinen Gerecht— 
famen auf die Nachwelt wollte ich entfagen, wenn 
ich dieſes Glück erlebte, Niemals Fann ich ohne 
eine Feine Eiferfucht an den deutfchen Werfaffer 
gewiffer befannter Briefe gedenfen, dem der glaub- 
würdige Vorredner diefes fchmeichelhafte Zeugniß 
gibt: Es habe diefe Briefe zwar freilich nur ein 
Deutfcber geſchrieben; aber gleichwohl wären fie 
fo vortrefflich abgefaßt, daß fie verdienten, von 
einem Franzoſen gefchrieben zu fein. Auf Euch 
allein, Madame, wird es anfommen, ob ich in 
meiner Hoffnung glüdlich oder unglücklich fein fol. 
Gewinne ich nur Euern Beifall, fo weiß ich gewiß, 
Fein Abt in Paris wird es wagen, mir den Ruhm eines 
großen Gelehrten und die Ewigfeit abzufprechen, 
Sch verdiene es, weil ich die Ehre habe zu fein 
Madame, 
der Eurige, 
Woldamar von Czſchaſchlau— 
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N. S. 

Aus großer Begierde, ein wisiger Kopf, ein Sranzofe, 
und unfterblich zu fein, babe ich vergeffen, mich 
bei Euh, Madame, zu entfchuldigen, daß ich 
Euch eine Schrift widme, welche fo gelehrt ift, 
daß Ihr nicht ein Wort davon verftehen werdet. 
Aber diefes thut zur Sache nichts. Sch verlange 
gar nichtd weiter von Euch, ald daß Shr die 
Zueignungsfchrift lefen folltz denn eben um deß— 
willen feid Shr eine Marquifin, und ich bin 
ein Autor. Sch will mein Verfahren mit hundert 
Erempeln Eurer wisigften Landsleute rechtfertigen, 
wenn ich euch fünftig eine Abhandlung von Kegel— 
fihnitten, einige algebraifche Galanterien, und 
eine Fritifche Anterfuhung von den Schriften 
des Covarruvias zueigne. Sa, Ihr feid nicht 
eine Stunde ficher, daß ich Euch nicht mit einer 
politifchen Deduction von dem öfterreichifchen Suc— 
ceffionsfriege heimfuche, Shr werdet wohl thun, 
wenn Ihr Euch auf alle Fälle gefaßt macht. 
Sch küſſe Euch die Hände. 


Abbandlung. 


Sch nehme mir jebt vor, eine Sache auszufühs 
ten, welche fo ſchwer und tieffinnig ift, daß ich von 
meinen Lefern noch etwas mehr, als eine gewöhnliche 
Aufmerffamfeit verlange, Ein einziges Wort, welches 
fie unachtfam überfehen, kann machen, daß ihnen 
eine ganze Neihe von Wahrheiten dunfel und uns 
begreiflich vorfommt. Um deßwillen halte ich e8 für 
billig, einige der fehwerften Sätze vorher zu erklä— 
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ren, und verfehiedene der wichtigften Begriffe aus 
einander zu wickeln, damit ich nicht das Geringfte 
verfüume, wodurch ich mich um meine Lefer vers 
dient machen fann, Die Gelehrten, welche im 
Denfen geübt find, wie ich, werden diefe Einlei= 
tung freilich nicht nöthig haben; ich erwarte alfo 
den Danf für diefe Bemühung nur von dem ſchönen 
Theile meiner Leſer. Blos diefem zu gefallen, 
werde ich zwar bündig, aber doch deutlich, und 
mit einem Worte, fo febreiben, wie verfchiedene 
unferer Philofophen zu thun pflegen, wenn fie den 
Eingang zu einer Abhandlung machen, welche viel= 
mals bei weitem fo wichtig nicht ift, als die meinige. 

»Ich nehme diefes als einen Heifchefas an, daß 
die Vorftellungsfraft der Seele fich nach der Lage 
»der Körper richtet. Es gründet ſich diefes auf 
»die vorherbeftimmte Lebereinftimmung von Leib und 
»Seele. Zu mehrerm Beweife Fünnte ich den Sat 
»des nicht zu Unterfcheidenden anführen, wenn nicht 
»bereit8 ausgemacht wäre, daß unmöglich ein Ding 
»zugleich fein, und nicht fein fann,. So wenig e3 
»gegenwärtig meine Abficht ift, das Lehrgebäude 
»der gelegentlichen Urfachen über den Haufen zu 
»werfen; fo wenig werde ich auch jest unterfuchen, 
»ob die Gefichtöpunfte der Worftellungsfraft, welche 
»fich bis in die Zirbeldrüfe fortpflangen, nur einz 
»fach oder vielerlei find. Genug, daß der Grund 
»dasjenige in der Urfache ift, woraus man das 
»darin Gegründete erklärt. Denn das Ganze zus 
»fammen genommen ift feinen Theilen gleich; und 
wenn die Urſache geſetzt wird, fo wird auch die 
»Wirkung gefest. Es ift zwar an dem, daß es 
»unendliche Wahrfcheinlichfeiten gibtz doch find dieſe 





352 


»MWahrfiheinlichfeiten der VBermutbungen eben’fo ge: 
»smiß, als die Erweife von vorne. Es thut nichts, 
»doß dad Maas der Kräfte in der Welt einerlei 
zift; fo lange noch die Körper untheilbar find, 
und fo lange der Raum ausgedehnt ift, dennoch 
zaber feine Eigenschaften hat. So deutlich alle diefe 
»Wahrbeiten an und für fich find; fo werde ich 
»mich, doch noch beffer erflären Ffünnen, wenn ic 
»fie in folgenden Schluß zufammenfalfe: Die Seele 
zift ein Spiegel, in welchen fich die andern Mo: 
anaden alle im Kleinen abbilden, und wenn man 
»die dunfeln Sdeen einer Seele fennen follte, fo 
»würde man die Eigenschaft aller Weſen erfennen. 
„Nun ift aber außer Streit, daß die einfachen 
»Dinge, jedes für fich, beftehen, durch die verwirrte 
»Vorſtellung aber nur ein Haufen zu fein feheinen. 
»Alfo folgt von felbft, daß Etwas dasjenige ift, 
»was Etwas fein Fann, indem die Bewegung die 
Veränderung eined Orts, der Drt aber die vor 
»geftellte Verhältniß unterfehiedener von einander 
»abftehender Dinge if. W. 3. E. W.« 

Diefes wird genug fein, meinen Lefern zu dem 
vorzubereiten, wa8 ich. fagen will, Sch läugne gar 
nicht, daß es mich viel Mühe gefoftet hat, Alles 
in ein vdlliges Licht zu ſetzen. Worftehender Bes 
weis bat meine Leibes- und Gemüthöfräfte ſehr 
mitgenommen. Aber defto gelehrter ift er auch. 
Sch denfe ftarf, wie ein Philoſoph; dennoch aber 
trage ich meine Gedanfen fehr deutlich vor, wie 
man feben fann, und eben diefes ift der Grund, 
warum ich einen merflichen Vorzug vor Andern 
nicht unbillig verlangen kann. Sch ſchreite nun— 
mehr zur Hauptfache, 
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Buchdruckerſtoͤcke nenne ich diejenigen Verzierungen 
und Bilder, welche theils über die gedrudten Schrif— 
ten, theils bei den Anfangsbuchftaben, theils aber zum 
Schluffe derfelben gefegt werden. Sch bin nicht gefon= 
nen,ihre Genealogie zu unterfuchen. So viel aber ift 
wohl gewiß, daß fie nicht viel jünger fein fünnen, als 
Fauſt und Guttenberg. Es ift diefed ein neuer Bes 
weis, durch welchen wir unfere Vorzüge vor andern 
Völfern, und befonders vor den eingebildeten Franz 
zofen, behaupten fünnen. Sind wir Deutfche die 
Erfinder der Buchdruderfunft, wie folches vor einigen 
Sahren in allen Zeitungen mit Mehrerm ausgeführt 
worden iſt; fo will ich denjenigen fehen, welcher 
fo verwegen fein, und uns die Erfindung der Buch- 
druderftöcde abfprecben will. Die Meinung derer 
ift bereit8 von vielen widerlegt worden, welche fie 
den Gothen zufchreiben wollen, denen wir die 
wisigen Verzierungen an unfern Kirchen und Thür— 
men zu danfen haben. Sch bin alfo der Mühe 
überhoben, diefes Vorurtheil jet zu beftreiten. 

Hätte ich die boshafte Abficht, in der Gelehrten 
republif ein neues Feuer anzurichten; fo würde 
ich hier die fchönfte Gelegenheit dazu finden Wäre 
wohl etwas leichter, als ein Dutzend widrige Mei— 
nungen zu erfinnen, welche einige Feinde der Buch— 
drucerftöcde gehabt haben fünnten? Sch dürfte nur 
erdichten, daß ein gewiffer berühmter Mann, den 
ich nicht Fenne, und den auch fonft Niemand fennt, 
fih habe verlauten laffen: dergleichen Buchdrucker— 
ftöde wären nicht Anderes, als was die Tonnen 
bei den Wallfifchen find, welche man ihnen vor: 
wirft, damit fie das Echiff in Ruhe laffen. Man 
gäbe nämlich dem geneigten Lefer ein Bildchen in 
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die Hand, daß er damit fpielen, und die Schrift 
felbft verfchonen follte. Beſäße ich fo viel Unver— 
fhämtheit, ald mancher Autor befißt, der in der 
gelehrten Hiftorie noch lange fo berühmt nicht ift, 
als ich, fo würde ich, ohne roth zu werden, meinem 
Lefer eine Unmwahrheit fagen, und ihn verfichern, 
daß der große Engländer Will, Lightbury in feinen 
Various and curious Anecdotes for the Ad- 
vantage of Learning, libro sexto, sectione 
quarta (verfchiedene curiofe Anefdoten zur Ber 
lehrung, Buch 6, vierter Abfehnitt), $- 9. sq- P. 
m. 419. fich fehr merfwürdiger Worte bedient habe, 
welche im Deutfchen ungefähr fo lauteten: »Um 
»deßwillen muß ich Shnen, Mylord, aufrichtig bes 
»fennen, daß meiftentheils die fehönften und wich— 
»tigften Buchdruderftöüde vor den magerften und 
»abgefchmadteften Abhandlungen ftehen, Sie kom— 
»men mir daher nicht viel anders vor, als diejeniz 
»gen Tafeln, auf welchen die Foftbarften Speifen 
»und Getränfe gemalt find, und welche öfters vor 
»ſolchen Gafthöfen bangen, in denen man gleiche 
wohl kaum fo viel befommen fann, ald zur Stil: 
»fung ded Hungerd und Durfted nöthig iſt.« Go 
weit unfer Will, Pightbury, fünnte ich fagen; und 
es wäre allerdings verwegen genug von mir gehandelt, 
wenn ich behaupten wollte, daß diefe Stelle in einem 
englifchen Seribenten ſtünde, da in der ganzen 
Welt niemals ein William Lightbury geweſen, und 
überhaupt von allem dem nicht ein Wort wahr ift, 
mas diefer foll gefagt haben. Dem ungeachtet 
würde ich diefe dreiſte Lüge mit dem wohlherge— 
brachten Rechte der Autoren, und mit den herr— 
lichften Erempeln bewährter Schriftiteller beweifen 
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fünnen, welche im Fall der Noth mit eignen Häns 
den alte Manuferipte und Documente verfertigen, 
und noch öfter fehr umftändlich fih auf die Zeug: 
niffe großer Männer beziehen, welche fie gleichwohl 
fo wenig fennen und gelefen haben, als ich und 
meine Lefer den William Lightburn. Sa, was noch 
mehr, ich erlebte wohl gar in Furzer Zeit das Ver: 
gnügen, daß Andere in mehr als einer philoſophi— 
fhen Disputation, auf Treu und Glauben, fich 
den Ausfpruch meines William Lightbury beriefen 5 
und wer weiß, ob fich nicht Jemand des gemeinen 
Beften fo väterlih annähme, und eine Schrift 
unter diefem Titel abfaßte: »Verſuch einer abge= 
»nöthigten Vertheidigung wider die gefährlichen Mei— 
»nungen des Will. Lightbury in feinen befannten 
»Various and curious Anecdotes for the Ad- 
»vantage of Learning, libro sexto, sectione 
»quarta, $. 9. sq. pag. mihi 419, zur Aufnahme 
»des guten Geſchmacks und aus Liebe zum werthen 
»DBaterlande, in möglichfter Kürze fehr eilfertig, 
»jedoch mathematifch, entworfen von N. N, auf 
»Koften des Verfafferd.« So leicht würde mir es 
fein, Verwirrungen und Befehdungen unter vielen 
unferer Gelehrten angurichten, wenn ichnicht bedächte, 
daß ein Gelehrter, welcher feinen Namen zur 
Nachwelt bringen will, noch etwas mehr Gewiffen 
braucht, als mancher Advofat, welcher nur fo lange 
für einen ehrlichen Mann angefeben zu fein winfcht, 
ald der Proceß gangbar iſt, und um defwillen 
in einer Stunde fo viel Urfunden und Zeugen 
machen kann, als er zu feinem rechtlichen Verfahren 
für jest nötbig bat. 

Um defwillen verfichere ich meine Lefer, daf 
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weder ein gewiffer berühinter Mann, noch ein 
Will. Lightbury, noch auch, fo viel mir befannt ift, 
fonft Jemand etwas zum Nachtheil der Buchdruder- 
ftöde gefchrieben bat. Sch kann alfo mit ruhigem 
Gemüth in meiner Abhandlung fortfahren. Sch 
werde meine Abficht lediglich dahın gerichtet fein 
laffen, daß ich in verfchiedenen Erempeln zeige: 
was vornehmlich bei der Wahl und gefcbidten 
»Einrihtung der Buchdruderftöde, nach Befchaffen- 
»heit einer jeden Schrift, und deren mwefentlichem 
»Snhalt zu beobachten fei, damit die Natur der 
»Sache allenthalben beibehalten, und dem Leſer 
»ein aufrichtiger Begriff von demjenigen beigebracht 
»werde, weſſen er fich zu diefer Schrift und ihrem 
»Verfaſſer zu verfehen habe.« 

Niemals habe ich ohne Wehmuth an den übeln 
Geſchmack denfen fünnen, welcher bisher bei den 
juriftifchen Schriften, in Anſehung der Buchdruder- 
ftöce, geberefcht hat. Da ich felbft ein Priefter 
der Gerechtigfeit bin, und fo gut liquidiren Fann, 
als ein Pachtamtmann; fo liegt mir viel daran, 
daß ich auch im dieſem Stüde der eingeriffenen 
Unordnung nah Vermögen Einhalt tbue. Könnte 
ich diefem Uebel dadurch fteuern, wenn ich aufs 
richtig geftinde,, daß mich diefer Mißbrauch mehr 
als einmal die bitterften Thränen gefoftet bat; 
fo würde ich dieſes wehmüthige Bekenntniß mit 
Vergnügen tbun. Weil aber unfer großer Alciatus 
in feiner Glossa ad. l. 4. D. de Justitia et 
Jure $. fructa enim 14 aus der Erfahrung 
fehr gründlih angemerft bat, daß ein Advofat 
nicht auf die Augen, fondern auf die Hände feiner 
Glienten feben müffe, und es allerdings wider den 
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Stylam euriae laufen würde, wenn ein Rechtsge— 
lehrtes ſich durch Thränen bewegen ließe; fo halte 
ich e3 für fehr vergeblich, diefes DBefenntniß meiner 
Betrübniß öffentlich abzulegen, Es wird genug 
fein, wenn ich einige Vorfehläge thue, was Fünftig 
in Anfehung der Buchdeuderftöde bei juriftifchen 
Schriften zu beobachten fei. 

Unter ſechs praftifchen Abhandlungen de eo, 
quod justum est, eirca (von dem, mas Rech— 
tens ift, in Betreff —) wird man wenigftens fünf 
antreffen, über welchen die Gerechtigfeit mit ver— 
bundenen Augen, mit dem Schwerte und mit der 
Wage fibt. Sch weiß es wohl, daß diefes ihr 
gewöhnlicher Aufzug ift, und ich würde dabei gar 
nicht8 erinnern, wenn man fie nur über folche 
Schriften feste, melde von den Rechten unfrer 
Vorfahren, der alten Deutfchen, handeln, Von 
diefen allenfalls will ich glauben, daß bei ihnen 
die Gerechtigfeit verbundene Augen und in den 
Händen Schwert und Wage gehalten habe; allein, 
die Zeiten ändern Alles. Bei uns ift diefe Tracht 
gar nicht mehr Mode. Wie lächerlich würde es 
ausſehen, wenn ich jenen Landjunfer, der nichts 
thut, ald daß er trinft und fpielt, mit Helm und 
Harnifch malen wollte, wie fein Großvater gemalt 
ift, der in den rauben Zeiten lebte, in welden 
man ed noch für rüuhmlich hielt, für das Vaterland zu 
fterben ? Nein, jest find unfre Zeiten weit gefitteter 
und aufgeflärter, und ich halte es für billig, daß 
auch wir, Seder in feinem Stande, und nach dem 
heutigen Gefchmade richten lernen. Ich ratbe es 
alfo meinen Gollegen aufrichtig: Wenn fie nützliche 
Anleitungen zur goldenen Praxis fehreiben wollen, 
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fo müffen fie den Buchdruderftod fo wählen, daß 
die Göttin der Gerechtigfeit nicht allein die Augen 
verbunden babe, fondern fie müffen ihr die Binde 
auch über die Ohren recht feft machen, daß fie 
weder hört noch fieht. Die Hände hingegen müſ— 
fen fie ihr ſchlechterdings frei laffen, damit fie zu= 
greifen Fann, wenn die Parteien ihren Beweis und 
Gegenbeweis übergeben, es beftehe nun diefer in 
baarem Gelde, oder in Victualien. 

Aber fo ftreng will ich doch nicht fein, daß ich 
die Wage ganz und gar abfchaffen wollte. Nein! 
fie hat noch ihren guten Nutzen. Sn den Werfen, 
welche de justitia distributiva (von der richtig 
austheilenden oder vertheilenden Gerechtigfeit) han— 
deln, ift die Wage ganz umentbehrlih. Schriebe 
ih nur für Suriften, fo würde e8 nicht nöthig fein, 
mich zu erflären, mas justitia distributiva in 
verfebiedenen Nichterftuben heiße. Aber dem ſchoö— 
nen Gefchlechte zu gefallen, muß ich anmerfen, 
diefe fei eine praftifche Kunft, zu unterfuchen, wie 
fih die Sache eines Armen gegen die Sache eines 
Reichen, und ein Kober Krebfe, den und ein armer 
bedrüdter Bauer, ald Kläger, bringt, gegen ein 
wildes Schwein verhält, dad und ein gnädiger 
Herr, ald Beflagter, zu Aufmunterung unfers Eifers 
für die gerechte Sache zufbidt. Dieſes beißt 
justitia distributiva )). Und in diefem Falle ift 


ı) Hiervon ift mit Mehrerm nachzufehen des berühmten 
Herrn Profeffors in Leyden Gille Hooenhoeck 
nomenclator forensis, Oder juriftifches Wörterbuch, 
in welchem, unter dem Buchftaben 3, obige Bes 
ichreibung de justitia distributiva von Wort zu 
Wort fich befindet, und noch diejes hinzugefegt ift, 
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die Wage ganz unentbehrlihb. Ich wollte aber 
doch auch wohlmeinend ratben, daß man die Ger 
rechtigfeit bei dergleichen Gelegenheit mit offenen 
und unverbundenen Augen vorftellte; denn es trägt 
diefed viel dazu bei, den statum causae recht 
einzufeben. 

Sch befibe ein Buch, aber der Titel ift wegge— 
riffen; um deßwillen ift mir der Verfaffer und die 
Sahrzahl, wenn es berausgefommen, unbefannt. 
So viel fann ich aus dem Drude ſchließen, daß 
es ziemlich alt fein mag, und die fogenannten Sum— 
marien der Kapitel zeigen durchgängig, daß ed von 
der Handhabung des Rechts und der Gerechtigfeit, 
oder, wie mein unbefannter Autor fich ausdrückt, 
de ultimo fine caussidicorum (von dem letten 
Ende der Advofaten) handelt. Von der Sache, 
welche darin ausgeführt worden, will ich nichts 
gedenfen, weil fie auf unfere Zeiten gar nicht paßt. 
Allein, diefes muß ich doch ald einen Beweis des 
guten Gefchmads anführen, den man in vorigen 
Zeiten gehabt, daß man dafelbft befonders drei 
Stöde antrifft, welche aufferordentlich wohl ge: 
wählt find. Der erfte ſteht gleich Uber dem Ans 
fange der Vorrede, umd ift ein feiner Holzfihnitt, 


daß nach verfchiedener Rechtsgelehrten Meinung ein 
Kober Krebfe probatio semiplena (ein blos halber 
Beweis), ein wildes Schwein aber documentum 
guarentigionatum (ein völlig verbürgter Beweis, 
ein garantirtes Dokument) beiße. Ich habe aber 
davon mit Fleiß in meinem Texte nichts erwähnen 
wollen, weil diefes nur den bolländifchen Schlendrian 
betrifft, und hier zu Lande ganz und gar nicht eins 
geführt ift. 
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der eine Wollfehur und im Profpefte den Tempel 
der Gerechtigfeit ganz zierlich vorftellt, mit der 
Ueberfchrift: Pastoris est, tendere pecus! (Der 
Schäfer hat das Recht, die Schafe zu feheeren). 
Der Anfangsbuchftabe ift ein A, fo auf einem Er: 
pensbuche fteht. Zum Schluffe der Abhandlung 
ift eine zufammengefrummte Schlange, ungefähr 
fo, wie man die Emigfeit malt. In dem innern 
Raume derfelben erblidt man die Worte: In sae- 
cula saeculorum. Ob diefes Letztere nur ein 
andachtiger Wunfch fein fol, den der Verfaffer, 
anftatt des ſonſt gewöhnlichen, in unfern Zeiten 
aber auch altväterifch gewordenen, Soli Deo glo- 
ria, angehangen hat? das weiß ich nicht. Sch 
glaube aber, daß diefe Stöcke fih alle drei gar 
füglih auf den abgehandelten Sat, de ultimo 
fine causidicorum, deuten laffen. 

Anfänglich hatte ich mir vorgefest, einen Buch- 
drucderftod audzudenfen, den man vor eine Schrift 
fegen fünnte, in welcher von der Billigfeit, fich 
der Wittwen und Waifen ohne Eigennus und red 
lih anzunehmen, ‚gehandelt würde. Es bat mir 
e8 aber ein gemwiffer vornehmer Mann ausgeredet 
und als Urfache angeführt, daß dergleichen Stöde 
gar berflüffig wären, da diefe Materie nur unter 
die theoretifchen Wahrheiten gehörte, welche wenige 
Leſer, und um deßwillen fehwerlich einen Verleger 
finden würden. Aus Hochachtung gegen diefen gro= 
fen Dann bin ich zwar feinem Rath gefolgt; nur 
befürchte ich, daß mir dadurch die Gelegenheit ge= 
nommen werde, von verfcbiedenen juriftifehen Sätzen 
zu handeln, welche man eben fowohl für folche 
theoretische Wahrheiten, als jene halten und glau— 
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ben wird, daß fie weder Lefer, noch Verleger, fin— 
den dürften, Nunmehr darf ich ed in der That 
nicht wagen, etwas von der Natur und Eigenfchaft 
eines Advofatengewiffene, von Wiedererftattung des 
unrecht erworbenen Gutes, welches man mit aller 
Segalität feinen Elienten entwendet hat, von der 
Wichtigkeit der Eidfehwüre, von der Strafe der 
Erbfchleicher und von hundert andern Sachen zu 
reden. Sa, nach eben diefer Negel wird es verge— 
ben3 fein, über die Tarordnung etwas zu bemerfen. 
Und dennoch glaube ich, alle diefe Stüde follten 
die fchönften Erfindungen zu den zierlichften Buch 
druderftöden geben. Sch Fann diefen Verluft faum 
verfchmerzen. Geſetzt auch, daß alle diefe Dinge 
nicht mehr Mode, und höchſtens nur theoretifche 
Wahrheiten find! Darf man denn defwegen nicht 
mehr davon fehreiben ? Kann man fie denn nicht 
wenigftens unter die juriftifchen Alterthümer rech= 
nen? Sollten dergleichen Abhandlungen nicht wer 
nigſtens eben fo nüglich fein, als die Abhandlun— 
gen von den Salben der Griechen und von den 
langen und furzen Röcken der Römer? Sch wette 
darauf, wer davon fehreibt, kann ſich den Beifall 
der berühmteften Männer und menigftens in vier 
Wochenblättern den Titel eines doctissimi, ela- 
rissimi, viri celeberrimi, Auctoris vetustatem 
venerandi, verfprecben. Nur von der Villigfeit, 
fih der Wittwen und Waifen obne Eigennuß ans 
zunehmen, von folchen Pflichten eined Rechtsgelehr— 
ten, die unfere alten Vorfahren, die Barbaren, 
welche nichts von Glossis und Brocardieis wuß— 
ten, fir fo unentbehrlich bielten, nur davon foll 
es nicht erlaubt fein, etwas zu fehreiben, aus Furcht, 
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man möchte vergebens gefchrieben haben? Das halte 
ih für graufam! Und dennoch fehe ich mich ge= 
jwungen, dem mir gegebenen Rathe diefes großen 
Mannes zu folgen, weil er mein näcdfter Wetter 
iſt; weil er über zwanzigtaufend Gulden beſitzt; 
weil er drei Aerzte hat, die ihn alle drei auf eins 
mal mit Medicamenten verforgen, und er alfo, wo— 
fern diefe ihr Handwerk recht verftehen, nicht lange 
mehr leben kann. Vor der ganzen Welt müffen 
mich diefe Gründe rechtfertigen; und wer mir nunz 
mehr noch vorwerfen wollte, daß ich aus Eigen 
nuß nachgegeben, und nicht die Liebe zur Wahre 
beit über Alles geben laffen, der muß fein Lebtag 
feinen reichen Vetter gehabt haben. Und auf fols 
cher Leute blödes Urtheil gebe ich nichts, wie billig. 
Für die Schriften unferer ftarfen Geifter habe 
ich lange, doch vergebens nachgedacht, einen Buch— 
drucerftod ausfindig zu machen. Ueber Wahrhei— 
ten zu fpotten, welche wir Fleine Seelen unter 
einander gemeiniglich die wichtigen Wahrheiten der 
Religion nennen; dazu gehört eine fo befondere 
Fähigfeit, welche man ordentlicher Weife bei vers 
nünftigen Kreaturen nicht antrifft. Sch rede gar 
nicht von Allen. Dem Spinoza will ich, was den 
tieffinnigen Verftand anbetrifft, fein Necht gern 
wiederfahren laffen, und unfern ftarfen Geiftern 
gönne ich das Vergnügen, fich eben fowohl Spi— 
noziften zu nennen, als ich mich für einen eifrigen 
Wolfianer ausgab, da ich noch in Prime faß. Das 
wäre barbarifch, wenn man unfern Freigeiftern nicht 
einmal diefen Titel einräumen wollte. Ein Gefchöpf, 
welches fich fo viel Gewalt anthut, daß es feine 
Empfindung verläugnetz welches Sachen behauptet, 
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worin ihm fein eigener Verſtand widerſpricht; wel— 
ches feiner Vernunft entfagt, um uns die Vernunft, 
als das einzige Mittel zur Glücfeligfeit anzuprei— 
fen, welches ſich der Verachtung aller Welt aus 
fest, um unfer Lehrmeifter zu werden; welches in 
diefer Welt fein Glück von fich ftößt, uns zu ver— 
fihern, daß wir in jener Welt Fein zu hoffen ha= 
ben, welches ein Narr wird, um ein Autor zu hei— 
Gen; ein ſolches Geſchöpf folte nicht einmal fo 
viel Mitleid verdienen, daß wir ihm den Titel 
eined Spinoziften zugeftunden? Der Einwurf taugt 
gar nichts, er ift abgefihmadt, wenn man auf die 
Erfahrung troßt, daß der ſchwächſte Kopf oftmald 
der ſtärkſte Geiſt ſei; daß dazu viel weniger Vers 
fand gehöre, die Gründe der geoffenbarten Reli— 
gion zu läugnen, als zu beweifenz; daß derjenige 
die Geſetze des Staats beleidige, welcher die Ges 
feße der Dffenbarung über den Haufen zu wer— 
fen ſucht; daß die Pflichten der Gefelligfeit dadurch 
gebrochen würden, wenn man feinen Mitbürgern 
die Mittel, ihr Gemüth zu beruhigen, aus den Hän— 
den reißt, ohne ihnen bejfere Mittel anzugeben, 
Alle diefe Einwürfe find ungegründet, fie find ab— 
gefehmadt. Sch habe es ſchon oben gefagt, und 
bier fage ich es noch einmal. Das ift ein richti= 
ger Beweis und noch weit grimdlicher, als derjes 
nige Beweis, welchen unfere ftarfen Geifter einis 
gen Engländern treuherzig nachbeten, wenn fie die 
biblifhe Gefcbichbte von der Schöpfung der Welt 
lächerlich machen wollen. 

Aus rühmlichem Eifer fir die gerechte Sache 
unferer ftarfen Geifter, bin ib von meiner Haupte 
fache ganz abgefommen. Sch wollte von den Buch— 
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druderftöden handeln, welche vor ihre Schriften 
gehören, und gleichwohl gerathe ich in einen fo 
beftigen Eifer, mich ihrer anzunehmen, als wäre 
man fchon im Begriff, fie ins Tollhaus zu fteden. 
Es fchadet nichts, wenigſtens ift e8 meine Schuld 
nunmehr nicht, wenn man fie ja noch dahin brin— 
gen follte, wo diejenigen eingefchloffen und ver— 
wahrt werden, melde aus Mangel der Vernunft 
fihb und Andern fchaden Fonnen. Das Meinige 
babe ich gethan und Fomme nun wieder zur Hauptfache. 

Meine Lofer werden fich erinnern, daß ich gleid) 
anfangs erwähnt, wie ich lange und vergebeng 
nachgedacht, einige Buchdruderftöcde ausfindig zu 
machen, Diefes bewog mich, eine der neueften 
Schriften unferer ftarfen Geifter aufzuſchlagen und 
wenn die Andern alle fo find, fo halte ich meine 
Sorge beinah für überflüffig, weil ich finde, daß 
die Stöde mit Einficht gewählt find. Diefe ganz 
neue, und wo ich nicht irre, die allerneuefte Ab— 
bandlung füngt ſich mit einem San. Diefer Buche 
ftabe ſteht in einer vieredichten Verzierung, auf 
welcher ein Fuchs fist, Sn feinen Pfoten hält er 
einen Kopf. Weil es nur ein Holzſchnitt ıft, fo 
babe ich nicht recht deutlich unterfcheiden fünnen, 
ob es der Kopf von einem Menfchen oder von einem 
unvernünftigen Thiere iſt; und eben diefes hat 
mich noch bis auf diefe Stunde zweifelhaft gelaf: 
fen, ob es das Bruftbild des geſchickten Herrn Ver— 
faffers fein, oder auf die befannte Fabel geben foll, 
welche Phädrus von der Maske erzählt, die zwar 
vortrefflich ausgefehen, aber Fein Gehirn gehabt 
bat. Sch bin bierin freilich noch ungewiß; aber 
je mehr ich in der Abhandlung felbit lefe, deſto 
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mehr glaube ich auch, daß der Verfaſſer, nach der 
Gewohnheit anderer großen Schriftfteller, der Nach— 
welt fein Bildniß mittheilen wollen. Beiläufig 
muß ich bier gedenfen, daß ich in veteri trieli- 
nio, a Jul. Ursino exhibito, in appendice ad 
Ciaccon. p. 120. edit. Sanetandr. nachgefchla= 
gen, wo ich unter andern gemalten Larven eine 
gefunden babe, welche meinem obgedachten Herm 
Autor vollfommen äbnlich ſieht; und dieſes über- 
zeugt mich von feinem guten Gefehmad noch mehr. 

Vermöge der natürlichen Ordnung fomme ich nun— 
mehr auf die Philofophen. Denn ich kenne feinen 
einzigen Freigeift, welcher fich nicht unter der an— 
fehnlichen Geftalt eines Philofophen groß und furcht— 
bar zu machen fucht. Die Menge der philoſophi— 
fchen Schriften verdiente wohl, daß ich die gelehrre 
Welt mit einer eben fo großen Menge von Buch: 
druderftöcden verforgte, welche vor diefelben gelegt 
werden Fünnten. Dan Fünnte ficb biervon einen 
doppelten Nusen verfprechben. Sch würde dadurch 
dem Mißbrauch fteuern, welcher befonderd bei die— 
fer Urt von Schriften eingeriffen ift, und überdieß 
würden die Fefer noch den Vortheil haben, daß fie 
bei Erbliung eines deutlichen Buchdruckerſtocks we— 
nigftens etwas verjtinden, da gemeiniglich die Ab— 
bandlungen felbft fo eingerichtet find, daß man ohne 
befondere Erleuchtung nicht einfeben fann, vb e# 
eine Abhandlung von den Monaden, oder aus der 
Alchymie fein fol. Mein Vorfas erlaubt mir nicht, 
jo weitläuftig zu fein, als es das allgemeine Beſte 
erfordert; umd ich hoffe, ich werde das Recht ha— 
ben, meine Bequemlichkeit allen andern Abfichten 
vorzuziehen, fo fanas man einem Autor das Necht 
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nicht abfprecben fann, mehr auf fih, ald auf das 
gemeine Beſte, zu fehen. Um deßwillen werde ich 
für dießmal nur einiger gedenfen. Wir fangen 
nunmehr an, diejenigen glüdfeligen Zeiten zu ers 
leben, in welchen wir durch mehr, als Ein gedrudz 
te8 Zeugniß, den Vorwurf unferer eiferfüchtigen 
Nachbarn zu Schanden machen fünnen, welche glau— 
ben, daß wir Deutfche zu wenig Wis und zu viel 
Ernfthaftigfeit befisen. Unſere muntern Sünglinge 
brechen uns die Bahn. Vol edler Verwegenheit 
unternehmen fie Beweiſe der fehwerften und ernfte 
bafteften Materien aus der Metaphufif, und denz 
noch Alles mit einer fpaßhaften Miene und mit 
einer fehr merfwürdigen Lebhaftigfeit. Wenn fie 
von den ewigen Wahrheiten der beiten Welt zu 
reden verfprechen, fo werden fie ung mit lachendem 
Munde erzählen, daß die Augen ihrer Chlorid reis 
zend und ihr Mund fo bezaubernd fei, daß fie von 
ihrer beiten Welt erft alsdann recht überführt wer— 
den fünnten, wenn fie diefen Mund küſſen dürften. 
»Das erfte Wefen aller Dinge legte mit weifer 
»Vorficht die Kräfte in den Menſchen, die Mittel 
»zu wählen, welche zu Beförderung feiner Glück— 
»feligfeit dienlich find, und dasjenige zu meiden, 
»was ihm an Erlangung derfelben hinderlich fein 
»konnte.« So prächtig Flingt ihr Satz. Fragt man 
nach dem Beweiſe? Der Beweis folgt unmittelbar 
darauf. »Ich wähle die Chloe, weil ich bei ihrer 
»Liebe der Glüdfeligfte bin: aber mit der größten 
»Kaltfinnigfeit begegne ich Selinden, denn ihre 
»Sprödigfeit will feine Schäfer, fondern Sklaven 
»haben.« Iſt diefer Beweis nicht ganz unerwartet? 
Iſt er nicht eben um deßwillen vortrefflich? Unter 
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großer Philofoph liebt Chloen und flieht Selin— 
den! Warum? Denn da3 erfte Wefen aller Dinge 
($. 1.) legte mit mweifer Vorficht ($. 4.) die Kräfte 
in denfelben ($. 9. 10.), durch eine freie Wahl 
($. praeced.) fein Glück und fein Unglück zu bes 
fordern. Es wird einem folchen ftarfdenfenden Geifte 
ein Leichtes fein, die Eriftenz Gottes auf eine fo 
fpielende und luſtige Art zu beweifen, daß auch 
der Seser feiner Schrift vor bherzlicher Ueberzeu« 
gung fich des Lachens nicht enthalten Fann, fobald 
er die Demonftration in die Hande befommt. Könnte 
wohl ein vortrefflicheres Mittel, als diefed, ausge— 
fonnen werden, auch den Pöbel von den wichtigs 
ften Wahrheiten der höchſten Philofophie und der 
natürlichen Gottesgelahrheit zu überzeugen ? Ges 
wiß Feind! Und wer fo unverfchämt fein und mir 
darin widerfprechen wollte, der müßte... ich 
weiß beinah nicht, was ich von ihm denfen folltez 
mit einem Wort, der müßte fo eigenfinnig, als 
Wolf, fein. Wenn ich meine philofopbifcben Hele 
den mit Einem Blicke uberfehe, fo finde ich bei 
allen eine große Aehnlichkeit, die fie unter einan— 
der haben, Der Körper von ihren Abhandlungen 
ist ernftbaft und anſehnlich; die Einfleidung ift Ius 
fig und poffierlich. Sch werde alfo für Alle Einen 
Buchdruderftod vorſchlagen. Wielleicht ſchickte fich 
diefer am bejten, wenn fie fich wollten gefallen lafs 
fen, über ihre Schriften ein Bild zu fesen, wels 
ches einen griechifehen Philoſophen in feiner ehr— 
würdigen Kleidung vorftelltez jedoch mit dem Un— 
terfchied, Daß er den Mantel, den Hut, und die 
fomifche Stellung eines Scapind an fich hätte, 
Wem der Scapin nicht gefüllt, der mag ſich den 
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PDantalon wählen; und wem die Kleidung des Pan- 
talon auch noch zu ernfthaft ift, dem laffe ich die 
freie Wahl, die dritte Art von dergleichen Trac: 
ten zu nehmen, welche bei feiner Schrift vielleicht 
noch natürlicher läßt. 

Es gibt unter unfern Philofophen eine gemiffe 
Sekte, welche durch ihren geheimnißvollen Vortrag 
ihre Meinung fo gut zu verfteden mwiffen, daß man 
darauf ſchwören follte, fie verftunden felbft nicht, 
mad fie fehreiben. Ihre Sprache ift fo dunkel, 
wie die Nüthfel der Morgenländer, und wenn fie 
anfangen, recht tieffinnig zu demonftrirenz fo follte 
man glauben, fie zauberten. Sch werde es verant— 
mworten fünnen, wenn ich fie um deßwillen philo— 
ſophiſche Duäfer nenne, Bloß aus Hochachtung 
gegen fie gefchiebt e8, daß ich ihnen diefen Titel 
beilege.. Sch fuche auch zwifchen ihnen und den 
Duäfern Feine Achnlichfeit weiter, als in der Art, 
mit welcher beide ihre Gedanfen ausdrüden. De: 
nen würde ich e8 in der That fehlechten Dank wiſ— 
fen, welche in der Vergleihung weiter gehen, und 
von dem geiftlichen Hochmuth der Duäfer, von ih— 
rem verderbten Geblüt, von ihrer unachtfamen Klei— 
dung, von gewiſſen unordentlichen Trieben, welche 
doch ihren Lehrfägen, wenigftens dem Wortverftande 
nach, widerfprechen, und von andern dergleichen 
Sachen eine Aehnlichfeit auf meine Philofopben 
berleiten wollten. Es ift bier der Ort gar nicht, 
davon zu handeln; vielleicht zeigt ſich im Nachfol— 
genden eine Gelegenheit dazu. Sest will ich beim 
Hauptfase bleiben, da ich dergleichen Philofopben, 
ihrer mpftifchen Sprache wegen, mit den Quäkern 
in eine Reihe ftelle, Für dieſe ſchickt ſich wohl 
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Fein Buchdruderftod beffer, als derjenige, welcher 
die Priefterin zu Delphi auf ihrem Dreifuß mit 
begeifterter Geberde und derjenigen heiligverzerrten 
Miene vorftellt, mit welcher fie Die neugierigen und 
verzweifelnden Menfchen durch ihre hohen Ausfprüche 
noch zweifelhafter macht. Diefer Buchdruderftod 
bat feinen zureichenden Grund in dem Wefen des 
‚Dinge, oder, niedriger zu reden, er ſchickt fich auf 
meine quäferifchen Philofophen vollfommen. Diefe 
befommen, über ihren Erweifen, von der Einheit, 
von dem fich felbft Beftimmenden, vom leeren Naume 
und dergleichen, eben folche kunſtmäßige Verzückun— 
gen auf ihren Großvaͤterſtühlen, als die delphifche 
Priefterin unter ihrem Wahrfagen auf dem Drei- 
fuß befam, Wenn diefe ſchäumte, fo redete fie die 
Sprache der Götter, denn ein Sterblicher verftand 
fie nicht; und wenn dergleichen Philofophen bün= 
dig fehreiben, fo fihreiben fie unverftändlich, denn 
diefes nennen fie die Sprache der Weisheit. Die 
delphifchen Ausfprüche, fo dunfel fie auch waren, 
fanden dennoch ihre eifrigen Verehrer, und man 
betete fie abergläubifch nach, ohne zu wiffen, was 
darumter zu verfteben fei. Iſt aber nicht eben 
diefe8 auch bei uns die Urſache, daß wir in der 
Weltweisheit fo abergläubifche Seftirer in ** aner 
finden, welche eben das denfen, was ihr Lehrmei— 
fter gedacht bat? Und oftmals bat diefer nichts 
gedacht. Wer fib an dem Tempel zu Delpbi ver: 
greifen wollte, dem drobten die Priefter mit den 
rächenden Blitzen der Götter, und ganz Griechen: 
land ‚ward in Harnifch gebracht. Frevelt man aber 
mit einem Pbilofopben, fo erbittert man gewiß 
ein ganzes Heer junger Schriftfteller, welche das 
Rabener’s fünmtl, Werke. I 24 
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Lehrgebäude ihres Abgotts, durch Heifchefäge, Lehre 
fäse, Grundfäße und Aufgaben, vertheidigen, und 
uns wohl gar mit a —b—x zu Heiden demon= 
firiren. Kommt es aber gar fo weit, daß fich ihr 
Anführer felbft in den Kampf mengt; fo werden 
wir uns gewiß Feine gelindere Züchtigung verfpre= 
chen Fünnen, als daß er ung methodo mathema- 
tiea (nach der mathematifchen Methode) auf ein= 
mal aus einem Menfchen in ein unvernünftiges 
Thier verwandelt. Noch mehr! Die delphifche 
Priefterin wahrfagte nicht eher, als bis fie durch 
genugfame Opfer, Gefchenfe und Belohnungen, in 
ihre heilige Wuth gerieth; und meine Philofophen 
werden niemals eber „. Doc ich irre mich. Meine 
Philoſophen fehreiben bloß aus Liebe zur Wahrheit. 

Unfere heidniſchen Vorfahren gaben ihren Prie= 
ftern, den Barden, Schuld, daß fie in ihren Lie— 
dern und Gefängen mit vieler Heftigfeit wider den 
Geiz eiferten, und gleichwohl felbft die Geizigiten 
im ganzen Volfe wären. Da wir nunmehr Chris 
ften find, fo ift freilich diefe üble Gewohnheit mit 
noch vielen andern Laftern abgefommen, welche die 
alten Deutfcben an ſich hatten. Doch etwas Aehn— 
liches davon findet ſich noch bei einigen unferer 
Philoſophen. Sch will ihrer nur mit wenig Wor— 
ten gedenfen, da ich mich im Worhergehenden auf 
gewiffe Maße dazu anbeifchig gemacht habe, Es 
gibt deren zwifchen Straßburg und Breslau nur 
drei, böchftens vier, welche in ganzen Quartanten 
von den Pflichten der Menſchen gegen ihre Mit- 
bürger, von Erlangung des höchſten Gutes, von 
der Erfenntnig des Schöpfers aus der Natur, von 
der Belohnung und Beltrafung des Guten und 
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Böfen, von der Unfterblichfeit der Seele, von der 
Bändigung aller heftigen Leidenfchaften, und von 
der wahren Zufriedenheit eines Menfchen, mit fol- 
cher Lebhaftigfeit und mit folchem Eifer fihreiben, 
daß fich ihre Abhandlungen auf das Erbaulichfte 
lefen laffen, Gleichwohl will man aus befondern 
Umftänden diefer Moraliften fehliegen und für ges 
wiß verfichern, daß fie, wenn man fie als Menfchen 
und nicht als Philofophen betrachtet, nichts weni— 
ger, als die Pflichten gegen ihre Mitbürger, er— 
füllen; daß fie in Beſtimmung des höchften Gutes 
fehr ungewiß find, und fih ſehr förperliche Be— 
griffe davon machen; daß fie an die Erfenntniß 
des Schöpferd, an die Vergeltung des Guten und 
Böſen, und an die Unfterblichfeit der Seele nicht 
länger denfen, als fie auf der Katheder ftehen, 
oder an dem Pulte fisen. Niemals find fie, fagt 
die Gelehrtenhiftorie unferer Zeit, wider den Hoch— 
muth mehr ergrimmt, als wenn man ihnen ihren 
Hang ftreitig machen will. Nur erft alsdann fommt 
ihnen der Geiz recht abfebeulich vor, wenn ihre 
Gläubiger fo unphiloſophiſch find und auf ihre 
Bezahlung dringen, Und ijt ihre Chloe (denn die 
Philofopben haben auch ihre Chloen), iſt diefe, 
fage ich, fo niedrig gefinnt, daß ihr die Geſchenke 
und Küffe eines erbisten Stutzers lieber find, als 
die abftraften Seufzer ihres dogmatiſchen Anbeters; 
fo kann man gewiß glauben, daß er in der nächz 
ften Meffe eine große Abhandlung wider die uns 
bändigen Leidenfchaften der Wolluft und der uns 
ordentlichen Liebe fehreiben wird. Kir diefe Phi— 
loſophen weiß ich Feinen beſſern Buchdruckerſtock 
vorzufchlagen, als ihr eigenes Bildniß. Sie fol 
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Ten die Wahl haben, ob fie fih nur im Bruftbild, 
oder in ihrer völligen Große wollen vorftellen lafz 
fen. Die Larven, unter welchen fie ſich ordentlich 
zu verbergen fuchen, will ich ihnen nicht ganz neh— 
men; fie mögen folche behalten, doch fo, daß man 
wenigftens die Hälfte von ihrem wahren Geficht 
ſehen fann. Ein einziges Lineament, dad man von 
ihnen erblidt, wird fchon genug fein, dem Lefer 
zu zeigen, mer hinter der Larve ftedt. Es muß 
artig anzufehen fein, wenn die eine Seite des Ge— 
ſichts einem Lehrer des menfchlichen Gefchlechts 
gleicht, die andere Seite aber folche Züge bliden 
läßt, welche die heftigften Leidenfchaften eines ein— 
gebildeten, eines geizigen, eines ausfchmweifenden 
Gemüths verrathben. Sch will nicht hoffen, daß 
ſich meine Philofophen durch diefen mwohlgemeinten 
Vorschlag beleidigt finden werden. Geſchähe dies 
fe8 aber, fo verdienten fie wohl, daß fie die Obrig— 
feit felbft anbielte, entweder gar nicht mehr zu 
fohreiben, oder ihr Bildniß fo vorzufesen, daß fie 
auch nicht einmal die Hälfte des Gefichts bededen 
durften, Sch weiß beinah nicht, welche von diefen 
beiden Strafen für fie die graufamfte fein würde. 

Eben da ich im Begriffe- bin, im gegenmwärtiger 
Abhandlung weiter fortzufahren, und gegen die 
übrigen ©elehrten und Schriftfteller eben die Bes 
reitwilligfeit zu zeigen, die ich bisher gegen die 
Rechtögelehrten, die Freigeifter und einige Philos 
ſophen, gezeigt babe, erhalte ich von meinem gu— 
ten Freunde, Peter Trommer in Augsburg, einen 
Brief, worin er meldet, daß er von meinem Vor— 
baben, gegenwärtige Schrift abzufaffen, Nachricht 
erhalten, und um deßwillen ſich die Mühe gegeben 
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babe, einige Buchdruderftöde zu fehneiden, wovon 
er mir den Abdrud ſchickt. Er überläßt mir die 
Mühe, ausfindig zu machen, vor welche Bücher fie 
ſich eigentlich fcbiden, und bittet mich, feine Ar— 
beit fowohl, als fein löbliche8 Vorhaben, noch mehr 
dergleichen zu liefern, der gelehrten Welt befannt 
zu machen. Sch darf es ihm, ald meinem Freunde, 
freilih nicht wohl abfehlagen, ungeachtet ih von 
einigen feiner Buchdruderftöcde gar nicht errathen 
fann, vor welche Bücher fie fih eigentlich ſchicken 
follten. Weil aber Herr Trommer vor allen Anz 
dern wegen feiner Gefchidlichfeit in der Kunft, 
Buchdruderftöde zu fehneiden, berühmt ift, fo will 
ich fie meinen Leſern mittheilen. Hoffentlich wird 
fi diefed Verzeichniß eben fo anmuthig lefen laf- 
fen, als ein Meßfatalog, wo man auch nur Titel 
von Büchern liest, und oftmals folche Titel, aus 
denen man den eigentlichen Inhalt der Bücher, 
zu welchen fie gehören, wohl nimmermehr errathen 
follte. Finden fich, wie ich gar nicht zweifle, Lieb— 
baber zu diefen Buchdruderftöcdenz; fo kann ich ih— 
nen melden, daß Herr Peter Trommer Fünftige Oſter— 
meſſe zu Leipzig in Bräunings Hofe rechter Hand 
anzutreffen, und bei ihm Alles um einen leidlichen 
Preis zu befommen fein wird. Sch bebalte mir 
die Erlaubniß vor, nach der Meffe einige Nachricht 
zu geben, welche von diefen Stöden am meiften 
abgegangen find. Hier ift dad Verzeichniß felber. 

Mitten unter alten Gemäuern von eingefallenen 
Zempeln und Säulen fißt derjenige Vogel, welcher 
nur im Finftern fieht und bei Tage blind ift, der 
fib von Ungeziefer und Fleinem Gewürm näbrt, 
deffen gräßliches Gefchrei niemald etwas Gutes be— 
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deutet, und welcher, fobald er zu fehreien anfängt, 
alle Bögel der ganzen Gegend wider fich rege macht. 
Was mir bei diefem Stode am beften gefällt, ift 
Diefed, daß Herr Trommer mit vieler Gefebidlich- 
Feit diefem Vogel eine fo ernfthafte Miene zu ges 
ben gewußt, daß er alle andern Vögel mit Ver— 
achtung anzufehen ſcheint, welche fich nicht, wie 
er, unter altem Gemäuer und im Dunfeln beftän= 
dig aufhalten. Ein Paar große Augen, die er 
grimmig im Kopfe herummälzt, ein aufgelperrter 
Schnabel und flarfe Klauen febeinen einen Seden 
zu warnen, diefen Vogel in feinem Nefte anzugreifen. 

In einem prächtigen Zimmer ift ein Mann zu 
fehen, welcher, nach einer beigebrachten Anmerfung, 
der römifche Kaifer Domitian fein fol. Er thut 
ungemein gefchäftig, und feheint ſich, durch die 
viele Arbeit und heftige Bewegung, ganz ermüdet 
zu haben; ungeachtet diefes feine wichtigfte Be— 
fchäftigung ift, daß er Fliegen füngt. Das Bild 
ift vortrefflich gemalt, ich Fann es nicht läugnen; 
nur weiß ich ganz umd gar nicht zu begreifen, was 
rum er diefen Mann nicht in römifcher, fondern 
in deutfeher Kleidung vorgeftellt hat. 

Der dritte Buchdruderftod ift das Bild des 
griechifehen Weifen, welcher die Sterne forgfältig 
betrachtet, auf den Weg aber nicht fiebt, und um 
degmwillen in eine Grube füllt. Herr Trommer hat 
bierbei den Einfall, den vielleicht der größte Theil 
meiner Leſer auch haben wird, daß fich nämlich 
diefer Stock am beften vor einige aftronomifche 
Abhandlungen ſchickte. Sch will diefem nicht ganze 
lich widerfprecdhen, wenn ich bedenfe, daß viele der 
Matbematifer fib um die Sterne mehr befiimmern, 
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ald um dasjenige, was fie auf der Erde umd gegen 
fih felbit Sowohl, ald gegen andere Menfchen zu 
beobachten haben, Es ift wahr, e8 gibt deren ver— 
fehiedene, welche ihre Haushaltung und Kinderzucht 
verfäumen, um der Bahn eines Kometen nachzu= 
ſpüren; und welche nichts thun, als daß fie mit 
eleftrifchen Erperimenten fpielen, zu der Zeit, da 
ihre Weiber vor langer Weile ganz andere Obſer— 
vationen anftellen. Gleichwohl follte ich meinen, 
daß es noch viel mehr Arten der Gelehrten gäbe, 
welche aus eben diefen Urfachen einen Anfpruch auf 
gegenwärtigen Buchdrucderftod machen fünnen. Und 
befonderd möchte ich ihn einem gemwiffen Manne vor— 
fchlagen, welcher über die Unterfuchung der jüdi— 
fhen Alterthbümer Weib und Kind vergißt, und 
ald ein halber Rabbiner in Geſellſchaften uner— 
traglich wird. 

Eine Gefellfhbaft von Schuftern fit an einem 
Zifche beifammen. Auf demfelben liegt eine Land— 
farte von Deutfchland. Mean fiebt es ihnen an 
ihren Gefichtern ganz deutlich an, daß fie fehr hef— 
tig mit einander ftreiten. Der eine meist mit dem 
Finger auf Schlefien und fieht fehr bedenflich dabei 
aus; zwei haben einander bei den Haaren gefaßt, 
und der dritte liegt fibon unter der Banf, und 
überhaupt ſieht die ganze Gefellfchaft ſehr patrio— 
tifch aus. Mich däucht, diefer Stod follte fich 
fehr gut vor eine politifche Monatfchrift ſchicken. 

Ein Indianer liegt, mit einem Nauchfaß in der 
Hand, vor einem Altar, und betet ein GöGenbild 
an, welches den Bauch von einem Menfchen, die 
übrigen Gliedmaßen aber, und befonderd die um 
den Kopf herum, von verfcbiedenen Thieren bat. 
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Herr Trommer hat mich fehr gebeten, ihm einen 
Käufer zu diefem Buchdruderftode zu verfchaffen, 
Ich kenne nicht mehr, ald einen einzigen guten 
Freund, welcher im Stande ift, Bücher zu ſchrei— 
ben, vor welche fich ein folder Stod ſchickt; und 
wenn ſich diefer nicht entfchließt, folhen zu kau— 
fen, fo zweifle ich faft, ob er einen Liebhaber fin= 
den wird, Allenfalld muß ſich Herr Trommer ent= 
fihließen, ihn nach ** zu fehiden, wo er ihn ge= 
wiß an den Mann bringen Fann. 

Die Fabel ift befannt, welche und erzählt, daß 
ein Mann fi) Mühe gegeben, eine Menge Affen 
zu unterweifen, und fie dahin zu bringen, daß fie 
wenigfteng vor den Leuten ihre natürlichen Sprünge 
und affenmäßigen Handlungen verbergen, und fich 
in ihren Pofituren, wie Menfchen, anftellen follen. 
Al er es durch gute und feharfe Mittel endlich 
fo weit gebracht, daß fie einigermaßen menfchlich 
getban, fo verdirbt ihm ein Spötter feine ganzen 
Bemühungen, da er Nüffe und Aepfel unter fie 
wirft, wodurch fie auf einmal aus ihrer unnatürs 
lihen Stellung gebracht werden, und fich fo zei— 
gen, wie fie natürlich find, Diefe Fabel hat mein 
augsburgifcher Freund fehr lebhaft in einem Stode 
ausgedrückt. Der Mann, welcher fihb Mühe gibt, 
die Affen zu unterweifen, feheint fich fein Amt fo 
angelegen fein zu laffen, als wenn er mit der wiche 
tigften Sache von der Welt zu thun bätte, Aber 
die verfchiedenen Stellungen feiner Schüler geben 
deutlich genug zu verftehen, daß fie nur aus Zwang 
vernünftig thun, und länger nicht, als er vor ih 
nen ftebt und ihnen droht. Unter der menfchli* 
chen Kleidung guft das Affengeficht allemal vor— 
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Verſchiedene blofen gar die Zähne wider ihn, und 
der eine Affe befonders, welcher vor andern ans 
fehnlich ift, droht, ihn zu Fragen. Von ferne zeigt 
ihnen ein Zufchauer einen Korb vol Obſt, nad 
welchem fie alle mit lüfternen Bliden fehen, und 
auf dem Sprunge zu ftehen ſcheinen, Lehre und 
Zwang zu verlaffen, um ihren natürlichen Trieben 
wieder zu folgen. Diefer Buchdruderftod findet 
wegen feiner außerordentlichen Sauberfeit, mit der 
er gezeichnet ift, vor allen andern meinen Beifall, 
und ungeachtet er fich vor gegenwärtige Abhand— 
lung gar nicht fehict, fo würde ich doch dem Ver: 
leger fehr verbunden fein, wenn er die wenigen 
Koften nicht feheuen, und diefen Stod kaufen wollte, 
damit er meiner Schrift vorgefebt werden fünnte, 
Sch weiß es gewiß, er ift zu gefällig, ale daß er 
mir diefe Bitte abfehlagen follte. 
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Hinfmars von Repkow 


Noten ohne Tert) 


Nunmehr thue ich den erften Schritt in die ges 
lehrte Welt. Schon vor dreißig Jahren hatte mich 
die Natur mit fo ftarfen und dauerhaften Glied 
maßen begabt, als zu einem Seribenten erfordert 
werden. Dennoch babe ich, was faft unglaubs 
lich ift, jedesmal über mich felbft fo viel Gewalt 
gehabt, daß meine Gelehrfamfeit noch niemalg zum 
wirklichen Ausbruch gefommen ift, ich nehme einige 
fritifche Verfuche aus, welche ich im Sabre 1719, 
bei der damaligen großen Theurung, mir und dem 
guten Geſchmack zum Beſten, doch jedesmal unter 
fremdem Namen, der Welt mittheilen mußte. Seit 
dreißig Sahren alfo habe ich nur einen Zufchauer 
unter den Gelehrten abgegeben, Meine ganze Auf— 
merffamfeit war dahin gerichtet, zu fehen, welches 
die ficherften und leichteften Mittel wären, ficb auf 
einmal über Andere empor zu fehwingen, und bis auf 
die fpätefte Nachwelt berühmt zu werden. Sch habe 
angemerft, daß die Bemühungen der Gefchichtfchreis 
ber, der Philofopben, der Dichter und aller übri— 
gen Gelehrten, fo befchwerlich, fo ungewiß, und 


:)S. Neue Beiträge zum Vergnügen des Verftandes 
und Wipes, zweiter Band, viertes Stud, 1745. 
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fo gefährlich find, daß ich mich wohl hüten werde, 
mich mit einer von diefen Arten Schriften zu bes 
mengen. Hingegen getraue ich mir, durch hundert 
Erempel zu behaupten, daß man durch feine Mittel 
in der Welt leichter zur gehörigen Autorgröße ges 
langen fann, als durch die Befchäftigung, die Schrif— 
ten anderer Männer durch Noten zu vermehren und 
zu verbeffern. Leute, von denen man ſchwören follte, 
daß fie die Natur zu nichtd weniger, als zu Gelehrten, 
gefchaffen hatte; Leute, welche, ohne felbft zu den— 
fen, die Gedanfen der Alten und anderer berühm— 
ten Männer erflärenz ſolche Leute find es, die fich 
groß und furchtbar machen; und wodurch? Dur) 
Noten! Noten alfo find der rechte AWeg, zu dem— 
jenigen Zwed zu gelangen, welchen alle Gelehrte, 
auf verfehiedene Arten, aber mit ungleichem Erfolg, 
fuchen. Sch brauche nicht zu beweifen, daß bet ei— 
nem dergleichen Buche des Herrn Verfaffers Noten 
allemal das Vornehmfte und Wichtigfte find, der 
Text ſelbſt aber nur etwas Zufällige, wenigſtens 
von der Erheblichfeit lange nicht ift, als die anges 
bängten Noten. Sch beziehe mich auf die Vorre— 
den, welche man vor diefen Büchern findet, und 
worin mein Sat allemal, nur auf verfchiedene Art, 
behauptet ift. Einem folchen Verfaffer würde es 
daher gleichviel gelten, wenn der Tert auch ganz 
unterginge. Nur um feine Noten darf die Nachz 
melt nicht kommen; diefer Verluft wäre unerfeslic. 
Diefe Betrachtung bat mich zu dem Entfchluß ges 
bracht, Noten zu fehreiben, ohne um einen Tert bes 
forgt zu fein, da diefer, wie gedacht, ohnedem nur 
ein Nebenumftand bei einem Buche ift. Sch übers 
laſſe die Befchäftigung, einen Text zu gegenwärti— 
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gen Noten zu machen, Andern, die weder diejenige 
Erfahrung, noch Geſchicklichkeit befißen, die ich mit 
gutem Gewiffen von mir felbft rühmen fann. Es 
follte mir lieb fein, wenn ich dadurch unferer jetzi— 
gen Zugend Gelegenheit gäbe, ſich in Zerten zu 
üben. Es fann gleichviel gelten, ob fie eine Ma— 
terie von den jetzigen politifchen Umftänden, oder 
aus der Urzneifunft, oder aus den bürgerlichen Rech= 
ten dazu wählen wollen. Eine Abhandlung von 
dem leeren Naume follte ſich auch nicht unrecht da= 
zu ſchicken; denn dergleichen Betrachtungen werden 
nicht fehr gelefen, und folche Terte braucht ein No= 
tenautor, wie ich bin, am liebften. Sch wollte wün— 
fchen, daß fich bald wieder ein Komet feben ließe. 
Meine Noten follten fih ganz vortrefflich ausneh— 
men, wenn fie unter einer Abhandlung davon ſtün— 
ben. Man wird zwar darin nicht ein einziges Wort 
von Kometen finden: aber deſto beffer wäre es; 
denn natürlicher Weife baben dergleichen Noten, 
wie die meinigen find, obnedem mit dem Terte wei— 
ter fein Verhältniß, ald das, welches ihnen der Se— 
ger gibt, Mit einem Wort, mit dem Terte mag 
ich gar nichts zu thun haben; den überlaffe ich 
Heinen Geiftern. Sch bin ein Gelehrter, und zwar 
ein Gelehrter bei Sahren, darum fihreibe ih No— 
ten; denn das ift ein wichtiges Werk! Sch erftaune, 
wenn ich zurüdfehe, und eine unzählbare Menge 
Männer hinter mir erblidte, welche fich fo viele 
Sabre lang mit fo vieler Sorge, auf fo verfibies 
dene Art, um den Namen eines Gelehrten bemüht 
baben, von mir aber in einer Zeit von zwei Tagen, 
auf die bequemfte Art von der Welt, und ohne 
meinem Verſtand und Nachdenfen die geringfte Ge— 
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walt anzutbun, eingeholt, ja weit übertroffen find. 
Allen meinen Enfeln will ich es anratbenz Noten 
follen fie machen! Und, wollen fie es fo hoch brin= 


gen, wie ihr Großvater, fo machen fie Noten ohne 


Tert! Eine Sache, welde, außer mir, wohl nod 
fein Deutfcher gewagt bat. Nun werden es die 
tbermüthigen Sranzofen doch auch glauben, daß es 
in Deutfchland Schöpfer gebe, welche von fich felbit 
etwas bervorbringen, und noch mehr thun Fünnen, 
ald nachahmen. Wie fehr werde ich mich vergnü— 
gen, wenn ein gelehrter Mann und Befdrdrer der 
febönen Künfte und Wiffenfebaften ficb berühmt, 
und Noten uber meine Noten machen wird! »Der 
große Nepfow,« wird es einmal heißen, »bedient 
»ſich in feinen gelehrten Noten ohne Tert, unter 
»Anderm, folgender fehr nachdenflichen Worte ꝛc.« 
Kann ein Schriftiteller zu feiner Beruhigung wohl 
mehr verlangen, als wenn fich ein anderer Schrift: 
fteller auf ihn beruft? Wie prächtig wird es Flin= 
gen, wenn ein gelebrter Abt des Fünftigen Jahr— 
bunderts in der franzöfifchen Afademie feine Mei: 
nung durch mein Anſehen behaupten, und fagen 
wird: »Voyez le savant Allemand, Monsieur 
»Enkemar de Repikof, dans ses Remarques sans 
»Texteete.« Und wer ift mir wohl daflır gut, daß nicht 
vielleicht, fobald gegenwärtige Abhandlung nur die 
Preffe verlaffen bat, fehon irgendwo ein berühniter 
Mann mit Schmerzen auf meinen Tod wartet, nur, daf 
er in fein biftorifches Iniverfallericon, unter dem 
Buchftaben N, diefe Nachricht feren fünne: »Rep— 
»fow (Hinfmar von) auf Budigaf, ein Nachfomme 
»ded großen Edo von Repkow, fehrieb Noten obne 
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»Tert, und ftarb. Er war ein billiger Verehrer 
»feiner eignen Schriften, und überhaupt ein fehr 
»gelehrter Mann. Seine vortrefflihen Noten ohne 
»Tert hat man in viele Sprachen, und fogar ins 
»Norwegiſche, überſetzt. Die verfehiedenen Auflas 
»gen davon find unzähligz doch ift diejenige wegen 
»ihres breiten Randes und der artigen Leifte die 
»befte, welche wir dem Fleiße des geſchickten Herrn 
»Cowley Lizard in London zu verdanfen haben. 
»Bon ihm ftammt die berühmte Secte der Autos 
»notiften ab, und er ift der Urheber der berühmten 
»Repfovianifohen Manier. Mehrere Nachricht von 
»ihm findet man in. dem theatro Budigassiano 
»de elaris Repcoviis.< Gewiß! von wem die 
Nachwelt ein folches Urtheil fallt, deffen Mühe ift 
reichlich vergoltenz denn dieß begreift alles dasje— 
nige in ſich, was der Ehrgeiz eines Gelehrten wün— 
fiben fann. 

Vor Entzücken über die danfbare Nachwelt vergeife 
ich beinah meine jestlebenden Lefer, welche e8 vielleicht 
zufrieden fein würden, wenn ich von mir felbjt et= 
was weniger redete, Sch will zwar abbrechen, aber 
mich nicht entfchuldigen; denn Alles, was ich bis— 
ber gefagt habe, vertritt die Stelle einer Vorrede 
zu gegenwärtigen Noten ohne Text. Die Vorreden 
“aber fehreibt der Verfaffer wohl nicht leicht um des 
‘geneigten Leferd willen, fondern feinetwegen, Mein 
Troft ift, daß ich im Nachjtebenden noch öfter8 Ges 
legenheit haben werde, von mir felbft ausführlich, 
doch ohne die geringfte Parteilichfeit, zu reden, 


Hinkmar von Repkow. 
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Noten zur Zueignungsfhrift. 


O Mufen helfet mir!] Ueberhaupt muß ich er— 
innern, daß dergleichen Anrufung der Mufen bei 
glückwünſchenden Dichtern nichts weiter ift, ale ein 
bloße8 Sompliment. Die Mufen mögen nun helfen 
oder nicht, dadurch wird ſich der Dichter doch nicht 
irre machen laffen. Diefe Formel fagt eben fo 
wenig, ald diejenige, wenn man fpricht: 

Erlaube, theurer Mann! 

Wenn 8 auch gleich der theure Mann nicht ers 
lauben wollte, fo würde er dennoch, auch wider 
feinen Willen, hören müffen, daß er die vollfom= 
menfte Kreatur unter allen Kreaturen ſei; denn 
dad Carmen ift einmal gedrudt, und mit gutem 
Gewiſſen fann er e8 dem ehrlichen Dichter nicht 
zumutben, daß er die Unkoſten umfonft follte auf— 
gewandt haben. Sch mißbillige darum diefe Anz 
rufung der Mufen gar nicht. E38 find die poetifchen 
Honneurd, die wir unfern Mäcenaten machen. Eine 
Schildwace thut nur ihre Schuldigfeit, wenn fie 
bei Ankunft eined vornehmen Mannes: Ins Ge— 
wehr! ruft, und auf dem Parnaß tft die große 
Ehrenbezeugung diefe, wenn wir alle neun Mufen 
paradiren laffen, Sch balte es um defwillen de= 
nen fehr für übel, welche diefe gute Geremonie ab— 
fchaffen wollen. Sie bringen den armen Dichter 
um ein Paar Verfe, die ibm nicht fauer werden 
fünnen, und die zum wenigften nichts fchaden, wenn 
fie auch nichts belfen follten. 

Dies Schwere Werk, dich, Gönner alfer Gönner, ] 
Es ift allerdings vielmals ſehr fihwer, denjenigen 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit zu rühmen, an den 


354 


die Zufchrift gerichtet iſt. So leicht ed ift, Meine 
be ald einen großen Gottesgelehrten, Wolf als 
einen Philofophen, Hofmann als einen gefchidten 
Arzt, und Canitz als einen Dichter vorzuftellen, fo 
ein ſchweres Werf ift es dagegen, wenn ich den 
Aberglauben, ald einen Mann, auf deffen Bruft 
Licht und Recht glänzen, oder Starfater in Eu— 
lenburg, deffen der hamburgifche Patriot gedenft, 
als einen Priefter der Gerechtigfeit abbilden foll. 
Wie viel Mühe foftet e8 nicht, wenn wir denjenis 
gen zum Apollo unferer Zeiten machen, welcher mit 
einem Gelehrten weiter feine Aehnlichfeit hat, als 
die große Perüde! Wir beſchwören das Alterthum, 
und bannen alle Weifen Griechenlands und Roms 
zufammen, damit fie zu ihrer Beſchämung anhö— 
ren follen, daß in unfern Tagen ein Mann lebt, 
der Davus heißt. 


Von Kleinigkeiten groß, von ſchlechten Dingen 
fein, 

Bon albern Sachen Hug, von Stümpern unges 
mein, 

Und endlich unvermerft ſtets von fich felbit zu 
fingen, 

Eind Dinge, die uns fpät, der Lobfucht ſtets ge: 
lingen. 


Eben dieſe Lobſucht iſt noch das einzige Mittel, 
welches unſern Dichtern bei ihren Zuſchriften die 
groͤßten Schwierigkeiten erleichtern hilft. Sie wol— 
len loben! Das iſt genug! Ob aber die Züge in 
ihrer Lobſchrift dem Original ähnlich ſind, das iſt 
eine Sache, die man eben ſo genau nicht unterſu— 
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chen, noch viel weniger aber von ihnen verlangen 
darf. Sie gleichen darin einer gewiffen Art von 
Malern, welche die Bildniffe großer Fürſten und 
Herren feil haben. Alle diefe fehen einander ähn— 
lich, und die Bilder von Ludwig dem Vierzehnten 
an, bis auf den General Menzel, haben nur Ein 
Geſicht. Der einzige Unterfchied befteht in der 
Tracht und Farbe des Kleides, und wenn es hoch 
fommt, in einem Schnurrbart. Dem ungeachtet 
weiß man, wen e8 vorftellen fol, und derjenige 
muß blind fein, der e8 nicht aus der Unterfchrift 
feben follte. Machen es die meiften unferer heuti= 
gen Scribenten in ihren Zufchriften wohl anders ? 
Sie haben nur Eine Art, zu loben, und ein Seder, 
den das Verhängniß dazu erſehen hat, daß er unter 
ihre Hände gerathen und ihr Mäcenas werden foll, 
den stellen fie ung allemal als den vollfommenften, 
als den tugendhafteften Sterblichen vor, Kurz, auch 
ihre Goͤnner und Helden haben nur Ein Geſicht; 
den Anterfchied macht weiter nichts, als der Titel 
des Öönners, 

Mit Zittern wagt mein Kiel.] Sch bin ein Poet, 
das ift ein Poftulat, und ich will e8 feinem Menz 
fhen rathen, mir zuzumuthen, daß ich dieſen Satz 
beweifen fol.. Wenn man alfo im obigen „Texte 
die Worte: Mit Zittern wagt mein Kiel "nicht 
von der demüthigen Pofitur verftehen wollte, mit 
welcher einige Dichter von meiner Art ihre Gönner 
anzureden, und ihnen die Proben ihrer untertbhäs 
nigjten Ehrfurcht zu überreichen pflegen; fo wiirde 
ed allerdings ſehr unnatürlich fein, zu fagen, daß 
der Dichter zittere. Wir, die wir mit Göttern 
eben fo vertraut umgeben, wie mit einer Schä— 

Nabener’s fänımtl. Werfe. 1. 25 
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ferin, wir werden vor feinem Sterblichen zit: 
tern. Ein Dichter, der von feiner Fertigkeit zu 
veimen, von feinem Geldmangel, und von den Ga= 
pitalien feines Gönners gewiß überzeugt ift, ift das 
unerfohrodenfte Gefchöpf unter allen Thieren. Läßt 
fih alfo wohl mit Grunde von ihm fagen, daß er 
zittere? Sch glaube e8 nicht, und wenn er ja zitz 
tert, fo gefchieht e8 doch nur dem Neime und dem 
Splbenmaaße zu gefallen. 

Und wenn du, großer Held.] Dieſes Beiwort 
it fo gewöhnlich, daß ich Fein Bedenfen trage, fols 
ches dem unbekannten Gönner beizulegen, welchem 
gegenmwärtiges Werf Fünftig einmal dedicirt werden 
fonnte. Ein Autor fcehmiegt fich gemeiniglih ın 
feinen Zueignungsfchriften dergeftalt vor den Füßen 
feines Gönners, daß ihm derfelbe natürlicher Weife 
nicht anders, als groß, vorfommen muß, und einen 
Helden nenne ich ihn um defßwillen, weil ich vor= 
ausfese, daß die Zueignungsfchrift an Keinen von 
bürgerlichem Stande, fondern an Jemand meines 
gleichen gerichtet wird. Wir find Nitter, Alle 
Nitter find, vermöge der Erfahrung, Helden, und 
große Helden werden wir, fobald uns ein Autor 
braucht. Hierbei füllt mir eine Geſchichte ein, 
welche ih anführen muß, Als ich dem Pfarrer 
in meinem Dorfe feinen Sohn zum Subftituten 
gab; fo ward, wie man leicht glauben fann, dies 
fer wichtige Umftand der Kirchenhiftorie von mehr, 
ald einem Nohre, befungen. Es würde zu weit- 
läufig fein, alle die fehönen Gedanfen anzuführen, 
welche bei diefer vortrefflichen Gelegenheit verſchwen— 
det wurden, Keiner aber bat mich fo fehr gerührt, 
als derjenige, da ein Dichter den jungen Subſti— 
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tuten des großen Vaters großen Sohn nannte. Sch 
bin verfichert, daß dieſer prächtige Ausdrud bei 
diefer Gelegenheit nicht zum erjten Male angewandt 
ift, und fonder Zweifel auch in folgenden Zeiten 
feine Liebhaber finden wird. Aber eben dadurch 
fuche ih auch obige Worte meines Textes zu recht: 
fertigen. Denn febidt er ſich für einen Dorf- 
pfarrer und feinen Subſtituten; fo wird man ihn 
einem Kirchenpatron gewiß nicht ftreitig machen 
fonnen. 

Mich deiner Gunft empfohlen.] Gunft heißt bier 
und bei andern dergleichen Zufchriften, in poetifchern 
Verftand, fo viel als baares Geld. 

Du felbft ein Dichter bift, der Ewigfeit entge- 
gen] oder, wie es im Zufammenbange ded Tertes 
beißen würde: Du fiehft der Ewigkeit entgegen, 
weil du felbft ein Dichter bift. Man fiehbt wohl, 
daß diefe Zueignungsfchrift in Verfen abgefaßt iſt; 
und weil fie in Verſen abgefaßt ift, fo folgt na= 
türlicher Weife, daß der Verfaffer ein Poet fein 
muß; denn eben dadurch unterfcheidet fich ein Poet 
von andern Gefchöpfen, daß er Verfe macht. Es 
it alfo nichts Neues, wenn ein Poet glaubt, er 
fünnte feinem Gönner nicht angenehmer fehmeicheln, 
als wenn er ihn auch einen Dichter heißt. Es er: 
Härt fich diefes aus den Regeln der Eigenliebe, 
welche eine jede Art der Schriftfteller für ihr Hand- 
werf hat. Wird ein Arzt ein Schriftiteller, fo wird 
er jagen, daß fein Mäcenad, an den die Zueig: 
nungsfehrift gerichtet ift, auch ein Arzt fei, und 
ein fehreibender Mechtögelehrter macht alle feine 
Gönner zu Ulpianen. Sch fenne einen Kunftrichter, 
welcher zu der Freigebigfeit eines ziemlich begliter- 
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ten Landframers ein jo großes Vertrauen hatte, ° 
daß er ihm ein Buch zueignete, welches von den 
kritiſchen Streitigfeiten unferer Zeit handelt. »Ich 
»widme dir diefe Blätter,« fagte der Verfaffer in 
feiner Zueignungsfchrift, »da du fo glücklich bift, 
»felbft ein Kritifus zu fein,e Der Landfrämer er= 
fbrad. Er fragte feinen Informator, was ein Kris 
tifus für ein Ding fei? Und weil ihm diefer eine 
verhaßte Befchreibung davon machte, fo fehlte nicht 
viel, daß jener den Verfaffer nicht rechtlich belangte. 


Konten zur Vorrede. 


Und mit Anmerfungen:] Anmerfungen heißen dies 
jenigen Zeilen, welche der Buchdruder unter den 
Tert fest. Mit diefem haben fie feine Verbindung 
weiter, als daß fie auf eben der Seite ftehben, oder 
wofern der Raum diefed nicht zulaffen will, we— 
nigftens fich allemal auf diejenige Seite beziehen, 
wo die Worte des Tertes zu finden find. Beſon— 
ders zweierlei «wird dabei erfordert. Sie müjfen 
in die Augen fallen, und unerwartet fein. Jenes 
gefchieht, wenn man fagt, was Andere ſchon ges 
fagt haben, oder funftmäßig zu reden, wenn man 
die Alten und Neuen fein häufig anführt, und die 
Gelehrten, welche gegen alle vier Winde wohnen, 
eitirt. Das Unerwartete hingegen bejtebt darin, 
wenn ich Sachen fage, welche fein Menfch in meiz 
nen Anmerfungen fuchen würde. Zum GErempel: 
Sm Terte ſteht das Wort Cicero, und in der An— 
merfung unterfuche ich die Frage: Ob Nebucadnee 
zar auch wirklich Gras gefreffen habe, wie ein Vieh? 
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Zu diefer Vorrede.] Denn eine Vdrrede heißt 
nur um deßwillen eine Vorrede, weil fie gleich auf 
das Titelblatt, oder die Zueignungsfchrift folgt. 
Der Herr Verfaffer darf fih gar fein Gewiſſen 
daraus machen, wenn er darin Sachen fagt, die zum 
Buche gar nicht gehören. 

Erläutert.] Das ift ein erſchrecklicher Druckfeh— 
fer, und fol erweitert heißen, welches ein jeder 
ehrengünftige Lefer in feinem Eremplar zu andern 
beliebe. Sch wäre nicht werth, daß ich ein Autor 
bieße, wenn ich bei diefen Anmerkungen die Abficht 
gehabt hätte, den eigentlichen Verftand des Terted 
zu erklären, oder zu erläutern, zu gefchweigen, 
daß oft ein Tert feinen eigentlichen Verftand hat. 
Aber das ift die wahre Pflicht vieler unferer heuti— 
gen Scribenten, daß fie eine Sache weitläufig deh— 
nen, und dasjenige auf etlichen Bogen fagen, was 
der ungelehrte Pöbel in wenig Zeilen faffen würde, 

Ich weiß aber nicht, ob ich diefer meiner Schrift 
die Ewigfeit verfprechen darf] Das ift nur eine 
befcheidene WVorftellung von mirz ich weiß dieſes 
aber ganz gewiß, denn ich bin ein Autor. Diefe 
Formel ift der fo gewöhnliche väterliche Segen, wel— 
chen wir unfern Büchern mittheilen, wenn wir fie 
in die Welt fehiden. Von dem Nachdrud diefes 
Segend Fann niemand bejfer urtheilen, als wer 
Gelegenheit gehabt hat, entweder durch die Erfah 
rung, vder auf anderem Wege fib einen binlängli= 
chen Begriff von derjenigen inbrünftigen Zärt— 
tichfeit zu machen, welche man die vüterliche Liebe 
nennt. Ein Schriftjteller empfindet diefe in dem 
‚ftärfften Grade, An unfern Kindern balten wir 
dasjenige für Schönheiten und Artigfeiten, was 
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wir an den Kindern anderer Leute für Leibesgebre= 
chen und Lafter anfehen. Ein Autor, welcher die 
Müngel anderer Schriften aufs fehärfite beurtheilt, 
ift dennoch oftmals von einer blendenden Liebe ge= 
gen feine eigne Arbeit dergeftalt eingenommen, daß 
er denjenigen für einen neidifchen Klügling, für 
einen Verrätber des Vaterlandes ausfchreien wird, 
welcher fich unterfteht, ihm und Andern zu fagen, 
daß feine gelehrte Geburt nur ein Krüppel, oder 
gar eine Mißgeburt fei. Er wird ergrimmen wie ein 
Bär, dem man ihm feine zottichte Brut raubt, und 
wer ihm in diefer Wuth begegnet, der ift verloren. 
Sch getraue mir, noch mehr zu behaupten. Sch 
glaube, daß die Liebe eines Scribenten gegen feine 
wisige Zucht diejenige Neigung weit übertrifft, welche 
Aeltern ordentlicher Weife gegen ihre Kinder ha— 
ben. Ein Vater wird dasjenige Kind niemals, ohne 
efelbaften Widerwillen, anfeben fünnen, von dem 
er gewiß weiß, daß es nicht fein iftz ein Scribent 
aber feineöweges. Oefters ift diefer bemüht, der 
Welt diejenigen Sachen, als feine leiblichen Kinz 
der, anzupreifen, welche ihr ganzes Wefen und Das 
fein dem Fleiße anderer Gelehrten, ihm aber weiter 
nichts, als den Namen, zu danfen haben. Dennoch 
erfennt er fie für die Seinigen. Derjenige greift ihm 
and Herz, welcher ihm den Titel eined Vaters ab» 
fprecben will. Da nun unfere Gelehrten und Schriftz 
fteller fo geneigt find, ihren Gedichten und Büchern 
die Emwigfeit zu prophezeihen, wie empfindlich, wie 
fbmerzhaft muß es nicht einem fo liebreichen und 
zärtlichen Vater fallen, wenn er fiebt, daß er das 
Werk feiner Hände, welches er der Welt zugedacht 
batte, noch felbft überleben muß. Kommt diefes 
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frühzeitige Abfterben von der fchwächlichen Natur und 
der binfälligen Befchaffenheit unferer Schriften ber, 
fo iſt allerdings noch einiger Troft dabei. Gefchieht 
es aber, daß fie durch einen gemwaltfamen Tod 
dahin geriffen, und durch die umerbittlichen Hände 
eined graufamen Kunftrichterd aufgerieben werden, 
fo kann ich mir in der That feine verzweifeltern 
Umftände vorftellen, als diejenigen find, in welchen 
füch ein fo gebeugter und in die tieffte Trauer ver— 
fester Seribent befinden muß. Er ift defto unglück— 
ficher, da ihm nicht leicht Semand fein Beileid bes 
zeigen, und dieſen unverhofften Verluſt beflagen 
wird. Ein Troft, den zum mwenigften andere Väter, 
bei dem Tode ihrer Kinder, zu gewarten haben. 


Konten zur Abhandlung. 


Farrago libelli.]) Bei diefen Worten, welche ich 
aus dem Juvenal zur Ueberfchrift über gegenwärtige 
Abhandlung gewählt habe, muß ich vor allen Din— 
gen MVerfchiedenes erinnern. Die Verfe des Juve: 
nal heißen eigentlich fo: 


Quiequid agunt homines, votum, timor 
ira, voluptas, 

Gaudia, diseursus, nostri est farrago libelli. 

(Was auch die Menfeben nur thun, ihr Wilnfeben, 
ihr Fürchten, ihr Hoffen, 

Raufen und Laufen und Luft iſt der Miſchmaſch 
unferes Büchleins,) 


Sch habe aber mit Fleiß nur die letzten Worte da— 
von behalten, weil ich befitrchten mußte, viele mei- 
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ner Leſer möchten ein gar zu fehlechted Vertrauen 
zu Ddiefer Schrift befommen, wenn fie durch die an— 
gezogenen Verſe des Juvenal auf die Meinung ges 
bracht würden, als wollte ich Sachen darin abhan= 
dein, welche, gewiffer Urfachen wegen, nicht alles 
mal gern gelefen werden. 

Sndeffen ſchicken fih diefe Worte, farrago li- 
belli !) hieher. Sch weiß fie nicht nachdrücklicher 
zu überfegen, ald durch das Wort Mifchmafchz und 
diefes zeigt meinen Lefern auf einmal an, was fie 
in diefen Noten ohne Tert zu fuchen haben, 

Sch bin fo neidifch gar nicht, daß ich mich die— 
fer Ueberfehrift ganz allein anmaßen, und andern 
Schriftftellern verwehren wollte, ſich derfelben, in 
gleichem Falle, zu bedienen. Nichts wünſche ich 
eifriger, als daß ich in diefem Stücke Nachfolger 
finden möge, welche mit der gelehrten Welt eben 
fo offenherzig umgehen, als ich thue. Anftatt der 
ausfchweifenden Titel: Kurze, doch gründliche Abs 
handlung von 2c. Neue und höchſtnöthige Wahr— 
beiten ꝛc. Eregetifch = theoretifch = praktische Unters 
fuhung, ob ꝛc. Unumftögliher Beweis, daß ıc. 
Verſuch einer heilfamen und erbaulichen 2c. Abs 
genöthigte, doch mit vieler Befcheidenbeit abgefaßte, 
und in der Wahrheit felbit gegründete Vertheidi— 
gung wider ꝛc. Univerfal ꝛc. Anftatt aller diefer 
Zitel würden die meiften ihrer Verfaffer mit beſ— 
ferm Recht und mit mehrerer Wahrheit fich diefer 
Worte bedienen: farrago libelli; und die Nach: 








?) Eigentlich ift farrago ein aus vielen pifanten Ingre= 
dienzien beftehendes Gericht, ein Bagout, oder eng= 
liſcher Salat. 
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welt hat es blos meiner Bemuͤhung zu danfen, daß 
nächſtens ein guter Freund von mir fich diefer Worte, 
bei feinem Buche, bedienen wird, welches er von 
dem eigentlichen Grunde des Natur= und Völker— 
vecht$, und zwar methodo mathematica abge: 
faßt bat. 

Sch kann diefe Gelegenheit nicht vorbei laffen, 
ohne von dergleichen Leberfchriften noch etwas über: 
baupt zu erinnern. Sch finde einen großen Miß— 
brauch darin, daß ſich die Meiften folcher Sentenzen 
aus alten Poeten und Philoſophen anmaßen, welche 
fie, ohne die Wahrheit zu beleidigen und ihr Aus 
torgewiffen zu befehmweren, vor ihre Schriften gar 
nicht ſetzen follten. Sch will an deren Stelle einige 
andere vorfchlagen, und ich traue meinen Lefern fo 
wohl, als den zufünftigen Autoren, fo viel Geſchmack 
und Einficht zu, daß fie die Wahl, vor welche Bü— 
cher eine jede diefer Leberfchriften gehöre, felbit 
treffen werden, ohne daß ich nöthig habe, mich dar— 
über zu erflären. Diefe Arbeit iſt wenigftens fo 
wichtig, und dem Waterlande eben fo vortheil: 
baft, als die Bemühung des Herrn Woldamars 
von Zfebafchlau, welcher !) feinen mutbwilligen Wis 
an einer Abhandlung von Buchdrucerftöden ver: 
fhwendet bat, und dabei gemwiffe eigenfinnige Re— 
geln vorfchbreiben wollen, welche die Fruchtbarkeit 
unferer Schriftiteller zu merflichem Schaden der ges 
lehrten Nahrung auf einmal niederfchlagen würden, 
wenn dieſe nicht bereit® viel zu großmüthig wären, 
ald daß fie den pedantifchen Vorfchriften der Wer: 
nunft Gehör geben follten. Hier find meine Ue— 
berfchriften, und finde ich, daß die Welt erfenntlich 


) ©, vorftehende Abhandlung. 
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genug ift, fo behalte ich mir vor, in einer beſonde— 
ren, und hoffentlich fehr weitläufigen Abhandlung 
deren mehr zu liefern. 


Duceris, ut nervis alienis mobile lignum. 
Horat. 

..  .  Nihil mea carmina curas? 

Nil nostri miserere? Mori me denique cogis? 
Virgil. 

Scilicet oblitus patriae, patrisque, Latine? 
Horat. 

Quid faciam, praeseribe. Quiescas. Ne fa- 

ciam, inquis, 
Omnino versus? Aio. Peream male, si non 
Optimum erat. Verum nequeo dormire .. 


Horat. 
Ouos ego?.... Virgil. 

. . Procumbit humi bos. . . Virgi. 
Kuvos Ouuer Ey. Homer. 
Grammatiei certant, . - - 

.... rabies armavit, . . . 

Seen — 

Certantes, donee cantor, Vos plaudite, dicat. 
Horat. 

Quae virtus, et quanta ... 

Nee meus bie sermo est... Horat. 

Felices errore suo .. . Lucan. 

Die aliquid dignum promissis. Ineipe: nil est. 
Horat. 


... Di te, Damasippe, Deaeque 
Verum ob eonsilium donent tonsore . . 9 


Horat. 





) Die jwedlofe Ueberiegung diefer aus dem Zuſam— 
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Diefed würde genug fein können, zu zeigen, wie 
vedlich ich es mit meinem gelehrten Vaterlande meine. 
Sch will aber noch mehr thun, und den Wis aller 
muntern Köpfe in Deutfchland in Bewegung brin= 
gen. Virgil fagt an einem gewiffen Orte: 


Caedicus Aleathoum . . Sacrator Hydaspen, 
Partheniumque Rapo, et praedurum viribus 
Orsen, 
Messapus Cloniumque, Lycaoniumque Eri- 
eaten, 
. Atronium, Salius, Saliumque Neaices. 
Di Jovis in teetis iram miserentur inanem 
Amborum, ettantos mortalibus esse labores!'). 


Hiemit fordere ich Alles auf, was nur einen Finger 
regen und fehreiben kann! Derjenige, welcher die 
gründlichfte Nachricht geben wird, vor welches Buch 
ſich dieſe Ueberfchrift febicke, der foll bei dem Ver: 
leger fech8 Ducaten zum Preife erhalten! Mit Freu— 
den ſehe ich dem emfigen Lärm entgegen, welcher, 
wegen diefer anfehnlichen Belohnung, unter unfern 
Gelehrten entfteben wird. Das verlange ich noch, 
daß fie ihre Briefe poftfrei einfenden, und ihre Na= 
men verfiegelt beilegen , zugleich auch eine Anwei— 
fung geben, an wen der Preis bezahlt werden fol. 


menhang gerilfenen Berfe, wie auch die der nach- 
folgenden aus Birgil, wird mir wohl jeder Sach— 
verftändige gern erlaffen. 
Anmerk. des Herausg. 
') Eine der teodenften Stellen im Birgit, die faft 
bloße Namen enthält. Anmerk. d. Derausg. 
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As einen Fleinen Nebenumftand muß ich nur dies 
fes noch erinnern, daß ich felbft an der Auflöfung 
diefer gelehrten Aufgabe mit arbeiten werde. So 
viel kann ich inzwifchen bei aller der Aufrichtige 
feit verfichern, welche mir und allen Ecribenten 
meiner Art bei dergleichen Fällen fo eigen tft, daß 
ich zur Zeit nicht weiß, welche Art von Büchern 
ich zu diefer Ueberfchrift eigentlich vorfchlagen follte. 
Weil ich aber doch aus der Erfahrung weiß, daß 
“id, im Vertrauen zu fagen, gar öfters ganz feine 
und fcharffinnige Einfälle habe; fo will ich nicht 
gut dafür fein, daß ich diefen ausgefesten Preis 
nicht felbjt verdienen follte. 

Und die friedfertige Antwort jenes Landedel- 
manns iſt zu befannt, als daß ich 2e.] Weil nicht 
alle meine Lefer Gelegenheit haben, diefe Worte 
in dem vortrefflichen Theatro Europaeo felbjt 
nachzulefen; fo will ich folche allbier mit einrüden: 
»Ich bin auf meiner väterlichen Hufe geboren und 
»erzogen. Niemals habe ich die geringfte Neigung 
»gehabt, mich in die Händel der Welt zu mifchen, 
>oder mit dem Degen in der Fauſt dasjenige zu 
»thun, was die meiften meiner unrubigen Nachbarn, 
»fürs DWaterland fechbten, nennen. Sch babe alle= 
»mal geglaubt, es fei bejfer, bei gefundem Körper 
»unbefannt, als bei verftummeltem Körper berühmt 
»zu fein, Der Lorbeer auf dem Haupte, und ein 
»hölzerner Arm oder Fuß it für mich niemals eine 
»ſo reizende Vorftellung geweſen, daß ich mich 
»hätte bewegen laffen, meiner Nube und Bequem— 
»lichfeit zu entfagen. Das ganze Dorf weiß, und 
»mein Pfarrer wird es sub fide pastorali, und 
»manu propria (bei Paftoraltreue und mit eige= 
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»ner Hand) bezeugen fünnen, daß ich nichts wer 
»niger, als blutdürftig bin; ich nehme diejenige 
»Zeit aus, da die Jagd offen iſt.« So redet un: 
fer Sunfer. 

Kritiſch und gelehrt.] Diefes ift ein Pleonas— 
mus. Man denfe ja nicht, ale wären es zwei 
ganz verfchiedene Sachen, Fritifh und gelehrt zu 
fihreiben. Keinesweges! Ein Kritifus von der Art, 
deren unfer Tert erwähnt, ift ein Mann, welcer 
allemal Recht hat, und ein Gelehrter, nach mei= 
nem Begriff, darf niemals Andern Recht geben. 
Sener ift mit feinem Menſchen, mit fich felbit aber 
gar wohl zufrieden; ein Gelehrter auch. Kurz, 
die Kritif ift von der Gelehrſamkeit fo ungertrenne 
lich, wie die grümdliche Wilfenfchaft der Rechte von 
einem eonsultissimo juris utriusque Doctore 
(von dem gefcheidteften Doftor beider Nechte) oder 
Verftand und Tugend: von einem Kapitaliften. 

Die Größe deiner Gaben.] Wenn ein Dichter 
an feinem Helden die Größe feiner Gaben rühmt, 
fo verfteht der Lefer ordentlicher Weife defjen Ge— 
müthsgaben darunter. Dasjenige nennt man zwar 
auch Gaben, was er, für fein fauber eingebundez 
nes Carmen, von feinem großmüthigen Gönner 
erhält. Allein fo unbefcheiden it nicht leicht ein 
Dichter, daß er diefer Gaben ausdrücklich geden— 
fen follte. Es verftebt ficb wohl von felbft, das 
er fih und der Wahrheit fo große Gewalt nicht 
umfonft antbun und Tugenden rühmen wird, welche 
oft derjenige, der fie befisen foll, felbjt nicht an 
ſich gemerkt hat. Mancher würde nicht befungen 
werden, wenn fich der Dichter nicht auf die Größe 
feiner Gaben Rechnung machte, Simonides follte 
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einen NWettjtrett mit Mauleſeln befingen. Derje- 
nige, deſſen Maulefel den Preis davon getragen 
batte, mochte fein Geld fo lieb haben, als feine 
Ehre, und bot um defwillen dem Dichter nur eine 
geringe Belohnung an. Diefes empfand Simoni- 
des übel. »Ich,« fagte er, »befinge feinen Maul: 
»efel.« Sobald man ihm aber die Belohnung er— 
böhte, fobald fang er von Maulefeln, und rufte: 


Neger cellortodew Fuyarges Iretoy! 
Heil euch, ihre Tochter der fturmgeflügelten Roffe ! 


Mich dünft, wir befingen heut zu Tage unfere 
Mäcenaten noch eben fo! 

Hierbei muß ich einen Fleinen Handgriff anra= 
then, welcher im gemeinen Leben feinen guten prak— 
tiſchen Nusen hat. Sft ein Dichter von der Frei— 
gebigfeit feines Gönners ſchon hinlänglich ver= 
fibert; fo wird er am beiten thun, wenn er mit 
einer pbilofophifhen Großmuth alle vergängliche 
Reichthümer umter feine Füße tritt, die Geldbe— 
gierde, als das unanftändigite Later eines Gelehr— 
ten, verflucht, und die poetifche Mäßigfeit mit den 
lebbaftejten Farben abfcbildert. 

Wofern e8 aber befannt ift, daß unfer Gönner 
die Mufen zwar liebt, aber nicht bezahlt, und nur 
poetiſche Fröhner baben will, fo wollte ich einem 
Feden, dem fein eigener Magen lieb ift, wohlmei— 
nend geratben haben, daß er fich wegen feiner 
Hauptabficht etwas deutlicher erklärte. Er lobe 
den Verftand feines Gönners, feine Freigebigfeit 
aber noch mehr. Er erzähle ihm die betrübte Ges 
febichte jenes griechifeben Fechters, an welchem die 
Götter fichtbarliche Zeichen und Wunder gethan, 
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und ihn um deßwillen zerfchmettert hatten, meil 
er fo unverſchämt gemefen, und den ehrlichen Si: 
monides um zwei Dritttheile feines fauer verdien— 
ten Lohne betrugen wollen. Pindar, der Schuß 
gott aller Poeten, die ums Geld loben, bat diefe 
Kunft auch verftanden. Die Stelle ift befannt, 
da er dem Kenofrates unter die Augen fagt, »daß 
»die Mode, umfonft zu fingen, ſchon vorlängjt abe 
»gefommen und altväterifch geworden fei. Zwar 
»ehedem, fagt er, waren die Mufen nicht gewinn— 
»füchtig, Feine ließ fich für Geld dingen, und Terps 
»fichore verfaufte ihre Lieder noch nicht. Nunmehr 
»aber ift e8 gar wohl erlaubt, dem gegründeten 
»Ausfpruch jenes Argierd nachzuleben, welcher zwar 
»felbft weder Geld noch Freunde hatte, dennoch 
»aber fagte: Das Geld, nur das Geld macht einen 
Mann! Du bift ein Fluger Mann! Xenofrates, 
»du wirt mich verjtehen! 


Fervet, immensusgue ruit profundo Pinda- 
rus ore. 

Laurea donandus Apollinari ! 

(Pindar braust im hohen Fiedertone, 

Würdig des Apollo's Lorbeerfrone). 


Das Anfehen diefes großen Dichters febüst uns 
wieder alle Vorwürfe. Es it zwar allerdings, 
wie Horaz und warnt, ſehr gefährlich, dem Pins 
dar nachzuahmen, aber nur in diefem Stüde nicht. 
Denn, find wir nicht fo feurig, wie Pindar, fo 
find wir doch wenigftens eben fo geldgierig ! Man 
fage ja nicht, daß ich mich an fo berühmte Leute 
des Altertbums wohl aus andern Urfachen, als wer 
gen ihrer Fehler, erinnern Fünnte, Es gefchiebt 
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gar nicht, um diefelben zu verkleinern, fondern die 
großen Beifpiele unferer Zeiten durch andere große 
Beifpiele zu rechtfertigen, und dadurch zu zeigen, 
wie ſehr fich bereits die meiften meiner Landes= 
leute den Alten genähert haben. Es ift überdieß 
noch zu ermweifen, ob das Verlangen nach einer 
verdienten Belohnung ein Fehler ift. Sch glaube 
es nicht, und fenne zu meiner Beruhigung Leute 
genug, welche meiner Meinung find. 

Ohne eigennügige Abfichten, ohne Vorurtheil, 
bloß zu Beförderung des gemeinfchaftlichen Wohls, 
und zur Aufnahme der fchönen Wiffenfchaften.] 
Eine jede Zunft der Gelehrten, und derer, melde 
fib zu den Gelehrten rechnen, bat ihre gemiffen 
Formeln, unter welchen fie ihre wahren Abfichten 
zu verbergen weiß. So viel ich Duadfalber ges 
bört habe, fo viele haben auch verfichert, daß fie 
nicht etwa deßwegen üffentlich ausftänden, um ih— 
ren Vortheil dabei zu fuchen. Nein, feinesweges! 
Nur um preßhaften Perfonen beizufpringen, und 
ihren Nebenchriften aus Mitleid die Zähne auszu— 
brecben ; diefes ift die wahre Urfache, warum fie 
von Stadt zu Stadt ziehen, und die Sahrmärfte 
befuchben. Zur Beförderung der heilfamen Zuftiz, 
zur Vertheidigung der Unrechtleidenden, und ver- 
möge der aufbabenden theuren Pflicht werden die 
Sporteln gemacht, und wenn eine gewiffe Art der 
Nechtögelehrten, die der unftudirte Laie Rabuliften 
nennt, die Wittwen und Waifen um ihre Häufer 
bringen will; fo geſchieht e8 zwar, aber wie? Alles 
mal mandatario nomine, nobilissimum judieis 
offieium desuper implorando. Ja, ich fenne 
einen hochwohlehrwürdigen Mann, welcher in feis 
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nem Beruf niemald unermideter ift, als wenn er 
liquidiren ſoll. Allezeit aber geſchieht diefes, wel— 
ches ja wohl zu merken ift, Amts und Gewiſſens 
wegen, Diefes könnte fehon genug fein, obige 
Worte meined Terted zu erflären, wenn ein Autor 
fagt, er ſchreibe ohne eigennüßgige Abfichten, ohne 
Vorurtheil, bloß zur Beförderung des gemeinfchaft- 
lichen Wohle, und zur Aufnahme der fehönen Wif- 
fenfchaften. Diefe Formel ift allezeit das Weſent— 
liche einer Schrift, und da ich in einem freien 
Lande wohne, wo weder die füchfifchen Whigs, 
noch die fehmweizerifchen Tories, zu befürchten find; 
fo getraue ich mir ohne Scheu zu behaupten, daß 
bei vielen unferer heutigen Seribenten die Beweg— 
gründe eigennügig und voller Leidenfchaften find. 
Freilich fagen wir diefes nicht ausdrüdlich. Aber 
da8 wäre auch wider alled Herfommen. Wir vers 
fihern vielmehr den Lefer, daß unfere Schriften 
dad Tageslicht nimmermehr würden erblidt haben, 
wenn uns nicht die Erbauung des Nebenchriften, 
die Befferung der Gemüther, die Beförderung des 
Wohld unferer Mitbürger, die ſchwere Amtspflicht, 
die ernfthafte Aufmunterung -unferer Dbern, das 
Anliegen des Buchhändlers, und noch hundert anz 
dere rühmliche Urfachen dazu bewogen hätten. An 
unferm eigenen Ruhme ift ung fo wenig gelegen, 
daß wir verfihern, wir würden ganz gleichgültig 
bei den Urtheilen des Leſers fein. Sa, wir ers 
niedrigen und oft fo weit, daß wir bitten, 
man möchte ums unfere Fehler zeigen, und ung 
auf den rechten Weg führen. Aber, dem mag der 
Himmel gnädig fein, der diefes nur einmal vers 
ſucht! Man wage e8 nur, und fage uns, daß uns 
Rabener’s ſämmtl. Werke. I. 26 
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fer Vortrag unordentlih und troden fei, daß un— 
fere Wahrheiten fehr alte Wahrheiten wären, daß 
fein Menſch einen Nuten aus unfern Schriften 
erlangen fünnte, daß wir unferer Amtspflicht eine 
beffere Genüge geleiftet haben würden, wenn wir 
ganz gefcehwiegen hätten; man ziehe in Zweifel, 
ob unfere Obern und nicht vielmehr wir felbft, 
und aufgemuntert haben: in was für eine Wuth 
wird man uns Patrioten bringen! Wie grimmig 
werden wir mit ihnen verfahren! Nicht das Das 
terland, nicht die Erbauung der Nebenchriften, nicht 
das Wohl unferer Mitbürger; nein! und felbft, 
unfere beleidigte Ehre werden wir vertheidigen; 
Und ein Jeder glaubt, e8 werde noch in tau— 
fend Jahren Scholiaften geben, welche feine ge— 
lehrte Schrift mit Fritifhen Anmerkungen bereis 
dern. und über eine zweifelbafte Lesart andern 
Scholiaften Berftand und guten Namen abſprechen.] 
Und ich glaube, daß mir felbft diefes widerfahren 
wird. Eine fo fehmeichelhafte Eigenliebe, als dies 
jenige ift, wovon unfer Tert redet, ift Niemandem 
zu Gute zu halten, als mir, weil außer mir Nies 
mand ein fo wichtiges Werf gefchrieben bat, als 
gegenwärtige Noten ohne Tert find, Sch ftelle 
mir bierbei deren ſpätes Schidfal auf das lebhaf: 
tefte vor. Sch überfehe mit einem ehrgeizigen Blide 
eine Reihe von vielen Sahrhunderten, und empfinde 
eine ftärfende Beruhigung in mir felbft, wenn Ad 
an unfere fpäteften Nachfommen denfe, wie fie mit 
einer abgöttifchen Ehrfurcht den Verftand und Wi 
des Hinkmar von Repfow bewundern werden. Ja, 
ich gehe in diefen prophetifchen Betrachtungen noch 
weiter, Damals biegen unfere alten Deutfchen 
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noch Barbaren, als man zu Rom für die Aufe 
nahme des guten Gefehmads in der Dichtfunft und 
Beredfamfeit, mit eben der Sorgfalt, doch viels 
leicht nicht mit eben der Hitze, kämpfte, mit wels 
cher wir, die gefitteten Nachfommen diefer barba= 
rifhen Deutfchen, fo viel gelehrte Kriege, in une 
ferm eigenen Vaterlande, auf das muthigfte unters 
nommen und fortgeführt haben. Sft wohl alfo 
im Geringften zu zweifeln, daß nach Verlauf vier 
ler Sahrhunderte eben Ddiefed die mwichtigfte Bee 
fhäftigung folcher Völfer fein kann, die wir jest 
für eben folhe Barbaren halten, für welche die 
Römer unfere Väter anfaben? Hätten es Ddiefe 
Römer wohl geglaubt, daß eine Zeit fommen fünnte, 
in welcher die Nachfommen der alten Myſen Zeit 
und Kräfte verfehwenden würden, die wahre Ges 
ftalt ihrer Schuhe ausfindig zu machen? Und wer 
feiftet denn und die Gewähr, daß nicht jest ein 
Volk in Wildniffen und Wäldern herum irrt, deſ— 
fen wisige Kinder nach taufend Sahren mit ängfte 
licher Bemühung unterfuchen werden, ob die Hüte 
der alten Deutfehen unter der Regierung Kaifer 
Karl des Siebenten hoch aufgefteift, oder niedrig 
gewefen find? Sch verehre den Fleiß desjenigen 
großen Mannes, welcher fib, unferm Vaterlande 
zum DBeften, fo manche unrubige Stunde, fo viele 
fchlaflofe Nächte um ein V, oder wegen eines 
zweifelhaften Manuferipts Ehriften zu Heiden macht, 
Sit ed aber wohl unmöglich, daß auf eben derje— 
nigen Stelle, wo jebt, indem ich diefes fehreibe, 
ein rauberifcher Tartar unter feinem Zelte auf Mord 
und Beute denft, fein wißiger Enkel Fünftig ein 
Katheder erbauen, ſich auf demfelben, als Kunft- 
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richter, blähen, und um ein deutfched Wort über 
feine Fritifchen Widerfacher ein graufames Blutge— 
richt halten wird ? Ich getraue mir, ed zu verant- 
worten, wenn ich für mein Vaterland fo viel Hoch— 
achtung habe, daß ich glaube, wir werden in taus 
fend Sahren den Zartaren eben dasjenige fein, 
was die alten Römer uns jest find. Sa, ich bin 
vor Freuden außer mir, wenn ich bedenfe, daß 
alddann meine Noten ohne Tert vielleicht ein clafs 
fifher Autor für die jungen Zartaren in Oczakow 
fein werden. Und vielleicht fteht gar einmal ein 
falmufifcher Gräv auf, welchen mein Ruhm und 
die Begierde nach abendländifchen Alterthümern 
in mein Vaterland treibt, welcher unter dem Schutt 
einer Stadt in Deutfchland fo viele Weisheit her— 
vorzieht, als kaum in eilf Kolianten Naum hat, 
und welchen die glückliche Ergänzung einer verlo— 
fchenen ©rabfchrift, der Himmel weiß, von wels 
cher Schneidersfrau, in feinem Vaterlande unfterbe 
lich macht. 

Wie ich zum Erempel.] Dieſe Worte werden 
fehr oft in meinem Texte vorfommen, weil e8 der 
gelehrte Gebrauch erfordert, daß ein Schriftiteller 
von fich felbjt bei allen Gelegenheiten am meiften 
redet. Bei den übrigen Stellen werde ich die No: 
ten weglaffen. Hier aber fann ich es unmöglich) 
über mein Herz bringen, davon zu fehweigen, was 
die Worte, wie ich zum Erempel, eigentlich fagen 
wollen. Sch zeige dadurch die Größe meiner Ar— 
beit und die Wichtigfeit der Bemühungen an, mit 
welchen ich mich in meinen Schuljahren befchäf- 
tigt babe. Denn ein junger Dichter war, nah 
dem Begriff eines meiner ebemaligen Lehrmeifter, 
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nichts Anderes, ald ein Ding, welches lateinifche 
Verſe feandiren, und eine gewiffe Anzahl Wörter 
von verfchiedener Lange, nah dem Sylbenmaaße, 
in Ordnung ftellen Fonnte. Diefed war auch die 
einzige Urfahe, warum ich die alten Poeten lag, 
und vielmald® mit eremplarifchem Nachdruck dazu 
angehalten wurde. Sch follte lateinifche und grie- 
chifche VBerfe machen lernen, und ich lernte es auch; 
wenigftens traf ich die Melodie der Alten, Sch 
babe den Nuten davon nah der Zeit deutlich er— 
fannt. Sch weiß wohl, daß man viele Gefchid- 
fichfeit haben muß, wenn man gute lateinifche Verfe 
machen will; ich weiß aber auch, daß folche Ar— 
beiten von den Meiften nicht deßwegen gelobt wer— 
den, weil fie gut find, fondern weil fie mit römie 
ſchen Buchftaben gedruckt find. Die Erfahrung 
bat mich auch gelehrt, daß e8 allemal ficherer fei, 
fateinifch, als deutfch, zu dichten. Der befte deutfche 
Poet ift in den Augen der lateinifchen Welt wei— 
ter nichts, als ein deutfcher Michel, oder höchfteng 
ein leidlicher Verömacher, Ein Seder glaubt, er 
babe Gefchiclichfeit genug, ein Werk feiner Mutz 
terfprache aufs Unbarmbherzigfte zu richten. Schreibt 
aber Semand ein lateinifched Carmen; fo fiehbt man 
ed als eine ehrwürdige Nachahmung des gelehrten 
Altertbumsd an, und fagt, der Dichter babe uns 
ein geiftreiches Werf geliefert. Um defwillen ver: 
abfcheue ich das freche Urtheil des le Clere, wel— 
cher fpricht: Viele der Neuern, welche lateinifche 
und griechifche Verfe machen, wären den Alten fo 
ähnlich, ald die Affen den Menfcben. Sie abm: 
ten mehr ihre Fehler, als ihre guten Ejgenfchaf: 
ten nach. 
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Multa tulit, feeitque puer, sudavit et alsit. 
(Vieles ertrug und that der Knabe bei Schwis 
Gen und Frieren). 


Diefes find die eigentlichen Worte des mir ertheil- 
ten. Schulgeugniffes, welche auf nichts Anderes ziel= 
ten, als auf den rühmlichen Eifer, den ich bezeigte, 
fo oft ih mit Jamben und Trochäen zu fämpfen 
batte. Sp fauer mir oftmald meine Siege ge— 
worden find, fo groß war auch meine Zufrieden= 
beit, wenn ich eine furze oder lange Sylbe über= 
wunden, und meinen Zeilen diejenige Form gege— 
ben hatte, welche man an den Gedichten des Ho— 
raz und Virgild erblidt. Was diefe beiden Dich 
ter nur Schönes und Göttliches gefagt hatten, das 
fand man aub von Wort zu Wort in meinen 
Verſen, und vielmals wurde ein unparteiifcher Le— 
fer zweifelhaft geworden fein, ob er einen lateinie 
ſchen Neujahrwunfh von Hinfmar von Repfow, 
oder ein Stück aus des Virgils Aeneis läfe. Mein 
redlicher Lehrmeifter war darüber fo erfreut, daß 
er mich beftändig feinen Fleinen Hannibal nannte, 
der die Schäbe Latiens plünderte, und fein Vater- 
fand damit bereicherte. 

Erb-, Lehn- und Gerichtsherr.] Dieß ift eine 
befannte Geſchichte, welche Müller in feinen Anna= 
len umftändlich erzählt, Er nennt ihn Martin 
Duaaft, und berichtet, daß er ein Duadfalber in 
Königfee geweſen fei, welcher durch feine Föftlichen, 
bewährten, und von römifch = Faiferlicher Majeftät 
privilegirten Pulver, befonders aber durch die Ein— 
falt der eingebildeten Kranfen, fich fo viel verdient, 
daß er unweit Langenfalza ein Vorwerk an fi 
gefauft, und fih um deßwillen, unter allen feinen 
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Rezepten, Erb, Lehn- und Gerichtsherr auf Brauns- 
dorf, Suraroda, Scharfenpelß, Thura, Költfchau, 
Knechtendorf und Lehneroda gefchrieben, ungeachtet 
er an alle diefe Dörfer weiter feinen Anfpruch 
zu machen gehabt, als daß ihm zwei oder drei 
Bauern daraus einige Hühner und Käfe zu einem 
jährlichen Erbzind entrichten müffen. Noch diefes 
muß ich, als einen fehr wichtigen Umftand erinnern, 
dag Martin Quaaſt bereits unter Sohann Georg 
dem Andern geftorben ift. Sch bemerfe diefes um 
deßwillen, damit fich meine Lefer nicht übereilen, 
und diefen ritterlihen Pedanten unter den Jetzt— 
febenden fuchen. 

Des Dichters Leier Flingt.] Zum ewigen Ruhm 
meiner Landsleute muß ich bier erinnern, daß wir 
dem Geſchmack und den Vorfchriften der Alten 
weit mehr folgen, als vielleicht die Ausländer von 
ung glauben. Zwar diefes will ich nicht eben behaupten, 
daß wir und angelegen fein ließen, die natürlichen 
Ausdrüde, die erhabenen Gedanfen, die lebhaften 
Empfindungen, die lehrreichen Sprüche, und andere 
Schönheiten naczuahmen, welche man in alten 
Zeiten für mwefentliche Stüde eines göttlichen Dich= 
ters anſah. Allein, dieſes wird uns niemand 
ftreitig machen, daß wir noch eben fo wohl auf 
dem Rohre blafen, noch eben fo wohl leiern, und 
unfre Saiten noch eben fo wohl ftimmen, als 
Homer, Anafreon, und die Dichter Noms gethan 
baben. Alle unfre Hochzeit= und Leichenverfe zeugen 
davon. Kein Poet ift zu Fein, er wird feinen 
Mäcen verfihern, daß er nur ihm zu Ehren die 
deutfche Faute ſtimme. Und maß ift gemeiner, 
als die Sprache der Dichter, welche über ibr bei: 
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feres Rohr feufzen? Sa, viele haben ed fo weit 
gebracht, daß fie zugleich auf der Flöte blafen, 
zugleih die Saiten rühren, zugleich auf der Leier 
fpielen, und welches faſt unbegreiflich ift, zugleich 
fih auf den Pegafus fehwingen, und den gefchärf: 
fen Kiel in die Hippofrene eintauchen können; 
und zwar dieſes Alles in einer Zeit von vier Verfen. 
Heißt das nicht die Alten nachahmen, ja fogar 
übertreffen ? 

Sein Argwohn.] Diefer ging fo weit, daß 
man niemals eined fchlechten Poeten erwähnen 
fonnte, ohne ihn auf die empfindlichen Gedanfen 
zu bringen, er felbft fei damit gemeint. 

Und eine folhe Kritif, fo Scharf fie auch ift, 
wird dennoch mehr Nutzen, als Schaden, bringen.] 
Der Einwurf ift ungegründet, wenn man glaubt, 
e8 werde diefed eine große Verwirrung und Un— 
ordnung in dem demofratifchen Neiche ded Witzes 
erregen, und ein folcher unerbittlicher Kunftrichter 
befchwere nur fein ©ewiffen, indem er fonder 
Zweifel manche junge und ftreitbare Mufe fchüchtern 
mache, wenn er ihren Werfen, und befonders den 
Streitfchriften, eine ewige Dauer und das Glück, 
der Nachwelt befannt zu werden, gänzlich abfpricht, 
Geſetzt auch, wie ich e8 denn auch gewiß glaube, 
daß alle die Streitfchriften, welche in unfern Tagen 
die Hände der Setzer befchäftigt, und die Geduld 
der Lefer ermüdet haben, in wenig Sahren ihren 
Untergang erfahren: benimmt man ihnen denn da= 
durch ihren Werth gänzlih ? Ein Kalender ift eines 
der nüslichften Bücher von der Welt. Wenn 
das neue Sabr fommt, fo faufen wir ibn mit der 
größten Begierde; das ganze Fahr über lefen wir 
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darın, und wenn dad Fahr vorbei ift, fo iſt auch 
der Werth unfers Kalenders vorbei. Würde wohl 
etwas lächerlicher fein fünnen, als wenn man dies 
fen Beweis dazu brauchen wollte, den Nutzen und 
den Werth der Kalender zu beftreiten? Sch Fenne 
viele Bücher, befonders viele praftifche und politifche 
Schriften, der philofophifchen, der Kürze wegen, 
nicht zu gedenken, welche mit Fug nicht mehr vers 
langen fünnen, als ein Kalenderalter. Sie werden 
gedrucdt, gefauft und in Furzer Zeit findet man fie 
da, wo man die alten Kalender findet. Gefchieht 
nicht diefes Alles nach dem ordentlichen Laufe der 


Natur, und darf man wohl der Kritif das zur 


Sünde rechnen, was natürlicher Weife nicht anders 
gefchehen fann? Sch habe noch auf feiner Biblio: 
thef eine Sammlung von Kalendern gefunden, und 
wer um deßwillen der gelehrten Welt ihren ver= 
derbten Geſchmack vorwerfen wollte, der würde in 
meinen Augen noch lächerlicher fein, als der be= 
rühmte Scribent, welcher in der Vorftadt wohnt, 
und mir, fo oft er mich fieht, mit Seufzen erzählt, 
daß ed mit der Poefie ganz und gar aus fei, weil 
fihb Niemand fo viel Gewalt anthun fann, feine 
Werfe mehr zu lejen. 

Gemeiniglich aber glauben wir, diefes gebe nicht 
ung, fondern unfern Nachbar an.] Hier wird im 
Texte dasjenige meiter ausgeführt, was vorher nur 
fürzlich berührt worden ift, Allerdings iſt die 
Beforgniß, daß dadurch mande junge und ftreit= 
bare Mufe ſchüchtern gemacht werde, fo ungegründet 
und abgefchmadt, als Strepbons Beweis von der 
beiten Welt. Sch weiß gewiß, Viele werden die 
Stellen von der Vergänglichfeit ſolcher Schriften 
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mit der freudigften Zuverficht lefen, da ihre Werfe 
von einer weit dauerhaftern Natur, als andere, 
und der gelehrten Verwefung gar nicht, oder we— 
nigftens doch fo geſchwind nicht, unterworfen find. 
Und vielleicht find fie es dennoch. Herr Grobbeng, 
jener berühmte Kaufmann, gebt niemals lieber in 
die Komödie, ald wenn des Moliere Geiziger ges 
fpielt wird. Er lacht aus vollem Halfe über den 
betrognen Harpagon, dem man feinen Geldfaften 
entwendet, und zu gleicher Zeit greift er in den 
Schubfad, zu fühlen, ob er auch den Schlüffel zu 
feiner Kaffe noch wohl verwahrt habe. Herr Grob— 
bens ift geizig, das mwiffen wir alle; aber daß er 
und feines gleichen auf dem Theater gemeint fei, 
dad glaubt Herr Grobbens nicht. Es fallt mir 
noch etwas ein. Sollte eine junge und ftreitbare 
Muſe, wie man fie nennen will, ſchüchtern gemacht 
werden; wie viel GSelbfterfenntniß und Leberlegung 
würde dazu gehören ? Zwei Sachen, welche man, 
ohne feine Uebereilung und Unmiffenheit in der 
Öelehrtenhiftorie zu verrathen, bei denen gemiß 
nicht fuchen darf; melde uns alle Meffen mit 
ihrem Witze, und befonderd mit Streitfchriften, 
beimfuchen. Aber der fruchtbare Herr Magifter 
Studer, deffen Schriften in der Oftermeffe verfauft, 
und noch vor der Michaelismeffe vergeffen werden, 
diefer unermüdete Mann ift ganz Fleinmüthig ges 
worden, als unlängft feinen Werfen eine der— 
gleichen traurige Nativität geftellt worden ift. Sch 
räume diefes ein. Kann das meinen Sab über 
den Haufen werfen ? Ein einziged Erempel macht 
noch lange feine Möglichfeit wahrfcheinlih. Wohl 
bundert kleine Studers ſehe ich alle Tage dur 
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meine Gaffe laufen, durch deren ftandhafte Unver— 
febamtheit ich meinen Sat wider alle Einmwürfe 
beweifen und vertheidigen Fann. 

Sa, eben dadurch gewinnen fie vielmals mehr, 
als fie verlieren.] Diefe Materie ift fo uner— 
fchöpflich, daß ich nicht Umgang nehmen fann, noch 
eine Note davon zu verfertigen. Was ift ed denn 
nun auch für ein großes Unglüd für diejenigen 
Schriften, welche die Zeit noch in ihrer Jugend, 
und, wenn ich fo fagen darf, in der Wiege dahin— 
rafft? Bekommt die Nachwelt von ihnen nichts 
zu ſehen; fo haben fie auch den wichtigen Vortheil 
davon, daß die Nachwelt von ihnen dasjenige nicht 
erfährt, was wir von ihnen mwiffen, und wir wiffen 
von ihnen dasjenige, was ich hier, um ihren guten 
Namen zu fehonen, nicht fihreiben mag. Bleiben 
aber von ihren Werfen noch einige Fragmente 
übrig (denn das ift fo gar unmöglich eben nicht, 
daß in drei Alphabeten wenigftens ein vernünftiger 
Gedanfe fein Fann), gut! fo wird vielleicht einmal 
in jenen Tagen ein Scoliaft aufftehen,, welcher 
über den unerfeslichen Verluft eined fo wichtigen 
und gelehrten Buchs ängftlicher thut, als wir 
nimmermehr thun würden, wenn man die Gewalt 
thätigfeit ausübte, und uns zwänge, eben diefed 
Buch zu lefen, da e8 noch nicht verloren gegangen ift. 

Denn nur feit vorgeftern haben die Deutfchen 
angefangen, männlich und ftarf zu denfen, und, 
durch) die Proben ihres reifen Wiges, den Wit 
der Franzofen und Engländer zu übertreffen.) 
Wem dergleichen Wunderdinge von den Deutfchen 
unwabrfcheinlich vorfommen möchten, dem muß ich 
durch eine Note aus feinem Zweifel helfen. Es ift 
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eben jett acht und vierzig Stunden, daß ich mit 
Abfaffung gegenmwärtiger Noten ohne Tert befchäfs 
tigt bin. Alles, was vorher in Deutfchland ges 
fehrieben worden ift, dad fommt mir, wenn ich es 
gegen diefe meine Abhandlung betrachte, fo rauh 
und barbarifh vor, daß ich über die Blindheit 
erfehreden muß, in welcher mein Vaterland getappt 
bat. Seit vorgeftern fange ich an, zu ſchreiben, 
und ih mwünfche meinen Deutfchen Glück dazu, 
daß ich mich entfchloffen habe, zu fehreiben. Sch 
bin nicht der Erfte, welcher zu feinen Arbeiten ein 
dergleichen Vertrauen hat und glaubt, daß ohne 
ihn der deutfche Wis und Verftand in einer ewigen 
Nacht würden verborgen geblieben fein, und wel— 
cher den Zeitpunft des guten Geſchmacks von dem— 
jenigen Augenblicde feftftellt, da er fich aus mitleidi= 
gem Erbarmen bewegen laffen, die Feder einzutauchen, 
und fein unwiffendes Vaterland zu belehren, Künftig 
alfo wird fich die Epoche der deutfchen Gelehr— 
famfeit von vorgeftern anfangen, und wollte jemand 
fo verblendet, und gegen meine Verdienfte fo uns 
danfbar fein, daß er diefe meine Zeitrechnung nicht 
gehorfam, und ohne Murren, annähme, dem fei 
Troß geboten! Denn fehimpfen fann ich auch. 
Der von ihm gemachte Charakter aber foll fehr 
ungleih, und hin und wieder fich felbft wider: 
fprechend fein.] Das fann wohl fein, und den— 
noch halte ich es für feinen Fehler. Sch fehe 
mich gendthigt, etwas weitläuftiger davon zu han— 
dein, weil ich dadurch Gelegenheit befomme, noch 
ein Blatt zu befchreiben, Man kann meines Er— 
achtend einen Kunftrichter gar füglich als einen 
Mann vorftellen, der auf die Heftigfeit der Kunſt— 
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richter, und verfchiedene Schoosſunden der Ge— 
lehrten, mit der größten Heftigfeit, voller Eigen 
liebe und Fritifchen Hochmuths eifert, gleichwohl 
aber bei verfchiedenen Gelegenheiten, wo man es 
am mwenigften vermuthen follte, fehr vernünftig und 
gelaffen urtbeilt. Don Duirote blieb dennoch der 
Held von Mancha, wenn er gleich feinem Sancho 
Panſa die erbaulichften und vernünftigften Lehren 
gab. Er hatte dad Barbierbeden auf dem Kopfe, 
die verroftete Lanze in der Hand, und faß auf 
feiner Rofinante; gleichwohl waren feine Unter 
redungen fo tieffinnig und philoſophiſch, als oft 
die Unterredungen eines außerordentlichen Lehrers 
der Weltweisheit nicht find, Nur erft alddann 
ward er ein Narr, wenn er von Rieſen träumte, 
und Windmühlen beſtürmte. Wenn ich mich recht 
entfinne, fo babe ich gelefen, daß Cervantes, eben 
durch diefen ungleichen und abwechfelnden Charak— 
ter fih und feinen Don Duirote berühmt gemacht 
bat. Das ift ja nicht eben fo gar unwahrſcheinlich, 
daß ein Menfch bei gewiffen Fällen vernünftig 
fein Fann, welcher uns doch auf einer andern 
Seite lächerlich fcheint. Sch kenne einen gewiſſen 
Nechtögelehrten, welcher das Drafel aller unrubigen 
Bauern, die Zuflucht aller zänfifchen Nachbarn, 
und ein Vormund aller Schelme und Diebe ift. 
Wer ihn auf der Nichterftube hört, oder feine 
eingebrachten Sätze lteöt, der follte gewiß glauben, 
es würde Wittwen und Woifen umd dem ganzen 
VDaterlande fehr erfprießlich fein, wenn er in den 
nächjten vier Wochen gebangen würde. Und den— 
noch weiß diefer Priefter der Gerechtigfeit, in ges 
wiſſen Gefellfhaften von der Liebe des Nächten, 
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und den Pflichten der Menfchen, von den wichtigften 
Wahrheiten jenes Lebens, fo gefest und fo lehrreich 
zu reden, daß ein gemwiffer Edelmann unlängft 
zweifelhaft war, ob er, wo nicht gin Quäfer, doch 
wenigftend ein Miffionar fei, welcher Heiden be= 
fehren wollte, Wenn Doftor Purgan vor dem 
Kranfenbette fteht, und mit einer räthfelbaften 
Miene an den Puls fühlt; fo find feine Gefpräcde 
fo funftmäßig und griechifeh, daß man darauf ſchwö— 
ven follte, er babe das Fieber ſelbſt. Und eben 
diefer Herr Doftor Purgan kann bei jener Kauf: 
mannsfrau, deren Leibarzt er ift, fo deutlich und 
vernehmlih reden, als fein Schäfer bei feiner 
Phyllis. Würde es nicht verwegen fein, wenn ich 
diejenigen nicht für Philofophen balten wollte, 
welche eigennüsig, rachſüchtig, wollüftig, hochmüthig, 
mit einem Worte, welche auf dem Katheder große 
Meltweife, und in ihrem Haufe die Eleinften 
Geifter find? Jener ehrwürdige Heuchler, mit ges 
falteten Händen, welcher ung wöchentlib .. . &o 
weit gebt die Note; das Uebrige erklärt unfer Tert. 

Und deſſen ungegründete Meinung.] Ich würde 
bierbei Gelegenheit haben, tiber feine einfältigen 
Vorurtheile ziemlich zu fpotten, und er verdient 
es wohl! Weil er aber meiner in feiner legten 
Vorrede fehr ruhmlich gedacht, ja fogar nur unlängjt 
in feine Werfe ein poetifches Sendfchreiben an mich 
eingerüdt bat: fo verfichere ich meine Lefer, daß 
ich noch Niemand gefunden babe, welcher in Bes 
förderung des guten Gefchmads und der fehönen 
MWiffenfchaften in Deutfehland fo unermüdet und 
glüdlich gemefen, ald eben diefer berühmte Mann. 

Dei denen man um Felfeln flebe.] Diefe fehöne 





415 


Stelle recht zu verftehen, muß man wiffen, daß 
unfere Dichter niemals verliebter find, als wenn 
fie in Ketten und Banden liegen. Es gehört diefed 
zu denen Moden in der Poefie, von welchen ich 
in einer abfonderlichen Schrift umftändlich handeln 
werde. Man follte glauben, ein Liebhaber, der auf 
allen Vieren Friecht, würde wenig Eindrud machen; 
aber bei den poetifchen Schönen ift e8 ganz anders. 
Ein reimender Liebhaber ohne Feſſel ift etwas 
Unerhörte®, denn alle ihre Gebieterinnen find 
Königinnen, und zwar recht graufame Königinnen; 
aber, welches wohl zu merfen ift, auch nur in 
poetifchbem DBerftande. Denn wir lefen in der 
arfadifchen Chronif, daß dergleichen gefeffelte Lieb— 
baber beherzt genug gemwefen find, in einer Woche 
wohl drei folche Königinnen vom Throne zu floßen, 
und bei der vierten um Feſſeln zu flehen. 

Nach Gründen.] Denn eben jeßt ift die merk— 
würdige Zeit, da man nichtd ohne zureichenden 
Grund thut. 

Das Gedicht aber auf feine Ehefrau] Man 
findet darin alled dasjenige Zärtliche und Verbind— 
lihe, was die Sprache einer vernünftigen Liebe 
erfordert. Und denen, welche die große Welt 
fennen, bat e8 um deßwillen ſehr wahrfceinlich 
vorfommen wollen, daß dieſes Gedicht unter die 
lehrreichen Fabeln, oder poetifchen Erzählungen, 
gehöre. Es fei nirgends erhört, fprechen fie, daß 
ein Paar Eheleute einander, bei lebendigem Leibe, fo 
viele Schmeicheleien in Verſen vorfagen Fönnten. 
Es fei gar nicht mehr gebräuchlich, daß ein vers 
ehlichter Dichter, bei dem Leben feiner Frau, ihr 
zu Ehren, nur die Hälfte von dem Weihrauche 
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verfchtwende, melden er fonft mit vollen Handen 
auf fremden Altären geopfert. Gemeiniglich kämen 
fie nicht eher ins poetifche Feuer, bis die Wohl- 
feligverftorbene auf der Bahre liege, und die häu— 
figen Proben der Wittwerthränen ließen uns noch 
oft ungewiß, ob der Schmerzlichgebeugte unter 
feinem Flor vor Freuden, oder vor Schmerzen ge= 
weint habe. Allein mir fcheinen dieſe Urtheile 
und angeführten Gründe fehr feicht. Sch fünnte 
unterfchiedene gefammelte Proben von dergleichen 
Gedichten bier einrüden, aus denen man gleich in 
der erften Zeile fiehbt, daß der betrübte Wittwer 
feiner nicht mächtig gemefen if. Sch will mich 
aber lieber auf das gültige Zeugniß des fo glaub— 
würdigen Berfenmeyers beziehen, welcher und von 
einem gewiffen unbefannten und fehr weit entlegenen 
Volfe erzählt, »daß ihre Ehen die glüdjeligften und 
»vergnügteften Ehen wären, und daß ein Jeder 
»glaube, die befte Frau zu haben. Die Weiber 
»unter diefem fremden Volke feien gefällig, treu, 
»und verehrten die Männer, als ihre Herren. Man 
»finde unter ihnen Weiber, welche in der zwar 
»etwas rauhen Sprache ihres Landes die NRedlichkeit 
»ihrer Männer befängen, und Männer, welche die 
»Zärtlichfeit ihrer Weiber mit gleichen Liedern ver— 
»gälten.« Diefes find des vortrefflihen Berken— 
meyerd eigne Worte, und wer ſolches für ein 
Mähren aus Amerifa halten wollte, der würde 
fih an Berkenmeyer und an unfern Frauenzimmern 
fehr verfündigen. Sch weiß es, daß es eine hä— 
mifche Lobfihrift auf die böfen Männer und eine 
boshafte Trauerrede eines Wittwers gibt. Das 
wirft aber meinen Satz noch gar nicht um. Wir 
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wiſſen e8 gar wohl, daß die erſte ein erbittertes 
Srauenzimmer gemacht bat, an welcher es gar 
nicht liegt, daß fie, als Sungfer, alt und lebensfatt 
ihren Geift aufgeben muß; und von dem Verfaffer 
der Trauerrede ift es in ganz Leipzig befannt, daß er 
auf diefen verzweifelten Entfchluß, feine Nede zu 
machen, nicht eher gefallen, ald da man ihm, 
wegen feiner befondern Verdienfte, den fiebenten 
Korb zugeschickt hatte. Wahrhaftig, ein edled Paar 
von Lobrednern, welche mit ihren Zungenfünden 
wohl verdient hätten, durch Urtheil und Recht an 
einander verheirathet zu werden. 
Welche Zigeuner und elende Poeten.] Diefen 
verwwegenen Ausdruck fucht er alfo zu rechtfertigen. 
Sh fol mich verantworten, wie ich es babe 
wagen fünnen, die elenden Poeten mit den Zigeu— 
nern zu vergleichen. Sch will e8 thun, mein Herr, 
ungeachtetich geglaubt hätte, daß ein flüchtiger Einfall, 
den man zumeilen in Gefellfehaft vertrauter Freunde 
vorbringt, dergleichen Schußfchrift nicht nöthig hätte. 
Meine Meinung ift gar nicht diefe gewefen, als 
wäre zwifchen Zigeunern und elenden Poeten eine 
durchgängige Aehnlichkeit. Wenn es aber auch 
meine Meinung wäre; fo wollte ich mir doch ge— 
trauen, fie zu vertheidigen. Ein Zigeuner würde 
vielleicht eine ganz andere, Lebensart erwäblen, 
wenn er zu etwas Beſſerm geſchickt wäre; und 
ein reimender Seribent müßte fogar den Ueberreſt 
desjenigen Verftandes verloren haben, den ihm die 
erbarmende Natur, wiewohl mit fargen Händen, 
zugeworfen bat, wenn er fo klägliche Schriften 
verferfigte , wofern er anderd im Stande wäre, 
etwas Klügeres vorzunehmen, Die VBerwunderung, 
Rabener's fimmil: Werfe, L. 27 
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die fih ein Zigeuner bei dem Pobel durch fein 
Wahrfagen zumwege bringt, ift der Verwunderung 
fehr gleich, die ein Reimer durch feinen betäuben= 
den Wis bei dem Iefenden Pöbel erhält. Unter 
den leſenden Pöbel aber rechne ich Leute von aller— 
let Ständen: und wollte man mich gerichtlich an— 
halten, diefe Art von Pöbel genauer zu bejtimmen, 
fo fünnte e8 freilich gefchehen, daß man Männer 
in Magifter- und Doftorhüten, Männer mit Ster— 
nen auf der Bruft, Männer in ehrwürdiger Kleidung, 
darunter anträfe. Was die Räubereien der Zigeu— 
ner anbelangt, fo haben fih meine Poeten gar 
nicht zu fehämen, wenn man auch darin viel Aehn— 
liched zwifchen ihnen und den Zigeunern zu finden 
glaubt. Sie plündern eben fo wohl, als jene, 
Aber fie plündern ebenfalld nur aus Hungersnoth, 
und aus Hungerönoth zu rauben, ift, wie befannt, 
den bürgerlichen Rechten nach, Fein Diebſtahl. Sie 
rauben alfo nur Berufs wegen ! 

Sch weiß nicht, warum ich mich fo gern elender 
Schriftfteller annehme. Vielleicht gefchieht es blos 
aus einer allgemeinen Menfchenliebe ; vielleicht aber 
fommt e8 auch von einigen Vorurtheilen her, die 
ich noch von meiner erften Sugend behalten habe, 
und welche machen, daß ich dergleichen Scribenten 
nicht anfehen kann, ohne gerührt zu werden. 
»Schreib’, mein Sohn, fehreib’, und ſchäme dich 
»nicht! Schreib’ unermüdet, denn die Natur hat 
»dir gefunde Finger gegeben.« Diefes war der 
leste Segen, den mir mein Vater, tröfte ihn Gott, 
er war auch ein Seribent! noch auf feinem Tod— 
bette ertheilte. Er binterließ mir ein feblechted 
Vermögen, es ift wahr; aber diefe Vermahnung 
bat mich fo aufgemuntert, daß ich niemals hungrig 
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zu Bett gegangen bin, fo lange ich derfelben ge= 
folgt babe. Sch fehrieb aus allen Leibesfräften, 
und es gedieh mir ganz wohl. Seit der Zeit hat 
fich freilich viel geändert. Sch habe diefes Autor: 
bandwerf niedergelegt. Sch fand Urfachen, welde 
mir riethen, mid) von dergleichen Scribenten ab= 
zuziehen; zugleich aber fand ich auch ganz unüber- 
tteigliche Hinderniffe, ein guter Scribent zu werden; 
um deßwillen fchreibe ich, wie Sie, mein Herr, 
wiffen, gar nicht mehr. 

Sm Ernfte zu reden, fo ift ed eine betrübte 
Sache um gute Scribenten. Sie laffen ſichs blut— 
fauer werden, und doch geht e8 ihnen nicht von 
der Hand. Haben fie auch ja ein Werk in ihrer 
Art zu Stande gebracht; welcher Buchhändler wird 
fo viel wagen, e8 zu verlegen? Sie müffen noc 
Geld zugeben, wenn fie ihren Namen gedrudt ſehen 
wollen; und find fie auch gedrudt, wohl gut! wie 
viel finden fie denn Lefer ? Sehr wenig; oder ich 
müßte unfere Zeiten gar nicht fennen. Heute Nach 
mittag ging ich vor’s Thor. Ich fah einen großen 
Zulauf von Leuten, welcher mich bewog, näher 
binzuzugeben. ch fand einen Mann in der größe 
ten Befchäftigung, feine Pafetchen unter den ge= 
wöhnlichen Betheuerungen, und mit Berufung auf 
die erflaunenden Kuren, die er getban, und auf 
feine vortrefflichen Privilegien, auszutheilen. Kurz, 
ed war ein Marftfchreier, Was für ein Unter— 
fchied, dachte ich bei mir felbft, ift nicht zwifchen 
diefem Marftfebreier, und meinem Arzte in der 
Stadt, den Feder für einen gefchickten, behutfamen 
und erfahrenen Mann hält, in deſſen Vorzimmer 
aber nicht der zwanzigfte Theil der Leute iſt, wie 
bei dieſem Quadfalber! Aber woher kommt das ? 
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Er verfichert nichts, wovon er nicht überzeugt: ift. 
Er fann fich nicht überwinden , feine Medicamente 
mit. einer etwas zuverfichtlichern Miene anzupreifen 5 
er ift zu ehrlich, als daß er andere Aerzte neben 
fih verkleinern follte; mit einem Worte, er macht 
nicht Wind genug, und hat feinen Hanswurſt bei 
fih, welcher den Pöbel unterhalten, und ihm ein 
Vertrauen zu feinen Arzneien beibringen Fann. 
Mein Arzt. ift ein vernünftiger Mann, und jener 
Marktfchreier ein Windmacher! Welche Abſchwei— 
fung! werden Sie ſagen; von elenden Scribenten 
auf die Duadfalber zu fommen! Sie haben Recht, 
mein Herr, es iſt allerdingd eine Abfchweifung, 
welche vielleicht nur alsdann zu entfchuldigen fein 
würde, wenn zwifchen den niederträchtigen und 
unverfcehämten Auffchneidereien der Unwiſſenheit 
und dem gemwinnfüchtigen Handwerfe diefes Marft= 
fopreierd, und zwifchen dem DBetragen und den 
Abfichten elender Scribenten die geringſte Gleich— 
beit wäre. Aber diefes ift freilich nicht, und une 
degwillen ift meine Abfchweifung gar nicht zu 
entfchuldigen. Es fei darum! Ich. mag es nicht 
ausftreichen. Sn meinen jungen Sahren, als ich 
noch ein Autor war, wußte ich mich in dergleichen 
Füllen recht. leicht zu. tröften. Wollte. ich gar 
nichts ſchreiben, waren damals meine. Gedanfen, 
ald was fich reimt, und was. auf eine vernünftige 
Weife zufammenhängt, fo fchreibe ich mich an dei 
Bettelftab, und meinen Verleger. ind Hofpital. 
Ungefähr fo dachte ich damals; und. Sie wiſſen 
wohl, daß einem alternden Autor dergleichen Ju— 
gendfehler noch immer anhängen. Sch fann Ihnen 
nicht helfen, mein Herr, Sie müffen Alles leſen, 
was ich gefchrieben habe, ed mag zufammen Flingen, 
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wie es will. Sehen Sie 08 allenfall3 als eine 
fleine Nache an, daß Sie mich gendthigt haben, 
meine Gedanfen fchriftlich zu vertheidigen. Vielleicht 
machen Sie Fünftig nicht fo viel Schwierigfeiten, 
mir auf mein Wort zu glauben. 

Und Kohlharts Beifpiel.] Wer Koblbart auf 
der Neuberifchen Bühne fpielen fehen, der wird 
ihm, und wenn er auch ein Franzos wäre, den 
billigen Ruhm zugefteben müffen, dag ihm nur 
ſehr Wenige in der Kunft, die Leidenfchaften der 
Menfchen lebhaft und natürlich vorzuftellen, beige— 
fommen find. Hatte er die Rolle des Brutus zu 
fpielen 5; fo vergaß man Kohlhart ganz, und be= 
weinte den Brutus. Und eben diefer, welcher uns 
heute Thränen abzwang, machte, daß wir den Tag 
darauf vor Lachen außer uns waren, wenn er den 
eingebildeten Kranfen vorftellte. Sobald fib Kohl: 
hart ſehen ließ; fobald war das ganze Theater 
aufgewecdt. Er war im Stande, durch feine 
Gefchidlichfeit die größten Fehler des Scaus 
fpiels verdeden. Sa, ich glaube beinab, daß er 
vermögend geweſen wäre, durch feine verführerifche 
Kunft die elendeften Schaufpiele erträglich zu machen. 
Diefer vortreffliche Kohlbart ward bei zunehmendem 
Alter durch feine kränklichen Umſtände ſehr gebindert. 
Zu manchen Zeiten fonnte er gar nicht reden; er 
erfebien nur felten auf der Schaubühne,. Nach und 
nach fing man an, ihn zu vergeffen, und es fehlte 
nicht viel, daß er nicht noch bei feinem Leben un— 
befannt geworden wäre. Nur wenige Tage vor 
feinem Tode babe ich ibn noch auf der Schaubühne 
gefeben. Seine Bruſtbeſchwerung verhinderte ihn, 
zu redenz er hatte alfo nur die Nolle einer ſtum— 
men Perfon, und mußte im der Kleidung eines 
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Bedienten den Stuhl einem tragifiben Helden zu- 
recht ſetzen, welcher wegen feiner Ungeſchicklichkeit 
faum verdiente, auf der Neibhandifchen Bühne eine 
ſtumme Perfon vorzuftellen. Sch ſchäme mich nicht, 
zu gefteben, daß ich mich kaum der Thränen ent= 
balten fonnte, als ich unfern Kohlhart in diefer 
geringen und unedeln Befchäftigung erblicdte; fo= 
bald er den Stuhl hingefegt hatte, trat er ab. 
Sch fah ihm mitleidig nach, und in dem ganzen 
Zrauerfpiel ſchien mir diefer Auftritt der traurigfte 
zu fein. Wenige Tage darauf ftarb er. Kaum 
erfuhr ich feinen Tod, als mir alle diefe Umftände 
aufs lebhaftefte wieder beifielen. Diefer Mann, 
dachte ich bei mir felbft, welcher in feinen jüngern 
Fahren das Händeklatſchen des Parterre und die 
Bewunderung der Logen erregte; diefer kommt bei 
zunehmendem Alter fo weit berunter, daß er, als 
er das lestemal in feinem Leben fich auf der Schau— 
bühne zeigt, eine ftumme Perfon, und eine fo 
gleihgültige Handlung vorftellen muß, in der er 
von dem wenigften Theile der Zufchauer bemerft 
worden ift. Diefer Gedanfe befräftigte bei mir die 
Wahrheit des befannten Sabes, daß die ganze Welt 
eine Schaubühne fei. Wie mancher Staatsminifter, 
welcher die Bewunderung und die Schmeicheleien des 
ganzen Volfs erzwingt, wird vor feinem Ende fo weit 
gebracht, dag man ihn, da er noch lebt, fehon vergißt, 
und oft fieht er fich gezwungen, als Öreis mit einer ehr— 
erbietigen Miene unter dem gefcbwäsigen Pöbel der 
Bedienten inder Antichambre desjenigen aufzumwarten, 
‚welcher im vorigen Sahre blos dur feine gnädige 
Vermittlung aus dem Staube erhoben worden ift! 

Ich babe nicht nötbig, blos am Hofe diefe 
Aebnlichfeit zu ſuchen; ich finde fie auch in andern 
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Ständen. Es wird faum vierzig Jahre fein, daß 
Klimene die Königin aller zärtlichen Herzen war. 
Niemand hieß damals galant, der nicht um Klimes 
nen feufzte, und alle junge Herrchen unferer Stadt 
flatterten um diefe Schöne herum. Verſchiedene, 
welche fich für viel zu witzig hielten, als daß fie 
den Gottesdienft befuchen follten, befuchten ihn doch, 
aber nur um Klimenend willen. Wie flüchtig ift 
doch der Ruhm der Menfchen! Am Sonntag fah 
ich diefe vergdtterte Klimene ganz gebüdt aus der 
Kirche fchleichen. Ihre Runzeln verriethen ihr Schid= 
fal. Es begegneten ihr verfcbiedene junge Stu— 
er, deren Väter vor vierzig Sahren über ihre Une 
empfindlichfeit beinah verzweifelt waren. Und jebt 
fonnten fich die muthwilligen Söhne diefer zärtlichen 
Väter Faum entfchließen, der veralteten Klimene aus 
dem Wege zu treten. Sie würden fie, glaube ich, gar 
nicht wahrgenommen haben, wenn nicht ein großes 
Gebetbuch, das fie unter ihrem zitternden Arm trug, 
fie aufmerffam und ihren leichtfinnigen Wis munter 
gemacht hätte, 

Haben viele unferer Gelehrten wohl ein beife: 
res Schicjal zu erwarten? Sch glaube es nicht. 
Der Ruhm der Gelehrten ift beinab noch vergäng— 
licher, als die Vergdtterung der Schönen; denn 
die Gelehrfamfeit Andert die Moden fait noch üf: 
ter, als das Frauenzimmer. Syſteme der ver: 
fchiedenen Difeiplinen, die vor wenig Jahren auf 
boben Schulen bewundert wurden, find jest lächer— 
lich. Dichter, welche nicht ficber auf der Straße 
geben fonnten, obne von Buchhändlern und Kaufe 
mannddienern bewundert zu werden; diefe gedemit- 
thigten Dichter fünnen nunmehr auf öffentlichem 
Marfte ganz ungeftört bin und wieder geben, man 
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ſieht fie nicht mehr, man hat fie vergeffen; und wollen 
fie nicht gar verhungern, fo müffen fie fich der fparfamen 
Großmuth eines Buchdruders überlaffen, welcher fie 
als Gorrectoren in feiner Druderei ernährt. So 
Häglich war doch Kohlharts Schidfal noch nicht! 

Wie wird e8 mir einmal geben! Da mich der 
Himmel verdammt hat, ein Autor zu feinz fo 
winfche ich mir von ihm nur diefes, daß er mich 
nicht langer leben läßt, ald meine Schriften. Habe 
ib auf der Schaubühne der gelehrten Welt die 
Thorheiten der Menfchen vorftellen müſſen; babe 
ich Diefes mit einigem Beifall getban: o! fo wünſche 
ich mir, daß der Vorhang bald niedergelaffen werde, 
indem ich noch fpiele. Wie vergnügt will ich ab— 
treten, wenn ich noch bei der Testen Rolle das 
Plaudite von dem grimdlichen Geſchmacke wisiger 
Kenner fordern darf! Aber, o Himmel, ift mir 
auch Kohlhartd trauriges Schickſal beſtimmt; fo 
gib mir nur auch einen vernünftigen Freund, der 
mich fo bedauert, wie ich Kohlhart bedauert habe! 

Conata lacessere Teuceros.] (Die e8 wagte, 
die Teufrer zu reizen.) Die Verdienfte, welche 
ſich dieſes Frauenzimmer in der gelehrten Welt 
erworben, find fo mwefentlih und fo wichtig, Daß 
ich nicht begreifen fann, warum es fich durch eine 
folcbe Befehdung, und durch die Vorrechte ihres 
Gefchlechts zu vertheidigen gefucht hat. Mir fcheint 
e8 wenigftend, daß fie nicht die bejte Art gewählt 
babe, mit welcher fie ihr Mißvergnügen über das 
unfreundliche Bezeigen eines ihrer Gegner ausdrüs 
den, und die Pefer überführen will, daß man fich 
an ihr verfündigt habe. »Die Hochachtung,« ſchreibt 
fie, »welche man unferem Geſchlecht ſchuldig if, iſt 
»zu allen Zeiten unter gefitteten Völkern für etwas 
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»fo Unverbrüchliches gehalten worden, daß ich hoffe, 
»man werde diefe Verlegung derfelben gegen eine 
»Perfon, die folches auf Feinerlei Weife verdient 
bat, nicht mit gleichgültigen Augen anfehen.« Wer 
die Kleinen Balgereien ſchon weiß, welche feit eini— 
ger Zeit zwifchen den witzigen Köpfen vorgefallen 
find, der wird es zufrieden fein, daß ich die eigent— 
lichen Umſtände diefer gelehrten Mordgefchichte hier 
nicht anführe; und wer fie nicht weiß, der kann 
ſich allenfalls tröften, wenn ihm eine folche Klei— 
nigfeit noch ferner unbefannt bleibt, Sch bin hierin 
ganz unparteiifch, und fo wenig Vergnügen ich 
über die Aufführung ihres Gegners empfunden, 
welches fie ein ungezogenes Verfahren nennen will, 
fo überflüffig würde e8 auch fein, die Vertheidigung 
ihrer Sache zu übernehmen, da man aus ihrer Vor— 
rede wohl fieht, daß fie felbft Muth genug hat, fich mit 
dem Naturs und WVölferrechte zu wehren, und eine 
Sprache zu führen, von welcher eine gemwiffe Art uns 
ferer heutigen Kunftrichter ſelbſt gefteben wird, daß 
fie männlich genug fei. Meine Gedanken, welche ich 
bei Lefung diefer Vorrede gehabt, find ungefähr diefe: 

Auch ich habe für das Arauenzimmer alle billige 
Hocachtungz es Flingt mir aber ein wenig zu bart, 
wenn ein Frauenzimmer diefe Hocachtung felbft 
verlangt, und ſich auf die ruhige Poſſeſſion bezieht, 
in welcher fie und ihre Vorfahren feit hundert und 
mehr Jahren gewefen find. 

Da unfere Verfafferin bei diefer ganzen Streis 
tigfeit nicht blos als ein Frauenzimmer, fondern 
als eine Seribentin anzufeben it, fo bat fie um 
fo viel weniger Urfache, ficb auf diefe wohlherge— 
brachte Hochachtung zu fteifen, welche fie von uns 
aus rühmlicheren Gründen verlangen fann. Ein 


gelehrtes Frauenzimmer fann diefe weiter nicht for: 
dern, ald eine gelehrte Mannöperfon. Beide koön— 
nen finfere Hochachtung erlangen, wenn ihre Ge— 
Ichrfamfeit und ihr Wis folche verdienen. Iſt dies 
ſes nicht, fo habe ich fehon genug gethan, wenn 
ih ihnen nicht unhöflich begegne, und ich muß daß 
Recht haben, auf die gelehrten Eitelfeiten und 
Fehler eines fehreibenden Frauenzimmers mit eben 
der Bitterfeit loszugehen, welche man, in gleichem 
Falle, wider die Scribenten männlichen Gefchlecht& 
ohne Beleidigung des Wohlftandes brauchen darf. 

Zn meinen Augen verdient fein Stand mehr Ehr— 
furcht und Hochachtung, als der Stand der Geift- 
lichen. Sobald fich aber ein Geiftlicher auf eine 
unglüdliche Art unter die Schriftiteller mengt und 
durch fein Erempel den alten und wahren Sat be= 
fräftigt, daß ein ehrwürdiger Mann gar wohl ein 
elender Autor fein fünne: fo bald vergeffe ich den 
Driefter und lache tiber den Schmierer, Wie uns 
zeitig würde der Eifer fein, wenn mich diefer Mann 
um deßwillen verfegern und fagen wollte: ich hätte 
die Hochachtung beleidigt, welche man feinem Amte 
mach den göttlichen und weltlichen Rechten fchuldig 
fei, und welche unter allen Völkern für etwas fo 
Unverbrüchliches gehalten worden ? 

Sch befürchte, der Wis dürfte dadurch fehr viel 
leiden, wenn wir die Öalanterie fo weit treiben 
und die Fehler einer Seribentin dulden, oder gar 
bewundern wollten, blo8 darum, weil fie von den 
Hunden eined Frauenzimmerd fümen. Wir haben 
bereit8 unter unferen Mannsperfonen eine fo große 
Menge erbärmlicher Schriftfteller, daß es ſehr uns 
verantwortlich fein würde, auch die andere Hulfte 
des menfchlichen Geſchlechts mit diefer Autorfeuche 
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zu verwahrlofen. Ich mwünfchte wohl, daß alle 
Frauenzimmer einen Gefchmad an den ſchönen Wif- 
fenfchaften fänden; aber das wolle der Himmel nicht, 
daß alle Frauenzimmer dasjenige prächtig druden 
laffen, mas fie mittelmäßig gedacht haben! Ihren 
Freunden mögen fie ed vorlefen, und ich werde es 
felbft mit Vergnügen anhören, wenn es gleich hin 
und wieder fehlerhaft iftz nur gedrucdt mag ich es 
nicht fehen. Diejenige unumfchränfte Gewalt, welche 
wir dem Frauenzimmer aus Höflichfeit und Hoch— 
achtung an ihrem Nachttifche zugeftehen, diefe hört 
gleich auf, fobald wir einander in dem Buchladen 
antreffen. Sie fei wißig, fie fuche ihren Geſchmack 
auszubeffern, fie fehreibe, um ihren Verftand zu 
ſchärfen: aber fie febreibe nur für ſich, nicht für 
die Welt, ohne ihre Kräfte vorher wohl zu prüfen. 
Thut fie es aber doch, fo behalte ich mir vor, mit 
nächſtem ein Kochbuch zu ſchreiben; und wollte das 
Frauenzimmer anfangen, über mein Kochbuch zu 
fpotten, da ich wirklich ein fehr fehlechter Koch bin, 
fo boffe ich, die gefitteten WVölfer werden Ddiefe 
Verlegung der Herrfchaft, welche dem Mannsvolfe 
zu allen Zeiten eigen geweſen ift, und die Belei— 
digung einer Perfon, die folches auf feinerlei Weife 
verdient hat, nicht mit gleichgültigen Augen anfeben. 

Ein Frauenzimmer, welches vor ihre Schriften 
ihr Bildniß ſetzt, oder in der Vorrede deßwegen 
um Pardon ruft, weil fie ein Frauenzimmer tft, 
verrüth entweder ihr böfes Gewiſſen und die Un— 
gerechtigfeit ihrer Sache, oder glaubt, daß die 
Kunftrichter voll Leidenfibaften und ebenfowobl zu 
blenden find, als die Nichter der Phryne, melche 
ihren Nechtsbandel verfpielt haben würde, wenn fie 
nicht den Schleier zurückgeſchlagen bätte. 


Aus dem, was ich bisher angeführt habe, wird 
man urtheilen können, wie eö billig fei, einem 
Frauenzimmer Fein Quartier zu geben, welches fid) 
in gelehrte Streitigfeiten mengt, und für eine un— 
gerechte oder doch zmweifelhafte Sache mit zu vieler 
Hitze und einer männlichen Wuth Fampft. Sch babe 
noch feinen Scholiaften gefunden, welcher den Aruns 
für ungefittet oder ungezogen gehalten, daß er Ka= 
millen im Treffen verfolgt und ihrem Würgen Ein 
halt getban. Sie wagte fih unter das Heer ftrei= 
tender Männer, und die Götter erhörten den Aruns, 
welcher unbefannt zu fterben wünfchte, wenn er 
nur durch den Sieg über die Friegerifche Kamilla 
den Tod feiner Landsleute rächen fünnte. Ich zweifle 
nicht, Arund würde bei einer andern Gelegenheit 
der Kamilla mit aller der Galanterie begegnet haben, 
welche den Trojanern eigen war; aber hier erblidte er 
feine Feindin, und begegnete ihr, als einem Feinde. Ein 
Frauenzimmer, welches fich in den Krieg der Kunſtrich— 
ter mifcht, wagt viel, und begibt fich ſelbſt der Rechte, 
die außerdem ein Frauenzimmer bat. 

Nisi quod sit dietum prius.] (Nicht, als was 
fhon vorher gefagt worden it.) Sch will die Ges 
wohnheit eben nicht tadeln, welche einige unferer 
Gelehrten an ſich haben, wenn fie ihre Schriften 
durch die Sentenzen alter und neuer Autoren aus— 
putzen; aber diefes würde ich doch gern fehen, wenn 
fie damit etwas fparfamer umgingen, ald die mei— 
ften zu thun pflegen. Sch finde zwifchen dergleis 
chen Schriften und unfern Luftgärten in diefem 
Stüde eine ziemliche Aehnlichfeit. Es ift dem Ges 
fiht angenehm, wenn man in denfelben einige wohl 
gearbeitete Statuen erblickt; nur müffen deren nicht 
gar zu viel fein, wenn der Garten nicht das Ans 


a INA nice ken 


429 


feben eines Bilderfaald gewinnen fol. Es fann 
auch daraus für den Gartner noch diefer empfinde 
liche Schaden erwachfen, daß man fich blos mit 
Betrachtung der Statuen befchäftigen, und auf den 
Garten entweder feine Aufmerffamfeit gar nicht 
richten oder doch ziemlich gleichgültig dabei fein 
würde, Wo ich mich nicht fehr irre; fo lauft ein 
Schriftfteller bei feinem Werke eine gleiche Gefahr. 
enn ich auf jeder Seite eine, auch mehrere, Sen— 
tenzen der Alten und Neueren finde, jo wird mich 
dieſes fo zerftreuen, daß ich den Spruch des Horaz 
bewundern und meinen Autor darüber vergeſſen 
werde; oder vergeſſe ich ihn auch nicht gänzlich, ſo 
wird er doch meine Aufmerffamfeit mit dem Ho— 
raz theilen müffen, die er fonft ganz zu fordern 
bätte. Zu gefchweigen, daß e8 bei Vielen eine große 
Unbedachtfamfeit verräth, wenn fie den Lefer zu oft 
an den Wis der alten und neueren Gelehrten ers 
innern, Sie verwöhnen ihn dadurch, und machen, 
daß er lauter gleich witzige Sachen von ihnen vers 
langt. Iſt der Verfaſſer nicht im Stande, feinen 
Lefer mit dergleichen bejtändig zu unterhalten, To 
wird er es demfelben auch nicht verargen Fünnen, 
wenn. ihm feine Schrift efelbaft wird. Sch babe 
heute Nachmittag ein Srauenzimmer befucht, welche 
zwar nicht fihön, aber doch noch ganz leidlich häß— 
lich if. Sie hatte den Fehler begangen, verſchie— 
dene andere Frauenzimmer zu fich zu bitten, welde 
fo fbon waren, daß fie meine Aufmerkffamfeit und 
die Bewunderung aller anderen Mannsperfonen ers 
wedten. Wir vergaßen uns fo weit, daß wir uns 
nur mit diefen Schönen befcbäftigten, und an uns 
fere nicht fo ſchöne Wirtbin beinab gar nicht dach— 
ten. Gegen dieſe bezeugten wir ‚nichts, als nur 
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die allgemeinen und nöthigften Höflichfeiten, deren 
wir ohne Beleidigung des Wohlftandes nicht über— 
boben fein fonnten. Es war ein Fehler von uns, 
ich will e8 nicht läugnen; aber e8 war aud ein 
großer Fehler von unferer Wirthin, daß fie uns in 
eine Gefellfchaft brachte, welche angenehmer und 
reizender war, als ihre Perfon. 

‚Die Anmerfung, die ich hier gemacht habe, ges 
hört nur für diejenigen Seribenten, welche gut oder 
doch noch ziemlich gut find. Es würde mir fehr 
leid thun, wenn fich die elenden Seribenten dar— 
nad richten wollten. Aus Liebe zu mir und zu 
allen Lefern will ich ihnen von ganzem Herzen ans 
rathben, daß fie allemal über die dritte Zeile den 
Homer, den Horaz, den Boileau, den Hagedorn, 
und alle Schriftfteller, die anders find, als fie, an— 
führen. Sie werden ihre Werfe dadurch noch ers 
träglich machen, und die Käufer haben Gelegenheit, 
wegen ihres aufgewandten Geldes fich deſto mehr 
zu beruhigen. Sa, was noch mehr ijt, fie loden 
vielleicht dadurch, ihre Schriften zu leſen, Viele 
an, melde außerdem. fo viel Selbftverläugnung 
wohl nicht haben würden, diefes zu thun. Alsdann 
geht e8 dergleichen Lefern, wie den Liebhabern der 
Alterthümer, welche in den betrübteften Wüſteneien 
und mitten unter altem Schutt fich mit dem größe 
ten Vergnügen aufhalten fünnen, weil fie noch hin 
und wieder den prächtigen Reſt der alten Baufunft 
zu bewundern Gelegenheit finden. 

Und feine Borreden ſchloß er niemals, ohne zu 
feufzen, zu fchimpfen und zu drohen.] Bei diefer 
Gelegenheit muß ich zum Schluffe noch diefes ers 
innern, daß Fünftig bei meinem Verleger eine 
Schrift in Octav, zwei Alphabete, ſechs Bogen ftarf, 
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zu befommen fein wird, welche den Titel führt: 
»AUbgendthigte Vertheidigung wider verfchiedene par— 
»teiifche und abgefehmadte Einwürfe und Kritiken, 
»in möglichfter Kürze, auf Anfuchen vieler Freunde 
»entworfen und ans Licht geftellt durch Hinkmar 
»von Repkow.« Es gibt Leute, welche Schriften 
tadeln, die fie nicht verftehen und auch niemals 
gelefen haben, Das Beifpiel diefer großen Männer 
bat mich aufgemuntert, merfwürdige Streitfchriften 
im Voraus zu verfertigen, und Gegner lächerlich 
zu machen, die ich nicht kenne, und von denen ich 
noch weniger weiß, mad fie wider gegenwärtige 
Abhandlung zu erinnern haben dürften. Es thut 
dieſes zur Sache nichts. Wer mich tadeln will, der 
ift nicht meiner Meinung, und mer nicht meiner 
Meinung ift, den bin ich, ald ein Gelehrter, wohl 
befugt, nach außerftem Vermögen zu verunglimpfen, 
Sch werde die Namen meiner zufünftigen Feinde 
nach alpbabetifcher Ordnung im Anhange mit beis 
drucken laffen, und wer unter den Herren Gelchr- 
ten mich febimpfen will, der wird die Güte haben, 
feine Werfe noch vor fünftiger Tranffurter Meffe 
gegen Erhaltung eines Eremplars der abgendthigren 
Vertheidigung poftfrei einzufenden. 

Sch weiß es wohl, ed wird dadurch in der ges 
Ichrten Welt ein beftiges Feuer entſtehen; aber 
ich fann mir nicht helfen. Mein Verleger hat mich 
gebeten, zu fehreiben ; ich friege meine Mühe rede 
lich bezahlt. Schriebe ich nicht; fo würde ich der 
ungefundefte Menfch von der Welt fein, Auf diefe 
Art aber werde ich noch mehr befannt, ich werde 
unfterblich 5 kurz, ich muß fehreiben, denn ich fchreibe, 
wie alle meine Gollegen, aus Liebe zur Wahrheit. 
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Verſucch 


eines 


deutſchen Wörterbuchs. 


Da einige Gelehrte unter uns ſo muthig ſind, und 
es wagen, ihrer deutſchen Mutterſprache ſich nicht 
weiter zu ſchämen; ſo werde ich es verantworten 
koͤnnen, daß ich mir vorgenommen habe, durch gegen— 
wärtigen Verſuch den Plan zu einem vollſtändigen 
deutſchen Wörterbuche zu entwerfen. 

Sch habe gefunden, daß viele deutſche Wörter fo 
unbeftimmt find, daß oftmals derjenige, der fie 
braucht, etwas ganz Anderes dabei denft, als er 
eigentlich denken follte; und derjenige, der fie hört, 
wird, wo nicht gar betrogen, doch leicht irr gemacht. 

Es wird daher unumgänglich nöthig fein, daß die 
Gelehrten fich mit vereinten Kräften bemühen, die 
wahrhaften Bedeutungen der Wörter feftzuftellen. 
Der Vortheil, den wir im gemeinen Leben davon 
baben werden, ift unausfpreiblib. Wir werden ein— 
ander bejjer und mit völliger Zuverläffigfeit verfteben ; 
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alle Zweideutigfeiten werden fich verlieren, und Man: 
her, den man jest aus Mißbrauch einen gepriefenen 
Mäcenas genannt bat, wird Fünftig hören, daß er 
ein Dummfopf fei. 

Sch erfuche meine Landsleute um ihren Beitrag 
zu diefem Wörterbuche. Für mich allein ift diefes 
Werk viel zu groß und wichtig. Vielleicht bin ich 
zu offenherzig, daß ich diefes Bekenntniß von mir 
ſelbſt thue. Bei denen, welche glauben, derjenige 
fei noch fein rechter Gelehrter, der nicht wenigftens 
ſechs Folianten ediren könne; bei diefen werde ich 
mich durch meine Bescheidenheit in ſchlechte Hoch— 
achtung fesen. Aber e8 fei darum! Kommt nur mein 
Wörterbuch zu Stande; fo wird es fich alsdann 
ſchon zeigen, ob Ddiefe arbeitfamen Kreaturen noch 
ferner Gelehrte genannt werden fünnen, ohne der 
Sprabe Gewalt anzuthun. 

Don der Einrichtung diefed Wörterbuchd babe ich 
nicht nothig, etwas weiter zu erinnern. Aus den 
Proben, welche ich davon liefere, wird man meine 
Abficht deutlicher feben fünnen. Sch verlange darin 
etwas mehr, als eine grammatifche Abhandlung. 
Meinetbalben mag man e8 ein Reallericon nennen. 
Ich bin es zufrieden. Glaubt man, daß ich bei 
einigen Artifeln zu meitläuftig geweſen fei, und 
Sachen ausgeführt habe, welche die Abficht und die 
Grenzen eines Wörterbuchs überfchreiten; fo mil 
ich diefen Vorwurf doch lieber leiden, als etwas 
ausftreichen. Sch will hundert Artifel im Bayle 
aufweifen, wo man deutlich ſieht, daß der Titel 
der Unmerfungen wegen da fteht und dennoch bleibt 
es Bayle's Wörterbuch. 

Ich babe weiter nichts zu erinnern, als daß ic 
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mein Vorhaben den Gelehrten nochmals aufs Beſte 
empfehle, damit ich dieſes wichtige Werk durch ihre 
Beihilfe, Sobald als möglich, zu Stande bringen koͤnne. 


Evmpliment. 


Gehört unter die nichtebedeutenden Wörter. 
Einem ein Compliment macden, ift eine gleichgül- 
tige Bewegung eines Theild ded Körpers, oder auch 
eine Krümmung des Rückens und Bewegung des 
einen Fußes; und ordentlicher Weiſe bat weder 
Verstand noh Wille einigen Antheil daran. 

Ein Gegeneompliment ift alfo eine böfliche Ver— 
fiherung des Andern, daß er den Rüden auch beu— 
gen fünne, ohne etwas dabei zu denfen. Aus der 
Krümme des Rückens fann man urtbeilen, wie vor- 
nehm Diejenigen find, welche einander begegnen, 
und Diefes it auch beinah der einzige Nutzen, 
welchen die Complimente haben. Ein Menſch ohne 
Geld, er mag fo Flug und gefibict fein, als er 
will, Fann ſich nicht tief genug büden, denn er 
ift der geringfte unter allen feinen Mitbürgern. 
Ein begüterter Mann aber, den der Himmel bloß 
dazu erfchaffen bat, daß er fo lange ift und trinkt, 
bis er ftirbt, der hat das Recht, nur mit den Pip: 
pen ein wenig zu wadeln, wenn ihm jener begegnet. 
Geſtern ſah ich einen alten ehrwürdigen Bürger, 
welcher in feiner Jugend das Waterland vertheidigt, 
bei zunehmendem Alter ficb von feinem Handwerk 
ehrlich genährt, dem Landesheren feit vierzig Jah— 
ven Steuern und Gaben richtig abgetragen, dem 
gemeinen Wefen ſechs Kinder wohl erzogen, und 
bei allen feinen Nachbarn den Ruhm eines redlichen 
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Mannes hatte. Diefer machte einem jungen und 
begüterten Rathsherrn ein zwar altväterifches, 
doch fehr tiefes Compliment. Der junge Rathöherr 
beugte feinen ehrenfeften Naden nur ein klein wenig 
und überließ feinem Bedienten die Mühe, den Hut 
abzunehmen. Hieraus fiehbt man die Verhältniffe 
der Complimente eined Armen gegen einen Reichen 
ſehr deutlich. Sch aber fah bei diefer Gelegenheit 
noch dieſes daraus, daß der junge begüterte Raths— 
berr ein Narr war. Diefed mag genug fein von 
den Complimenten, fo weit fie die mechanifche Stel= 
lung des Körpers betreffen. 

Die Formulare find gewöhnlich, wenn wir fpre= 
hen: Ich bitte, dem Herrn mein Compliment zu 
machen; und: Machen Sie dem Herrn wieder 
mein Compliment ! Was aber diefes eigentlich heiße, 
das laßt fih im Deutfchen gar nicht erflären, weil 
es felbft im frangdfifchen Grundtexte nicht das Ge— 
ringfte bedeutet, 

Ohne Komplimente, mein Herr, ich bitte gehor— 
famft, ohne alle Complimente; wir find ja gute 
Freunde. Wenn ich diefes nach dem rechten Sprach— 
gebrauche überſetzen follte; fo fünnte es ungefähr alfo 
lauten: »Ich würde Sie für den gröbften Menfchen 
»von der Welt halten, wenn Sie glaubten, daß wir 
»wirflich fo gute Freunde wären, daß Sie nicht 
»nöthig hätten, mir fo viel Somplimente zu machen.« 

Untertbäniger Diener; ganz unterthäniger Dies 
ner; untertbänigfter Diener ; ich verbarre Eure Hoch— 
edel. geborfamft ergebenfter ze. ich verbleibe mit aller 
geziemenden Devotion ze. ich werde Zeitlebens nicht 
ermangeln zu fein Derofelbenze. Diefes find lauter 
Complimente, und bedeuten unter Leuten, welche nad 
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der wahren Methode der heutigen Welt artig und 
galant find, nichts. 

Wenn dergleichen Leute folhe Formeln unter 
ihre Briefe ſetzen; fo denfen fie dabei eben fo 
wenig, ald mein Schneider bei den Worten: Laus 
Deo! oder ein Kaufmann, welcher in der Zahlwoche 
Banferott machen will, und zum Anfange der 
Meffe unter feine Wechfel fchreibt: Leifte gute 
Zahlung und nehme Gott zu Hilfe! 


Eidſchwur. 


In den alten Zeiten kam dieſes Wort nicht oft 
vor, und daher geſchah es auch, daß unfre unge— 
fitteten Vorfahren, die einfältigen Deutfchen, glaub— 
ten, ein Eidfehwur fei etwas fehr Wichtiges. Heut 
zu Zage bat man diefed ſchon beſſer eingefehen, 
und je häufiger dieſes Wort, fowohl vor Gericht 
als im gemeinen Leben vorfommt, dejto weniger 
will es ſagen. 

Einen Eid ablegen, iſt bei Leuten, die etwas 
weiter denken, als der gemeine Pöbel, gemeiniglich 
nichts Anderes, als eine gewiſſe Ceremonie, bei der 
man aufrecht ſteht, die Finger in die Höhe redt, 
den Hut unter dem Arme hält und etwas verfpricht 
oder betheuert, dad man nicht länger bält, als bie 
man den Hut wieder auffest. Mit einem Worte: 
ed ift ein Sompliment, dad man Gott macht, Was 
aber ein Gompliment fei, davon ſiehe Compliment. 

Etwas eidlich verfichern, beißt an vielen Drten 
fo viel, als eine Lüge recht wahrfceinlich machen. 

Ban Höfen, in feinem allezeit fertigen Juriften, 
nennt den Eid herbam betonicam, und verfichert, 
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einem den Eid deferiren, ſei nichts Anderes, als 
ſeinem klagenden Clienten die Sache muthwillig ver— 
ſpielen; und die Formel, ſich mit einem Eide rei— 
nigen, heiße ſo viel, als den Prozeß gewinnen, 
denn zu einem Reinigungseide gehöre weiter nichts, 
ald drei gefunde Finger und ein Mann ohne Ge— 
wiffen. Sene hätten faft alle Menfcben und diefes 
die wenigften. Und wenn auch ja jemand von den 
Vorurtheilen der Jugend eingenommen wäre und 
ein fogenanntes Gewiffen hätte, fo würde e8 doch 
nirgends an folchen Advocaten fehlen, welde ihn 
eines Beſſern belehren, und ihm für ein billiges 
Geld aus feinem Irrthum helfen fünnten. 

Gott ſtraf' mich! oder: Der Teufel zerreiße 
mich! ift bei Matrofen und Musfetirern eine Art 
eines galanten Scherzes, und in Pommern lernte ich 
einen jungen Dfficier fennen, der fehwor auch fo; 
doch ſchwor er niemals geringer, als wenigftens bei 
taufend Teufeln, weil er von altem Adel war. 

Ich will nicht zu Gott kommen! Ich bin des 
Teufels mit Leib und Seele! ift das gewöhnliche 
Sprichwort eines 'gewiffen Narren, welcher gar zu 
gern ausfehen möchte, wie ein Freigeift. Er würde 
es in der That fehr übel nehmen, wenn man ibn 
mit andern Heinen Geiftern vermengen und von ihm 
fagen wollte, daß er einen Himmel oder eine Hölle 
glaubte; und dennoch ſchwört er alle Augenblide 
mit der wißigften Miene von der Welt, bei Gott 
und allen Teufeln, Mir kommt diefes eben fo 
fräftig vor, ald wenn unfer Münzjude Jefus Maria ! 
rufen wollte. 

Seinen Eid brechen, will nicht viel fagen, und 
wird dieſe Nedendart nicht fehr gebraucht. Aut 
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der Kanzel hört man fie noch manchmal; aber eben 
daher fommt es, daß fie fo gefchwind vergeffen 
wird, als die Predigt felbft. Sm der That bedeu— 
tet e8 auch mehr nicht, als die Ehe brechen, und 
um deßwillen ift ein Ehebrecher und ein Meineidiger 
an verfchiedenen Drten, befonders in großen Städten, 
fo viel als ein Mann, der zu leben weiß. Diefe 
Bedeutung füngt auch ſchon an, in Fleinen Orten 
befannt zu werden: denn unfere Deutfchen werden 
alle Tage wisiger, und in Kurzem werden wir ed 
den Franzofen beinah gleich thun. 


Ewig. 


St ein Wort, welches ein Seder nach feinem 
Gutbefinden und fo braucht, wie er es für feine 
Umftände am zuträglichiten hält. Eine ewige Treue 
zuſchwören, wird gemeiniglich bei Neuverlobten vier 
Wochen vor der Hochzeit gehört; allein diefe Ewig— 
feit dauert auch gemeiniglich nicht länger, als hoöch— 
ftens vier Wochen darnach, und im lestverwichnen 
Herbfte babe ich einen jungen Ehemann gefannt, 
deffen ewige Treue nicht völlig vier und zwanzig 
Stunden gewährt bat. 

Ewig lieben, ijt noch vergänglicher und eigentlich 
nur eine poetifche Figur. Zumeilen findet man 
dergleichen noch unter unverheiratbeten Perfonen, 
und es kommt bierbei auf das Frauenzimmer fehr 
viel an, wie lange eine dergleichen ewige Liebe 
dauern fol. Denn man will Erempel wiffen, daß 
‚ eine folche verliebte Ewigkeit auf einmal aus gewe— 
fen fei, fobald ein Srauenzimmer aufgebört habe, 
unempfindlich zu fein und angefangen, eine ewige 
Gegenliebe zu fühlen. 
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Wie ed mit der Liebe ıft, fo ift es oftmald mit 
der Freundſchaft auch. Sch erinnere mich, daß ich 
in einer Gefellfchaft, wo fehr ftarf getrunfen ward, 
an einem Abend drei ewige Freundfchaften über: 
lebt habe. Wenn e8 hoch fommt, fo hält eine 
dergleichen ewige Freundſchaft nicht länger wider, 
ald der Raufb, welcher Schuld daran iſt: denn 
cessante caussa, cessat effeetus. (Wenn die Ur: 
fache aufhört, hört auch die Wirfung auf.) 

Einen ewigen Frieden fchließen, ift ein Galli— 
eifmus, bedeutet in der franzdfifchen Sprache fo viel, 
als bei und ein Waffenftillftand, und mit einem 
Worte, einen Frieden, welcher nicht länger dauert, 
als man feinen Vortheil dabei fiebt. 

Sich verewigen, ift unter einigen Gelehrten eine 
gewiffe Bewegung der rechten Hand, von der line 
fen zur rechten Seite, welche ohne Zuthun der Seele 
und des Verftandes etwas auf weißes Papier fehreibt, 
und es dem Druder übergibt. Die Schlüffel zur 
Ewigfeit alfo bat der Seser, und fie beftehen aus 
gewiffen bleiernen Buchftaben, welche mit fehwarzer 
Farbe beftrichen, und auf ein weißes Papier gedrudt 
werden. 

Nach der Ewigfeit ftreben, (fiehe Unfterblichfeit) 
beftebt in einer gewiſſen Krankheit, welche nicht fo= 
wohl dem Patienten felbit, als vielmehr Andern, 
befchwerlich ift. ©emeiniglich überfüllt fie junge 
Leute, und verliert fich bei zunehmendem Alter; 
doch gefchieht e8 zumeilen, daß auch alte Männer 
damit behaftet find, und alddann ift fie nicht allein 
defto gefährlicher , fondern auch allen denen ganz 
unerträglich, welche einem ſolchen Patienten nicht 
ausweichen Ffünnen. Starfe und ſcharfe Mittel das 
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wider find nicht zu rathen, weil alsdann der Pa— 
roxysmus nur ftärfer und heftiger wird, und hier— 
in haben dergleichen Kranfe fehr viel Achnliches 
mit wahnmwisigen Perfonen, welchen man auch nicht 
widerfprechen darf, ohne ihr verderbtes Gehirn noch 
mehr zu erhiten. Das befte Mittel dawider fol 
diefes fein, wenn man, fo oft fich eine dergleichen 
preßhafte Perfon in der menfchlichen Gefellfchaft 
bliden läßt, dennoch, ungeachtet ded großen Geräu— 
ſches, das mit dergleichen Krankheit verfnüpft ift, 
nicht thut, als ob man fie hörte, oder fühe, oder 
das Geringfte von ihnen wüßte, auch ihren Namen 
bei feiner Öelegenheit nennt, mit einem Worte, we— 
der Guted noch Böſes von ihnen fpricht. Das Re— 
cept mag nicht unrecht fein. Leber die eigentlichen 
Urfachen diefer Krankheit find die Arzneiverftändigen 
untereinander noch ſehr ftreitig. Einige halten fie 
wegen der wunderlichen Geberden, die der Kranfe dabei 
macht, und weil fie, wie andre epidemifche Kranf- 
beiten, zu gewiſſer Zeit und oft wiederfommt, für 
eine Art der fallenden Sucht, zumal, da fie angemerft 
baben, daß fie dadurch gehemmt werde, wenn man 
den Patienten den rechten Daum ausbricht, wie es 
bei der fallenden Sucht gebräuchlich it, Andre 
glauben, fie fomme von einer verderblichen Galle 
ber. Galen halt fie für nichts Anderes, als für 
einen heftigen Magenframpf, und der felige Herr 
geheime Rath Hoffmann in Halle nennt fie das 
Autorfieber, im dritten Kapitel feiner Abhandlung 
von gelehrten Seuchen. 








Ebrwürdig. 


Hier will ich nur von «dem figüurlichen Verftande 
diefes Worts reden; denn was es im eigentlichen 
Verftande heißt, folches ift befannt genug, und ich 
trage gegen Alles, was im eigentlichen Verftande 
ehrwürdig ift, zu viel Ehrfurcht, ald daß ich es 
wagen follte, dejjen Bedeutung in meinem Wörter: 
buche feftzuftellen. Im figürlichen Verftande alfo 
heißt ehrwürdig fo viel, als fehwarz, und ein ehr— 
würdiger Mann fo viel, ald ein Mann in einem 
fhwarzen Rode. Sch gründe diefe Erklärung auf 
die Erfahrung. Denn unter diefen Männern in 
fhwarzen Röden find viele, an denen man nicht 
dad geringfte Ehrwürdige findet, als das fchwarze 
Kleid. Sch Fünnte fie mit Namen nennen; aber 
ed ift überflüffig, denn ich weiß gewiß, fie werden 
ſich bei Leſung dieſes Artifels felber nennen, und 
ihren Namen durch einen Eifer verratben, der in 
ihrer Sprache Amtseifer, und in unfrer Spracde 
das böfe Gewiffen beißt. Meine Lefer dürfen alfo 
nur auf diejenigen fehwarzen Männer Achtung ges 
ben, welche den Verfaffer diefes Wörterbuchs in 
die Ketzerrolle fegen, und fie Fünnen ſich alsdann 
darauf verlaffen, daß eben diefe, und feine Andern, 
diejenigen ehrwürdigen Männer im figürlichen Ver— 
itande find, welche ich meine, und welche man ge= 
wiß für Laien anſehen wiirde, wenn fie nicht fihwarz 
gefleidet gingen. 

Wenn ich alfo diefe Erflärung des Worte ehrwür— 
dig vorausfese; fo werde ich dadurch Gelegenheit 
baben, meine deutſche Mutterfprache merflich zu 
bereichern. Ein Mann in einem fehwarzen Node, 
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welcher den Armen aus chriſtlichem Erbarmen Geld 
gegen acht und höchftend zwölf Prozent vorftredt, 
welcher einer nothleidenden Wittwe zu Erhaltung 
ihrer unerzogenen Kinder mitleidig beifpringt, und 
auf ein Pfand, das zweimal fo viel werth ift, einige 
Thaler leiht, unter der billigen Bedingung, daß bin— 
nen Sahresfrift das Pfand eingelöst werden, oder 


verfallen fein fol; diefer Mann wird Fünftig ein” 


ebrwürdiger Wucherer heißen ; denn ginge er nicht 
ſchwarz gekleidet, fo wäre er fein ehrwürdiger, ſon— 
dern ein gemeiner Nucherer, und nach den Geſe— 
gen unfers Landes zu beftrafen. Ehrwürdige junge 
Herren würde man wohl in Deutfchland nicht ge— 
fucht haben; aber ich fenne einen, welchen man 
gewiß für einen verfleideten Marquis halten follte, 
jo natürlich weiß er die Nolle eines jungen Herrn 
unter feinem fehwarzen Node zu fpielen. Ein ganz 
neuer. Beweis, daß man tändeln, eitel thun, und 
lächerlich fein fann, ohne einen Stod, eine Schnupf- 
tabaf3dofe, und Manfchetten zu haben! 

Ein ehrwürdiger Rauſch, ift ein ganz neues 
Dort, aber eine fehr alte Sache, und ich will wohl 
wetten, daß man vielmals nicht unterfcbeiden follte, 
welcher von beiden Beraufchten der Schultheiß im 
Dorfe, oder Pastor loei wäre, wenn Ihro Wohl- 
ehrwürdigen nicht fehwarz gingen. 

Sid ein ehrwürdiges Anſehen geben, beißt bei 
diefer Art Leuten jo viel, als eine große Unterfehle 
und einen fteifen Naden machen, und ein ehrwür- 
diges Amt beffeiden, fo viel, als den Beruf haben, 
Fehler öffentlich zu verdammen, welche man zu 

Haufe felbft begeht, und welche von Andern nidit 
getadelt werden dürfen, wenn fie nicht Gefahr lau— 
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fen wollen, daß ihnen der Weg zum Glüde und 
zum Himmel verrennt werde. 

Diefed mag von den ehrwürdigen Männern im 
figürlichen Verftande, oder von folchen Männern 
genug fein, welche man ihrer ungezogenen Auffüh— 
rung wegen im gemeinen Wefen nicht dulden würde, 
„wenn fie nicht fchwarze Röcke trügen. Wie wenig 
"alfo diefe Anmerfungen diejenigen treffen, welche 
wegen ihrer tugendhaften und erbaulichen Auffühe 
rung die größte Ehrfurcht und den Namen eines 
ehrwürdigen Mannes im eigentlichen Verftande vers 
dienen; folches werden alle Vernünftige, aber nur 
die nicht einfehen, welche auf einmal lächerlich und 
verächtlich werden würden, wenn man ihnen ihre 
Schwarze Kleidung und das Amt nähme, in welches 
fie ſich gefchlichen haben, Noch eine Nedensart 
fällt mir ein. Ein ehrwürdiges Amt ſuchen, heißt 
in einigen Parochien fo viel, ald des gnädigen 
Heren Kammermädchen beirathen. 


Gelehrt. 


Das Wort gelehrt hat mit dem Worte tugend— 
haft beinah ein gleiches Schickſal. Alle Leute wol— 
len tugendhaft, Alle, die ſtudirt haben, wollen ge— 
lehrt ſein; aber, im Vertrauen zu ſagen, ſind es 
die Wenigſten. Freilich liegt dieſer Fehler nicht an 
denen, welche ſich den Titel eines Gelehrten anma— 
Ben, ſondern nur an etlichen eigenſinnigen Köpfen, 
welche uns bereden wollen, es fei noch ein fehr gro= 
fer Unterfcbied zwifchen einem Gelehrten und zwi— 
fhen einem Panne, der feine Profeffion oder fein 
Handwerk treibt, der in feiner Jugend die niedern 
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Schulen frequentirt, auf höhern Schulen abfolvirt, 
und endlich promovirt bat. Diefe närrifchen Richs 
ter vergeben fich fo mweit, daß fie nicht einmal alle 
diejenigen für Gelehrte wollen gelten laffen, welche 
Bücher gefihrieben haben. Was bleibt aber al 
dann übrig? Sollten etwa nur diejenigen den Na— 
men eines Gelehrten verdienen, welche fih den 
Wiffenfchaften mit ganzem Ernfte widmen, die gır 

ten Schriften der Alten und Neuern mit Aufmerk- 
famfeit lefen, die höhern Wahrheiten durch eignet 
Nachdenken unterfuchen, ſich bemühen, ihnen noch 
weiter nachzuforfben, auf das bloße Wort ihres 
Lehrers nicht treuberzig glauben, von der Grund: 
lichfeit eined jeden Satzes fich felbft überführen 
wollen, Sachen, die in der Welt nichts nie find, 
als höchſtens eine Fritifche Neugier zu befrie— 
digen, für Kleinigfeiten halten, und fib auf folche 
Wiffenfchaften legen, welche der menfchlichen Gefellz 
ſchaft wahren Nuten bringen, und welche diefe Wif— 
fenfchaften auch wirklich zum Nusen Anderer anzu— 
wenden fucben ? Nur diefe follen den Namen eines 
Gelehrten verdienen? Das ift beinah zu viel! Wenn 
das gelten fol, fo ftehe ich nicht dafür, daß ein 
Gelehrtenlericon, welches jest in zwei Foliobänden 
faum Platz bat, fich nicht binnen kurzer Zeit in ei— 
nen mäßigen Octavband verwandeln wird. Es fehlt 
wahrlich weiter nichts, als daß man noch von ei- 
nem Gelehrten fordert, daß er befcheiden, ohne Eis 
genliebe, und eben fo tugendhaft, als philoſophiſch 
fei. Verlangt man noch diefes; was für ein klei— 
ned Häauflein wird aus unfrer großen gelebhrten Welt 
werden? Sch wünfchte mir nicht, dieſes Unglück zu 
erleben! Biel taufend Menfchen würde man auf 
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folhe Art um ihre gelehrten Titel und Aemter 
bringen. Und da fie, außer ihrer gelehrten Miene, 
fonft nichts verftehen, wodurch fie ſich nähren Fonn= 
ten, wie viele Bettler, wie viel müßiges Volf wür- 
den wir ind Land Friegen! Selbft in meiner Familie 
würden mwenigftens fech8 bis acht Männer mit Weib 
und Kind verhungern müffen! Sch wünſche es nicht, 
ih fage ed noch einmal, Weil man aber dod 
nicht alle Fälle wiſſen kann; fo will ich gegen diefe 
meine werthen Angehörigen immer im voraus lieb- 
reich fein, damit ich fie nicht bernach ernähren darf; 
ih will meinen Lefern fagen, worin die Gelehrfam- 
feit von einigen unter ihnen befteht, wenn fich etwa 
Femand finden wollte, der fie zu gebrauchen wüßte. 

Den erjten Plas verdient mein Obeim, der gelehrte 
Herr Profeffor Titus Manlius Vermigılaris. Es 
geht nunmehr in das drei und fünfzigfte Sahr, daß 
er mit unermüdetem Eifer, Tag und Nacht, mit 
Zufesung feiner eignen Geſundheit, bloß aus Liebe 
zum gemeinen Beften, und der Nachwelt zur War: 
nung, Donatfchniger gefammelt bat; und zwar, 
welches wohl zu merfen ift, aus den beften latei— 
nischen Schriften der gelehrten Männer unfrer Zeit. 
Der ehrlibe Mann follte mich fehr dauern, wenn 
man feine erbaulichen Bemühungen für eine unges 
lehrte Arbeit anſehen wollte. Sch kann es body und 
theuer verfichern, er thut dem gemeinen Wefen mit fei= 
ner Gelehrfamfeit nicht den geringften Schaden, und ich 
babe unter allen feinen Schriften nicht eine einzige 
gefeben, worin etwas wider Gott und den Staat 
geitanden hätte. Wie würde fih mein belefener 
Herr Oheim wundern, wenn über die Grüundlichfeit 
feiner Wilfenfchaften ein jo graufames Urtheil er— 
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sehen follte! Er läßt fih darauf todtfchlagen, daß 
er ein Gelehrter ift! So oft er Jemanden auf feine 
grammatifchen Wahrheiten tractirt: fo oft heißt es 
immer über das andere Wort: Prout nos docti 
loquimur! (Wie wir Gelehrten reden.) Denn das ift 
wohl zu merfen, was er redet, das Flingt wie latei= 
niſch, und mit niemand fpricht er deutfch, ald mit ſei— 
ner Magd und mit feinem Hausfnecht, denn diefe ges 
bören zum Pöbel, Der gute Vetter! wenn er noch 
lange lebt; fo bin ich nicht für feinen gelehrten Ruhm 
Bürge. Sch denfe aber, er foll bald sterben, Denn 
das Unglüd hat ihm ein lateinifches Programm zuge— 
führt, in welchem er fo viele himmelfchreiende Schni— 
ber wider die Neinigfeit der alten römifchen Sprache 
entdecte, daß ihm gleich bei Leſung der erften Seite 
alle Sinne vergingen. Er ermannte fich doch, und las 


weiter; aber den Augenblick Friegte er den Krampf 


in Handen und Füßen, er Feuchte, und im Gefichte 
ward er ganz fchwarz. Es ift noch wenig Hoffnung 
zu feiner Beſſerung da. Wenn das Ding fo fort: 
gebt: fo wird er noch an diefem ketzeriſchen Pro= 
gramm elendiglich erftiden müſſen. Der gelehrte 
Mann! 

Der Hochedle, Veſte, Rechtshochgelahrte, Herr 
D. Valentin Vanno, iſt mein Vetter, und auch ein 
Gelehrter, denn er ift Doktor! Das will ich zwar 
ihm. gar nicht nachgefagt haben, daß er das Ge— 
eingfte von der Nechtögelehrfamfeit verftehtz aber 
er ijt doch Doftor. Sein feliger Herr Großvater, 
ein Mann, der am Verftande nicht geftorben ijt, 
war der gelebrte Doftor Paneratius Vanno. Sei- 


nen Heren Vater babe ich noch wohl gelannt Das 
Nabener’s fümmel, Werte. IL. 
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war ein ganzer Mann! Er hatte eine fo gelehrte 
Unterfehle, als zehn Andere feines gleichen nicht 
hatten, und darum mußte er auch Doftor werden. 
Shre Hochedlen, unfer Herr Vanno, hieß ſchon der 
Heine Doftor, als er noch in der Kappe herumlief; 
und es ift gut, daß er e8 nach der Zeit im rechten 
Ernfte geworden ift; er würde fonft-gewiß noch bis 
auf die heutige Stunde nichts fein. Er hat einen 
einzigen Sohn, einen allerliebften Knaben! Das ift 
der leibhaftige Papa! Er it faum fünfzehn Sahre 
alt, und kann ſchon lateinifch lefen. Diefer muß 
auch Doftor werden, und in Kurzem wird er e8 fein! 
Die wadern Männer! Es ftedt diefer gelehrten 
Familie recht im Geblüt, daß fie alle Doktor fein 
müffen. Und dennoch ift e8 mir fehr leid um fie, 
ob fie e8 in zehn Jahren noch werden wagen dür— 
fen, fi) Gelehrte zu nennen. Spridt man ihnen 
alddann mit der Gelehrfamfeit auch den Doftortitel 
ab, fo werden fie die betrübtefte Figur von der Welt 
vorftellen.. Wie fehr würde ich meinen Xefern ver— 
bunden fein, wenn fie ſich alddann diefer verun— 
glükten Familie annehmen wollten! 

Meiner Schwefter Sohn, George Knut, ift ein 
fo grundgelehrter Mann, daß er die alten römifchen 
Münzen weit beffer fennt, al8 die Basen. Wenn 
ihm ein alter verfehimmelter Nummus in die Hände 
fallt; fo ſieht er fo luſtig und freundlich aus, als 
Harpar kaum ausfehen fann, wenn er feinfilbrige 
Zweidrittheile einwechfelt. Nur unlängft ift er in 
eine fehr heftige Erbitterung mit einem andern auch 
eben fo gelehrten Manne geratben. Sie fchimpften 
einander in Schriften dergeftalt, daß die Lefer ganz 
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zweifelhaft wurden, welcher unter beiden eigentlich, 
der größte Narr wäre. Die ganze Mordgefchichte 
veranlaßte eine Gemma. Mein Vetter fagte, fie 
ftellte die Venerem vietrieem !) vor; fein Wider: 
facher aber behauptete, fie bedeutete die Venerem 
armatam ?) der Lacedämonier. Auf beiden Seiten 
ward die Heftigfeit zum Höchiten getrieben. Und 
wie unglüdlich hätte nicht auch die gelehrte Welt 
werden fünnen, wenn diefe wichtige Wahrheit un= 
ausgemacht geblieben wäre! Venus war ed gewiß; 
darin waren diefe große Männer einig. Ob es aber 
die vistrix oder armata fein follte, das war noch 
ungewiß. Sie gingen in ihrem Eifer fo weit, daß 
eine ordentliche Zerrüttung unter ihrer Familie ent— 
ſtand. Selbſt die Weiber diefer beiden Gelehrten 
grüßten einander nicht mehr. Sie mußten zwar 
gar nicht, worauf der Streit ankam; aber dennoch 
fchimpften fie einander fo muthig, als ihre Männer 
faum thun fonnten. Endlich ward dad Ding gar 
zu arg. Die andern Gelehrten fehlugen fich ins 
Mittel. Man unterfuchte die Sache. Es blieb Ve- 
nus vietrix! Wie froh war mein Vetter! Er lieg 
die ganzen Streitfchriften zufammendruden, umd 
war fo liftig, daß er auf das Titelblatt die Worte 
feßen ließ: 
Quid me galeata lacessis ? 
Vincere sipossum nuda, quid arma tenens? >) 


Ueber diefen Sieg ward er und feine ganze Familie 


) Die fiegreihe Venus, 
?) Die bewaffnete Venus, 
) Was reizeft du ınich in dem Helme? 
Siegt fon die Nadte, was wird erft die Bes 
waffnete thun ? 
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fo muthig, daß fogar feine Köchin allen Leuten er— 
zählt, was ihr Herr Knut für ein gelehrter Mann 
ft! Aber mir ift doch nicht wohl dabei zu Mutbe. 
Ih fürchte immer, er werde einer von den Erften 
fein, welchen man die Gelehrſamkeit abfpricht, und 
ich fann es meinen Leſern beinah nicht zumuthen, 
daß fie ihn Ffünftig ernähren follen; denn er ift 
über feine Antiquitäten ganz verwirrt geworden, 
und fiebt fo zerftreut im Geſichte aus, daß es recht 
gefährlich. ift, in der Nähe mit ihm zu reden. 
Johann Ulrich Mas ift mein fehr naher Vetter; 
aber er ſchämt ſich meiner und feiner ganzen Freund 
fhaft: denn er behauptet, tros allen Genealogiften, 
daß fein Vater ein Hurfind von dem Cardinal Ma— 
zarin gewefen ſei. 2er fo liebreich fein, und ibn 
überführen will, daß er ehrlicher Geburt, und fein 
Großvater ein guter ehrbarer Schneider geweſen, 
der wird fein Todfeind. Der Küſter Fam ſehr ſchlimm 
an, als er ihm dieſes aus dem Kirchenbuche beweifen 
wollte. »Das bat ein Schelm gefchrieben !« rufte 
er, und bolte den Mabillon, damit er feben follte, 
daß fein Kirchenbuch nicht die geringfte Befchaffen- 
beit hätte, melche zu einem dffentlichen Dokumente 
oder Diploma erfordert würde, Gegenwärtig ift 
er mit den politifchen Affairen außerordentlich bes 
fhäftigt, Er ift fehr frangöfifch gefinnt; aber in 
Stalien wird ihm doch das Haus Bourbon beinab 
zu müchtig, denn jenfeit® der Alpen hält er das 
Bleichgewicht. Er lacht recht in die Fauſt, wenn 
er in Gefellfehaften von dem Prätendenten fprechen 
bört; denn das laßt er ſich nicht ausreden, daß der 
Prätendent durch feine ſchlauen Anfchläge bis nad 
Edinburgh gefommen ift. Weiter aber darf er durch— 





a 
aus nicht, oder er macht Friede in Schlefien, denn 
er bat die Abficbt gar nicht, den König von Eng: 
land ganz zu ruiniren. Mit Rußland ift er gar 
nicht zufrieden, und ich habe ihn feit etlichen Tagen 
fo tieffinnig herumgeben ſehen, daß ich befürchte, 
e8 dürfte mit nächjtem eine große Meuterei wider 
die Czaarin auf feiner Studirftube ausbrechen. Denn 
das Fann ich der Welt zum Trofte fagen, daß fidh 
feine politiſche Gelehrſamkeit nicht weiter erftredt, 
als die vier Wände feiner Studirftube gehen. Bei 
alledem aber febreibt er doch fehr viel Staatsfachen, 
und fogar politifche Monatfchriftenz; doch werden 
fie, dem Himmel fei Danf! nicht gedrudt. Er be- 
bält fie alle im Soncepte, und fagt: Dieſes fer ein 
beimlicher Schat, welchen er feinen Kindern fammle. 
Test arbeitet er an einer Deduction, worin er die 
gerechten Anfprüche des Könige von Franfreich an 
das orientalifche Kaifertbum ausführt. Er bat es 
dem Gardinal Tencin dedicirt, aber auch nur im 
PManuferipte, umd nennt e8 in der Ueberfchrift, wie 
leicht zu glauben ift, eine grimdlichgelehrte Dedue: 
tion. Sollte diefer gründlichgelebrte Mann nicht 
noch in diefem Sabre, wie ich doch faft hoffe, ins 
Tollhaus gefperrt werden; fo werde ich ihn doch, 
wenn er Fünftig in Verfall feiner Gelehrſamkeit 
geratben follte, nach Frankreich zu bringen fucben, 
daß er alsdann in feinem vermeinten Waterlande 
durch ein neues Projeft zur Univerfalmonarchie feinen 
Biſſen Brod ehrlich verdienen Fann, 

Ich weiß nicht, ob ich unter die Anzahl meiner 
gelehrten Freunde den Heren M. Hteronymus Ste— 
phan rechnen darf, Er bat wirklich jtudirt, und 
ich babe ihn mit meinen Augen zu Leipzig in dem 
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Degen geben gefehen; fein Bater hat mir auch die 
Rechnung gemwiefen, nad der er ihm in drei Jahren 
mehr als zweitaufend Thaler auf der LUniverfität 
zu unterhalten gefoftet hat. Sa, was noch mehr 
ift, er steht mit feinem ganzen Tauf- und Zunamen 
in dem jestlebenden gelehrten Deutfchland. Man 
wird doch nicht etwa mehr verlangen wollen, den 
Zitel eines Gelehrten zu behaupten ? Gelernt hat 
er nichtd, nicht dad Geringfte! Das kann ich die 
ganze Welt ald ein ehrlicher Mann verfichern. In 
Leipzig beirathete er eine Sungemagds; denn fie wollte 
gern einen Herrn Magifter haben, und er eine Frau, 
Noch zur Zeit nähren fie ſich ganz gut mit einans 
der, und fo lange fie noch jung ift und gut aus— 
fieht, fo lange bat e8 feine Noth; es mag mit dem 
Gelehrten im Uebrigen gehen, wie e8 will. Sollte 
fie aber alt oder häßlich werden; fo läge freilich 
die ganze Nahrung auf einmal, und ich wollte fehr 
bitten, daß ficb meine Lefer des guten Mannes ans 
nahmen, Er ift in der That noch zu gebrauchen. 
Zu einem Snformator follte er fich, meines Erach— 
tens, vortrefflich ſchicken. Er verfteht nichts; es ift 
wahr! Aber er wird auch die Kinder um ein Spott= 
geld informiren. Und da heut zu Tage die Liebe 
der Weltern gegen ihre Kinder fo befchaffen ift, daß 
man nicht eben darauf fieht, wie gejcbidt der In— 
formator, fondern nur, wie wohlfeil er iſt; fo zweifle 
ich nicht einen Augenblid mehr an feinem guten 
Fortfommen. Geduld hat er auch, wie ein Hahnrei; 
und das hat er feinem lieben Weibe zu danken; 
eine nothwendige Tugend, die ein Menfch haben 
muß, welcher in vornehmen Familien Kinder unters 
weifen will, Er ift fo geduldig, man fann mir ficher 
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glauben; fo geduldig ift er, daß er fogar mit der 
Frau im Haufe gut wird ausfommen fünnen ; und 
wer weiß denn, wie hoch der ehrliche Mann viels 
leicht noch fein Glüd treibt, wenn er fich gewöhnen 
fann, der Amme und der Köchin mit gebührender 
Ehrfurcht zu begegnen? Kurz, ich mag das Ding 
betrachten, wie ich will, an diefem Vetter erlebe 
ich gewiß noch die meifte Freude, und ich habe mir 
fehon ein gewiffed Haus in unfrer Stadt auderfehen, 
wohin fih zu einem Informator Fein Menfch beffer 
ſchickt, als mein guter Vetter Stephan. 

Diefes find die Abbildungen einiger meiner Ver— 
wandten, und ich wollte wohl wünfcben, daß fich 
Liebhaber zu ihren Künften fünden, Nun fann man 
einen ungeführen Ueberfehlag machen, wie viel uns 
nüse Gelehrte in Deutfchland fein müffen, da allein 
in meiner Familie, welche doch die ftärffte nicht ift, 
fo Viele find, denen der Titel eine wahrbaften 
Gelehrten ftreitig gemacht werden kann. 

Da ich bisher unterfucht habe, was eigentlich ein 
Selehrter ſei; fo muß ich noch ein paar Bedeu 
tungen ded Wortes gelehrt anführen. Nichts ift 
gewöhnlicher, als daß man von Büchern das Urtheil 
fällen hört: Es ift ein gelehrtes Werk! Aber die 
Begriffe, die ein Seder dabei bat, find fehr unters 
ſchieden. Was der Philofopb gelehrt nennt, das 
fommt dem Rechtögelebrten pedantifch vor, und ich 
babe einen finftern Mathematiker gefeben, welcher 
in feinem Leben zum erftenmale lachte, as er hörte, 
daß man eine witzige Monatfchrift unter die gelehr— 
ten Bücher rechnen wollte. Mit einem Worte, es 
geht mit der Gelehrfamfeit, wie mit der Neligion. 
Ein Jeder hält nur die feinige für die wahre; alle 
andere Religionsverwandte aber für Ketzer. 
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Gelehrter Hochmuth: diefes Wort ift von einer 
fo weitläuftigen Bedeutung, daß es eine abfonder- 
liche Abhandlung erfordert, welche wenigftens fo viele 
Bände einnehmen durfte, als die europäifcbe Fama— 

Gelehrter Wind, hiervon fiehe mit Mehrerm die 
meiften Vorreden. 

Gelehrtes Frauenzimmer, ift ein Problem. 


Menfchenfeind. 


Unter diefem Namen verfteben einige Sittenlehrer 
gemeiniglich diejenigen verdrüßlichen und mürrifchen 
Leute, welche mit ihrem Schöpfer hadern, daß er 
fie zu Menſchen gemacht hat, und welche niemals 
mißvergnügter find, als wenn fie ſich in Gefellfchaft 
anderer Menfeben befinden. Sc will nicht unters 
fucben, wie weit diefe Sittenlehrer Recht baben. 
Sch glaube aber, daß noch eine andere Bedeutung 
des Wortes Menfchenfeind Statt haben Fann. 

Sch febe, und zwar vermöge der Erfahrung, zum 
voraus, daß gemeiniglich der Menſch nichts Anderes 
ift, als ein Thier, "welches nur ſich für volfommen, 
alle andere menschliche Thiere aber, die um daſſelbe 
herum find, für fehlerhaft und lächerlich halt; mel: 
ches diejenigen Pflichten gegen Andere niemald aus: 
übt, die eg dod von Undern verlangt; welches glaubt, 
daß Alles, was erfcbaffen ift, nur feinetiwegen er— 
Schaffen ift, welches ſich Mühe gibt, dasjenige zu 
frbeinen, was es nicht iſt; welches ſehr mühſelig 
lebt, um elend zu fterben 5; welches thöricht iſt, weil 
ed Das Vermögen hat, vernünftig zu fein; und 
welches nicht leiden kann, daß man ibm alle diefe 
Wahrheiten vorfagt. Wer fo verwegen ift, dieſes 
zu thun, der ift fein Feind, 
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Menfchenfeinde alfo find Leute, welche die Wahr: 
beit jagen, Ein häßliches Lafter, wodurch man die 
glüdfelige Einbildung andrer Leute ftürt, und zu— 
gleich fein eignes Glück hindert. 

Ein Menfchenfeind würde ich fein, wenn ich fagen 
wollte, daß Neran, unter dem WVorwande feiner 
obrigfeitlichen Pflicht, Ungerechtigfeiten ausübte, die 
Bürger um ihre Nahrung brächte, mit dem Schweiße 
gedrücter Untertbanen mwucherte, die Seufzer der 
MWittwen wider fich reizte, und dad Vermögen ver- 
laffener Mündel an fich riffe 5 daß diefe noch in fünf— 
zig Sahren mit Thränen ihren Kindern die Räubereien 
des Nerans erzählen, und noch im Alter fein An— 
denfen verfluchen würden. Alles diefes thut Neran; 
e8 ıft wahr. Sch aber bite mich wohl, dem Neran 
diefes vorzuhalten, denn ich mag feines Menfchen 
Feind fein, Einen Vater des Waterlandes, einen 
Prieſter der Gerechtigfeit, den großen Neran nenne 
ich ihn, fo oft ich zu ihm komme; diefes aber ge: 
ſchieht alle Mittage um zwölf Uhr, und ich befinde 
mich wohl dabei. Wie Neran tft, fo find noch 
viele Andere, und ich würde von den größten Pas 
läften anfangen, und bis in die Hütten des geringften 
Landmanns geben Fünnen, wenn ich nötbig bätte, 
durch mehrere Erempel zu beweifen, daß man ein 
Menfchenfeind würde, fobald man die Wahrbeit fagt. 

Und wie frob wäre ich, wenn meine Lehren ei: 
nigen Eindruc bei den boshaften, geführlichen, un— 
bedachtfamen, verftocdten, ich weiß beinab nicht, 
wie ich fie arg genug febimpfen fol! mit einem 
Wort, bei den verhaßten Satirenfchreibern fanden, 
welche einen rechten Beruf daraus machen, Erbfeinde 
der Menfchen zu fein, und welche fo unbefonnen 
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find, zu glauben, daß man Fartüffen einen Heuchler, 
und einen Narren einen Narren nennen dürfe! So 
lange die weltliche Obrigfeit nicht Anftalt macht, 
diefe Menfchenfeinde auszurotten, fo lange wird ein 
Betrüger nicht eine Stunde ficher fein fünnen, den 
angemaßten Titel eines ehrlichen Mannes zu behaup— 
ten, und, was dad Erfehredlichfte ift, fogar Leute, 
welche fih durch den Bannftrahl, den fie in ihren 
drohenden Händen führen, beim Pöbel anfehnlich 
und furchtbar machen, werden dennoch diefen ver— 
wegenen Menfchenfeinden nicht fürchterlich genug aus— 
ſehen. Sch kann nicht ohne Zittern daran gedenfen, 
wenn ich mir vorftelle, daß vielleicht morgen derje= 
nige lächerlich fein wird, den man heute für ehr 
würdig gehalten bat. 

Unter diefen fatirifcben Menfcbenfeinden balte ich 
Diejenigen für die unerträglichften, welche mit lachen 
dem Munde dad Thörichte an den Menfchen ent= 
deden. Nichts erbittert mehr, als eine folchbe Wahrheit, 
die man und mit einer fpöttifchen Miene ſagt; denn 
oftmals find wir hierin den Affen gleich, welche nie 
grimmiger werden, als wenn man fie fpottend nach— 
ahmt, und die Zähne blödt. 

Zum ewigen Ruhme unferd fehönen Gefchlechts 
muß ich erinnern, daß Alles, was ich bisher gejagt 
babe, von ihm nicht zu verftehen ift. Nichts auf 
der Welt ist ihm angenehmer, als eine ungeheuchelte 
Wahrheit, und bei ihm ift nur der ein Menfchenfeind, 
welcher fehmeichelt. Brigitte ift abergläubifeh, nei— 
difch und verläumdet ihren Nächſten; Flavia ift vers 
buhlt, und überläßt ihre Gunft an den Meiftbies 
tenden; Kälte ijt fo hochmüthig, daß fie ihrer reichen 
Nachbarin im Stande nicht im Geringften nachgeben 
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würde, und follte fie mit ihrem Manne auch Bet— 
telbrod effen müffen. Dennoch habe ich das Herz, 
alles diefes Brigitten, Flavien und Gälien troden 
unter die Augen zu fagen, ohne von ihnen ein Mens 
fhenfeind genannt zu werden. Sie werden fich 
ſchämen, fie werden fich beffern, fie werden mir für 
meine Wahrheiten unendlichen Danf fagen. So 
merflich find die Vorzüge, welche folches Frauen 
zimmer vor und eingebildeten Männern hat, welches 
wir doch aus einem lächerlichen Stolze nur fchwaches 
Werfzeug nennen. 


Pflicht. 


Pflicht, Amtspflicht, theure Pflicht, Pflicht und 
Gewiſſen, ſind bei unterſchiedenen Leuten, die in 
öffentlichen Geſchäften ſtehen, eine gewiſſe Art For— 
meln, welche zu den Curialien gehören. In der 
That haben fie weiter nichtö zu bedeuten, als was 
die übrigen Curialien bedeuten; inzwifchen aber find 
fie doch fo umentbehrlih, als diefe, und gehören 
mit zur Legalität. 

Einen in Pflicht nehmen, wird alfo bei der: 
gleichen Leuten fo viel heißen, al& einem ein Amt 
geben, worin er, unter dem Vorwande feiner aufs 
babenden Pflicht, dasjenige ausüben fann, was ein 
Unverpflichteter zu tbun nicht wagen darf, obne 
feine Leidenschaften zu verrathben. Weil in gewiſſen 
Gegenden fowohl geiftliche, als weltliche Aemter, 
nicht anders, al® durch viele Geſchenke und aufzu— 
wendende Unfoften erlangt werden, fo ift e8 gar 
wohl zu verftehen, was die geleiftete tbeure Pflicht 
beißt; und alsdann wird der Ausdrud, feine Pflicht 
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jorgfältig zu erfüllen juchen, nicht? Anderes jagen, 
ald wenn ich fpreche: fich forgfältig bemühen, auf 
alle mögliche Art von Andern fo viel wieder zu 
erpreffen, ald das Amt gefoftet bat. 

Es lauft wider meine Pflicht, wird ein gewiſſen— 
hafter Richter ſprechen, wenn ibm der Beflagte 
Geſchenke anbietet. Ein vernünftiger Beflagter aber 
wird e8 gar leicht begreifen, daß des gewiffenhaften 
Richters feine Frau Liebſte nicht in Pflichten fteht 
und ficb daher mit feinen Gefchenfen zu diefer 
wenden, wenn er ander von ihrem Manne ein 
pflichtmäßiges Urtbel verlangt. Sch babe einen 
Schöſſer gefannt, welcher das Erpensbuch beftandig 
vor ficb liegen batte, und daber von fichb felbit 
rühmte, Daß er feine Pflicht niemals aus den 
Augen ließe, denn er glaubte, nur um defmwillen 
fei er ein verpflichteter Schöffer, daß er feinen 
Bauern liquidiren fünne. Ex offieio arbeiten, 
wirde ein Schulmann vielleicht durch: pflichtmäßig 
arbeiten, überfegen. Aber das wäre ein erfchred= 
licher Schnitzer wider den juriftifchen Donat. Wer 
e8 grümdlicher lernen will, mas es bedeutet, den 
will ich an einen gewiffen Amtmann weifen. Wenn 
diefer über die nabrlofen Zeiten und den Verfall der 
Sporteln Hagtz fo fpricht er allemal: »Ein ehr: 
sliber Mann kann e8 fast nicht mehr ausfteben. 
»Pauter Arbeit ex oflieio! Bald Armenfachen ! 
»Bald Bericht wegen brandbefchädigter Unterthanen! 
»Bald wegen berrfebaftlicber Sachen! Alles ex of- 
fieio!« Sachen alfo, davon in der Taxordnung 
nichts jtebt, find Sachen ex officio, und freilich 
find dergleichen Arbeiten bis in den Tod verbaßt. 








Verſtand. 


Weil ich hier nicht Willens bin, eine philoſophi— 
ſche Abhandlung zu ſchreiben; ſo wird man mir 
nicht zumuthen, von demjenigen Begriff etwas zu 
gedenken, welchen man ſich auf dem Katheder von 
dem Worte Verſtand macht. 

Sch fehreibe nicht für Pedanten, fondern für die 
große Welt, und in der großen Welt heißt Ver— 
ftand fo viel, als Reichthum. 

Ein Menfh ohne Berftand, ift nichts Anderes, 
als ein Armer. Er fann ehrlich, er fann gelehrt, 
er kann wißig, mit einem Worte, er fann der 
artigite und nüßlichfte Mann in der Stadt jein, 
das hilft ihm Alles nichts; der Verftand fehlt ihm, 
denn er bat fein Geld. 

Es ift nicht für einen Dreier Berftand darin! 
fpricht mein Wirth, wenn er ein vernünftiges Ges 
dicht liest. Warum? Mein Wirth ift ein Wechs- 
ler, welcher in der Welt nichtd gelernt bat, als 
addiren, und er glaubt, wenn er die febönfte Dde 
auf die Börfe trüge, fo würde er doch nicht einen 
Dreter dafür befommen. 

Das Mädchen hat Berftand! fagt ein Liebba- 
ber, der nur aufs Geld fiebt, wenn gleich fein 
Mädchen nichtd thut, ald daß es Kaffee trinkt, 
Somber fptelt, Knötchen macht, zum Fenfter binaus 
fieht, und wenn e8 hoch fommt, über das Nachtzeug 
ibrer Nachbarin fpottet. In Gefellfchaften, wo fie 
Keins von diefem Allen thun kann, ift fie nicht im 
Stande, etwas weiter zu fagen, als ein trodnes 
Sa und Nein; und fpielte fie nicht mit ibrem 
Fächer, fo würde man fie für eine fcböne Statue 
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anfehen. Aber das thut Alles nichts; für ihren 
Liebhaber bat fie doch viel Verftand, denn ihre 
Mutter bat ihr ein fehr ſchöͤnes Vermögen hinter- 
laffen. 

Der Menſch bat einen fehr guten natürlichen 
Berftand, heißt foviel: Er hat von feinen eltern 
eine reiche Erbfehaft überfommen und nicht nöthig 
gehabt, felbft Geld zu verdienen. 

Was alfo diefes heißt: Er wuchert mit feinem 
Verſtande, das darf ich Niemanden erflären; es ver- 
fteht ſich von felbft. 

Sch bin der Dümmfte eben nicht, denn ich habe 
auch etwas weniges von Vermögen und diefes bat 
mir Gelegenheit gegeben, durch eine dreißigjährige 
Erfahrung die verfchiedenen Grade des Verftandes 
fennen zu lernen. Nach gegenwärtigem Cours fann 
ich von dem Verſtande meiner Landsleute ungefähr 
folgenden Tarif machen: 

1000 Thaler, nicht ganz ohne Verſtand; 

6000 Thaler, ein ziemlicher Verſtand; 

12,000 Thaler, ein feiner Verſtand; 

30,000 Thaler, ein großer Verſtand; 

50,000 Thaler, ein dDurchdringender DVerftand; 

100,000 Thaler, ein englijcher Berftand; 
und auf folhe Weife fteigt e& mit jeden taufend 
Thalern. 

Sch babe den Sohn eines reichen Kaufmanns 
gefannt, welcher faum fo Flug war, als fein Reitz 
pferd. Er befaß aber 400,000 Thaler und um 
deßwillen verficherte mich mein Correfpondent, daß er 
in ganz Medlenburg beinah der Verftündigfte wäre. 

Der Kerl hat feinen Verſtand verloren! wird 
man alfo von einem banferotten Kaufmanne fagen, 
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und ich kenne einige davon, melde diefer Vor: 
wurf weit mehr fehmerzt, ald wenn man fagen 
wollte, fie hätten ihren ehrlichen Namen verloren. 
Diefes ift noch der einzige Troſt für dergleichen 
Männer, daß ihre Weiber, welche durch ihre üble 
Wirthſchaft und durch ihren unfinnigen Staat an 
diefem Verlufte gemeiniglich die meifte Urfache ha— 
ben, dennoch ihren eingebrachten Berftand, daß ich 
mich funftmäßig ausdrüde, oder deutlich zu reden, 
ihr eigenes Vermögen, und daher noch allemal fo 
viel übrig behalten, als nöthig ift, ſich und ihren 
unverftändigen Mann auf das Bequemſte zu er: 
nähren, 


Beitrag 


zum 


deutſchen Wörterbude. 


Als ich es wagte, der gelehrten Welt meinen 
Verfuch eines deutfchen Wörterbuch mitzutbeilen ; 
fo bat ich mir zugleich den Beitrag meiner Lands— 
leute zu diefem wichtigen und weitläuftigen Werke 
aus. Sch bin fo glüdlich gewefen, daß an mid 
verjchiedene Artifel eingefandt worden find, und mein 
Vergnügen darüber ift fo groß, daß ich nicht einen 
Augenblick länger anfteben Fann, ein Paar davon 
befannt zu machen, welche völlig nach derjenigen 
Anlage audgearbeitet find, die ich mir zu meinem 
MWörterbuche gemacht hatte. Sch hoffe, es werden 
diefe neuen Proben noch Andere aufmuntern, ihrem 
Beifpiele zu folgen, um mich dur ihre gefchidte 
Beihilfe in den Stand zu feßen, daß ich noch vor 
dem Schluffe des jesigen Jahres ſolches unter die 
Preſſe bringen Fann. Den Herren E** und GI** 
ftatte ich zugleich für Ddiefe ihre Bemühungen den 
verbindlichiten Danf ab. Sch wollte wohl wünſchen, 
daß ich ihre völligen Namen und den Drt ihres 
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Aufenthalts erfahren möchte, damit ich Gelegenheit 
haben fünnte, ihnen einige Feine Zweifel zu eröffnen, 
welche mir wegen der übrigen von ihnen einges 
fandten Wörter beigefallen find. Dem Herrn Kr** 
muß ich fagen, daß er die Abficht, welche ich bei 
unferem Wörterbuche habe, nicht recht eingefehen 
baben mag. Dergleichen Artifel, wie er eingefendet 
bat, febeinen in ein Wörterbuch zu gehören, das 
nur für eine einzige Familie gefchrieben ift. In 
dem Haufe, worin er wohnt, mag er ein fehr auf: 
gewedter und febalfhafter Kopf ſeyn, welcher feine 
ganze Familie und vielleicht auf Koften Anderer, zu 
laden macht. Nur befürchte ih, fein Wis geht 
nicht weiter, ald bi an die Hausthür, In andern 
Häufern wird ihn ohne Beihülfe eines Scholiaften 
Niemand verftehen. Dergleichen Familienſcherze find 
gute Duodlibete, welche nur eine gefchloffene Ge— 
fellfehaft einfieht und belacht. Andern ehrlichen 
Leuten darf man ed nicht wohl zumuthen, daß fie 
folche leſen follten, 

Verſchiedene meiner Gorrefpondenten haben ver— 
langt, ich möchte ihnen einige Wörter vorfchlagen, 
deren Bedeutung fie unterfuchen fünnten. Sch will 
etliche davon herfegen, deren Bedeutung mir am 
zweideutigſten und am unbeftimmteften zu fein febeint, 
Die verfehiedenen Nedensarten, bei welchen fie ges 
braucht werden, verurfachen wegen diefer Ungewiß— 
beit eine folche Verwirrung im gemeinen Leben, 
daß ein jeder patriotifch Gefinnte nicht einen Aus 
genblick zaudern follte, eine gewiffe Bedeutung davon 
feftzuftellen. Sch erwarte diefen Beitrag mit dem größ— 
ten Verlangen. Den Nuten davon haben fie und ihre 
Finder zu genießen. Hier find die Wörter felbit: 

Rabener’s ſämmtl. Werke. II. 3 


4 
Andadıt. Bezaubert. 
Artig. Demuth. 
Ehrgeiz. Körnigt. 
Eiferfucht. Kunftrichter. 
Freiheit. Nangftreit. 
Geſchmack. Scherzhaft. 
Geſundheittrinken. Sparſamkeit. 
Gleichgültig. Unparteiiſch. 
Großmuth. Unſchuld. 
Ich. Witz. 


Dieſes mag genug fein. Es gibt noch unzählig 
viel andere Wörter, welche mwenigftens fo wichtig, 
als diefe, find, und deren Wahl und Ausführung 
ich meinen geſchickten Landsleuten überlaffe. Die 
Briefe find an den Verleger zu fenden, und ihre 
Namen follen verfehwiegen werden, wenn fie es 
verlangen. 


Deutſch. 


Iſt ein Schimpfwort. Die Franzoſen ſprechen: 
Er hat den Fehler, daß er ein Deutſcher iſt. Denn, 
wie bei vielen Franzoſen der Verſtand überhaupt 
ſehr fonderbar iſt; fo haben fie gefunden, daß alle 
die, welche diesſeits des Rheines geboren find, we— 
der wibig, noch tapfer, und alfo gute ehrliche Mens 
fchengefichter, mit einem Worte, Deutfhe find. 

Es klingt Alles fo gar deutſch in feinen Verſen, 
ift der tieffinnige Machtfpruch, den über deutiche 
Gedichte gemeiniglich diejenigen füllen, welche bei 
ihren Franzdfinnen zur Noth fo viel gelernt haben, 
daß fie die Utrechter Zeitungen erponiren Fünnen, 

Sch kenne Leute, welche gern ibren balben Vers 
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fand darum geben würden, wenn fie Feine Deutfche, 
fondern unter dem Conſulate des Cicero in Rom 
geboren wären. Ihnen fümmt nichts fo lächerlich 
vor, als die Bemühung, in der deutfeben Sprache 
Donatfehniser zu vermeiden. Den, der fib Mühe 
gibt, zierlich und regelmäßig deutfch zu fehreiben, 
fünnen fie, ihrer Meinung nach, nicht ärger be= 
febimpfen, als wenn fie ihn einen deutfchen Michel 
beißen. Diefes. Wort begreift nach ihrer Gram— 
matif wenigftend eben fo viel Schande und Lafter 
in fih, als bei den alten Suden ein Samariter, 
oder bei den Savoparden ein Barbet. Sch babe 
angemerkt, daß die deutfehe Sprache unter ihren 
Kindern befonders zwei Arten von Feinden hat. 
Einige verfolgten fie aus Hochmuth und Eigennus, 
Andere aber verachten fie aus Leichtfinn. Jene 
geben fich eine ernfthafte, gebieterifche und monar= 
chiſche Miene. Sie find gewohnt, ihre Wahrbeis 
ten mit aufgehbobenem Arme zu behaupten, und 
den Pflichten der väterlichen Liebe mit der Ruthe 
Genüge zu leiften. Man nennt fie auch römiſch— 
gefinnte Männer, oder lateinijche Görgen, zur ſchul— 
digen Vergeltung der deutfehen Michel, Es liegt 
ihnen viel daran, die deutſche Sprache zu unterdrü— 
den, welche fie felbft fo wenig verfteben. Shr An— 
ſehen dürfte freilich febr fallen, wenn die Welt an 
finge zu glauben, ein Mann verdiene den Namen 
eines wahren Gelehrten noch nicht, wenn er febon 
ein fateinifcher Sprachmeifter fei. In Lehmanns 
fpeverifcber Ehronif finden wir die Geſchichte eines 
treufleißig verordneten Lehrer, welcher ein fo ab- 
göttifcher Verehrer des Cicero gewefen, daß er ſei— 
nen Sohn blos deßwegen der Iateinifchen Sprache 
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von Mutterliebe an geweiht, weil er eine Warze 
auf der Nafe gehabt. Und ungeachtet fich bei zu— 
nehmenden Sahren geäußert, daß ihn die Natur 
nicht zu einem Cicero, fondern höchſtens zu einem 
deutfchen Holzhader gefchaffen; fo hielt fich doch 
diefer gelehrte Vater in feinem Gewiffen fir ver: 
bunden, einem fo deutlichen Berufe, als fein Sohn 
an der römifchen Nafe trug, nicht zu widerftreben. 
5a, er fol in feinem Eifer fo weit gegangen fein, 
daß er fein Kind, bei vermerfter Widerfpenftigfeit, 
amtsmäßig und mit der Ruthe in der Fauft ges 
jwungen, die Finger auf die lateinifche Gramma= 
tif zu legen, und feine deutfche Mutterfprache so- 
lemni ritu formulaque (Nach allem ceremoniel- 
len Gebrauch) abzuſchwören. Nichtd Fam ihm tol- 
ler vor, als deutfch zu lernen; denn fein Schufter 
redete deutfch, und er redete fo gut als fein Schu— 
jter; beide aber hatten e8 niemals gelernt, und ver- 
ftanden einander doch. Dergleichen lateinische Ze— 
Ioten kann man dadurch keinesweges befünftigen, 
wenn man ihnen gleich einräumt, daß einem Ge— 
lehrten die griechifche und lateinifche Sprache uns 
entbehrlich feiz daß ein Mann, welcher fein Latein 
verftehbe, wenig Hoffnung habe, ein Gelehrter zu 
werden; daß man nichts tadle, als die fflavifche 
Hochachtung, welche fie gegen alled dasjenige hegen, 
was lateinisch Flingt; und daß man ihnen nur die 
allzuabergläubifche Erbitterung gegen ihre Mutter- 
fprache, als einen lächerlichen Fehler, anmerfe. So 
befcheiden auch dergleichen Einfchränfungen find, fo 
wenig find fie doch zu ihrer Beruhigung binrei= 
chend. Ihre ganze Mafchine gerätb in Unordnung, 
wenn fie dergleichen Friedensvorfchläge hören. Ad 
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rogum! ad rogum! (Zum Sceiterhaufen! Zum 
Echeiterhaufen ! fehreien) fie, fo bald fie eine Ab: 
bandlung fehen, welche zur Aufnahme und Verbeſ— 
ferung der deutfehen Sprache abzielt; ja einer von 
meinen Freunden befist ein Eremplar von den Ber 
luftigungen des Verftandes und Wises, in welchem 
ein folcher Pflegevater, unter dem Namen Irenäus 
Maftigophorus, mit zitternden Händen geſchrie— 
ben hatte: 


HUNC TU, ROMANE, CAVETO! 
(Vor diefem hüte dich, Römer!) 


Die zweite Art der Antideutfchen machen dieje— 
nigen aus, welche die deutfche Sprache nur aus 
Leichtfinn verachten. Diefe find von den erften weit 
unterfcbieden. Wenn jene etwas lefen, das nicht 
lateinifch ift, fo fehüttelt fich ihre ganze Natur; diefe 
leichtfinnigen Feinde aber fünnen ed noch fo ziem= 
lich gelaffen anhören, wenn von der GStärfe und 
Schönheit der deutſchen Sprache die Rede ift. Sa, ich 
babe es fogar mit meinen eigenen Augen gefehen, daß 
man einem folchen Undeutfchen, welcder ein junges 
Herrchen von Profeffion war, zwei Blätter aus 
dem Haller vorlas, ohne daß es ihm etwas meiter 
fhadete, ald daß er lachte, trälferte, pfiff, fib auf 
einem Beine hberumdrehte; und fobald er mit einer 
Prife Tabaf dem Gehirn ein wenig Luft gemacht 
batte, fo fagte er weiter nichts, ald: Pardieu! le 
miserable jargon! Sogleich war auch fein Paro: 
rifmus vorbei, und man ſah zwifchen ihm und ei- 
ner vernünftigen Kreatur beinah nicht den geringe 
ften Unterfchied. Sn der That verdienen diefe Feinde 
der deutfchen Sprache, daß man fie mit Yangmutb 
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erträgt. Denn, wenn fie die deutfche Sprache ver— 
fpotten; fo gefchieht e8 eben fo wenig aus Bos— 
beit, als wenn fie uber den Schnitt eined Kleides 
laden, welchen die Einfalt eines deutfchen Meifters, 
und nicht der witzige Schneiderverftand eines erfind= 
famen Franzofen hervorgebracht hat. Sie fpotten, 
weil es deutfch heißt, und lachen, weil es nicht 
franzdfifch ift. Wer ein gegründetes Urtheil oder 
Beweife von der Nichtswürdigfeit der deutfchen 
Sprache von ihnen fordern wollte, der forderte zu 
viel. Genug, ed ift Mode, fie zu verachten, und 
ihr Verftand ändert fich fo oft, als die Mode; die— 
fe8 aber gefchieht alle vier Wochen. Diejenigen, 
welche, daß ich mich der Mundart des jesigen Jahr— 
hunderts bediene, in Allem einen zureichenden Grund 
fuchen, wollen aus den Lehrfäßen der Phyſik, und 
aus der Erfahrung bemweifen, daß es deßwegen fo 
viele luftige Feinde ihrer Mutterfprache unter uns 
gebe, mweil die Sranzofen in ihrem Umgange fo ars 
tig und einnehmend wären, daß viele von unferm 
deutfchen Frauenzimmer ihnen nichts abfchlagen koöͤnn— 
ten. Sch laffe die Vermuthung an ihren Drt ge= 
ftellt fein. Unmwahrfcheinlich ift fie freilich nicht, 
und ich follte faſt felbit glauben, daß die Natur 
dergleichen poffirliche Körper nicht zur Welt brins 
gen fünnte, ohne ſich der Verbindung eines franz 
zöfifchen Papas und einer deutfehen Mutter zu bes 
dienen. Dieſes mag von den verfchiedenen Arten 
der Feinde, welche die deutfche Sprache bat, ge— 
nug fein, 

Er ift ein ehrlicher alter Deutfcherz dieß würde 
ein Anfänger in der deutfiben Spracde alfo erflä= 
ren: Er ift fo ehrlich, wie ein alter Deutfcher. 
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Aber das wäre ein großer Epracniger; fondern 
es wird gemeiniglich von Leuten gebraucht, welche 
in ihrem Umgange alle diejenigen Eitelfeiten mit 
Sorgfalt vermeiden, die man fonft Höflichfeiten, 
und in gewiffen Verftande, auch Complimente nennt. 
Denn hierdurch, und durch die Gabe, zu trinken, 
fünnen wir es unfern Vorfahren, den alten Deutz 
fhen, noch fo ziemlich gleich thun. 

Altdeutfch heißt daher in einigen Gefellfchaften 
fo viel, als grob. 

Deutfche Redlichkeit, ift ein verbum obsoletum, 
oder höchſtens nur ein Provinzialwort. Siehe hier— 
von mit Mehreren des Vanzirollus Abhandlung von 
denen Sachen, welche bei uns verloren gegangen find, 

er® 
Fabel 


Eine Fabel ift, ordentlicher Weife, umd befonderg 
nach dem Begriffe einiger Neuern, ein folches Ge— 
dicht, tiber welchem der Name eined Thieres, oder 
fonft eines Dinges fteht, das noch etwas dümmer 
ist, ald der Verfaffer. Wir würden zu viel von ihm 
fordern, wenn wir eine poetifche Wahrfcheinlichfeit, 
oder gar eine Sittenlehre darin fuchen wollten. Die 
Ausführung der Fabel mag noch fo troden, noch 
fo abgefchmadt, noch fo undeutlich fein; fo ift doch 
dad, was ein folcher Fabeldichter im Namen feines 
Thieres fagt, für eine unvernünftige Beſtie noch 
allemal Flug genug geſprochen. Er fehreibt: Der 

. eine Fabel. Und fiebe, fo ift e8 eine Kabel! 
Mehr gehört dazu nicht. 

Dad Wort Fabel wird noch in einem andern 
Verftande, und zwar von folchen Erzählungen ge: 
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braucht, welche zwar möglich, aber nicht wahrſchein— 
ih find. Daß ein Frauenzimmer ſich über den 
vermeinten Tod ihres Liebhabers dergeftalt betrübt, 
daß fie fich felbft ums Leben bringt; und daß es 
Liebhaber gibt, welche über den Verluft ihrer Schö— 
nen fo untröftbar find, daß fie in ganzem Ernte 
Anftalt machen, fich zu erftechen: das ift wohl mög— 
lich, aber nimmermehr wahrfcheinlich, und eben um 
deßmwillen gehört die Geſchichte des Dvid vom Py— 
ramus und von der Thisbe mit allem Recht une 
ter die Fabeln. 

Diefe Befchreibung, welche ich von dem Ber: 
ftande des Worts Fabel gegeben habe, öffnet den 
Dichten ein weites Feld zu taufend Erfindungen. 
Mir find deren ſchon fo viele beigefallen, daß ich 
der Welt mit einem ziemlich ftarfen Dctavbände 
chen davon aufwarten könnte. Wer weiß, mas 
noch gefchiehbt? Ein Dichter bin ich zwar nicht 5 
aber hundert Leute machen Verfe, die doch Feine 
Dichter find; und gelegt, ich fehriebe nicht feurig, 
fo würde ich gewiß ziemlich fließend fehreiben. Das 
ist fchon genug Und wenn mir auch bierin alle 
vernünftige Welt mwiderfpräche; fo weiß ich doch, 
Strephon gibt mir feinen Beifall, denn ihm gehts 
auch fo! Damit aber die gelehrte Welt vor gro= 
gem Verlangen nah meinem Bändchen nicht gar 
zu ungeduldig werde, wie ich fajt befürchten muß; 
fo will ich inzwifchen von vieren meiner Fabeln 
nur den Snhalt herfegen. Man wird finden, daf 
fie durchgängig möglih find, Feine einzige aber 
wabrfcheinlich. ift. 


al 


Die erfte Fabel. 
Der betrübte Wittwer. 


Agenor, ein reicher Bürger, lernte ein Frauen— 
zimmer fennen, welches weder Schönheit, noch Ver: 
mögen hatte, aber defto tugendhafter war. Bloß 
ihrer Tugend wegen liebte er fie. Er heirathete 
fie, und die ganze Stadt lobte feine Wahl; denn 
die meisten Bürger diefer Stadt waren tugendhaft, 
und feiner heirathete aus eigennügigen und nieder= 
trächtigen Abfichten. Zwanzig Jahre ihrer Ehe wa— 
ren verfloffen, und nicht ein einzigesmal hatten fie 
einander Gelegenheit zu einem Mißvergnügen gege— 
ben. Noch im zwangigften Sabre liebten fie ein— 
ander eben fo vernünftig und eben fo zärtlich, als an 
dem Tage ihrer Verlobung. Auf diefen LUmftand 
werden meine Lefer ja wohl merfen ; denn das ift eine 
Hauptfabel. Agenor verlor feine Frau, welche blos 
um deßwillen fehwer zu fterben fehien, weil fie ficb 
von ihrem Manne trennen follte. Zehn Monate 
bat Ugenor zugebracht, ehe er fich einigermaßen trde 
ften und zu einer neuen Heirath entfchließen Fonnte. 
An fünf Monaten wäre es ſchon genug gemefen ; 


aber zu einer Kabel mußten es fehlechterdings zehn 
Monate fein. 


Die zweite Fabel, 
noch etwas unwahrfcheinlicher, als die vorige. 
Die reiche Wittwe, eine gute Fran. 


Philinde, eine junge Wittwe, welche den Neran 
durch ihr zugebrachtes Vermögen zum reichften Manne 
in der Stadt gemacht batte, liebte ihn fo zärtlich, 
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daß fie ihm auch nicht ein einzigesmal feine Armutb 
vorwarf. Sie trug fo viel Ehrfurcht gegen ibn, 
daß es ſchien, als hätte fie beinah gar vergeffen, 
wie groß ihr Eingebracdhtes wäre, Konnte fie ja 
etwas betrüben; fo war es die große Behutſam— 
feit, mit welcher Neran fich ihres Vermögens bes 
diente. Sie munterte ihn auf, für ficb etwas we— 
niger fparfam zu fein; und brauchte fie felbft eini= 
ges Geld, fo bat fie ihren Mann mit fo vielen 
Liebfofungen darum, als wäre es fein eigenes Ver— 
mögen. Neran ftarb, und die Chronik fagte, dag 
fie alle Jahre an demjenigen Tage ganz untröftbar 
gewefen, an welchem er geftorben. Ga, man will 
fogar verfichern, daß fie tiber diefen Verluft fich 
niemals -zufriedener zu tröften gewußt, ald wenn 
fie den armen Freunden ihres verftorbenen Manz 
nes mit ihrem Vermögen beifpringen fünnen. Nies 
mals babe fie diefes anders genannt, ald die Ver— 
laffenfchaft ihres Nerans, an welche alle feine Ver— 
wandten Anfpruch zu machen hätten, welche deffel: 
ben bedürftig wären. So weit gebt diefe Fabel. 


Die dritte Fabel, 


Sch babe einen Mann gefannt, deffen Beruf 
ed war, eine große Gefellfchaft Leute möchentlich 
vor allen Laftern zu marnen. Es Fam ihm beis 
nab fein Lafter verderblicher vor, ald der Geiz. 
Den Geiz malte er alfo aufs abfeheulichfte ab, fo 
oft er hierzu Gelegenheit fand. »Das ift nichts 
»Unmdgliches! Das hören wir oft!« werden meine 
Lefer rufen. Geduld! ich. will weiter erzäblen. 
Diefer Mann wußte fein Vermögen den Armen 
auf eine fo vorfichtige Urt zufließen zu laffen, daß 
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die wenigften erfuhren, von wem ed herfam. Keine 
nothdürftige Wittwe ließ er mit Thränen von fich 
geben, fie müßte denn aus Danfbarfeit gemeint 
haben. Einem Kaufmann, welcher ehrlich, aber 
in feiner Handlung unglüdlich war, lieb er ein 
anfehnliches Kapital, ohne Verzinfung, damit er 
ehrlich bleiben und ſechs unerzogene Kinder ernäh— 
ren fünnte. Auf Pfünder lieh er gar nicht, und 
niemal3 foll er über fünf Procent genommen ba= 
ben. Eine ſchoͤne Fabel, zu der ich aber den Ti- 
tel nicht weiß! 


Die vierte Fabel, 
Der billige Dichter. 


Phokles war ein berühmter Dichter derjenigen 
Stadt, in welcher bei fihwerer Strafe Niemand 
gelobt werden durfte, der nicht wirklich tugendhaft 
war. In diefer Stadt fchäßte Sedermann die 
Dicbtfunft nach ihrer Würde. Kein Reimer ward 
dafelbjt geduldet, und man bat ihrer zween aus 
dem Weichbilde verwiefen, welche aus Faulbeit nicht 
arbeiten wollten, fondern zur Stillung ihres Hun— 
gerd reichen Kaufleuten zu ihren Namenstagen 
gratulirten, Sch wollte dem Herrn Stelpo wohl: 
meinend rathen, daß er ſich in diefe Stadt nicht 
wagte! Ale Leute fuchten die Freundfchaft des 
Phofles zu gewinnen, damit er ihnen die Fehler 
entdeden follte, welche fie an fich hätten. Der Bis 
fchof daſelbſt bat ihn gleichfalls darum, und dies 
fem fagte er: »Du bift ein bochmütbiger, ein eit- 
»ler, ein miederträchtiger und barter Mannz du 
»belehreft deine Gemeine febr erbaulich, aber fie fann 
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»deinen Lehren nicht glauben, weil dein Leben be- 
»weißt, daß du fie felbft nicht für wahr hältft!« 
Diefed bewegte den Bifchof dergeftalt, daß er ihn 
aufs zärtlichfte umarmte, und feine redliche Offen: 
berzigfeit vor öffentlicher Gemeine pried. Als er 
dem regierenden Bürgermeifter entdedte, daß er 
ein fehr unwiffender Mann und nicht werth wäre, 
ein Vater der Stadt zu heißen, fo lange er nicht 
unterließe, mehr auf feinen Nuten, al® auf den 
Nusen feiner Bürger zu ſehen; fo fehlte nicht 
viel, daß ihn diefer nicht mit Gewalt gendthigt 
bätte, an feiner Stelle da8 Ehrenamt eines Bür— 
germeifterd anzunehmen. Rathsherr aber mußte 
er doch werden, er mochte wollen oder nicht. Es 
war erftaunlich anzufehen, mit wie viel Ehrfurdt 
und Freundfchaft ihm die reichiten Kapitaliften be= 
gegneten. Sn feiner Geſellſchaft vergaßen fie, daß 
fie Wechsler waren, undredeten witzig. Alle Frauen 
zimmergefellfchaften waren todt und fehläfrig, in 
welchen Phofles nicht war. Denn damals, als 
Phofles lebte, wußte man von Fächern nichts; 
L'homber ward gar nicht geſpielt; und die Kunft, 
den Nächften zu richten, war nur in ein Paar Fa— 
milien befannt. Sobald man den Phofles nur 
von weitem erblidte, fobald war Alles vergnügt 
und lebhaft. Lebte Phofles in meiner Stadt, fo 
würde man bier auf die Vermuthung fallen, er 
fei um deßwillen fo beliebt gemwefen, weil er dies 
fen fchönen Kindern artige Schmeicheleien vorge— 
fagt, ihre fehönen Hände verewigt, ihre Augen ber 
fungen, mitunter ein Paar Tafte gefeufzt, zum 
Spaße ein wenig verzweifelt, und feine Nachbarin 
Tigerin und Fels gefcholten hätte, weil fie fo un— 
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menfchlih graufam gemwefen und ihm einen Ruf 
verfagt. Dieſes ift gemeiniglich die Sprache un- 
ferer heutigen Dichter. Aber Phofles fang ganz 
anders! Er rühmte die Phyllis wegen ihrer an- 
ſtändigenSittſamkeit; die Kleone wegen ihrer verrnünf- 
tigen Wirthfchaft. Er lobte Aefinen wegen ihrer 
forgfältigen Kinderzucht, wodurch fie noch die Nach— 
welt ihrer Stadt glüdlich zu machen fuchte. Er 
befang die Lnempfindlichfeit der Kallifte gegen die 
leihtfinnigen Bemühungen eined jungen Herrn, 
An Euphrofinen rühmte er, daß fie noch mehr 
tugendhaft, als fhön wäre: und vergdtterte Leo- 
noren wegen ihrer ehelichen Treue. Wegen ihrer 
ebelichen Treue? Das klingt fehr altväterifch! Es 
fann wohl fein; aber es ift auch fehon lange, daß 
Phokles geftorben ift. Er ftarb in eben dem Sabre, 
als fein Lafterhafter glüdlich, Fein Philofoph ein 
Pedant, Feine junge Wittwe verbuhlt, Fein junger 
Herr in fich felbft verliebt, Fein vornehmer Mann 
ein Verächter der ſchönen Wiffenfehaften, Fein Rich— 
ter geldgierig, Fein Advofat ein Lügner, fein Wu— 
cherer niederträchtig, und noch Fein Narr geehrt 
war, In diefem Sabre ftarb Phokles. Sit es 
alfo wohl ein Wunder, wenn uns feine Lobge— 
dichte altwäterifch vorfommen ? Diefes muß ich nocb 
erinnern, daß Phofles alle andere Dichter für grö= 
Bere Dichter hielt, als fich felbft; daß er vor Ver- 
gnügen außer fih war, fo vft er ein fehönes Ge— 
dicht von einem Andern zu leſen befam, daß er 
in fremden Werfen die Febler Anderer überfab 
und entfchuldigte, und nur gegen feine eigenen 
Schriften ein unparteiifcber und unerbittlicher Rich— 
ter wars; daß er niemals mebr errötbete, als wenn 
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man der Schönheit feiner Gedichte Gerechtigfeit 
twiederfahren ließ; und daß er aus einem Heinen 
Eigenfinn, oder vielmehr aus einer ungeitigen Furcht— 
famfeit, alle Gelegenheit vermied, feine Gedichte 
unter die Leute, oder wie wir ed heut zu Tage 
nennen, auf die Nachwelt zu bringen: denn das 
muß man wiffen, daß diefer Ausdruck damals fehr 
felten vorfam. Eben diefes befcheidene Mißtrauen 
ift die Urfache, daß wir von feinen Gedichten nur noch 
wenige Bogen übrig haben. Und dennoch nennt 
ihn Sedermann den großen Phofles! 

»Welcher Miſchmaſch!« rufte Mäv. Ein Dich- 
»ter, der durch wenige Bogen berühmt worden ift! 
»Der gegen feine eigenen Lieder unempfindlich ift! 
»Der andere Dichter für größer gehalten hat, al fich 
»felbft! Ein Dichter, der ein großer Mann, und doch 
»fo gewefen ift, wie Phofles! Sft wohl was Uns 
»gereimteres, ift wohl jemals etwas Unmwahrfcheins 
»licherd gefunden worden, als diefes ?« Du baft 
Necht, Mäv! Uber eben darum ift die Gefchichte 
des Phofles eine Fabel; und eine Fabel wird es 
fein, fobald ich der Welt erzähle, daß du ein ges 
ſchickter Dichter feift! Diefes mag von denen Fa— 
bein zur Probe genug fein, die ich liefern würde, 
wenn ich ein Poet wäre. Es ift ewig Schade, 
daß ich Feiner bin. 

Diefen Augenbli£ höre ich, daß mein Hauswirth 
in den legten Zügen liegt. Wenn er doch nur 
diegmal ftürbe! Sch bin einmal in vollem Schrei— 
ben, und die Standrede würde ich doch vermutblich 
balten müffen. Meine Lofer follten e8 auch zu genie= 
gen haben. Sch wollte die Rede druden lajfen. Wie 
prächtig würde fich das ausnehmen, wenn mein 
Derleger diefen Titel an feinen Laden Fleben ließe! 
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DOBEP2TATON TIANT2N TAN DOBE- 
P2TATEN, 
das tik: 


Das Fürdterlichfte unter allen 
Fürchterlichſten. 
Oder: 
Das unerbittliche Geſchichk des ungerechten Himmels 
durch einen frühzeitigen Tod: 
Bei der Bahre 
des weiland Hochedelgebornen, Veſten, 


und Rechtshochgelahrten Herrn, 


Herrn MM. 


Erb-, Lehn⸗ und Gerichtsherrn auf N.N. 
berühmten Doktors beider Rechte, 
welcher im vierundſiebenzigſten Jahre ſeines ruhmvollen 
Alters, zur größten Betrübniß ſeiner noch jungen, und 
um deſto mehr untröſtbaren, hinterlaſſenen Frau Wittwe, 
und ſämmtlicher in die tiefſte Trauer verſetzten Erben, 
zum Schrecken aller nothleidenden Wittwen und Waiſen, 
zum Unglück aller Dürftigen und Verlaſſenen, der ganzen 
Stadt zum Jammer, und zu einem unerſetzlichen Ver— 
luſte der edeln Gerechtigkeit, viel zu früh, doc 
jelig, verfchied, 


in Gegenwart ber Teidtragenden Bürgerfchaft 


und unter Begleitung vieler faufend Thränen, in Borm einer 
Gtandrede betrachter. 


Eine Fabel von N. 
Auf Berlangen zum Drud befördert. 
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Ehe ich diefen Artifel von Fabeln fchließe, muß 
ih noch eine Anmerfung machen. Sch habe oben 
gejagt, daß dasjenige eine Fabel fei, was zwar 
möglich, aber nicht wahrfcheinlich ift. Aus diefem 
Sape folgt, daß diejenige Erzählung den Namen 
einer Fabel nicht verdiene, welche nicht allein mög— 
lich, fondern aud höchſt wahrſcheinlich ift. Sch 
finde dieſen Fehler befonderd in den Fabeln des 


Phädrus. Die Gefhichte von dem verdorbenen. 


Schufter, welcher, um nicht zu verhungern, ein 
Arzt geworden war, und welcher befannte, daß er 
feinen Ruhm nicht durch feine Gefchidlichfeit, ſon— 
dern durch die Dummheit des Pöbels erlangt habe; 
diefe Geſchichte ift fo wahrfcheinlich, daß ich felbit 
in meiner Stadt mehr, als zehn dergleichen medi- 
einifche Schufter kenne; wenigſtens find es folche 
Leute, welch zu Allem in der Welt ungefchidt find, 
und doch die Verwegenbeit haben, fich für Aerzte 
auszugeben. 

Sch will noch eine Probe herfesen, damit man 
defto deutlicher fehen Fünne, wie fehr Phadrus wi— 
der dieſe Regel verftoßen habe. Sft wohl eine 
Geſchichte wahrfcheinlicher, als diefe, daß eine häß— 
lichgebildete Schwefter fich über ihren Bruder er— 
zurnt, welcher feine fchöne Bildung gegen fie ge— 
rübmt, daß ed einen jungen Menjchen gegeben 
babe, welcher feine Geftalt im Spiegel bewundert; 
und daß ein Frauenzimmer um Rache gefchrien, 
als fie wegen ihrer Häßlichfeit verfpottet worden? 
Nimmermehr gebe ich zu, daß diefes eine Fabel 
fei; und wenn man mir mwiderfprechben mwollte, fo 
behaupte ich, daß meine andächtige Nachbarin, melde 
ihren Mann alle Wochen mwenigftens einmal mit 
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dem Pantoffel fchlägt, auch unter die Fabeln ge— 
bört. Diefes aber wird man ihren geplagten Dann, 
der die wirfliche Eriftenz feiner Frau gar zu wohl 
füblt, nimmermehr bereden. 

Sch war anfänglich Willens, unter diefe fehler: 
baften Fabeln des Phädrus feine fechöte Erzäh— 
lung im zweiten Buche von dem gefchäftigen Müßig— 
gange zu rechnen. Es hat mich aber ein guter 
Freund davon abzubringen gefucht, weil er glaubt, 
es fei diefes Feine wirkliche Erzählung, fondern 
eine Allegorie, und gebe eigentlich auf die jungen 
Advofaten, welchen zwar wegen ihrer Unerfahrens 
beit noch Niemand feinen Rechtöhandel anvertraut, 
die aber dennoch gar zu gern fehr befchäftigt aus— 
feben wollen, und um deßwillen flüchtig durch die 
Gaffen laufen, niemals ausgehen, ohne ein Stüd- 
chen Acten im Bufen zu haben; die Nichterftube 
belagert halten, ohne hinein zu geben; alle Bauern, 
die ihnen begegnen, anredenz alle Gefellfchaften 
mit ihrem casu in terminis quälen; von ihren 
gewonnenen Prozeffen fo viel Aufbebens machen, 
ald mancher junge Dfficier von dem lebten Feld— 
zuge nicht thut; welche ganz erhitzt und tieffinnig 
ausfeben, wenn fie Mittags um zwölf Uhr vom 
Rathhauſe fommen, damit man glauben foll, fie 
bätten ficb mit ihrem Gegner gezanftz; mit einem 
Worte, welche vor langer Weile fterben müßten, 
wenn fie nicht die Gefchbiclichfeit befüßen, zum 
Verdruffe der balben Stadt auf die gefchäftigfte 
Art nichts zu thun. Diefes ift die Auslegung, 
welche mein Freund von der Kabel macht. Wie 
weit fie gegründet fei, will ich nicht unterfuchen. 
Necht wahrſcheinlich Fommt fie mir freilich micht 

Rabener's ſämmtl, Werke, II. 4 
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vor. Sie flingt mir gar zu deutfch, und anftatt, 
daß ich bei deren Erzählung mit meinen Gedane 
fen in Rom fein follte, verliere ich mich unver: 
merft in meiner Vaterftadt und fehe auf dem Rath— 
baufe und auf dem Marfte eine Menge junger 
Müßiggänger herumlaufen, welche vor großer Be— 
fhäftigung, nichts zu thun, keuchen. Gefest auch, 
es fei eine allegorifche Erzählung 5 fo kann ich doch 
nicht errathen, warum Phadrus eben nur eine ges 
wiffe Art junger Advofaten gemeint habe? Konnte 
es denn nicht eben fowohl auf die jungen Aerzte 
gehen? Wenigftend kenne ich einen, welcer fo 
ängftlihb durch die Gaffen läuft, al& wenn ihn 
die Seelen der Verftorbenen verfolgten, welche an 
feinen Pillen haben erftiden müjfen. Er thut fo 
unruhig, als wenn er die halbe Stadt zu einem 
methodiſchen Ende zubereiten müßte. Oft beſteht 
feine große Arbeit in weiter nichts, als darin, daß er 
einen Hund auffuht, um ihn zu mwürgen, oder 
Rhabarber holt, um eine Frau zu kuriren, welche 
der Mann durch feine Vermittlung lo8 zu werden 
fucht. Diefes find meine Zweifel, welche ich über 
die eigentliche Bedeutung der Erzählung aus dem 
Phädrus habe. Meine Lefer follen den Ausspruch 
tbun, ob ich oder mein Freund Recht habe, ob 
die allegorifche Erzählung auf die jungen Advofa= 
ten, oder auf die jungen Aerzte, oder vielleicht auf 
noch andere Arten müßiger und doch gefchäftiger, 
Gelehrten gebe? 
SL” 


Br 
IE 
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Geheime Nacdhricht 


von 


D. J. Swifts leßtem Willen. 


Mylord, 


Sch bin ſeither nicht im Stande geweſen, Ihnen 
die verlangte Nachricht von einigen befondern Um— 
ftänden des fwiftifchen Teftaments zu geben. Nun— 
mehr habe ich Gelegenheit gefunden, von Allem 
nähere Nachricht einzuziehen, und ich hoffe, Shre 
Meugier dadurch befriedigen zu Fünnen. 

Es ift allerdings wahr, daß unfer Swift zwölf— 
taufend Pfund Sterling zu Errichtung eines neuen 
Tollhaufes ausgefest bat. Die Nachricht von dies 
fem löblichen Vorhaben war febon vor feinem Tode 
bekannt; aber die Meiften machten fich, wie auch 
Sie, Mylord, felbft gethan haben, unrichtige Be— 
griffe von diefer mildreichen Stiftung. Sie glaubten, 
diefed Geld fei zur Verwahrung und zum Unter: 
balte phufifalifcher Narren beftimmt, welche Flug 
fein würden, wenn ihr Körper nicht ungefund, und 
ihr Geblüt nicht verderbt wäre; allein bierin bes 
trog fich unfere ganze Stadt. 

Swift, deffen Sharafter Sie wohl gefannt haben 
müffen, befchäftigte ficb in feinem Leben niemals 
mit diefer Art leiblicher Narren, welche er viel: 
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mehr der Vorforge ded Magiftratd und den Haͤn— 
den der Aerzte und Barbierer überließ. Seine 
Bemühung war von einem viel weitern Umfange, 
und weit edler. 

Die moralifchen Narren lagen ihm am Herzen; 
Narren, welche oftmald bei gefunden Körper den- 
noch die gefährlichften und anftedendften Kranfhei= 
ten baben. 

Seine Dienftfertigfeit erftredte fih über ganz 
Großbritannien: und er hatte Lords und Schreiber 
in feiner Kur. Durch eine vieljährige Erfahrung 
war ibm befannt, daß es mit der moralifchen 
Narrheit eben die Befchaffenheit habe, mie mit 
dem Podagra, von welchem vornehme Leute am 
meiften geplagt find, Leute geringern Standes aber 
nur felten, oder doch wenigftens nicht heftig befals 
len werden. 

Vor etlihen Jahren that man ihm fo vortheil- 
bafte Vorfchläge, daß er fih zu Weftminfter nieder— 
laffen und feine Kuren dafelbft treiben follte, Er 
bat es aber allemal auszufcblagen gefucht, weil er 
glaubte, er ſei diefer weitläuftigen Arbeit nicht 
gewachfen, und die Menge der Narren dafelbjt fei 
viel zu zahlreich, als daß er fie in die Kur nehmen 
fünnte. Sn Dublin gefiel es ihm am beiten, weil 
dafelbft gleich fo viel Narren waren, als er beftreiten 
fonnte. Sndeffen war er doch fo billig, Daß er 
MWeftminfter und London von Haufe aus mit Re— 
zepten verforgte. 

Er ftarb in feinem neun und achtzigften Sabre, 
und doch winfchte er fich felbit, noch etliche Jahre 
zu leben, weil er eben im Begriffe war, mit etlis 
chen angefehenen Patienten eine wichtige Operation 
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vorzunehmen, Die liebreiche Fürſorge gegen feine 
Mitbürger verließ ihn auf dem Todbette nicht. 
Simon Tuf, fein Beichtvater, den das Mädchen 
der Mylady Wedle und fein dicker Kopf zum Pres 
digtamte berufen hatte, fragte ihn nur wenig 
Stunden vor feinem Tode: ob er freudig ftürbe ? 
»Nicht recht freudig,« antwortete ihm der fterbende 
Swift; »ich wünſchte mir wohl noch einige Zeit 
»zu leben, da ich Euch Fenne und weiß, daß Shr 
smeiner Kur vor Andern bedürft.« 

Alle diefe Umftände führe ich an, Shnen, Mylord, 
zu zeigen, wie unrecht Sie gethban, daß Sie ger 
glaubt haben, Swift habe fein Tollhaus für hypo— 
chondrifche Narren geftiftet. Seiner Jürforge wer— 
den fich fowohl in Srland, ale Großbritanien, ganz 
andere Narren zu erfreuen haben; Narren, welche 
ſich dieſes am wenigften einbilden, und melden 
eben Swift zu frühzeitig geftorben ift, 

Sie fünnen ſich hievon noch beffer überzeugen, 
wenn ich Shnen fage, daß fib Swift in feinem 
Teftamente auf ein Godicill berufen bat, welces 
man verfiegelt in feinem Pulte gefunden. Es ent— 
hält die Namen derjenigen Perfonen, welche Swift 
vor andern für wirdig hält, in feinem neuen 
Tollhaufe zu wohnen. Er hat das Parlament er: 
fucht, fein Teftament zur Vollziehung zu bringen. 
Man ift jebt damit befchäftigt, und ich hoffe, Ihnen 
Mylord, einen Gefallen zu erzeigen, wenn ich bier 
das Eodicill von Wort zu Wort einrüde, 


Codieill. 


Ich Endesbezeichneter ordne mit reifem Vorbe— 
dachte, als meinen letzten Willen, daß mein Toll— 
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haus mit nachbenannten Perſonen eingeweiht wer— 
den ſoll, weil ſie dieſer Wohlthat vor allen andern 
bedürftig ſind: 

Nikolaus Earring, mein Küſter, würde es ſehr 
übel nehmen, wenn ich ihn nicht zuerſt nennte. 
Er beſitzt ſo viel geiſtlichen Hochmuth, daß er ver— 
diente, Lord Erzbiſchof zu werden; und da er ſeine 
Verdienſte um die Kirche am beſten kennt, ſo ver— 
zweifelt er ſelbſt noch nicht gänzlich an ſeinem 
höhern Glücke, es müßte ihm denn die Gräfin 
Yarmouth zumider fein, welcher er Schuld gibt, 
daß fie ihm ſchon zweimal hinderlich gemwefen und 
den König Georg wider feine Perfon eingenommen 
babe, Wenn der Hof noch weiter fortfährt, uner= 
fenntlich zu fein, fo ift er faft gar Willens, ſich 
zum Prätendenten zu fehlagen. Er fagt feinen 
Freunden ins Ohr, daß er üfterd an der Wahrheit 
feiner Religion zu zweifeln anfange, mweil nad) ders 
felben unfre Geiftlichen eine fo unumfchranfte Ges 
walt nicht hätten, als ihnen wohl von Rechts 
wegen zukäme, und weil man befonderd aus den 
Küftern fo gar wenig machte, die doch bei den 
SFafobiten in einem größern Anfehen ftünden. 
Demungenchtet habe ich ihn bei feiner Religion in 
andern Punften fehr eifrig gefunden. Er macht 
binnen einem Sabre weit mehr Keser, ald Burnet 
in feinem ganzen Leben gemacht hat. Den Glödner 
an dem Kirchfpiele zu St. James hält er für 
einen Duäder, weil diefer ihm einmal begegnet ift, 
obne den Hut vor ihm abzunehmen; und von unferm 
Bifchofe fehwört er bei feiner Seele, daß er ein 
Jakobit fei, weil diefer ihn unlängft Nifolaus, 
und nicht Herr Nifolas gerufen. Mit einem Worte, 
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alle diejenigen hält er für ungläubig, die ihm auf 
einige Art zuwider ſind, oder ihm nicht mit ſo 
vieler Ehrfurcht begegnen, als er bei ſeinem ehr— 
würdigen Küſteramte fordern zu können glaubt. Um 
deßwillen verlange ich, daß er in mein Tollhaus 
kommen ſoll, und um ſeinen rühmlichen Ehrgeiz 
recht zu befriedigen, ſoll Herr Niklas den Rang 
über alle andere Narren haben. 

Der Lord Lavat verdient, ſein Nachbar zu wer— 
den. Wenn die Ehrenſtellen in der Welt nach Ver— 
dienſten ausgetheilt würden; fo wäre Lord Lavat 
ein Kutfcher. Er ift aber Lord, Fraft feines Ur— 
ältervaterd, welcher auch Lord war. Er ift fehr 
beredt, wenn er auf die Tapferkeit und die Vers 
dienste feiner Vorältern zu reden Fommt, und wen 
er für vernünftig halten fol, deifen Vorfahren 
miüffen mwenigftens zu Wilhelm Gonqueftors Zeiten 
ſchon hochgeborne Fuchsjäger gemwefen fein. Aus 
dem Parlamente fommt er allemal unzufrieden zus 
rück, weil er, wie er vorgibt, jederzeit überftimmt, 
und verhindert wird, feine heilfamen Rathſchläge 
zum Beſten ded Daterlandes geltend zu machen. 
Gleichwohl haben mich diejenigen, welche mit ibm 
im Parlamente fisen, verfichern wollen, daß er feit 
dem Tode der Königin Anna nicht ein Wort ges 
fprochen, fondern zu allen Billen ſtillſchweigend feine 
Einwilligung gegeben babe. So viel ift gewiß, 
man findet in den Parlaments= Protofollen nicht eine 
einzige Proteftation, die er mit unterzeichnet hätte. 
Es erftredt fich feine Staatsfunft nicht weiter, als 
auf einen Strid Hunde. In der Verfaffung an: 
derer Länder ift er ganz unwiſſend. Sch bin felbit 
dabei gewefen, als in einer Gefellfehbaft von den 
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Vorzügen der deutfchen Reichsritterfchaft gefprochen, 
und auf gut brittifch davon geurtheilt wurde. Lord 
Lavat, der und lange zugebört hatte, machte dem 
ganzen Streit ein Ende. »Ich,« rief er, »ich aber 
lobe mir die Herren Kantond.« Denn die Kantons 
bielt er, nach feiner Erflärung, die er dabei machte, 
für eine alte, adelige Familie in Deutfchland. 
Diefe große Unmijfenheit und Dummheit unfers 
Lord macht, daß ich befürchte, er fei im Stande, 
fih bei der näcten Gelegenheit zu einer Bande 
mißvergnügter Unterthanen zu fehlagen, und in der 
Kirche und dem Regimente große Neuerungen zu 
unternehmen, Das Parlament wird alfo Sorge 
tragen, ihn in meinem Zollhaufe forgfältig zu ver: 
wahren. 

Da in Großbritannien die Vornehmiten des Reichs 
fib eine Ehre daraus machen, die Gelehrfamfeit 
empor zu bringen, und die Werfe des Witzes zu 
befördern 5 fo febe ich nicht, wie der Lord Pallbrow 
verlangen kann, länger unter ihnen fo frei, wie 
bisher, berumzugeben. Das it ihm nicht genug, 
daß er felbft unmwiffend, und weit dümmer ift, al 
fein Pachter. Er macht fich fogar eine Ehre daraus, 
in feiner Unwiffenheit zu bleiben.‘ Bei jeder Ges 
legenheit verfolgt er die fbonen Wiffenfchaften, und 
wenn er recht gnädig ift, fo fpricht er nur verächtlich 
von ihnen. Sn öffentlichen Gefellfchaften lärmt er 
wider die Gelehrten, und dennoch wird er, weil 
er jährlich zwanzigtaufend Pfund Einfünfte bat, 
und die Mylady Pallbrow ſehr ſchön ift, auf dem 
Hndeparf bewundert, und bei Hofe geduldet. Er 
hält ficb mit vielen Unfoften zwei Sefretäre auf 
feinen eigenen Leib, mwelce weiter nichts zu thun 
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baben, als aus vollem Halfe zu lachen, fobald er 
den Mund aufthut, wider die Gelehrten zu ſchim— 
pfen; ja, er ſteht im Begriffe, ſich noch einen 
dritten aus Deutfchland zu verfehreiben, weil er 
glaubt, ein Deutfcher fei zum Bewundern am ges 
fchieteften, und zu einem Jakob Pudding, welche 
Leute er fehr hoch hält, recht von Natur gemacht. 
MWenn er recht groß thun will; fo verfichert er 
mit den theuerften Schwüren, daß er in feinem ganzen 
Leben fein gedrudtes Buch gelefen habe, als den 
Kalender, und den Graftöman. Gleichwohl hält er 
den Milton für einen rafenden Kopf, den Grafen 
Shaftesbury für einen mürrifchen Schulfuchs, und 
die ganze großbritannifche Nation für pedantifch, 
weil fie zugelajjen hat, daß der Versmacher Dryden 
in der Abter Wertminfter begraben worden fei. 
Wenn Lord Palbrow noch zwei Sahre in feiner 
Dummheit bingebt, fo ift nicht8 gewilfer, wenigſtens 
nicht8 wahrfcheinlicher, als daß noch gar ein Frei— 
geift aus ihm wird. Er foll alſo ins Tollhaus, 
und zwar fo bald, als nur möglich. 

Seine Hochwürden, der Biſchof O-Carry, vers 
dient auch ein Pläschen darin. Sch glaube auch, 
feine Gemeine werde ihn nicht fehr vermiffen, weil 
fie ihn ſehr felten, als Bifchof, zu feben befommt. 
Sein Capellan bat alle bifcböfliben Bemühungen; 
Seine Hochwürden aber laffen fib aus Beſcheiden— 
beit nur an der Befoldung und Accidentien bes 
gnügen. Er ſchachert wie ein portugiefifcher Jude. 
Er affecurirt Schiffe, und wenn man glaubt, er 
fise in feiner Studierftube, fo ftebt er auf dem 
Boden, und fiebt fib nach dem Winde um. Er 
leiht feine Kapitalien mit großer Vorficht, und mit 
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weit befferm Nutzen aus, als irgend ein Kaufmann 
auf der Börſe thun fann. Sch bin feinetwegen 
oft in Sorgen gewefen, weil ich weiß, daß auch 
der vorfichtigfte Wucherer unglüdlich fein Fann. Es 
würde ein fehr wichtiger Punft in unferer Kirchen 
biftorie werden, wenn ihn einmal ein Wechfelgläus 
biger bi8 auf die Kanzel verfolgen follte, oder 
wenn diefer hochwürdige Mann Banferott machte 
und in den Schuldthurm gefperrt würde. Die 
armen Mitgefangenen follten mich dauern; denn ich 
traue ihm zu, daß er die Almofenbüchfe fehr une 
gleich theilen, und allemal mwenigftens den zehnten 
Theil für fich, als Bifchof, behalten würde. Man 
ſchaffe alfo diefen Wucherer ins Tollhbaus, und 
wenn es möglich ift, auch denjenigen, welcher ihn 
zum Bifchof geweiht hat. 

Am dritten September waren e8 gleich drei 
Fahre, daß fi) der junge Herr Something erhenfen 
wollte, weil er befürchtete, daß man ihn bei der 
Rathswahl übergehen würde. Sch bin fehr übel 
damit zufrieden, daß man ihn geftört bat. Er 
bätte fich bei dem damaligen ftarfen Oftwinde im— 
mer, ald ein braver Britte, hängen Fünnen; fo 
würde dad Land einen Phantaften weniger, und ich 
feine Sorge haben, mie ich ihn in meinem Toll: 
baufe unterbringen möchte. Diefer unmiündige 
Knabe ift, troß der gefunden Vernunft und feines 
feimenden Barts, ein Vater der Stadt geworden; 
und nicht die Stadt allein, fondern auch fein eige— 
ner Körper muß gewaltig darunter leiden; denn er 
batte dieſe ehrwürdige Stelle faum vierundzwanzig 
Etunden lang befleidet, da fich auf einmal alle 
feine Glieder mit der größten Ernfthaftigfeit aus 
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einander renften. Der Kopf preßte fih zurück, 
und blieb unbemweglich auf dem Halfe ftehen. Eine 
Unterfeble, noch majeftätifcher von Anfehen, als die 
Unterfeble des lächerlichen Lords Plackney, unters 
ftüste diefed Haupt, und die weife Natur erzeigte 
fih dadurch fehr forgfältig, da fie wohl wußte, daß 
diefed Haupt von den ſchweren Sorgen des ganzen 
Stadtregiments angefüllt wäre. Seine Augen, 
welche feit etlichen Monaten mit nichts befchäftigt 
gewefen waren, ald auf der Schaubühne mit unferer 
artigen Tänzerin, der Zungfer Poper, zu buhlen; 
diefe flüchtigen Augen wurden auf einmal finfter, 
und er fol, wenn es wahr ift, was man von ihm 
fagt, fih lange Zeit hindurch vor dem Spiegel 
mit eben der Aufmerffamfeit in feiner ehrwürdigen 
Magiftratömiene geübt haben, mit welcher fich einige 
Frauenzimmer üben, wenn fie zärtlich und reigend 
ausfehen wollen. Aber an feinem ganzen Körper 
bat nicht3 fo viel ausftehben müffen, als fein armer 
unfchuldiger Bauch. Es war erbärmlich anzufehen, 
mit was für Gewalt diefer auf einmal hervorbrac. 
Zufehends ſchwoll er auf. Mehr als ein Dubend 
Schneider hat er abgedanft, welche ihm alle die 
Kleider zu enge machten, Meifter Sing bat fich 
am längften erhalten, und ich kann ihm bei feinem 
Handwerf das Zeugniß geben, daß er vor allen 
andern Schneidern den anfehnlichiten Magiftrats: 
bauch zuzufchneiden weiß. Ein folcher prächtiger 
Bauch will gute und fichere Beine haben, das 
verfteht fihb von felbft, und wer es nicht glaubt, 
der darf nur unferm Heren Something zufeben, 
wenn er duch die Gaſſen fteigt. Es gefcbieh: 
dieſes alles mit der behutfamften Langfamfeit, und 
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das Pflafter fcheint unter diefer verehrungswürdigen 
Laft zu Frächzen. Diefes ift unferes Somethings 
Abfchilderung nach dem Leben, und wer dabei noch 
zweifelhaft bleibt, ob er ein Narr fei, dem will 
ih rathen, feine Gefellfchaft zu fuchen. Was er 
fpricht, das fpricht er nur zweideutig mit halben 
Worten. Bei den Reden Anderer hört er auf: 
merffam und argmwöhnifch zu, ob nicht vielleicht 
etwas wider die Polizei und den Staat geredet 
werden möchte. Künftige® Jahr fommt er an das 
Regiment, und alsdann will er allen Unordnungen 
abhelfen. Er fennt die Stärfe und Schwäche de3 
Vaterlandes. Von Privilegien, alten Gerechtigfeis 
ten, von Erempeln, wie in gleichen Fällen geſpro— 
chen worden, weiß er beinah noch mehr zu erzählen, 
als unfere jungen Ritter, wenn fie zum erftenmale 
in dem Haufe der Gemeinen gemwefen, und Subſi— 
dien bewilligt haben. Wer ihm zu fehmeicheln 
weiß, den verfichert er feined® Schubed und feiner 
päterlihen Fürforge, und mer fih vor feinem 
Bauche recht tief und Findlich bückt, den würdigt 
er, ihm die Hand zu drüden, welches aber mit 
eben der zuverfichtlihen Miene gefchieht, mit mwels 
cher die alten Könige die Kröpfe anrührten. Diefed 
wird genug fein, zu zeigen, warum ich ordne, daß 
Herr Something in das Tollhaus fol, und aus 
Liebe zum Waterlande will ich, daß es noch in 
diefem Sahre gefchebe ehe er zum Stadtregimente 
fommt. 

Anfänglich war ih Willens, Herrn Somethings 
Eollegen, den guten alten Nowtell, auch in mein 
Tollhaus zu fchaffen. Man batte mich bereden 
wollen, er fei an vielen Unordnungen und Ungerech— 
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tigfeiten Schuld, welche verfchiedenen unferer Bürz 
ger widerfahren waren. Aber mir famen, aufrichtig 
zu geſtehen, alle die Erzählungen gleich anfangs 
verdächtig vor, da ich den ehrlichen Nomtell genau 
fannte, und wohl mußte, daß er zu Schelmereien 
zu dumm wäre. Nun bin ich binter Die rechte 
Wahrheit gefommen. Seine Frau ift an Allem 
Schuld. Diefe ift es, welche die Parteien verdammt 
und loszählt; ihr Mann aber ift weiter nichts, 
als ihr unwürdiger Schreiber. Diefer einfehenden 
Frau haben wir die neue Rangordnung zu danken, 
nach welcher in Dublin die Weiber der Rathmänner 
über alle andere Frauensperfonen den Vortritt be= 
baupten. Nur fie ift Urfache, daß der brave Kauf: 
mann Garzer in den ſchweren Prozeß vermwidelt 
wurde, welcher ihn um fein ganzes Vermögen 
brachte, nicht etwa, weil feine Sache ungerecht 
war, fondern weil feine Frau fib an der Frau 
Nowtell gröblich verfündigt, und in der Kirche am 
Ultare den Rang über fie frevelbafter Weiſe ges 
nommen hatte. Sch babe gar niemals begreifen 
fünnen, woher es gefommen, daß die geiftlichen 
Aemter in unferer Stadt feit einigen Sahren mit 
fo elenden Leuten befest worden. Aber nunmehr 
begreife ich e8 wohl, da ich weiß, daß die Frau 
Nowtell der göttliche Beruf it, und diefe Stellen 
bejest bat. Eine alte Frau, welche ibre vertraute 
Herzensfreundin ift, hat dad Jus praesentandi; 
die Frau Nowtell vocirt fies der Rath muf fie 
befolden, und die Bürger behalten weiter Feine 
Sreiheit übrig, ald daß fie in der Predigt gähnen 
und fchlafen dürfen. Diefes ift noch der Reſt 
ibrer nattrlichen Freibeit, deifen fie ſich auch ſehr 
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wohl zu bedienen wiſſen. Alles diefed hat mich 
bewogen, meinen gefaßten Entfchluß zu ändern. 
Die Frau Nomtell foll die ihrem unfchuldigen 
Manne zugedachte Stelle im Tollhaufe befommen ; 
ihr Mann aber, der durch diefen Verluſt feiner 
Frau außer Stand gefest wird, ein Nathöherr zu 
bleiben, wird wohlthun, wenn er fein Amt von 
fih felbft niederlegt, fih zur Ruhe begibt, feine 
Küche und Wirthfchaft beforgt, und bei müßigen 
Stunden feine Schränfe bohnt. 

Da ich weiter nachdenfe, an wem ich unter den 
auf dem Stadthaufe in Pflichten ftehbenden Perfonen 
meine Werfe der chriftlichen Liebe ausüben koͤnnte; 
fo fallen mir unter den Sefretären, Schreibern 
und Einnehmern eine fo große Menge Fleiner Nar— 
ren mittlern Standes ein, daß ich nicht weiß, bei 
wem ich anfangen fol. Meine zwölftaufend Pfund 
Sterling reichen wahrlich nicht zu, fie alle zu 
unterhalten. Die GCommun follte fich billig ihrer 
durch eine milde Stiftung annehmen, Wie freudig 
wollte ich fterben, wenn ich die Hoffnung, daß 
diefed gefchehben würde, mit ins Grab nehmen 
fonnte! Kurz, ich empfehle diefe Narren ihrem 
Baterlande! 

Mein Freund, Partridge, ftarb mir zu früh; 
ih hätte ihn fonft in meinem Teftamente gewiß 
nicht vergeffen: aber deſto treulicher will ich für 
feine werthen Angehörigen forgen. Er bat eine 
zahlreiche Familie hinterlaffen. Sauter Partridgen 
und politifche Narren, wie ihr Herr Vater! Sch 
zweifle nicht, daß ich diefen guten Leuten eine une 
vermuthete Zreude durch diefen meinen legten Wil- 
len machen werde, So tief ihre Einficht in die 
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Zufunft ift, und mit fo vieler Gewißheit fie alle 
Dinge zu beftimmen miffen, die im Staate und 
in den Familien gefchehen follenz; fo wenig wer: 
den fie fih traumen laffen, daß ich jest Anftalt 
mache, fie ins Tollhaus zu bringen. Sie follen 
alle hinein, ich gebe ihnen mein Wort. Wer durch 
binlänglihe Urfunden darthun kann, daß er in 
abfteigender Linie von dem weifen Partridge ber: 
fümmt, der foll ohne Weitläuftigfeit aufgenommen 
werden; und wenn er gar ein politifcher Autor ift, 
fo fol er den Rang noch über meinen Küfter ha— 
ben. Sch will diefes ausdrücklich und ordne mit 
gutem Vorbedachte, daß man feinen von Ddiefen 
Partridgen übergehe. Wer diefen meinen lebten 
Willen freventlich übertritt, der foll, zur Strafe, 
fbuldig fein, ihre Schriften zu leſen und ſich von 
ihnen die Nativität ftellen zu laffen. 

N. S. Sollten die Narren aus diefer Familie 
gar zu häufig anwachſen; fo mag allenfalls 
ein anderer Narr wegbleiben, nur fein Lord 
und Fein Philoſoph. 

Herr Dewlapp Efa. bat einen fo wunderbaren 
Charakter, daß ich lange Zeit nicht errathen kön— 
nen, was er eigentlich ſei; endlich habe ich es 
herausgebracht, daß er ein Narr it. In feiner 
Jugend war er der lächerlichfte Junker in der gane 
zen Graffchaft. Diefes binderte ihn, die geringite 
Kenntniß von der Neligion oder von andern Wil: 
fenfobaften zu erlangen. Jetzt wird er in feinem 
drei und vierzigften Sabre fein, und er bat in 
feinem ganzen Leben noch nicht gelefen, als die 
gefchriebenen Zettel, welche ibm fein Koch alle 
Mittage bringt. Wer ihn vor der Mahlzeit fpricht, 
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fo lange feine Natur fich felbit gelaffen ift, der 
erftaunt über feine Dummheit; denn er ift nicht 
im Stande, drei vernünftige Worte ohne Anftoß 
zu reden. Sobald ihm aber der Wein in den 
Kopf fteigt, und diefes gefchieht fchon beim andern 
Gerichte; fo fiebt man den Herrn Dewlapp in 
feiner völligen Größe, Auf einmal wird er be— 
redt; fein ganzer Körper denft, und Niemand hat 
e8 alddann fihlimmer, ald fein Kapellan. Diefer 
ist ihm lächerlich, weil er ein Geiftlicher iſt; denn 
ibm fommt nichts abgefihmadter vor, als die Re— 
ligion. Er läuft vom Wige über, wenn er auf 
die göttlichen Wahrheiten zu reden fommt; und 
bringt man ihn auf den Zuftand der Seele nad 
diefem Leben, fo weiß er ber diefe Materie auf 
eine fo feine Art zu fpotten, wie ein Lohnkutſcher. 
Herr Dewlapp weiß gar nichts, und daher fommt 
e8 auch, daß er nicht weiß, was er aus Seligkeit 
machen fol; und weil er das nicht weiß, fo febließt 
er nach feiner natürlichjten Art zu denfen, daß die 
Lehre von jenem Leben mit unter die Mährchen 
von der weißen Fran umd dem Mönche ohne Kopf 
gehören, mit welchen man zwar Kinder, aber feine 
Eſquires zu fürchten macht. Nach diefer Befchreis 
bung fünnte man glauben, daß ich gar nicht Ur: 
jache hätte, ihn ins Tollhaus zu bringen, fondern 
ihn ganz ficher in feiner Freiheit dürfte berumges 
ben laſſen, obne zu befürchten, daß er den gering- 
ften Schaden in der menfchliden Gefellfihaft an: 
richten würde. Allein, er bat den Febler, daß er 
reich ift, und diefen Fehler mißbraucht eine Menge 
bungriger Eleiner Geifter, welche ihrem Verftande 
entfagen, um ihren Magen zu befriedigen, Sie 
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befisen etwad mehr Gefhidlichfeit, ald ihr Wirth, 
den fie dadurch fich verbindlich zu machen wiffen, 
wenn fie feinen Gedanfen eine Jorm geben und 
fie drucken laffen, daß fie ausfehen, wie ein Buch. 
Diefes ift der wahre Urſprung von allen den Schrif— 
ten, die feit dreizehn Jahren wider die Religion 
berausgefommen find. Plan hat immer nicht ges 
wußt, wie es doch zugeht, daß in allen diefen 
Schriften fo wenig Zufammenhang und VBerftand 
fei. Aber nun wird man ed wohl begreifen kön— 
nen, mwenn man bedenft, daß ed des unmwiffenden 
und trunfnen Ritters Dewlapps Tifehreden find, 
welche von feinen bungrigen Koftgängern zum Drude 
befördert worden. Damit diefer Schwärmerei ges 
fteuert werde; fo verlange ich, daß Herr Dewlapp 
Eſq. unverzüglich ins Tollhaus fomme. Da ihm 
bier der Wein fehlen wird, fo boffe ich, daß er 
die Religion unangetaftet laffen foll. Er wird bei 
einem mäßigen Unterhalte gar nichts denfen, und 
in feiner natürlichen Dummheit bleiben. Dieſes 
ift, dünft mich, für ihn und für die Welt der 
Heinfte Verluft. Das Parlament wird Sorge tra= 
gen, daß der dritte Theil feiner Einfünfte zur Be— 
foftigung der Fleinen Freigeifter angewendet werde, 
Diefes wird fie, wie ich hoffe, beruhigen, und fie 
werden aufhören, wider die göttlichen Wahrheiten 
zu fehreiben, da fie nunmehr weiter nicht nöthig 
baben, ihr Brod damit zu verdienen. 

James Diaver weiß aus den göttlichen und bür- 
gerlichen Geſetzen in befter Form Rechtens zu bes 
baupten, daß dem a und nicht der Frau, die 
Herrfchaft gebühre. fpottet alfo Uber diejeni- 
gen, welche ſich aus * Poſſeß werfen laſſen, und 
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ihren Weibern folgen, wenn ihnen diefe etwas ra= 
then. Seine Frau ift die vernüunftigfte Frau von 
der Welt. Da fie die ungrdentliche Lebensart ih— 
res Mannes kennt; fo fucht fie ihn mit dem freunde 
lichften Zureden davon abzuziehen. Seine Ver— 
ſchwendung fest fie in die Umftände, daß fie viel- 
mald darben muß. Sie erträgt diefen Mangel 
mit der größten Gelaffenheit. Sie bittet ihn mit 
Zhränen, feinen Aufwand zu mäßigen, und fich 
feiner armen Kinder zu erbarmen. Sie hat ihn, 
mit Verftoßung ihres Gefchmeided, zweimal aus 
dem Schuldthurme gerettet. Sie fällt ihm wim— 
mernd um den Hals, da er im Begriffe fteht, fich 
zum drittenmale ohne Nettung in Ddenfelben zu 
bringen. Sollte Diaper zweifeln, daß feine Frau 
vernünftig fei? Nein, daran zweifelt er nicht; aber 
es ift feine Frau, und feiner Frau darf ein recht— 
fhaffner Mann nicht folgen; denn er verlöre font 
die Herrſchaft, die ibm nach göttlichen und welt— 
liben Rechten zufommt,. Er ift diefen Abend ges 
fonnen, zu Haufe zu bleiben; feine Frau fehmeichelt 
ihm wegen diefes-vernünftigen Entfchluffes. Gleich 
ändert er feinen Vorſatz; er geht aus, und zwar 
in die lüderlichſte Geſellſchaft, um zu zeigen, daß 
nur er Herr im Haufe fer und nicht feine Frau. Der 
Kopf thut ihm nach dem geftrigen Rauſche web; 
diefen Abend will er nicht trinfen. Er fagt es 
und gibt auf die Mienen feiner Frau Achtung. 
Diefe Unglücdfelige fcheint ganz freudig darüber zu 
fein. Kaum merft er es, als er ficb anfleidet 
und die ganze Nacht durch füuft. Er wird franf 
nach Haufe gebracht. Das fehadet nichtd; er bat 
doch feine Herrfchaft behauptet. Iſt Diaver nicht 
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ein Narr? Sch follte es wohl meinen. Er foll 
ing Tollhaus. 

Der junge Thomas Swallow wird fih wun— 
dern, wenn er erfahren wird, daß er in meinem 
Tollhbaufe alt werden fol. Er ift in der That 
nicht alter, als fiebenzehn Jahre; aber bei ihm 
fann das Alter nicht entfchuldigen. Er verdient 
meine Fürforge, und ich glaube, man fann nicht 
genug eilen, ihn dahin zu bringen. Sein Groß 
vater war ein ziemlich elender Poet, aber doch noch 
erträglich, weil er nur wenig fehrieb. Deffen Sohn, 
der Vater meines jungen Züchtlings, war fchon 
weit ſchlimmer. Er ſchrieb Gedichte uber Gedichte, 
fo fchlecht, daß felbft die Niederländer darüber fpot= 
teten; ja, was das Erfchredlichite war, fo ließ er 
feine Gedichte in einen Band zufammendruden. 
Der junge Swallow, ein würdiger Erbe feines Va— 
ters, bat ſchon ein ziemliches Bändchen von feinen 
eigenen Gedichten im Manuferipte liegen, welches 
er zu ediren droht, fobald er mündig wird. Es 
ift hohe Zeit, daß man ihm Einhalt thut. Machte 
ich nicht bald Anftalt, ihn in Sicherheit zu brin= 
gen; fo würde ich e8 bei unfern Kindern nicht 
verantworten können. Unſere Enfel würden noch 
am glüclichften fein; denn bis zu ihnen dürfte von 
feinen poetifcben Werfen wohl vermutblich nichts 
fommen. Was für Unglück brächte ich nicht über 
dad arme Land, wenn ich zuließe, daß durch uns 
fern jungen Dichter fein Gefchlecht fortgepflanzt 
würde! Es fcheint, daß das Uebel in diefer poeti— 
ſchen Familie mit jedem Grade ſteigt; und follte 
diefer wieder einen Sohn zeugen: was iſt gewiſ— 
fer zu befürchten, als daß man denfelben gar an 
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Ketten Schließen und ihm die Hände auf dem Rüden 
zufammenbinden müßte, damit er nicht fehreiben 
fünnte? Da der Großvater abgefchmadt, der Sohn 
ein Narr war, und der Enfel feinen Vater fihon 
jest übertrifft: was fol aus dem Urenfel werden ? 
Man fperre ihn ein! Er bat es verdient, und ver— 
dient es ſchon dadurch, daß er die elenden Gedichte 
feines Vaters bewundert und im Begriffe ftebt, 
fie mit einer Vorrede zum zmweitenmale auflegen 
zu laffen. Er füngt fchon an, feine eigenen Ge— 
dichte andern vorzulefen. Auf der Gaſſe fogar fallt 
er die Leute an und liest fie ihnen mit Gemalt 
vor. Er ift mißvergnügt, wenn man fie nicht lobt, 
und unverfühnlich, wenn man fie tadelt. Ungeach— 
tet feiner Jugend kann er doch ſchon fehimpfen, 
wie ein Kunftrichter von fünfzig Sahren. Was 
fol endlich noch daraus werden? Ins Tollbaus 
mit ihm! Diefes ift mein lester Wille. 

Wenn ich unfern Math. Pidgeon, diefen ver- 
fhwenderifchen Süngling, fragen wollte, was mit 
feinem alten geizigen Oheim, Hugh-Pounces, ans 
zufangen wäre? fo zweifle ich nicht, er würde mir 
mit der größten Ungeduld in die Rede fallen und 
mich von ganzem Herzen verfichern, daß fein Dheim 
ein Narr fei und in mein Tollhaus geböre. Nun 
getraue ich mir zwar eben nicht zu läugnen, daß 
Pounces ein Narr fei, wenn ich febe, daß er alle 
erfinnliche Anftalt macht, auf dem Geldfajten Hun— 
gers zu fterben, und fein Vermögen dem jungen 
Pidgeon zu binterlaffen, welcher in einem Tage 
mebr vertbun wird, als er in einem ganzen Sabre 
erfargen fünnen. Aber doch kann ich mich nicht 
entfibließen, ibn in mein Zollbaus zu nehmen. Ich 
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werde billiger fein, wenn ich diefe Stelle unferm 
leichtfinnigen Zünglinge einräume. Es ift in der 
Philoſophie noch eine große Streitfrage, welcher 
von beiden der größte Narr fer? Derjenige, wel— 
cher bei feinem mißtrauifcben Alter, als ein reicher 
Geizhals verhungert? Dder ein unbefonnener Jüng— 
ling, welcher ein Vermögen, dad er nicht erwor— 
ben bat, muthwillig durchbringt, damit er im Alter 
aus Armuth Hungers fterbe? Wenigftens fällt je— 
ner dem gemeinen Wefen nicht fo fehr zur Laft, 
da im Gegentheil die Dbrigfeit fich gendthigt fieht, 
diefen entweder, als einen Näuber, zu hängen, oder, 
als einen ehrlichen Bettler, im Hofpitale zu ernäh— 
ren. Ein Geizhals, welcher fih von feinem Gelde 
faften niemals zu weit entfernt, ift gewiffermaßen 
ſchon eingefperrt. Warum foll ich ihn in meinem 
Zollhaufe verfchliegen ? Sch will alfo, man bringe 
den jungen Math. Pidgeon dahin. Hier foll er 
bleiben, bis er dreißig Sabre alt ift. Müßig darf 
er nicht geben; denn eben dieſes ift fein Unglüd. 
Er fol weder Mittags noch Abends etwas zu effen 
befommen, wenn er nicht vorher mit feiner Hand 
fo viel verdient bat, als fein Efjen foftet. Auf 
ſolche Weife wird er erfahren, wie ſchwer es fei, 
feinen Unterhalt zu verdienen. Man gebe ihm fei= 
ned Oheims Snterefferechnungen, diefe foll er cal: 
euliven, damit er rechnen lerne. Sch boffe, wenn 
man ihn fo weit bringt, daß er arbeitet und rech— 
net; fo wird man ihn im dreißigiten Sabre feines 
Alters obne Bedenken wieder frei laffen, und ibm 
das Vermögen feines Oheims anvertrauen fünnen. 
Sc meine e8 recht gut mit ihm, und bin gewiß, 
das Vaterland wird es dereinft erfennen, daß ic 
ihm einen guten Bürger gezogen babe, 
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Ueber wen das Unglüd es verhängt hat, in 
der Nachbarfchaft der erbaulihen Sara Knidly zu 
wohnen, der wird fichb nicht wundern, wenn er fie 
in meinem Godicille findet. Ihr Haus ift einem 
verwünfchten Schloffe und fie einem SPoltergeifte 
ahnlich, der alle Menfchen quält, die ihm nicht 
ausweichen fünnen, Wer es vermeiden fann, der 
hütet fih wohl, mit ihr unter einem Dache zu 
wohnen. Den ganzen Tag fpuft fie im Haufe 
herum. Nirgends poltert fie ärger, als in der 
Küche, und niemals ift ihre Gegenwart gefährli= 
cher, ald wenn fie herum gebt und Pfalme brummt. 
Ihre unglüdliche Magd hat es empfunden, und ed 
ift nicht lange, daß diefelbe beinah ihr rechtes Auge 
über dem fechöten Pfalm verloren hätte; denn das 
andächtige Gefpenft murmelte eben den Schluß def= 
felben ber, als die Magd aus Unvorfichtigfeit dad 
Salzfaß verſchüttete, und um defwillen von den 
bußfertigen Händen ihrer frommen Frau in voller 
Andacht etliche Dhrfeigen befam. Die ganze Gaffe, 
in der fie wohnt, wird öde, und ich habe gefun= 
den, daß feit ſechs Sahren (denn fo lange ift Sara 
Knidly eine Witwe) die Mietben um die Hälfte 
des Preifes gefallen find. Wer es vermeiden Fann, 
unter ihrem Senfter wegzugehen, der thut es gern 
und nimmt lieber einen Umweg; denn men fie 
mit ihren Augen erreicht, der ift ohne Barmher— 
zigfeit verdammt. Sie glaubt und glaubt es ganz 
gewiß, daß der langmüthige Himmel, bloß aus 
Hochachtung für fie und ihre andactige Seele, 
das Viertel der Stadt, in welchem fie wohnhaft 
ift, noch zur Zeit verfebont und verhindert habe, 
daß die Erde ihren Rachen nicht aufgetban, Die 


böfe boffürtige Rotte zu verfehlingen. Unterdeffen 
wünſcht fie es doch vielmals und zanft mit dem lang= 
müthigen Himmel alle Morgen in ihren Gebeten, 
wenn fie auffteht, und fieht, daß noch Leute um 
fie herum wohnen, welchen e8 wohl geht, und daß 
er nicht zum wenigften die Krauenzimmer ihrer 
Gaſſe in ihrer fündlichen Eitelfeit, andern zum 
Schreden, und ihr zum freudigen Trofte, diefe 
Nacht über mit Schwefel und Pech vertilgt bat. 
Denn wir Mannsperfonen, wir haben noch in ib: 
ven erbarmenden Augen einigen Vorzug; und ic 
boffe gewiß, wenn die erfihredlichen Gerichte, mit 
denen fie alle Stunden droht, , hereinbrechen wer— 
den: fo wird fie fihb vom Himmel wenigftens Et— 
liche ausbitten, die er ihr zum fonderbaren Trofte 
erhalten fol. Sch erfucbe das Parlament, fich dies 
fer Heiligen mit aller möglichen Vorficht zu be= 
mächtigen, damit fie nicht entwifche, oder aus Anz 
dacht etlichen die Hälſe brecbe, welche ſich ihrer 
Perſon verfihern wollen. Sie foll in dem abge 
legenften Winfel des Tollhbaufes eingefperrt blei= 
ben, damit fie die andern Narren nicht närrifcher 
mache. Wäre einer von diefen Narren gar nicht 
zu bändigen, fo foll er zur Strafe vier und zwan— 
zig Stunden zu ihr in die Zelle gefperrt werden, 
Es iſt eine graufame Strafe, ich geftebe es; aber 
fie fol auch nur in fehweren Verbrechen Statt ha— 
ben, Man wird Achtung geben, daß ein folcer 
Verbrecher niemals mit ibr allein gelaffen werde. 
Ein Zuchtmeifter foll in der Thüre fteben bleiben. Denn 
ich weiß, daß fie bei aller ihrer Andacht ſehr viel 
irdiſche Wünſche bat, und niemals leichter zu über: 
mwinden ift, ald wenn fie über die Schwachbeit der 
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Andern feufzt. Man bedenfe nur, was für ein 
Unglück daraus entftehen fünnte, wenn der Frei— 
geift, Herr Dewlapp Efa. und die andächtige Sara 
Knidly zufammengefperrt würden, und durch die 
Einfamfeit in Verfuchung geriethen, ihr Geflecht 
zu vermehren, Erſäufen müßte man die junge 
Brut! Den Augenblid müßte man fie erfäufen! 
Denn ich fann mir nicht vorftellen, daß etwas ab— 
fibeulicher und gefährlider wäre, als ein Kind, 
deffen Vater ein dummföpfiger Freigeift, und Die 
Mutter eine verläumderifche Betfchweiter if, Man 
büte fich alfo ja wohl, und verwahrlofe dad arme 
Land nicht mit einer fo widernatürlichen Mißgeburt. 

Sch weiß nicht, woher der muthwillige Knabe, 
Safob Halley, von meinem Vorhaben, ein Tollhaus 
für lächerlihe Narren zu ftiften, etwas erfahren 
haben mag. Vor einiger Zeit, als ich eben im Bes 
griffe war, diefen meinen lesten Willen zu entwere 
fen, trat er mit einer ungezogenen Miene in mein 
Zimmer, und verficherte mich auf eine recht vertraute 
Art, daß er mir bierin fehr nüslich fein fünnte, 
wenn ich feinen Ratb annehmen wollte. Vor feis 
nen Augen, fagte er, Fünnten fich die Thorheiten 
der Menſchen nicht verfteden. Er fenne fie alle, er 
verfolge fie aufs fehärfite, und die Liebe zur Wahre 
beit fei bei ihm fo ſtark, daß er fich felbft nicht 
fchonen würde, wenn er etwas Lächerliches oder 
Zhorichte8 an ſich wahrnehmen follte. Zugleich 
übergab er mir eine Rolle, in welcher, wie er fagte, 
der Kern aller Narren in Dublin verzeichnet wäre, 
und bat mich, ich möchte bei meiner Stiftung diefe 
Leute ja vor allen andern mir beftens empfohlen 
fein laſſen. Sch fand auf diefer Rolle zehn Pers 
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fonen, und erftaunte, als ich fah, daß gleich die ers 
ften fünf davon Geiftlihe waren, deren Lehren fo 
vernünftig find, und deren Lebensart fo erbaulich 
ift, daß fie wohl verdienten, felbjt in den Augen 
der Narren und unfrer Heinen Religionsfpütter ehre 
würdig zu fein. Sch bezeugte ihm meine Verwun— 
derung, daß er diefe Männer des Tollhaufes wür— 
dig bielte; ich fragte ihn um die Urſache. Die 
Antwort aber, die ich erhielt, war ein lauted uns 
verfchämtes Lachen, und er hatte das Herz, mid 
zu fragen, ob ich nicht wüßte, daß die fünf Män— 
ner Geiftlihe wären, und daß die Geiftlichen ... 
Sch fiel ihm fogleich in die Rede, weil ich merkte, 
daß er ficb anſchickte, diefem verehrungswürdigen 
Stande alle diejenigen Fehler zur Laft zu legen, 
welche von einigen Wenigen begangen, und an uns 
zählig andern Perfonen weltlichen Standes nicht 
einmal wahrgenommen werden. Der fechöte Narr 
war fein Stiefvater, ein vernünftiger und redlicher 
Mann, den er aber um defwillen für einen Nars 
ven bielt, weil er ſich hätte entfchließen fünnen, 
in feinem Alter die Thorheit zu begehen, und feine 
Mutter, eine miürrifche geizige Frau und abergläus 
bifche Betſchweſter, zu heirathen, welche durch ihre 
verdrießlichen Lehren und altväteriſchen Klagen tiber 
den großmüthigen Aufwand der muntern und ehr— 
liebenden Jugend, wie er ed nannte, ſchon längft 
verdient hätte, die fiebente Stelle in diefer Nars 
tenrolle einzunehmen. Da diefer rafende Jüngling 
feines Vaterd und feiner Mutter nicht gefebont hatte; 
fo dürfen drei feiner Lehrer fich nicht wundern, 
wenn fie erfahren werden, daß er an ihre Verſor— 
gung auch gedacht, und fie unter feine Narrencans 
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didaten gefeßt hatte. Er gab fie für unerträgliche 
Dedanten, lateinifche Wurmfrämer, und ich weiß 
nicht, für was mehr aus. So viel ich merfen fonnte, 
mochte ed wohl eine ganz andere Urfache, und viel— 
leicht diefe fein, daß fich diefe redlichen Männer aus 
wahrer Liebe und mit etwas mehr Ernfthaftigfeit, 
al3 diefer Spötter vertragen konnte, hatten anges 
legen fein laffen,, ihn vernünftig zu machen. Sch 
fehließe diefes unter Anderm daraus, daß er fich ge= 
gen mich befchwerte, einer von diefen Lehrern habe 
das Herz gehabt, ihm zu fagen, daß die Jugend 
die Bosheit nicht entfcehuldige 5; daß ein Süngling, 
welcher frech genug fei, feiner Lehrer zu fpotten, 
in feinen Altern Sahren gemeiniglich dag Unglück 
babe, als ein Rebell zu fterben, und daß die Spöt— 
terei eines Juͤnglings nicht witzig fein Fünne, fo 
lange dejfen Herz boshaft fei. Diefer Vorwurf 
fhmerzte ihn darum, weil er ihn nicht verdiente, 
denn nur feine redliche Freimüthigkeit, fagte er, 
erwecte die Milz feiner Lehrer, und er tadelte nicht 
die Perfon feiner Lehrer, fondern nur ihre Thor— 
beiten wären ihmlächerlich, und er würde nicht aufs 
bören, zu fagen, daß fie Narren wären, fo lange 
es noch Semanden gäbe, der die Wahrheit hören 
wollte. Man fann glauben, daß ich über die Ver— 
wegenheit diefes jungen Menfchen ganz erftaunt war; 
und weil er verfprach, mir noch mit mehrern Nar— 
ren zu dienen, wenn ich es verlangen follte, fo bielt 
ich e8 für dienlich, ihn mit einer verftellten Ge— 
laffenheit zu verfichern, daß ich mir feinen Eifer 
zu Nutze machen, und folche Veranftaltungen treffen 
wollte, daß des Vaterlandes Beſtes beobachtet wer— 
den, und er die billigfte Belohnung dafür erlangen 
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follte. Sc habe ihm einen verfiegelten Brief ge— 
geben, welchen er nach meinem Tode den Vorftes 
bern des Teftaments felbit einhändigen fol. Sch 
erfuche ‚alfo diefe Herren, demjenigen aufs genauefte 
und fonder Verzug nachzufommen, was fie in die— 
fem verfiegelten Schreiben veranftaltet finden werden. 

Weil ich nicht weiß, wie lange ich leben möchte, 
und ob e8 nicht gar geſchehen Fünnte, daß ich eis 
nige von meinen Narren wohl noch überlebte; fo 
will ich, zu Vermeidung aller Schwierigfeiten, bier 
einige NRefruten zu meinem Tollhauſe vorfchlagen. 
Sch habe weiter nichts nöthig, als nur ihre Namen 
zu nennen; man wird fie fogleich fennen, wenige 
ſtens werden fie leicht zu erfragen fein. Hier find 
fie: Johann Sale, Lady Flower, D-Säfety, Carl 
Bradfeft, Catharina Budey, John Sun, Martin 
Flace, Caſpar Widftaff, William Knall, und der 
Moralift Richard Kinsmann. 

Vor allen Andern, die in mein Tollhaus gehoͤ— 
ren, follen die Srländer den Vorzug haben. Nach 
ihnen folgen unmittelbar die Britten. Für die 
Deutfchen foll man einen befondern Flügel bauen, 
und die Sachfen follen, als unfre alten Landsleute, 
zuerft untergebracht werden. Sch Fenne deren eine 
ziemliche Anzahl, welche auf meine milde Stiftung 
einen billigen Anfpruch machen fünnen, Etliche da= 
von babe ich in beiliegendem Promemoria aufges 
zeichnet. Das Parlament wird fir diefe guten Leute 
forgen, doch unbefchadet den Narren unferes lieben 
Baterlandes. 

Diefes ift mein legter Wille, und das Parlament 
wird dahin feben, daß derfelbe aufs Genauefte er: 
füllt werde. Sch bin nicht im Stande, ihnen diefe 
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Mühe zu vergelten, ohne meinen Narren an ihrem 
Gehalte Abbruch zu thun. Das Einzige, was ich 
tbun fann, ift diefes, daß ich als ein Patriot wünfche, 
daß niemald ein Narr auf ihren Wollfüden ſitzen 
möge. Ein guter Wunfch, der vielleicht fo gar un— 
möglich nicht ift, als es wohl fcheint! 

Dublin, am 17—28. Brachmonats, 1745. 


(L. S.) D. Zonathan Swift, 


meine Hand. 


Hier haben Sie, Mylord, eine getreue Abfchrift 
von dem ſwiftiſchen Codicill. Sie fünnen ſich dars 
ouf verlaffenz ich habe fie felbft gegen das Origi— 
nal gehalten. Sie fünnen faum glauben, mit wie 
viel Sorgfalt das Parlament bemüht war, fich des 
legten Segens unferes Swifts theilbaftig zu mas 
hen, und diefes Codicill in allen feinen Clauſeln 
und Punften zur Erfüllung zu bringen. Das Erfte, 
was man that, war diefes, daß man fich der ans 
gezeigten Narren zu bemächtigen fuchte. Die Lords, 
Lavat und Pallbrow, ftellten ſich abfcheulich unges 
berdig, und der erfte würde fich gar nicht gegeben ha— 
ben, wenn man ihn nicht zu bereden gefucht hätte, 
daß in diefes Tollhaus fein Narr käme, der nicht 
wenigftens fechzehn Ahnen hätte. Diefes Einzige bes 
rubigte ihn gewiſſermaßen; denn er hoffte auf folche 
Art eine zahlreiche und anfehnliche ©efellfchaft zu 
finden. 

Der Bifhoff D-Carrey wollte Feuer vom Hims 
mel fallen laffen, weil das Parlament fo ruchlos 
ware, und einen Mann ded Herrn antaftete. Aber 
eben daraus ſah man, daß Swift Recht gehabt 
hatte, und Seine Hochwitrden mit Leib und Seele 
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ins Tollhaus gehörten. Der Küfter, Herr Nifolaus, 
machte nicht viel limftande, fobald er nur vernahm, 
daß er den Rang über den Bifchof haben follte. 

Herr Something, fo fehr er auch anfangs erfehrad, 
faßte fichb doch, da man ihm verfprach, daß er der 
Polizei im Haufe vorftehben, und mit der Frau 
Nowtell wechfelsweife das Regiment führen follte. 
Die Frau fpie Feuer, al® man fie abholen wollte. 
Zu ihrer Beruhigung ift ihr verfprochen worden, 
daß fie die Erlaubniß haben follte, nach Ableben 
des Küfterd und Bifchofs zwei andere Gandidaten 
zu vociren. 

Des Dewlapp Efa. Fonnte man fich leicht bes 
mächtigen; denn man ging nach Tiſche zu ihm, 
da er befoffen war und feblief. Man will für ge— 
wiß fagen, daß er feitdem beftändig geſchlafen; we— 
nigftens thut er fo traumend, wie ein Menſch, der 
im erſten Schlafe geftört wird, und daran mag wohl 
feine gute natürliche Dummheit Schuld fein. Seine 
Koftgänger fcheinen fihb zu beruhigen, da fie 
bören, daß fie von dem dritten Theile feines Ver: 
mögens unterhalten werden follen. Es ift große 
Hoffnung da, daß fie wieder Flug werden dürften. 
Der eine hat fich febon eine Bibel gefauft, worin 
er allemal nach Tifche ein Paar Blätter liest, und 
fib wundert, wie er fagt, daß in diefem Buche 
fo viel vernünftige Sachen fteben, welches er vor— 
ber niemals geglaubt bätte. 

James Diayer hat appellirt, und bebält fich vor, 
feine rechtliche Nothdurft weiter auszuführen. In— 
zwifchen bat man ihn doch eingefperrtz aber feine 
arme Frau ift ganz troftlos. Der junge Thomas 
Swallow faß eben an feinem Pulte, und machte 
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ein Sinngedicht unter ſein Conterfei, welches er vor 
den erſten Band feiner künftigen Werke ſetzen wollte. 
Man gab ihm Feder und Dinte mit in ſein Ge— 
fängniß, und dieſes ſchien ihn ſehr kräftig zu trö— 
ſten. Math. Pidgeons ſchrie über ſeinen alten 
geizigen Oheim, dem er ſein Unglück zuſchrieb. Er 
bat recht flehentlich gebeten, ihm alle Mahlzeiten 
mwenigftend nur eine Flaſche Pontaf zu geben. Es 
ift ihm aber abgefchlagen worden, er müßte fie denn 
mit feiner Handarbeit verdienen lernen. 

Nichtd war luftiger, als die Gefangennehmung 
der frommen Sara Knidly. Die Wache traf fie 
eben über ihrer Andacht an. Sobald fie hörte, 
was man mwollte, ſchmiß fie dem Notarius mit 
dem Gebetbuche ein Loch in den Kopf, und zer: 
zauste ihm die Perücke. Dem Stocdmeifter fragte 
fie in Gottes Namen ein Auge aus, und einen Par: 
lamentsfchreiber, welcher von ihr ein wenig zu weit, 
und in der Thüre ftand, übergab fie dem Teufel. 
Aber Alles half nicht3, fie mußte fort, und was ihr 
ganz unbegreiflich vorfam, mar diefes, daß der Him— 
mel nicht, ihr zu Ehren, mit Donner drein fehlug. 
Jetzt fit fie, und betet, und fingt, und hofft, durch 
ihre unermüdete Undacht es gewiß noch fo weit zu 
bringen, daß den Herren ded Parlaments die Zune 
gen im Halfe verdorren follen; denn der Herr, 
fagt fie, verläßt die Seinen nicht. Drei Tage 
binter einander haben die Nachbarn ihrer Gaffe 
dreudenfeuer angezündet, und es ift fo lebhaft da= 
rin, als fonjt niemald, Der Preis der Miethen 
fteigt; nur in ihrem Haufe getraut fih noch nie— 
mand zu wohnen. 

Sobald der muthwillige Knabe, Jacob Halley, 
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Swifts Tod erfuhr, und hörte, daß man fein Tee 
ſtament öffnete: fo meldete er ſich, und übergab 
den verfiegelten Brief; in der gemiffen Hoffnung, 
eine reiche Belohnung feines Witzes zu erlangen. 
Man öffnete ihn in feiner Gegenwart, und fand 
Folgendes darin: 

»Das Parlament wird von mir Endesunterzeiche 
»netem erfucht, fich der Perfon des Jacob Halley, 
»der ihnen dieſes Schreiben verfiegelt einhändigen 
»wird, zu verfichern, Man wird aus meinem Gos 
»dicill gefeben haben, mie groß die Bosheit diefes 
»Jünglings fchon jegt ift, und ich überlaſſe der weis 
»fen Einficht de8 Parlaments, zu urtheilen, wie 
»fchädlich derfelbe fünftig dem Vaterlande fein Fünnte, 
»wenn er fortfahren follte, diejenigen für Narren 
»zu halten, welche die Hochachtung des ganzen Lane 
»des verdienen. Es ift zu befürchten, daß er nim— 
»mermehr zu beffern fein werde, da er feine hämi— 
»fche Bosheit für Liebe zur Wahrheit, und feine 
»ſchmähſüchtige Wuth für fatirifhen Wis hält. 
»Seine NRaferei, welche er bei feinen eltern und 
»Morgefesten anfängt, wird bi8 an den Thron des 
»Königs dringen, und eher nicht aufhören, bis fie 
»das Heiligfte der Neligion befledt hat. Er ift 
»nicht würdig, in mein Tollhaus zu fommen. Sch 
»ordie, daß man ihn in das allgemeine Zuchthaus 
»zu den Webelthätern bringe, welche mit ihm die 
»&eißel verdient haben. Sch beftimme hierzu zwei— 
‚>bundert Pfund, welche nach dem Tode diefes Un— 
»finnigen dem Zuchtbaufe heimfallen follen. Sch 
»verordne folches Fraft diefes, als meinen legten 
„Willen, 

Jonathan Swift. 
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Dan lad ihm diefen Brief vor. Er erftaunte, als 
wenn er aus den Wolfen fiele. Er mollte feine 
guten Abfichten herausftreichen; aber man ließ ihn 
weiter nicht reden, fondern eilte mit ihm ins Zucht= 
haus. Sept fehimpft er Tag und Nacht, und das 
Parlament ift Willens, ihm einen Beißforb machen 
zu laffen. 

Beinah hätte ich vergeffen, zu fagen, daß man 
bereit8 drei Abfümmlinge des Vartridge ausfindig 
gemacht hat. Der eine ift ein Barbier in der Et. 
James Straße, bei welhem man einen Stammbaum 
des Prätendenten mit politifchen Anmerfungen, und 
eine Schusfchrift für den Ritter St. Georg gefunden 
bat. Diefe Schrift mag ziemlich gefährlich fein ; aber fie 
ift fo verwirrt abgefaßt, daß man fie nicht verfte- 
ben kann. Der zweite ift ein caffirter Fähndrich, 
welcher in der Schlacht bei Fontenoy für gut be= 
funden bat, feine Perfon in Begleitung zweier hol— 
ländifcher Dfficiere gleich im Anfange des Treffens 
in Sicherheit zu bringen, und um defwillen vom 
Regimente gejagt worden ift. Er hatte einen Plan 
von der Schlacht bei Dettingen bei fich, worin er 
die Fehler gezeigt, die damals die alliirte Armee began— 
gen, und dadurch verhindert haben follte, daß fie nicht 
geraded Weges felbft vor Verfailles rücken, und ſol— 
ches uberrumpeln Fünnen. Der dritte ift ein Schufter, 
welcher eine Prophezeihung verfauft, daß im Sabre 
1747 das päpftliche Neich untergehen, Ludwig der 
Fünfzehnte von Hufaren gefangen, der Schach Na— 
dir in Paris einfallen, und das Leder fo theuer 
werden follte, als es feit der Königin Elifabeth 
Zeiten nicht gemwefen. 

Mit Auffucbung der Narrenrefruten wird es ſchon 
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etwas mehr Mühe und Arbeit koſten. Man hält 
inzwiſchen dieſen Artikel des Codicills ſo geheim, 
als es nur möglich iſt, und man hat auf die Narren 
ein wachſames Auge, damit keiner entwiſche. Wo 
man wegen Aehnlichkeit der Namen zweifelhaft iſt, 
da werden gewiſſe Aufſeher gehalten, welche auf 
ihre Handlungen Acht haben müſſen. Man kann 
noch bis dieſe Stunde nicht erfahren, wer der Joh. 
Gale iſt, und es ſteht ein Preis von zehn Pfund 
darauf, wer ihn entdeckt. Mit der Lady Flower 
hat es ſeine gute Richtigkeit. O-Safety wird ge— 
nau beobachtet. John Sun, der wider ſein Ver— 
muthen etwas vom Codicill erfahren, hat ſich ſelbſt 
angegeben, und bittet, ihn anzunehmen, damit er 
von feiner böfen und verſchwenderiſchen Frau weg— 
fomme. Man unterfuht die Sache. Die Frau 
fieht noch ganz reinlich aus; fie hat ein Paar große 
ſchwarze Augen, und die Meinungen der Nichter 
find ſchon getheilt. Dem Gerichtsfchreiber hat beim 
legten Verhör ihr Bufen gefallen; man glaubt, der 
Mann werde Unrecht behalten. Sie war fonft feine 
Köchin, und er heirathete fie bloß wegen ihres gu— 
ten ehrlichen Gemüths. Es gibt in Dublin zwei 
Caſpar Wickſtaffs. Man ijt lange zweifelhaft ge— 
wefen, welcher gemeint fei. Der Eine wohnt bei 
Williams Kaffeehaufe, der Andere auf der Fleet: 
Strafe. Man bat den erften im Verdacht, weil 
er ſich gewiſſe Gratulanten hält, die ihm viel Gu— 
tes vorfagen, und alle Sabre ein Paarmal win: 
fben müffen, daß der Himmel dieſes theure Haupt 
noch lange Sabre hindurch bei bobem Wohlfein er: 
halten wolle. Die übrigen Narren find von feiner 
MWichtigfeit, ausgenommen ein Paar Autoren, 
Rabener's fümmtel. Werke, 1. 6 
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Das Parlament hat zu Erbauung eines Tollhaus 
fed einen fchönen Platz audgelefen, welcher unweit 
des Hafens gelegen, und zeither der Tummelplatz 
unferer jungen Herrchen und witzigen Stußer ge— 
weſen ift. Die Wahl ift gut; denn auf folche Art 
bleibt diefer Platz gewiſſermaßen noch ferner, mas 
er gewefen ift. Für eine gemwiffe Art Reimer, die 
fi) unter einander geiftvolle Poeten nennen, wird 
nob ein fihmaler Gang am Hafen ledig und uns 
bebaut gelaffen. Er foll aber mit einer Planfe 
verwahrt werden, damit Fein Unglück gefchehe. Sch 
follte nicht meinen, daß es nöthig feiz denn aus 
ihren Verſen zu urtheilen, feheint ed eben nicht, 
daß fie fehr tieffinnig fein müffen. Doch kann die 
Norficht nicht fehaden. 

Der Riß ift ſchon zu dem Seitengebäude gemacht, 
welches für die Deutfchen beftimmt ift, Um fich 
bei diefem Volke ein größeres Vertrauen zu erwer— 
ben, bat man ihn von einem Franzofen verfertigen 
lajfen, und die Aufführung des Baues foll auch an 
einen Franzoſen verdungen, kurz, Alles franzöfiich 
werden. Sch babe hier etliche Deutfche gefprochen, 
welche darüber fehr vergnügt find. Die Vorforge 
des Parlaments gebt noch weiter. Es ift ein Pros 
jeft gemacht worden, wodurch man im Stande zu 
fein hofft, eine große Anzahl dieſes Volks unterzus 
bringen und unterhalten zu fünnen. Man hat bes 
reitö bei einigen deutfchen Höfen unter der Hand 
auszumirfen gefucht, daß ein jeder ihrer Untertha— 
nen, befonders derjenigen Gelehrten, melde das 
Anfeben haben wollen, weit Flüger zu fein, als 
Andere, zehn und mehr Reichöthaler zu diefer Stif: 
tung beitragen, und dagegen eine Quittung in Form 
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eines Atteſtats befommen foll, daß er ein großer, be— 
rühmter, vernünftiger und gründlichgelehrter Mann 
fei, und feinen Verftand mit jo und fo viel Tha= 
lern gelöst habe. Die Namen diefer Subferiben- 
ten follen gedrudt werden, und Niemand foll alse 
dann bei fihwerer Strafe befugt fein, an ihrer Klug— 
beit im Geringften zu zweifeln. Hierdurch hofft 
man, erftaunliche Summen aufzubringen. Das Par: 
fament fieht e8 zwar voraus, daß die größten 
Narren am meiften dazu feuern werden, um recht 
flug zu fcheinen, Aber es thut nichts. Es ift doch 
wenigftens dazu gut, daß fie auf folche Art ihre 
Collegen ernähren helfen. 

Man gibt fih von Seiten Franfreichs viel Mühe, 
daß die dafigen Narren auch aufgenommen werden 
möchten, und der Herr von Hocy foll ein fehr 
nachdrüdliches Empfehlungsfchreiben herüber gefen= 
det haben. Es ift ihm aber rund abgefchlagen wor— 
den, Und dad mit Recht. Denn unfere Nation 
ift durch gegenwärtigen Krieg ziemlichermaßen er— 
fchöpft, und daher nicht im Stande, eine fo unges 
beure Menge franzöfifcher Narren zu unterhalten. 


Ich babe die Ehre zu fein, 


Mylord, 
Dero 


Dublin am 10-21. März 1746. 
geborfamfter Diener, 


Nichard d'Arfey, fa. 
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N. S. Sie werden entfcehuldigen, Mylord, daß ic 
Ihnen das Promemoria nicht mit beigelegt habe, 
worin Swift diejenigen Deutſchen genannt, die er 
für würdig halt, in fein Tollhaus zu fommen. 
Es ift etwas weitläufig, und das Padet möchte 
gar zu flarf werden. 
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R66 


von einem 


Schlüſſel zu Swifts Codieill. 


BR ame De le. ala 

Bei Boetius Erben unterm Rathhaufe ijt zu 
haben: Schlüffel zu D. Jonathan Swifts Co— 
dicill; in Octav, viertehalb Bogen. Wir haben 
in einer Monatfchrift vor einiger Zeit ein Schrei— 
ben eines Nichard d'Uürfey Eſq. an einen Mylord 
erhalten, worin von D, Jonathan Swifts legtem 
Willen wegen Erbauung eined Tollhaufes für mo= 
ralifche Narren umftändliche Nachricht gegeben, und 
zugleih Swifts Codicill eingerüdt worden ift. 

Der Verfaffer des Schlüffeld, welcher vermuth— 
lich nicht eher ruhig fchlafen fünnen, als bis er viertes 
halb Bogen von fich gegeben, macht fich diefe 
Mühe dadurch leicht, daß er uns einen Auszug vom 
Codicille liefert, welcher faft einen Bogen eins 
nimmt. Er redet von der Satire überhaupt, und 
ingbefondere, und macht ein trocknes Gewäſch von 
dem, wozu man wirklich feinen Sclüffel braucht. 
Diefes bahnt ihm ganz natürlicher Weife einen 
nähern Weg zu feinem Vorhaben, Er erzählt, 
daß man feither in  verfcbiedenen Gefellfebaften 
zweifelhaft gewefen, ob diefes Codicill, und das 
ganze Schreiben des Eſq. eine Leberfesung aus 
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dem Englifchen, oder nicht vielmehr nur ein deut: 
ſches Driginal fei? 

Hierzu braucht er zwei Blätter, che er die 
wichtige Entdedung macht, es fei in der That nur 
ein deutfched Driginal. 

Nunmehr hat er gewonnenes Spiel. Er folgert 
bieraus recht freudig, daß alle die Namen, welche 
im Godicille ftehben, nur erdichtete Namen find. 
Diefed hat ihn aufmerffam und argwöhniſch ges 
macht. Er hat herumgefonnen, wer unter diefen 
erdichteten Namen verftedt fein müffe ? Und endlich 
bat er es glüdlich errathen. 

Ihm haben wir es nunmehr zu danfen, daß 
wir mwiffen, was für deutfche Ehrenmänner unter 
den Namen der Lords verborgen liegen. Den 
Lord Pallbrow kennt er, und nennt uns fogar den 
Ritterfiß, auf dem Shre Ercellenz wohnen. Den 
jungen Rathsherrn Something bat er gleich vom 
Weiten am diden aufgebläbten Bauche erfannt. 
Er glaubt, er fei nach dem Leben getroffen, und 
er laffe mit ihm bei Einem Schneider arbeiten. 
Der Bifhof O-Carry ſei fein rechter Bifchof, 
aber fonft befannt genug. Was und am bedenf- 
lichften gefchienen hat, ift die Entdedung von dem 
unfinnigen Dichter Thomas Swallow. Es fteht 
im Godicill ausdrücklich, daß er noch nicht mündig 
fei, und der Verfaſſer des Schlüffele nennt ihn 
doch virum celarissimum. Wie wenig reimt fich 
das zufammen! Mit einem Worte, er bat Alles 
auspunftirt, fogar, wer Johann Sale ift, den er 
für einen Thorfchreiber hält. 

Wir laffen ale diefe Vermuthungen an ihren 
Ort gejtellt fein, fowohl als den Namen des Ver: 
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faſſers dieſes ſwiftiſchen Codicills, welcher uns ſehr 
umſtändlich angezeigt, und ſogar deſſen Amt, ſo 
er gegenwärtig bekleidet, gemeldet wird. 

Wir nehmen uns die Freiheit, nur etwas zu erinnern. 

Es iſt eine Beleidigung für einen vernünftigen 
Satirenſchreiber, wenn man glaubt, daß die Namen, 
deren er ſich in ſeinen Charakteren bedient, nur 
auf gewiſſe einzelne Perſonen gehen müſſen. So 
enge Gränzen hat nur ein Pasquill; eine Satire 
iſt viel allgemeiner. Wenn ich den Herrn Some— 
thing nenne, fo meine ich wohl zwanzig hoch— 
müthige Narren auf einmal, und wir getrauen 
uns, zwifchen Leipzig und Hamburg mehr, als ein 
Dusend lächerlibe Swallows, zu finden. 

Noch eine größere Beleidigung ift diefed, daß 
er den Namen des Verfaffers vom ſwiftiſchen Co— 
dieille nennt. Wir haben Urſachen, an der Nich- 
tigfeit diefed Angebens fehr zu zweifeln, und wäre 
es auch richtig, fo fünnen wir es mit feinem ges 
linderen Namen, ald mit dem Namen einer Unhöf— 
tichfeit belegen, daß er es wagt, einen Mann zu 
nennen, den vielleicht fein Amt, oder andere Ur— 
facben, bewegen, fich noch zur Zeit verborgen zu halten. 

Weil in dem fwiftifchen Codicill, und beim 
Schluffe des Briefs eined Promemoria gedacht wird, 
in welchem Swift diejenigen Deutſchen genannt, 
welche in feinem Tollhauſe aufgenommen werden 
follen; fo bat der Verfaffer des Schlüffels folches 
auch zum Drude befördert. Es ift fünf Bogen ftarf, 
fehr enge gedrucdt, und beftebt aus lauter Namen; 
im Uebrigen ift e8 auch bei Boetius Erben zu bes 
fommen. 

Nikolaus Stefgen in Augsburg ift jetzt beſchäftigt, 
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die in diefem Promemoria benannten Gandidaten 
des fwiftifchen Tollhauſes, wovon beinah zwei Dritt= 
theile Gelehrte find, in Kupfer zu ftechen, wobei 
er bittet, daß diejenigen, welche fich in Alongenpe— 
rücen zu fehen wünfchen, fich binnen bier und Oſtern 
melden möchten, 

Noch zur Zeit find wir nicht im Stande, zu ur: 
theilen, ob diefed Promemoria authentifch fei. Ganz 
unwabhrfcheinlich ift e8 nicht, und wir finden eine 
ziemliche Menge Narren darunter, welche und und 
der Welt dafür befannt find. Es ftehen aber viele _ 
darin, die wir zum erftenmale Fennen lernen, und 
der Verfaffer des Schlüffeld hat fich bei uns fehr 
verdächtig gemacht. 


Nechtliches Informat 


über die Frage: 


Ob ein Poet, als Poet, zur Kopffteuer zu 
ziehen fei? 


— 


Bei der Magifterpromotion eines Freundes im Jahre 1745 
gefertigt. 


Meinen freundlichen Dienft zuvorn. 


Ehrfamer und Namhafter, 
Günftiger Herr und guter Freund! 


AB Derfelbe mir eine umftändliche Speciem 
facti, nebſt copeilih angefügten Nachrichtungen, 
Diplomatibus, und andern dahin einfchlagenden 
Urfunden, sub. ©. O7 = || et A zugeſchickt und 
dabei feine billige Beforgniß geäußert: 

Db ein Poet gleich andern vernünftigen Kreas 
turen mit Steuern belegt, zu deren Verrech— 
tung im Weigerungsfalle durch nachgelaſſene 
Zwangsmittel angehalten, und alfo nach der 
Verfaffung biefiger Lande, unter Andern zum 
Kopfiteuern gezogen werden möge ? 

auch dießfalls meine Nechtöbelebrung darüber ge— 
beten, 
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Demnach erachte ich nad fleißiger Verleſung 
und Erwägung in Rechten gegründet, und zu er: 
fennen zu fein: 

Daß ein Poet, als folcher, keineswegs mit 
Steuern zu belegen, noch der zeitherigen Verfaffung 
entgegen, zu Regifter zu bringen oder zu fataftriren, 
am mindeften aber mit Nachdrud zu terminlicher 
Verrechnung der fülligen Kopffteuer anzuhalten, oder 
fonft auf dergleichen Weife etwas zum Nachtheile 
der wohlbergebrachten ©erechtfamen zu verhängen 
fei. Von WRechtswegen. Urfundlich mit meinem 
Snfiegel befiegelt. 

(L. 8.) Cajus Javolenus, 
J.0..D: 


Entfheidungsgründe 
in Sacben, 
die Berfteuerung der Poeten, und was diefem 
alfenthalben mehr anbängig, betreffend. 


Ob e8 wohl das Anfehen gewinnen fünnte, daß 
ein Poet keinesweges berechtigt fei, ſich der allge: 
meinen Mitleidenheit zu entbrechen, da derfelbe mit 
den übrigen Bürgern gleiche Vorzüge zu genießen, 
fihb anmaßet, und feine angebliche Befugniſſe zu 
behaupten, bei feiner Gelegenheit entftehet, eins 
folglich die Befchwerungen von fib auf Andere zu 
wälzen, unbillig fcbeint, diefed auch, nad) dem einz 
belligen Ausfpruche der alten und neuen Mechte: 
gelehrten, um fo viel weniger bei den Poeten eine 
Ausnahme leidet, da mwidrigenfalld, durch die ein: 
geftandene Befreiung diefelben nur defto mehr in 
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ihrer mythologiſchen Einbildung verftärft, und mit 
der Obrigkeit eben fo willfürlich, als fie mit ihren 
Göttern thun, zu fehalten, veranlaßt werden möch— 
ten; zudem nicht unbillig zu befürchten fteht, daß 
durch dergeftaltige Freiheiten noch Mehrere ange: 
lot werden, und zum merflichen Nachtheile Han— 
del und Wandels fich beifallen laffen möchten, 
ihre befchwerliche Berufsarbeit zu verlaffen, und 
Dagegen in der müßigen Gefellfchaft der Mufen, 
oder in dem Schooße einer metaphufifalifchen Schöne 
auf Erfeheinungen und Reime zu warten, hiernächft 
die Ausfluht, daß vin Poet gemeiniglich mehr 
Wis, als Geld befise, folglich, Abgaben zu ent— 
richten, nicht im Stande fei, dadurch aus dem 
Wege geräumt werden fünnte, daß did erwähnte 
Poeten ordentlicher Weife die Gabe der Dreiftigs 
keit befißen, und dasjenige, mas ihnen fehlt, und 
ein Anderer in Profa zu verlangen, nicht Herz ge— 
nug haben würde, dennoch in Verfen ganz artig, 
und deutlich zu fordern wiſſen, folchergeftalt auch 
einiger Abfall ihrer Nahrung nicht zu befürchten 
ift, fo lange ihnen, wie ohnehin billig, nachgelaffen 
bleibt, fih an den Geburtstägen und Hochzeitfeften 
ihrer Mäcenaten, uber deren hohes Wohlfein gegen 
die Gebühr zu erfreuen, wie man denn die guten 
und audtrüglichen Umſtände der Poeten deutlich 
genug aus ihrer Verfehwendung abnehmen Fünne, 
da fie nicht, wie andere Befchöpfe, mit ordentlicher 
Nahrung und Bedürfniffen zufrieden find, fondern 
bis auf den Geringften unter ihren Brüdern, Ambra 
und Zibeth effen, Neftar trinken, ibren Gebieterins 
nen, und wären es auch nur SKammermädcen, 
forallene Lippen, Zähne von Elfenbein, purpurne 
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Wangen, Haare mit Perlen und Diamanten durch 
flochten, und taufenderlei Pracht zu verfcaffen 
wiſſen; tberhaupt aber Jedermann ohne Ausnahme, 
fo Werbung und Handthierung in fächfifchen Lanz 
den treibt, und fich darin enthält, fein Handeldgeld, 
Zins, und alled fein werbend Gut und Vermögen 
verfteuern fol, und alfo unter diefe allgemeine Ver— 
faffung die poetifche Nahrung und Gewerbe nicht 
unbillig gezogen werden dürfte. 

Sintemalen aber und nachdem die höchfte Billig: 
feit erfordert, daß man zwifchen fterblichen Bür— 
gern und unfterblichen Dichtern einen großen Uns 
terſchied machet, und die, welche in gerader Linie 
vom Qupiter abftammen, mit einigerlei Abgaben 
nicht befcehwere, vielmehr den profaifchen Laien eignen 
und gebühren will, daß fie die Priefter des Apollo 
in Steuern und Gaben übertragen, und diejenigen 
in diefer vergänglichen Zeitlichfeit frei halten, welche 
die Schlüffel zur Emwigfeit in ihren Händen tragen, 
und bei denen es lediglich ſteht, ob uns die Nach— 
welt loben oder tadeln folle; anbei die eingeftreute 
Beforgniß wegen der ungezäumten Einbildung der 
Poeten fo unndthig, als unzulänglich, und blos ein 
gravamen de futuro iſt; eben fo wenig aud 
zu fürchten fteht, daß durch Nachlaffung derges 
ftaltiger Freiheiten «und Privilegien Andere zum 
Nachtheile des gemeinen Weſens angelodt werden 
möchten, fih um den Lorbeer und den Namen 
eined Poeten zu bemühen, da e8 bei gegenwärtigen 
betrübten Zeiten faft dad Anfehen gewinnt, daß 
man aus Eigenfinn von einem Dichter noch etwas 
mehr, ald Reime und Sylben, fordern, und ihm 
fogar anfinnen will, vernünftig zu denken, welches 
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doch nicht jedermanns Werf iftz am allerwenigften 
aber die angezogenen römifchen Gebräuche hierin 
etwad bemweifen mögen, da auf eben foldhe Art 
behauptet werden fünnte, daß die fo unentbehrliche 
methodus mathematiea dem gemeinen Wefen nad: 
theilig ſei; 
Ars mathematica damnabilis et interdicta 
omnino N. 
I. 2. C. de maleficis, mathematicis et 
caeleris similibus ?). 
"'Godofredus et omnes Comment. ad hunc 
Litulum. 


anbei die gerühmte Möglichfeit eines reichen Poe— 
ten gemeiniglih nur unter die theoretifchen Wahr: 
beiten gerechnet wird, welche wohl fehwerlich prak— 
tifh werden dürfte, fo lange ihre Mäcenaten 
dasjenige bleiben, was fie größtentheils find; Die 
Verſchwendung hingegen, welche man quäftionirten 
Poeten zur Laft legen will, vielmehr zu Behaup— 
tung ihrer Steuerfreiheit gereichen muß, da, ohne 
einen fo Foftbaren Aufwand, die wenigften vermd: 
gend fein würden, denjenigen vorzüglichen Charafter 
zu behaupten, welcer ihnen allein anftändig ift, 
und da e8 in der That einerlei wäre, ob man 
einem gemeinen Manne Feuer und Waſſer, oder 
einen? Posten Nektar und Ambra, unterfagen wollte; 
überhaupt aber ein Poet, ftatt der angefonnenen Be— 





ı) Die Mathematik ift verdammungswürdig und durch- 
aus verpünt, 

2) Neber Verbrecher, Mathematiker und ähnliche Sub: 
jekte. 
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fhwerung vielmehr eine Steuerbegnadigung, gleich 
andern preßhaften Perfonen zu verdienen feheint, 
indem er blos aus Liebe zu den fchönen Wiſſen— 
fchaften, und aus Begierde, der Nachwelt zu ges 
fallen, fich öfters in fo verwirrte Umftände fest, 
daß er feiner ſelbſt nicht mächtig ift, daß er Sterne 
beſchwört, Todte bannt, ganze Flüſſe mit feinen 
Thranen auffchwellt, Felſen betäubt, und den eine 
famen Wäldern die Graufamfeit einer Doris Flagt, 
eben fo, wie jener tapfere Ritter von der traurigen 
Seftalt, welcher fih in dem ſchwarzen Gebirge die 
empfindlichfte Buße auflegte, um die Härtigfeit 
einer unempfindlichen Prinzeffin von Tobofo zu er— 
weichen; endlich aber und zulest, die Immunität 
der Poeten um deſto billiger zu behaupten fein 
will, je weniger man Erempel beibringen wird, 
daß Solche jemald zur Verfteuerung gezogen worden, 
und je geneigter die Nechte find, uns bei der vori— 
gen Freiheit zu erhalten. Als ift, wie im Responso 
enthalten, von mir billig erfannt. 
Mens. Febr. 1743. 
Zwei Thl. 18 Gr... Pf. 
Der Glückwunſch folgt fünftig bei Ablöfung diefes 
Snformats. 


Satirifhe Briefe. 
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Vorbericht. 


Es iſt noch gar nicht lange, daß man über den 
Mangel deutſcher Briefe klagte, und vielleicht mit 
gutem Grunde. Man beſchwerte ſich, daß dieſes 
Gebiet des deutſchen Witzes noch am wenigſten 
angebaut, oder doch nur hin und wieder von 
Pedanten, lateiniſchen und deutſchen Pedanten, 
Pedanten vom Hofe und von der Stadt, bewohnt jet, 

Seit etlichen Jahren haben wir nicht mehr Ur— 
fache, uns über diefen Mangel zu beſchweren. Wir 
find mit Briefen und Briefitellern in ziemlicher 
Menge verforgt. Bald werden wir wünjchen, daß 
unfere Landsleute ſich mit einer andern Art von 
Wis befhäftigen möchten. 

Es ift Vielen unter unfern Deutjchen ſehr ge— 
wöhnlich, daß ihr Wis langſam und fpät erwacht ; 
erwacht er aber auch einmal, jo find fie bis zum 
Efel wigig. Der Beifall, den einige anakreon— 
tiſche Oden verdienten, machte das balbe Yand 
anafreontifh. Man fang von Wein und Liebe, 
man tändelte mit Wein und Liebe, und die Peer 
gähnten bei Mein und Liebe. Ein Heldengedicht, 
deſſen Borzüge vielleicht erft in bundert Jahren 
ben verdienten Beifall allgemem baben werden, 

Nabener's ſämmtl. Werfe. 11. 7 
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macht zwei Dritttheile des Volks epiſch. Aus alfen 
Winfen, wo ein Autor [hwißt, kriechen epifche 
Hochzeitwünſche, epiihe Todtenflüche, epiſche Wie— 
genlieder hervor, und der kleinſte Geiſt flattert, 
ſo weit er kann, in die Höhe, um über ge— 
ſchwärzten Wolken hoch daher rauſchend 
zu donnern. Mit den Briefen geht es uns ebenſo, 
und wir ſind in Gefahr, bei dieſer Art des Witzes 
noch mehr auszuſtehen, je gewiſſer ein Jeder glaubt, 
daß es ſehr leicht ſei, Briefe zu ſchreiben, und 
je leichter es iſt, aus Allem, was man geſchrieben 
hat, einen Brief zu machen. 

Mit Erlaubniß dieſer meiner Herren Gollegen 
will ich bier die Kunft ihres Handwerfs ein wenig 
verrathben. Sie haben gelefen, daß man einen 
Brief fo fehreiben folle, wie man rede; aber weis 
ter haben fie nicht gelefen, fonft würden fie ges 
funden baben, daß man im Stande fein müffe, 
vernünftig zu reden und zu denfen, wenn man 
es wagen wolle, vernünftige Briefe zu fchreiben. 
Diele von ihnen reden und denfen yöbelmäßig, 
und wie fie reden und denfen, fo fehreiben fie auch) 
ihre Briefe; fie fihreiben ſehr viele Briefe, weil 
ihnen der Mangel des Berftandes den Bortheil 
verschafft, daß fie mit großer Gefchwindigfeit we— 
nig denfen und viel plaudern. So muß man es 
madhen, wenn man, nach ihrer Art, fcherzbafte, 
freundfchaftliche, oder vertraute Briefe der Welt 
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mittheifen will, Der fteife und ftrogende Wie, 
den ung die Ausländer fo oft vorwerfen, Außert 
fi) befonders bei denen, welche fühlen, daß fie 
gelehrt und befefen find, auf eine andere Art. Sie 
machen fehr tieffinnige Abhandlungen von uralten 
Wahrheiten, jagen ſolche durch alle Fächer der 
Dialeftif und Schulberedfamfeit durch, maden 
diejes gothifche Gewebe mit Sentenzen der Alten 
erbaufich, und mit. fhönen Sinnbildern anmuthig, 
und wenn fie endlich unter Mühe und Angft fechs 
Bogen zufammengepredigt haben; fo fegen fie dar— 
über: 
Hochedelgeborner Herr, 
Hoczuehrender Herr, und vornehmer 
Gönner ! 

den Augenblick wird Diefes gelehrte Werf ein 
Brief! 

Das ift dag große Geheimniß, und der wahre 
Kunftgriff, deffen fih ein arbeitfamer Deutfcher 
bedienen fann, wenn er ein gelehrter Brieffteller 
von vier Quartbänden werden will. Durd) diefes 
vortrefflihe Mittel getraue ich mir aus allen Fo— 
lianten meine Baterlandes Briefe zu machen, 
Sollte diefes nicht ein Weg fein, der aftatifchen 
Banife, welche bei Kennern und Andern ihren 
sorigen Werth verloren bat, zu ihrem alten Anz 
fehen wieder zu verhelfen, wenn man nach dem 
jetzt herrſchenden Geſchmacke einen Brief daraus 
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machte? Wie das angehen könne? Sebr leicht. 
Wir wollen es verſuchen: 


Gnädiges Fräulein, 


Blitz, Donner und Hagel, als die rächen— 
den Werfzeuge des erzürnten Himmels, 
zerfhmettern die Pracht der mit Gold be— 
dedten Thürme, und wie es etwa weiter lau— 
tet. Diejes: Gnädiges Fräulein, wiederholt 
man auf allen Seiten ein paarmal; fo ift es ein 
Brief, oder der Lefer, der es läugnen will, muß 
gar feinen Geſchmack, und gar Feine gefunden 
Begriffe von einem Briefe haben. Das will ich 
doch nicht wünfchen, daß fich jemand diefen Friti- 
fhen Fluch mutbwillig auf den Hals laden möchte, 
welcher bei andern Gelegenheiten fhon Bielen 
fo ſchrecklich gewefen ift! 

Da ich der fchreibenden Welt diefe beiden Hand- 
griffe befannt gemacht babe; fo ſcheint es faft 
überflüffig zu fein, weitere Anleitung zu Briefen 
zu geben. Nun weiß man, wie man artig, ver- 
traut und geihwind, man weiß auch, wie man 
gelehrt ſchreiben ſolle. 

In dieſe Klaſſen werden ſich, glaube ich, die 
meiſten Briefe einſchränken laſſen. Allenfalls nehme 
ich diejenigen aus, welche man Amts- und Berufs— 
briefe nennen könnte, und welchen der Kanzleiſtyl 
eigen iſt. Die Gewohnheit rechtfertigt dieſe Schreib— 
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art, und macht fie unentbehrlih. Wer diefen Kanz- 
Veiftyl zur Unzeit unterläßt, ift eben fo wohl ein 
lächerliher Pedant, als derjenige, der ihn zur 
Unzeit braucht. 

Ueber die Titulatur muß ich noch etwas bemers 
fen. Es ift ung Deutfchen nicht zuzumuthen, daß 
wir unfer gezwungenes und buntes Wortgepränge 
auf einmal verlaffen follten, mit dem wir die Ein 
gänge unferer Briefe prächtig machen. Am we— 
nigften wollte ich, daß die witzigen Köpfe die erften 
wären, diefe Gewohnheit lächerlich, und das Mein 
Herr, oder Madame, allgemein zu machen. Ih— 
nen wird man e8 gewiß als eine ungefittete Ver— 
traulichfeit, oder eine VBerabfäumung des Wohl— 
ftandes auslegen. Diejenigen, welde durch die 
Gewohnheit ein Recht haben, weitläufige und 
prächtige Titel zu fordern, haben aud allein das 
Kecht, fih davon loszuſagen. Es wäre zu wüns 
ſchen, daß fie es nach und nad) thäten, und da— 
durch unfere deutfchen Ehrenbezeugungen biegfamer 
und natürlicher machten. So lange fie ſich dieſes 
Rechts nicht felbit begeben; fo lange gehören der— 
gleichen verzerrte Titulaturen unter die nothwens 
digen Unbequemlichfeiten des Geremoniels. In 
erbichteten Briefen, und bei unfern Freunden kön— 
nen wir bas vertraute Mein Herr ohne Gefahr 
brauchen, und wir thun wohl, wenn wir es in 
dergleichen Fällen allgemein machen, 
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Ich wollte wünſchen, daß fih Jemand die Mühe 
gäbe, eine chronologiſche Gefchichte der Kompli— 
mente und Zitulaturen zu fchreiben. Sch babe 
angemerkt, daß das Lächerliche der ZTitulaturen 
in eben dem Grade geftiegen, in welchem der 
gute Gehalt der Münzen gefallen if. Als mir 
noch nad zinnifchem Fuße ausmünzten, da war 
ein Edler ein wichtiger und verehrungswürdiger 
Mann. Nah und nah ſtieg man auf Wohl: 
edler, auf Hochwohledler, auf Hochedel. 
Jetzt bat noch nicht einmal Hodhedelgeborner 
den innerlihen Werth, den fonft Edler hatte, 
und der Himmel weiß, ob wir nicht in fünfzig 
Jahren fo hoch hinauf getrieben werden, daß wir 
denjenigen, den wir vor hundert Jahren Edler 
biegen, alsdann in Gott Bater und Herrn 
nennen müjfen. 

Da ich fo viel Nachtheiliges von den Briefen, 
von ihren Berfaffern und von andern dabei vor= 
fallenden äußerlihen Umftänden fage: fo werden 
meine Lefer vermuthen, daß ich mich dieſes Aus 
genblids bediene, deſto vortbeilhafter von mir und 
meinen Briefen zu fprehen, um auch für mid) 
das angemaßte Recht der Autoren zu behaupten, 
die gemeiniglich nicht eber zu ihrem Lobe fchreiten, 
als wenn fte zehn andere Schriftfteller der Welt 
verdächtig gemacht haben. Ich werde es nicht 
tbun. Ich will mid) und meine Sammlung dem 
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Urtbeil der Lefer überlaffen, ohne zu fleben, und 
ohne zu tragen, Man Ffann Leicht glauben, daß 
ic als Autor zu viel Empfindung babe, um bei 
diefem Urtbeile gleichgültig zu bleiben. Der Bei— 
fall der Kenner macht mich ſtolz; der Beifall der 
rer, die nicht Kenner find, macht mir ein Vergnügen, 
Ich wünſche mir von feinem von beiden getadelt 
zu werben, es fei mit Grund, oder ohne Grund. 
Ich bin noch fein fo abgehärteter Autor, daß ich 
bei dem Tadel meines Lefers, wer der aud) fei, 
gelaffen fein könnte. 

Die Einrichtung meiner fatirifchen Briefe ift 
ungefähr diefe. Ach habe gewilfe Bemerkungen 
von dem Lächerlichen oder Lafterhaften der Mens 
hen gemacht. Diefe Bemerfungen habe ich durd) 
Briefe erläutert. Um meinen Lefern durch die 
Abwechfelung die Sahe angenehm zu machen, babe 
ih bin und wieder dieſen Briefen die Geftalt 
einer zufammenhängenden Gefchichte gegeben. Da 
fie alle nur erdichtet find; jo babe ich befonders 
in Anfehung der Titufaturen nicht nöthig gehabt, 
forgfam zu fein. Es ift meine Abfiht nicht ges 
wefen, meinen Lefern durch dieje Sammlung For— 
mulare in die Hände zu geben, die fie bei andern 
Gelegenheiten brauchen fünnten. Ich wollte es 
wohl wünfhen, daß man in der Welt fchriebe, 
wie man dächte; auf diefen Fall würde meine 
Sammlung ungemein praftifch fein, und ich würde 
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vor andern Brieftellern unendliche Vorzüge erlangen. 
Weil man aber in der Welt gemeiniglich anders 
fhreibt, als man denkt; fo will ich zufrieden fein, 
wenn man durch meine Bemühung und durd) 
mein gegebenes Beifpiel nur fo viel lernt, wie 
man einen Brief verftehen foll, in welchem ber 
Verfaſſer anders gedacht hat, als er fehreibt. 

Das zu Ende ftehende Verzeichniß der in dieſer 
Sammlung befindlichen Briefe wird aber die ganze 
Einrihtung des Werks, und meine Abfichten nä— 
bere Ausfunft geben. 

Bon der Behutfamfeit, die ich gebraucht habe, 
aucd in diefem Theile meiner Schriften weder 
den Wohlftand zu verlegen, noc jemand perfüns 
lich zu beleidigen, will ich weiter nichts fagen. 
Die gerechtefte Sache wird derdächtig, wenn man 
fie zu oft und zu mühſam entfchuldigt. Zugleich 
würde ich meine Lefer beleidigen, wenn ih an 
ihrer Billigfeit und Einficht bei jeder Gelegenheit 
zweifeln wollte, Das Einzige, was ich hierbei thun 
fann, ift diefes, daß ich denen, welche mich und 
meine Schriften noch nicht Fennen, das Glaubens— 
befenntniß meiner Satire empfehle, welches ich 
in der Borrede zum erften Theile meiner Schrif— 
ten abgelegt babe. 

Peipziger Oſtermeſſe, 1792. 


G. W. N. 
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»Die Klagen wegen der Kinderzudt find fo alt, 
»und fo allgemein, daß ich nicht Willens bin, mich 
»gar zu lange dabei aufzuhalten. Diejenigen, welche 
»Kinder haben, befchweren fich mit der größten Bit— 
»terfeit, daß e8 fo viel Mühe fofte, Jemand zu 
»finden, der den Willen und das Gefchid habe, die 
»Kinder redlich zu unterweifen und vernünftig anz 
»zuleiten. Eben fo unzufrieden und mißvergnügt 
»ſind auf der andern Seite diejenigen, welche ſich, 
»unter dem Titel der Hofmeifter und Informatoren, 
»der Unterweifung der Kinder in Familien unterz 
»ziehen. Denn von diefer Art der Kinderzucht rede 
»ich jetzt; die Fehler der üffentlihen Schulen ver: 
»dienen eine befondere Betrachtung. Sch glaube, 
»man bat auf beiden Seiten Urfache, fich zu bes 
»fehweren, und gemeiniglich find beide Schuld daran. 

»Ueltern, welche die Pflichten der Aeltern nicht 
»verftehen, und wie viele verftehen fie nicht! Aeltern, 
»welche in ihrer Jugend felbjt Feine Erziehung ge= 
»habt, und nicht verlangen, daß ihre Kinder ver— 
»nlinftiger werden, als fie find, die vielmehr nur 
»darauf fehen, daß fie mit einer forgfältigen Er— 
»fparung alles Aufwands diefelben beranzieben mö— 
»gen; folche eltern verdienen das Glück kaum, 
»einen geſchickten Mann in ihr Haus zu befommen, 
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»welcher es getreuer und redlicher mit ihren Kin: 
»dern meint, als fie es felbft mit ihnen meinen. 

»Kinder, und befonders Kinder vornehmer Xeltern, 
»zu ziehen, ift die wichtigfte, aber auch die fchwerfte 
»Arbeit, die man fich vorftellen fann. Wird fich 
»wohl ein Mann, der Gelebrfamfeit, Geſchmack und 
»gute Sitten befist, fo leicht entfchließen koͤnnen, 
»ein Amt über fich zu nehmen, bei dem fo wenig 
»Vortheil, und oft noch weniger Ehre, allemal aber 
»piel Verdruß und Arbeit ift? 

»Ein Vater, welcher niemals gewohnt ift, ver: 
»nünftig zu denfen, ift auch nicht im Stande, ſich 
»vernünftige Vorftelungen von der Verbindlichkeit 
rzu machen, die er einem Manne fehuldig ift, der 
»das fchwere Amt der Erziehung mit ihm theilt. 
»Er fieht diefen Mann, als einen feiner Bedienten, 
»und wenn er recht artig denft, ald den Vornehm— 
»ften feiner Bedienten an. Er wird ihm nicht mehr 
„Achtung ermweifen, ald er einem feiner Bedienten 
»erweistz und fann er aledann wohl verlangen, daß 
»feine Kinder diefen ihren Hofmeifter mebr ehren 
»follen ? Wie viel unglüdliche Folgen fließen aus 
»diefer einzigen Duelle, wenn die Kinder fich durch 
»das Beifpiel der Weltern berechtigt halten, denje= 
»nigen zu verachten, der ihr Führer und Lehrer 
»fein fol! 

»Die Befoldung, oder, wie es in vielen vorneh: 
»men Häufern genannt wird, der Lohn, den man 
»dem Hofmeifter gibt, ift fo fümmerlich und gering, 
»daß ein rechtfehaffener Mann unmöglich Muth ges 
»nug behalten kann, fein fflavifches Amt mit dem 
»Eifer und der Munterfeit zu verwalten, die bei 
»diefer Verrichtung fo nöthig find. 
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»Und, damit der Hofmeifter fein Geld ja nicht 
»mit Müffiggehen verdiene, fo find viele fo finn= 
»reich, daß fie von ihm alle Wilfenfchaften, und 
»über die Wiffenfchaften alle mögliche Handdienfte 
»fordern, und e8 gern fühen, wenn er Hofmeifter, 
»und Perückenmacher, und Haudvogt, und Korn— 
»fchreiber zugleich wäre. 

Können dergleichen unbillige Aeltern fich es wohl 
»befremden laffen, wenn ihre Kinder ſchlecht und 
»niederträchtig erzogen werden, da fie mit demjeni— 
»gen, der fie erziehen ſoll, fo niederträchtig und 
»eigennüßig verfahren ? 

»Da ich dieſes fage, fo weiß ich, daß ich alle 
»diejenigen auf meiner Seite habe, denen in adelichen 
»Häufern und andern Familien die Erziehung und 
»Unterweifung der Sugend anvertraut ift. Sie wer: 
»den fo billig fein, und mir in demjenigen auch 
»Beifall geben, was ich jest anführen will. 

»&ie geben den Aeltern eben fo oft, und noc 
»dfter, Gelegenheit, unzufrieden mit ihnen zu fein. 

»Viele find verwegen genug, diefed Amt auf fich 


»zu nehmen, und die anvertraute Jugend in Wifz 


»fenfchaften und guten Sitten zu unterweifen, welche 
»bei ihrer tiefen Unwiſſenheit, eine fo feblechte Auf: 
»führung haben, daß fie felbjt noch verdienten, un— 
»ter der Hand eines Zuchtmeifterd zu fteben. Die 
»&orgfalt, welche man wegen des Außerlichen Wohle 
»ftandes auch in den Fleinften Umftänden beobachten 
»muß, ift ihnen auf niedern und boben Schulen 
»fo gleichgültig, und wohl oft fo lächerlich geweſen, 


I »daß fie e8 für brav gehalten haben, ungszogen zu 


Bes Nun Ffommen fie in ein Haus, wo recht: 


| 


»Schaffene Aeltern eben fo forgfältig verlangen, daß 
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»ihre Kinder mohlgefittet erzogen, ald daß fie in 
»Wiffenfchaften unterrichtet werden mögen. Wie 
»empfindlich muß es ihnen fein, wenn fie diefem 
»fich felbft gelaffenen Hofmeifter ihre Kinder zur 
»Auffiht anvertrauen follen, welche gar leicht, ihrer 
»Zugend ungeachtet, das Unanftändige an ihrem 
»Lehrer wahrnehmen müffen, da fie dergleichen we— 
»der bei ihren eltern, noch bei ihren Bedienten, 
»zu fehen gewohnt find. Die Bedienten felbit finden 
»ihn lächerlich, und er wird es endlich dem ganzen 
»Haufe, da er fih fo wenig Mühe gibt, feine Fehler 
»zu verbergen, oder zu ändern. Und dennoch wird 
»eben diefer ungefittete Menfch die bitterften Klagen 
»führen, daß man ihm in diefem Haufe nicht mit 
»der Achtung und Ehrerbietung begegne, die er im 
„Namen feined Amtes fordert. 

»Es ift ein Unglüd, daß gemeiniglich nur dieje= 
»nigen fich diefer Lebensart widmen, welchen die 
»Armutb ihrer Aeltern, und ihre niedrige Geburt 
»die Hoffnung benimmt, ihre Abfichten auf etwas 
»Höheres, als auf die Erlangung einer Dorfpfarre, 
»zu richten. Es gefchieht alsdann gar zu leicht, daß 
»ihre Aufführung entweder zu fehüchtern und klein— 
»müthig ift, weil fie gewohnt find, einfam und im 
»Dunfeln zu leben; oder fie ift zu troßig umd zu 
»ftolz, weil fie zu wenig Gelegenheit gehabt haben, 
»fih und die Welt Fennen zu lernen. Beides find 
»Folgen, welche ihnen bei der Unterweifung der 
»Jugend nachtheilig find. Kommt endlich diefes 
»noch dazu, daß ihre Abfichten allzueigennüsig find, 
»daß fie die Beförderung in ein Amt je eher je 
»lieber zu erlangen wünfchen, es gefchehe auch, wie 
»es wolle; fo wird ihnen die übernommene Arbeit 
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»defto verdrießlicher, und die geringfte Verzögerung 
»ihrer Hoffnung unerträglich fallen. 

»Aber darum getraue ich mir noch nicht, zu be: 
»haupten, daß ein Menfch deßwegen, weil er nicht 
»von armen Aeltern, und nicht von niedriger Ges 
»burt herftammt, weil er vielleicht höhere Abfichten 
>feines fünftigen Glücks bat, als eine mittelmäßige 
»Deforderung, weil er nicht einfam und im Dun— 
»feln, fondern vor den Augen der Welt erzogen 
»worden, daß, fage ich, ein folher Menfch ſtets 
»gefchieft fei, die Jugend zu unterrichten und ver— 
»nünftig zu erziehen. Nein, diefes getraue ich mir 
»nicht zu behaupten; die Erfahrung würde mir wis 
»derfprechen, Man bemerft ed nur gar zu oft, daß 
»diejenigen am meiften ungefittet find, welche die 
»befte Gelegenheit gehabt haben, wohl erzogen zu 
»werden. 

»Ich kann mir fein lebhafteres Vergnügen vor— 
»ſtellen, als wenn vernünftige Aeltern, die feine 
Mühe und Koften fparen, ihren Kindern eine an— 
>ftändige Erziehung zu verschaffen, einen Mann 
>finden, der bei einer gefitteten Aufführung ein red— 
»lihes Herz und die Gefchidlichfeit befist, feinem 
»Amte volfommen vorzuftehben; wenn fie die Früchte 
»feiner redlichen Bemühungen von Zeit zu Zeit 
»wahrnehmen ; und wenn fie alödann eine Gele— 
»genheit erlangen, das Gluͤck dieſes rechtfchaffenen 
»Manned auf eine vollfommene Art zu befeftigen. 

»Ich will hier mit einer Anmerkung Schließen, 
»die ich aus einem lateinifeben Buche entlehbne, und 
»zwar aus einem Buche, das viele von denen Herren 
»nicht gelefen haben, welche doch alauben, daß fie 
»gelehrt, gefchickt und beredt genug find, die Jugend, 
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»und Fünftig eine ganze Gemeine zu untermweifen. 
»Es faßt diefe Stelle ein unvergleichliches Recept 
»in fich, wie man bei der Wahl eines Informatord 
zund Hofmeifterd verfahren fol. 

Hier ift die ganze Stelle: 

»Die Erzieher der Tugend follen entweder Kennt— 
»niffe befisen (und das follte ihre Hauptforge fein) 
»oder, wenn diefe ihnen fehlen, fo follten fie ihren 
»Mangel an Gelehrfamfeit einfehen. Es gibt nichts 
»Unerträglicheres, ald wenn Leute, die faum über 
»die Anfangsgrüunde hinausgefommen find, fich den 
»Anftrih von Gelehrfamfeit geben, Denn fie geben 
»theild den in der Erziehungsfunft Erfahrenen nicht 
»gerne nach, theild zeigen fie durch Machtfprüche, 
»auf die fich diefe Art von Leuten etwas zu Gute 
»thut, ja zumeilen fogar durch Wuth, ihre Thor 
»heit. Auch hat ihr Fehler den nachtheiligften Eine 
»fluß auf die Sittlichfeit.« 

Duintilian. 

»Damit ich nicht das Geringfte verabfaume, mei— 
»nen Sat deutlich und begreiflich zu machen; fo 
»will ich ein paar Briefe einrücken, welche dasje— 
»nige näher beweifen werden, was ich bier vielleicht 
»ein wenig zu ernfthaft voraus erinnert habe.« 


Hochzuverehrender Herr Profeffor, 


Meine Zungen wachfen heran, und es iſt num 
Zeit, daß ich ihnen einen gefcheidten Hofmeifter 
halte. Bisher habe ich den Schulmeifter zu ihnen 
gehen laſſen; aber er fann fie nicht mehr bändigen. 
Sch weiß, in welchem Anſehen Sie in Leipzig ſte— 
ben, und daß Ihr Vorzimmer beftändig von folchen 
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frummgebüdten Kreaturen voll ift, welche Hofmeifter- 
jtellen, oder Informationen fuchen. Leſen Sie mir 
einen hübſchen gefunden Kerl aus. Sie mwiffen es 
felbft, daß bei mir weder Menfchen noch Vieh Noth 
leiden. Fritz, der ältefte, ift eim durchtriebener 
Schelm. Er bat einen offenen Kopf, und ift auf 
die Mägde, wie ein fleiner Teufel; ich darf ed den 
Buben nicht merfen laffen, daß ich ihn lieb habe; 
der leichtfertige Schelm! Er ift noch nicht vierzehn 
Sahr alt, und hat in humanioris gar feine prin- 
eipio. Ferdinand ift meiner Frau ihr Zunge. Er 
ift immer fränflih, und das geringfte Aergerniß 
fann ihm fchaden. Das gute Kind will mit lauter 
Liebe gezogen fein, und meine Frau hat fehon zwei 
Bediente weggejagt, die ihm unfreundlich begegnet 
haben. Das ältefte Mädchen ift zwölf Jahre. Sie 
foll noch ein bischen Gatechiffen lernen, und ber: 
nach will ich dem Fleinen Nidel einen Mann geben, 
der mag fehen, wie er mit ihr zurecht fommt, Mit 
dem feinen Mädchen bat der Hofmeifter gar nichts 
zu thun, die behält die Mamfell bei ſich. Seben 
Sie nun, Herr Profeffor, das ift die Arbeit alle. 
Sch werde Shen fehr verbunden fein, wenn Sie 
mir einen hübſchen Menſchen vorfchlagen. Sch vers 
lange weiter nichts von ibm, als daß er gut Latein 
versteht, fib in Wäfche und Kleidung reinlich und 
fauber halt, Franzöfifh und Staliänifch ſprechen 
fann, eine fehöne Hand fehreibt, die Mathematik 
verfteht, Verſe macht, fo viel man fürs Haus braucht, 
tanzen, fechten und reiten fann, und, wo möglich, 
ein wenig zeichnet. In der Hiftorie muß er auch 
gut befehlagen fein, vor allen Dingen aber in der 
Wappenfunft. Sit er ſchon auf Neifen gewefen, 
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defto beſſer. Aber er muß ſichs gefallen laffen, bei 
mir auf meinem Gute zu bleiben, und ſich wenig— 
ftend auf ſechs Jahre bei mir zu vermiethen. Da— 
für fol er bei meinen Kindern auf der Stube freie 
Wohnung haben, mit dem Kammerdiener eſſen, und 
jährlih fünfzig Gulden befommen. Zum beiligen 
Ehrift und zur Meffe gebe ich nichts; dergleichen 
Betteleien kann ich nicht leiden. Sind die ſechs 
Sabre um; fo fann er in Gottes Namen hinge— 
ben, wohin er will. Sch will ihn fodann an ſei— 
nem Glüd nicht hindern. Mich dünkt, die Vorfchläge 
find ganz billig. Hat der Menfch Luft zur Wirth: 
fhaft, fo kann er meinem Verwalter mit an die 
Hand gehen. E83 wird fein Schade nicht fein, denn 
er weiß doch nicht, wozu ers einmal brauchen fann. 
Sch werde für Ihre Bemühung erfenntlich fein, 
und bin, 
Hochzuehrender Herr Profeffor, 
Ihr 
dienftbereitwilligfter 
25% 


Hohmwohlgeborener Herr, 
Gnädiger Herr, 

Ew. Excellenz gnädigft mir ertheiltem Befehle 
unterthänigft nachzuleben, habe ich mir Mühe ge— 
geben, alle diejenigen Subjefte zu fondiren, von 
denen ich geglaubt, daß fie der hohen Gnade nicht 
ganz unwürdig wären, welhe Ew. Hochwohlgeborne 
Ercellenz , als ein wahrer Mäcenas und Beſchützer 
der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, fo großmü— 
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thig zu offeriren geruht haben, Es fehlt nicht an 
Leuten, welche Conditionen ſuchen; aber es ift zu 
beflagen, daß heut zu Tage junge Leute zu zeitig 
vornehm fein, und fich nicht gefallen laffen wollen, 
durch einen Fleinen Anfang den gewiſſen Grund zu 
ihrem größeren Glück zu legen. Die wenigen Wif- 
fenfchaften, die fie etwa befißen, machen fie fo ftolz, 
daß fie unverſchämt genug find, für ihre feinen 
Bemühungen, die doch in weiter nicht® beftehen, 
als Kinder zu informiren, fo viel zu fordern, daß 
man dafür gar reichlich drei Bediente in Livree 
halten fünnte. Sch habe einen jungen Menfchen 
bei mir gehabt, welcher in der That alle diejenigen 
Fähigfeiten befist, welche Ew, Excellenz von einem 
Hofmeifter für Dero junge gnädige Herrichaft verlan— 
gen. Ueberdieß ift er von einem gelegten Wefen, 
tugendhaft, und fogar, welches Ew. Ercellenz nicht 
ungnädig vermerfen werden, fromm und chriftlich, 
Es wird feiner, fo wie diefer, vermögend fein, Dero 
jungen Herren zu wadern Männern für das Vaterland, 
und zur Ehre Dero hohen Haufes zu erziehen. Aber 
was hilft das? Seine Forderungen find ungeheuer, 
und Ew, Ercellenz find viel zu einfehend, als daß 
Sie wider die Gewohnheit Dero hoher Ahnberren 
fo vieles Geld wegwerfen, und dennoch nicht8 weiter 
dadurch erlangen follten, als rechtfchaffene Kinder, 
Wollen ſich Diefelben eine Luft machen, fo geruben 
Sie gnädig, deffen eigenbändigen Auffag feiner lä— 
cherlichen Prätenfionen in der copeilichen Anfuge sub 

. zu leſen. Mit einem Worte, ein fo tbheurer 
Hofmeifter ift für Ew. Ercellenz feine Sache. Es 
find noch einige andere bei mir gemwefen, welche ſichs 
für eine große Gnade halten, als Hofmeifter in 
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Ew. Ereellenz Dienfte zu treten. Sie verftehen 
freilich das Wenigfte von dem, was Diefelben ver: 
langen; und ich kann nicht läugnen, daß bei den 
meiften die Aufführung nicht die befte ift. Inzwi— 
feben fann ich ihnen doch nahrühmen, daß fie Leute 
find, welche mit fich bandeln laffen, und die Em. 
Ercellenz gewiß nicht übertheuern werden. Mehrere 
Nachricht davon werden Sie in der Beilage sub 
B. von ihnen finden. Em. Ercellenz gnädigften 
Difpofition dieferhalb bin in Unterthänigkeit ich 
erwartend,. Mein Rath hierbei wäre, fonder alles 
unziemende Maaßgeben, ich ließe diefe Candidaten 
alle auf einmal zu mir fommen, und fie auf die 
Hofmeifterftelle lieitiren. Demjenigen, welcher am 
wenigften für feine Bemühung haben wollte, Fönnte 
ich fodann gedachte Hofmeifterftelle zufchlagen. Doc 
überlaffe Alles zu Dero erleuchtetem Ermeifen ich 
lediglich, und verharre mit der tiefſten Devotion, 
Hohwohlgeborner Herr, 
Gnädiger Herr, 
Ew. Ercellenz 
unterthänig gehorfamfter Diener, 
N. ©. 

Wollten Ew. Ercellenz die hohe Gnade haben, und 
da8 Stipendium, Uber welches Diefelben zu dis— 
poniren haben, meinem älteften Sohn gnädigit 
conferirenz; fo würde diefes mit der größten 
Unterthänigfeit ich Lebenslang veneriren. 


A. 


Enderbenannter glaubt, daß er, ohne unbillig zu 
fein, für die von Seiner Ercellenz geforderten Ber 
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mühungen und Dienfte, ald Hofmeifter der jungen 


1) Fur Aufficht, Unterweifung 
im Chriftenthume, und in der 
Iateinifehen Sprache über- 
haupt ir . 

2) Für die franzöftfebe tar 
mation monatlich zwei Tha— 
ler, thut Fi dreizehn Mo: 
Nater > 

3) Dergleichen i im Hstälinikhen, 
zwei hale 

4) Als Schreibemeiſter, monat— 
lich einen Thaler, zwölf Gro— 
ſchennn 

5) Für Lektionen im Rechnen, 
und in der Mathematif, mo— 
natlich drei Thaler -. » » 

6) Mit den Verfen, bittet er, 
ihn gnädig zu verfehonen. 

7) Als Tanzmeifter, monatlich 
einen Thaler, und will dafür 
die Woche an Stunden 
geben ei +» 

5) us ehmeiften, Halte eine 
Stunde, zwei Thaler, zwölf 
Groſchen . . 

9) Als Bereiter, auch täglich 
eine Stunde, vier Thaler . 


und verfpricht er bierbei weder 


fordern, noch fonft einigen 
anlajfen. 


10) Für die Anleitung in der Gefchiche, Wappen— 


Aufwand zu ver: 


Herrfchaft, jährlich Folgendes verlangen Fünne: 


50 Thlr. — 


26 Thlr. — 


26 Thlr. — 


19 Thlr. 12 ggr. 


39 Thlr. — 


15 Thlr. — 


52 Thlr. 12 ggr. 


52. Thlr. — 
Accidentien zu 
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funft und dergleichen, wird weiter nichts verlangt, 
und gehört diefes zum erften Kapitel. 

11) Man hofft, die gnädige Erlaubnig zu erbalten, 
mit der jungen Herrfchaft zu fpeifen, um Ge— 
legenheit zu haben, derfelben auch einige An 
weifung in der Kunft zu geben, wie fie mit 
Anftand effen folle, und ſich bei der Tafel ver— 
nünftig aufzuführen habe, welches vielen jungen 
Edelleuten fehlt. 

12) Sunfer Ferdinand muß der Aufficht und Zucht 
des Hofmeifters lediglich überlaffen bleiben, obne 
von der gnädigen Frau befhüst zu werden, wel— 
ches man zu feinem eigenen Beſten wünfcht. 

15) Bei diefer Arbeit wird feine Zeit übrig blei— 
ben, dem Verwalter an die Hand zu geben, wel- 
ches durch einen Kornfchreiber am beiten verrichtet 
werden Fann. 

14) Nach Verlauf der ſechs Sahre hofft man gnädige 
Beförderung. 

Dbige Koften betragen zufammen , 258 Thlr. — 

Es fol weder Treue noch Fleiß gelpart werden, 

die Pflicht eines Hofmeifterd nach allem Vermögen 

redlichft zu erfüllen, 
Elias Pfaffendorf. 


B. 
Verzeichniß der Candidaten, 
die ſich zur Hofmeiſterſtelle gemeldet haben. 


IN N. Ein junger Menſch, zweiundzwanzig 
Sahre alt, bat ziemliche Studia, Ich babe ihn 
aber bei mir zu Tiſch gehabt, und gefunden, daß 
er zu viel ißt. Verlangt außer den zwei ordentr 
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lichen Mahlzeiten, noch Frühſtück und Veſperbrod, 
und überdieß täglich drei Kannen Bier. Will fünf— 
zig Thaler haben. 

2) N. N. Artium Magister, vierzig Jahre 
alt. Scheint ein geſetzter Menſch zu ſein. Hat 
ſchon ſeit zwanzig Jahren als Informator unter 
adelichen Herrſchaften gedient, aber niemals länger, 
als ein Jahr, an einem Orte aushalten Fönnen. 
Mag ehedem in ſeinen Wiſſenſchaften nicht unrecht 
geweſen ſein; doch hat er in dieſen zwanzig Jahren 
Alles wieder ausgeſchwitzt. Inzwiſchen weiß er im 
mer noch fo viel, ald Ew. Ercellenz junge Herr— 
fchaft zu lernen nöthig hat. Bittet fich über die 
fünfzig Gulden freied Bier und Tabaf aus, fo viel 
er braucht. NB. Raucht nur Bremer. 

3) N. N. neun und zwanzig Sahre alt, frifch 
und gefund von Körper, der Gottedgelahrtheit Bes 
fliffener, predigt einen ziemlichen Baß, und befigt 
eine große Stärfe in Poftillen, Will mit fünfzig 
Gulden zufrieden fein, wenn er in ſechs Jahren 
Subftitut werden fann. 

4) N. N. Hat zehn Sabre lang auf Univerfitäten 
gelebt, aber noch nicht abfolvirt, da er immer das 
Unglüd gehabt, relegirt zu werden. Ich glaube, 
er wird in den ſechs Sahren Zeit haben, nachzu— 
holen, was er verfaumt bat. Er ift ein luftiger 
Kopf, und wird fich für Sunfer Fritz gut fehiden. 
Bittet flehentlih um Verforgung und Brod, da 
er fihb mit einem Näthermädchen verfprocen bat. 
Er ficht. 

5) N. N. fiebenundzwanzig Sabre alt, ift über: 
fihtig, redet lateinifcb und griechifch, Fann aber 
fein Deutich, Defto beffer ſchickt er fich zu einem 
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Snformator in ein adeliches Haus. Es ift ewig 
zu bejammern, daß man jest anfangen will, nicht 
allein von Gelehrten, fondern auch von dem Adel 
zu verlangen, daß fie die fogenannten deutfchen 
wisigen Schriften mit Gefchmad lefen, und Deutfch 
lernen follen. Als wenn ein Deutfcher nöthig hätte, 
deutfch zu lernen! Quae! qualis! quanta! Er 
verlangt ccIIdoo H. S. fage 2100 Seftertien, 
thut nach unferer Münze etwa fiebenzig Thaler 
leichtes Geld. 

6) N. N. Seines Handwerks ein Poet, fehreibt 
einen fließenden Vers, Alled in Neimen, und tft 
ein Zodfeind von den jebigen ſchweren ftroßenden 
Gedichten ohne Reime, Dem Himmel fei Danf, daß 
es noch hin und wieder Leute gibt, die Gefchmad 
baben! Außer der Mythologie, die er troß zehn 
Andern verfteht, bat er nichts gelernt. Er hat 
jest ein wichtiges Werf unter der Feder, da er alle 
Sonne und Fefttagsepifteln in Reime bringt, ohne 
ein Wort im Grundterte zu ändern, oder zu ver— 
fesen. Wenn er damit fertig ift, will er fich ein 
wenig auf die Humaniora legen. Corderi Collo— 
quia erponirt er ziemlih. In Wünſchen ift er 
unerſchöpflich. Er erbietet fih, ohne Befoldung zu 
dienen, wenn ihm für eine jede Gratulation von 
zweihundert Verſen baare vier Groſchen gegeben 
werden, wobei er es jährlich wenigftend auf achtzig 
Thaler zu bringen gedenft. Er verlangt alle Weih— 
nachten ein abgefested Kleid, es mag fo alt fein, 
als es will. Um ein Paar ganze Hofen wollte 
ih Em. Ercellenz felbft für den armen Scelm, 
ftatt des Handgelds, gebeten haben. NB. Er ift 
auch mwißig, und fatirifeb, man möchte fich vor 
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Lachen ausſchütten. Ew. Ercellenz fünnen taufend 
Spaß mit ihm haben. Böfe wird er nicht leicht, 
man müßte denn feine Verſe tadeln. 

7) Da Ew. Ereellenz gar wohlbedächtig zu fagen 
pflegen, daß ein junger Edelmann, der nicht denkt, 
weit erträglicher fei, al8 einer, der feinen Hafen 
beten fann, fo wollte ich Shnen wohl N. N. vors 
fhlagen. Er bat wider feinen Willen ftudiren 
müffen, weil e8 fein Vormund fchlechterdings ver— 
langte; er hat aber vor allen Wirfenfchaften fo 
einen Abfcheu, und dagegen zu den Jagdhunden 
eine folche Neigung, daß man feine Mutter, die des 
berrfchaftlichen Verwalters Frau gewefen, nicht ohne 
Grund im Verdacht gehabt, daß fie mit ihrem 
gnädigen Herrn vertraut gelebt. Wenigftens bat 
fie fihb an ihm verfehben, Gelernt bat er alfo 
wenig oder nichts; aber er ift ein ganzer Jäger. 
Lerchennese ftrict er ald ein Meifter, und in der 
ganzen Gegend ift Keiner, der den Vogelheerd fo 
gefchickt anrichten Fann. Er will fünfzig Thaler, 
und alle Juchsbälge. Fängt auch Hamiter. 

8) N. N. ift kurz, unterfest, und im Durchz 
fehnitte wenigſtens zwei und eine halbe Elle ftarf, 
welches er dem fetten Biere zu danfen bat. Als 
er bei mir war, fonnte ich nicht erfahren, ob er 
etwas gelernt hatte, weil er ein wenig taumelte; 
doch habe ich viele fihöne Testimonia von ihm ge= 
fehen, die er von Schulen mitgebracht. Sch glaube, 
wenn er ald Hofmeifter nicht fonderlich zu brauchen 
ift, fo wird er doch alsdann ſehr qut fein, wenn 
Ew. Ercellenz Gäſte haben, Denn ob er gleich 
nur ein fchlechter Bürger ijt, fo ſäuft er doc troß 
manchem Savalier, Er ijt mit fünfzig Gulden zu— 
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frieden, wenn er einen Ducaten fir jeden Raufch 
befommt, den er fich trinft, fo oft er die Honneurs 
vom Haufe macht. 

9) N. N. ein guter, ftiller, ebrlicher Menſch. 
Sch habe ihn zwei Stunden bei mir gehabt; aber 
auf alle meine Fragen Feine Antwort erhalten 
fünnen, als: »O ja! Hochedler Patron !« Sch glaube, 
daß er grumdgelehrt ift, weil er gar feine Conduite 
bat. Ew. Ercellenz werden mit ihm anfangen fünnen, 
was Sie wollen, und er wird ſich Alles gefallen 
laffen. Sch fragte, was er zur Befoldung haben 
wollte, aber er bücte fich fehr tief, und fagte: 
»Wie Sie befehlen! Hochedler Patron!« NB. Trägt 
feine Manfcbetten. 

10) N. N. Ein füßes artiges Herrchen. Sit 
gepußt, wie eine Puppe, und denft auch fo. Hat 
vier Sahre in Leipzig ftudirt, und in vier Sahren 
feinen Hut auf den Kopf gebracht. Hat fich, wie 
er fagt, vornehmlich nur auf galante Studien ges 
legt. Erbietet fich, die junge Herrſchaft zu frifiren. 
Macht Dintenflede aus der Wäſche, bohnt Schränfe, 
und Fann allerhand artige Figuren in Papier aus— 
fchneiden. As ich von ihm wiſſen wollte, wie 
viel er an Befoldung verlangte, fo machte er einen 
Rückpas und fagte ganz Far: »Siebenzig Thaler, 
»zu dienen, Ihre Hochedlen !« Er gefällt meiner Frau. 

11) Wenn Em. Ercellenz einen Menfchen haben 
wollen, der im Lateinifchen, Franzdfifchen, Italieni— 
feben, und der Hiftorie, im Tanzen, Reiten und 
Feten, und in allen möglichen Wiffenfchaften 
Unterweifung geben foll, fo ſchlage ih Shnen N. N. 
vor. Er verfteht zwar von allem diefem nichts; 
er ift aber meiner Erbwefter Sohn, und fommt 
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ale Wochen wenigftend zweimal zu mir, mich mit 
vieler Demuth feiner Devotion zu verfichern; um 
defmwillen möchte ih ihm gern geholfen wiſſen. 
Sch habe ihn zeither, mit gutem Erfolg, jungen 
Leuten zur Privatinformation vorgefchlagen, welche 
fo billig gewefen find, ihn monatlich, in Anfehung 
meiner, zu bezahlen, ohne feine Stunden abzuwar— 
ten. Er repetirt mit ihnen meine juriftifehen Col: 
legia, ungeachtet er ein Theologus ift. Achtzig 
Thaler Befoldung dürften wohl nicht zu viel fein; 
denn er ift mein Vetter. 


»Der Schleifiwege zum geiftlichen Schafftalle find 
»fo viel, daß Jemand diefer Gegend fehr Fundig 
»fein muß, wenn er ed unternehmen will, fie alle, 
»oder doch nur die meiften davon zu befchreiben. 
»Eines der ficherften und gewöhnlichſten Mittel 
»ift diefes, wenn fich der Sandidat durch das Kam— 
»mermädchen dem Herrn darftellen läßt. Sch glaube 
enicht, daß Jemand fo abergläubifch fein, und hier— 
»bei etwas Bedenkliches finden wird. Wider das 
»Recht der Natur läuft es wenigftensg nicht, und 
»die Kirchengefchichte unferer Zeit rechtfertigt den 
»Gebrauch. Die Gelegenheit und der Naum ver: 
»ftatten mir nicht, mweitläuftig zu fein; außerdem 
»würde ich mir Mühe geben, zu bemweifen, daß die 
»Vocation in der Hand eines folchen Frauenzim— 
»merd einen doppelten Werth erhalte. Ein Mann, 
»der Muth genug bat, diefen Schritt zu wagen; 
»den weder Beifpiele noch Vernunft abhalten kön— 
»nen, fih mit einer Perfon auf ewig zu verbinden, 
»welche zwar nicht allemal, doch fehr oft, von einer 
»problematifchen Tugend ift, und gewiß nicht ver= 
»geffen wird, bei der geringften Gelegenheit ihm 
»vorzufagen, daß er durch fie Schuß und Amt ges 
»funden hat; ein folcher Mann ohne Gefühl wird 
>gewiß auch in feinem Amte ftandhaft und immer 
»unempfindlich bleiben; und die größten Verfol- 
»gungen, die über fein Amt ergehen, werden ihn 
»nicht niederbeugen, da er weit größere in feinem 
»Haufe zu erdulden gewohnt if. 
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»Diefe Betrachtungen bewegen mich, jungen Zeus 
»ten wohlmeinend zu rathen, daß fie fobald, als 
»e8 möglich ift, dergleichen Befanntfcehaften fuchen, 
»um fie ihrem Glüde zu nähern. Ich will es 
»beiden Theilen leicht machen, und für beide ein 
»Formular liefern, wie man fein Herz in derglei— 
»chen Fallen ausſchütten müffe.« 

An ein Kammermädden. 
Mademoiſelle, 

Da ich weiß, wie viel Sie zu gewiſſen Stunden 
über den gnädigen Herrn vermögen, ſo glaube ich, 
daß ich mein Glück in keine beſſern Hände, als in 
die Ihrigen, empfehlen kann. Sch wünſche mir, 
an die Stelle des vorigen Informators zu fommen; 
und diefed durch Shre Fürfprache vorgenommen. Sie 
werden Feine Urfache finden, e8 zu bereuen, da ich 
mir vorgenommen habe, die Hochachtung mit Shnen 
zu theilen, welche ich fonft der gnädigen Herrfchaft 
ganz fehuldig bin, und da ich mich von meinem 
Vorfahren wenigftens dadurch unterfcheiden werde, 
daß ich weder zu mürrifch, noch zu pedantifch bin, 
Shen bei müßigen Stunden auf vielerlei Art zu 
fagen, daß ich fei, 


Mademoifelle , 
der Ihrige, 
Erz Er 
N. ©. 


Sch bin Magifter, drei Ellen, drei Zoll lang, fechs 
und zwanzig Sabre alt, habe, wie man mir fagt, 
einen feinen Fuß, und bin fehr geneigt, zu feiner 
Zeit in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 


3 a a a 
Mein Herr Magifter, 

Ich habe mit ihm geredet, mit dem gnädigen 
Herrn. Er fagte, . . . nein, gewiß nein, ich kanns 
Ihnen nicht fagen, was er ſagte; erft fagte er 
gar nichtd, aber hernach .„ . . . ich werde ganz 
roth, er friegte mich beim Kinn und fagte, wie 
er immer gern fpaßhaft ift: »He! Fleine Hure, 
»willft du dir den Snformator . .„ .« ich kanns bei 
meiner Ehre nicht rausſagen; er fragte mich, ob 
ib Sie fennte! »DBei meiner Frau Muhme habe 
ich ihn geftern gefehen,« fagte ich, und da fagte 
ich weiter nichts, Mit einem Worte, mein Herr 
Magijter, es ift fo gut, als richtig. Die gnädige 
Frau möchte des Teufel werden; aber es bilft 
nichts. Der Vorreiter bat ihr des Schulmeifters 
älteften Sohn vorgefchlagen, und fie hat es aud) 
dem Vorreiter verfprochen. Nein, da wird nicht? 
draus, Herr Semine! das fehlte uns noch, fo 
einen rothföpfigen Informator; den follten mir 
noch ind Haus Friegen? Machen Sie fi) immer 
fertig. Sobald der gnädige Herr wieder einen Ans 
fall von der Kolif kriegt, will ich ihn noch eins 
mal daran erinnern. Er ift ein gar zu lieber Herr! 
Wenn Sie zu und fommen, das will ich Shnen 
nur fagen, daß Sie ficb aus der gnädigen Frau 
gar nichts zu machen haben. Sie hat noch ein 
Menfch bei ſich; das Maulaffengeficht möchte auch 
gern Kammermädchen heißen. Der vorige Infor— 
mator fagte immer, fie hätte fehöne weiße Zähne; 
ich denfe, der Balg wird ihm wohl nadzieben, 
wenn er weg tft. Aber, ich weiß nun nicht, was 





fie thun wird, wenn fie nun — ich feße nun den 
Fall, fie bliebe nocdb da — da nehmen Sie fichb ja 
vor ihr in Acht, es iſt ein böfes geführliches Thier, 
fie bat ein mefchbantes Maul. Gott bewahre einen 
jeden Chriften vor ihr! der Nidel! Nun, wie ges 
fagt, machen Sie Shre Sachen fertig, daß Sie 
auf Weihnachten anziehen fünnen. Sch bin Ihre 
Dienerin, 


N. ©. 

Wie Gott will! Sch bin immer noch ein und 
zwanzig Sahr alt. Unfer alter Pfarrer wird 
doch nicht ewig leben. Kommt Zeit, fommt 
Math. Ihre Dienerin. Fur das ſchöne Band 
danfe ich; es ift auch ein gar zu niedliches 
Bündchen. Leipzig bleibt doch Leipzig. 


Wem etwa diefe Art, feine Abfichten zu erfläs 
»ren, zu dreift und nicht fein genug vorfommt, den 
»will ich durch den Fleinen Roman befriedigen, 
»welcher in den nachfolgenden ſechs Briefen er: 
»zählt wird, Hat Jemand von meinen Lefern Zeit 
»und Luft, ſich ſelbſt im VBrieffchreiben zu üben, 
»der wird wohl thun, wenn er den zweiten Theil 
»dazu verfertigt, und die Neugier feiner Freunde 
»befriedigt, welche vielleicht gern möchten wiſſen 
»wollen, ob der Gandidat die Pfarre wirklich an— 
»genommenz; ob feine und der jungen Wittwe 
»Wünſche erfüllt worden: und ob der SKirchenpa= 
»tron noch oft nöthig gebabt, fie über ihren feli= 
»gen Mann zu tröften.« 


Schreiben 


einer Priefterwittwe an den andidaten. 


Hochgeehrter Herr Magiiter, 

E83 hat der gnädige Herr mir befohlen, Shnen 
inliegenden Brief zu überfenden, Er betrifft Shre 
Beförderung an die Stelle meines feligen Manz 
ned. Sollte die Sache zur NRichtigfeit fommen, 
fo wünfche ich Shnen im voraus Glüf, und be— 
fonders diefed, daß Site des Amts länger genießen 
mögen, ald mein feliger Herr, welcher e8 nur vier 
Sahr lang verwaltet hat, und deffen Tod mir deſto 
ſchmerzhafter fällt, da er mich nach einem dreijäh— 
rigen Eheftande, in meinem zwei und zwanzigſten 
Sahre, als eine unglückliche Wittwe verlaffen bat. 
Das Amt ift fehr mühfam wegen der ftarfen Wirth 
fihaft, die damit verfnüpft ift, und die ohne gro= 
fen Schaden nicht verpachtet werden fann. Das 
Snoventarium beträgt wenigfteng fiebenhundert Tha— 
ler, und mein feliger Herr würde fich dadurch un— 
fehlbar ruimirt haben, wenn er nicht mit einem 
Theile meines Vermögens folches beftreiten, und 
die Wittwe des Vorfahren befriedigen fönnen, welche 
ſolches allemal auf einem Brette ausgezahlt bekom— 
men muß. Sollten Sie veranlaßt werden, eine 
Sajftpredigt zu thun, fo ftehen Shnen mein Haus 
und Tiſch zu Dienften, wenn es Ihnen gefiele, bei 
mir abzutreten. Händen fich noch einige Schwie— 
rigfeiten wegen Shrer Beförderung, fo haben Sie 
das Vertrauen zu mir, daß ich Shnen nach Ver: 
mögen und mit gutem Erfolge dienen werde, da 
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ich feit vielen Sahren mich der Gnade unfers Kirs 
chenpatrons rühmen kann. Sch erwarte baldige 
Antwort, und bin 


Meines hochgeehrten Herrn 
ehbrendienftwilligite, 
N. Wittwe. 


N. ©. 

Sch habe von meinem feligen Herrn, tröfte ihn 
Gott, ein einziges Kind, und dad arme Würm— 
chen ift immer Fränflih, daß ed wohl nicht 
lange leben dürfte. Was für Herzleid muß 
ich nicht bei allem meinem Gelde ald eine 
unglüdliche Wittwe im zwei und zwanzigften 
Sabre erleben! Antworten Sie ja bald! 


Mein Herr, 


Der Herr Stiftsrath bat mir fo viel Guted von 
Ihnen zu rühmen gewußt, daß ich glaube, Feine 
bejjere Wahl treffen zu fünnen, als wenn ich Ih— 
nen die durch den Tod meines Pfarrers erledigte 
Stelle anbiete., Das Amt ift eines der einträgs 
lichften; doch muß ich Ihnen auch diefes fagen, 
daß die meisten Einfünfte in der Wirthſchaft bes 
ſtehen. Es wird nöthig fein, daß Sie wenigſtens 
taufend Thaler in den Händen haben, um dad 
Inventarium anzufcbaffen. Könnten Cie ſich mit 
der Wittwe verfteben, daß fie Shen das gegens 
wärtige Inventarium fir ein Billiges überließe, fo 
wären einige hundert Thaler zu erfparen. Sie it 
ein billiges Weib, und ich babe fie allemal als 
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eine gute Frau befunden. Noch Eins will ich Ih— 
nen rathen. Wenn die Sache in Richtigfeit fommt, 
fo fehen fie fihb nach einer guten Wirthin um, 
welche auf dem Lande erzogen ift, und die Haus: 
haltung, befonders die hiefige Landesart, wohl ver— 
fteht; denn darauf Fommt viel an, fonft find Sie 
gleich im erften Sabre ruinirt. Sch überlaffe Alles 
Shrer Einfiht, denn ich bin Keiner von denen, 
welche die Vocationen mit ſolchen Bedingungen 
übergeben, die eigennüsig find, oder dem Candida— 
ten zur Laft fallen fünnen. Melden Sie mir Ihre 
Entfchließung, und ob Sie eine Gaftpredigt thun 
fünnen. Da ich als Dfficier wenig auf meinem 
Gute und unverheirathet bin, auch Feine eigene 
Wirthſchaft habe, und auf dem Scloffe bauen 
laffe, fo will ih Drdre ftellen, daß Sie in der 
Pfarre abtreten fünnen, wenn Sie die Gaftpredigt 
thbun. Die Wittwe wird Shnen alle Höflichkeit 
erweifen. Schreiben Sie mir, fobald Sie fünnen. 
Mein Reitfnecht foll die Anwort bei der Wittwe 
abholen. Leben Sie wohl! 


Sie find doch nicht Schon mit einem Mädchen 
versprochen ? 


Gnädiger Herr, 

Sch fehe das Anerbieten Ew. Gnaden, die Eine 
träglichfeit de8 Amts, eine junge Wittwe, mit 
einem einzigen und noch dazu Fränflichen Kinde, 
ihr Vermögen und eine ganz eingerichtete Wirth: 
ſchaft, billig als einen göttlichen Beruf an, Ge— 
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ſchieht es mit Dero gnädiger Erlaubniß, fo mil 
ih auf Fünftigen Sonntag die Gaftpredigt thun, 
und fodann weitern Befehl von Ihnen erwarten. 
Sch werde mich bei meinem Amte fo bezeigen, daß 
Ew. Gnaden mit der getroffenen Wahl zufrieden 
fein follenz zu Dero gnädigften Protection empfehle 
mich gehorfamft und bin ꝛc. ıc. 


Hochgeehrte Frau, 

Sch babe nicht einen Augenblick nöthig gehabt, 
mich über dad mir angetragene Amt zu befinnen, 
Sch folge dem mir gegebenen Winfe mit Freuden, 
und verlaffe mich auf Dero Fürſprache bei dem 
gnädigen Herrn. Da ich auf diefe Art Ihnen le= 
diglich mein ganzes Glück zu danfen habe, fo werde 
ich mich weiter Ihres wohlgemeinten Raths be— 
dienen; und weil ich mich wegen der ftarfen Wirth 
fchaft nothwendig bald verheirathben muß, fo werde 
ich feine Frau, als von Shrer Hand, annebmen, 
Sch weiß, daß Sie bei Ihrer guten Einficht nach 
meinem Wunfcbe wählen, und mich auf diefe Art 
glücklich machen werden. Künftigen Sonntag, fo 
Gott will, ein Mebreres. Sch werde alsdann meine 
Gaftpredigt thun und Gelegenheit haben, Ihnen 
ausführlicher die Verficherung zu thun, daß ich 
mit wahrer Hochachtung fei ıc. ꝛc. 


Gnädiger Herr, 

Ew. Hochwohlgebornen Gnaden tiberfende durch 
den alten Hans die Antwort des Herrn Magifters, 
welche, wie ich aus dem Briefe am mich urtbeile, 

Rabener’s ſämmtt. Werfe. 1. 9 
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nah Wunſche lauten wird. Sch erfenne mit de= 
müthigem Danfe die Gnade, welche Sie bei die= 
fer Gelegenheit auf eine fo vorfichtige Art gegen 
mich hegen. Nehmen Sie fi einer armen ver- 
laffenen Wittwe ferner an, und fein Sie verfichert, 
daß ich nach meinem wenigen Vermdgen nit uns 
erfenntlich fein werde. Sch glaube, feit ſechs Jah— 
ren einiges Mecht auf Ihre gnädige FJürforge ers 
langt zu haben, und Alles, was ich wünſche, ift 
diefes, daß ich ferner auf Shrem Gute bleiben, 
und fo oft, ald möglich, Sie mimdlich überzeugen 
fonne, daß ich unverändert fei. 
Gnädiger Herr, 
Dero 


demüthige Dienerin, 


Ra 


Stleiner Narr, 

Thuft du doch fo demüthig und ehrbar, als 
wenn wir einander erft gejtern hätten fennen ler— 
nen. Derlaß dich auf mich! Habe ich dich das 
erftemal mit Ehren unter die Haube gebracht, fo 
will ich dich auch jest gewiß mit Ehren unter der 
Haube erhalten. Dein neuer Herr Gandidat ift 
verflucht hitzig. Wer Teufel bat ihn fo firre ges 
macht? Sch glaube, wenn es nach ihm ginge, fo 
machte er mit dir Hochzeit, ehe er noch die Gaſt— 
predigt thäte, Er wird auf den Sonnabend ans 
mafchirt Fommen. Neige dich fein tief und werde 
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bübfch roth, wenn er dir einen demüthigen Buckel 
macht. Aber, das rathe ich dir, Hannchen, gib 
ja wohl auf deine fchelmifchen Augen Acht. Dein 
ſchwarzer Nitter, fo hitzig er ift, feheint mir fein 
folcher ehrfurchtsvoller Pinfel zu fein, wie der gute 
felige Mann, dem ich wohl hätte ein längeres Le— 
ben wünfchen wollen. Laß es gut fein, wir wol— 
len. ihn ſchon dreffiren, wenn wir ihn nur einmal 
da haben, wo wir ihn haben wollen. Stelle dich 
ja recht züchtig und fromm; wenn er dein Mann 
ift, Fannft du ſchon wieder einbringen, was du jeßt 
verfaumft. Fromme Wittwen, böfe Weiber! nicht 
wahr? Kann ich Urlaub erhalten, fo fomme ic) 
auf den Sonntag früh felbft. Da mußt du recht 
erfchreden, wenn ich fomme. »Je! Gnädiger Herr,« 
mußt du rufen, und dich tief, tief büden. Thu 
nur, als wenn du mir die Hand Ffuffen wollteft. 
Sch werde Fein Narr fein und es zulaffen. Bes 
daure, daß du nicht im Stande wäreft . . daß du 
dir die hohe Gnade nicht verfehen bätteft . . daß 
du, da ich dir das erftemal die Gnade meines Zus 
fpruch8 gönnete, fo wenig gefcbidt .„ . . daß du 
bei deinen betrübten Umftänden . . . (geſchwind 
fahre nah dem Schnupftuche und reibe dir die 
Augen) daß dein feliger Mann . . . (immer bef: 
fer geweint) daß du als eine unglüdliche verlaffene 
Wittwe . . . Siehſt du, fo mußt du recht bejtürzt 
reden, immer von vorn anfangen und nichts aus— 
reden. Sch will die zu rechter Zeit in die Rede 
fallen. »Meine liebe Frau Magifterin (will ich mit 
»einem buldreichen Tone auf dich herab reden), 
»fafen Sie ſich, es ift Gottes Wille, und Sie 
»find eine zu gute Ghriftin, als daß Sie unter 
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»Ihrem Kreuze murren follten. © Tragen Sie es, 
»al8 ‚eine vernünftige Frau, in Geduld. Der Him— 
»mel, der Ste auf eine fo fehmerzliche Art betrübt 
»bat, wird Sie vielleicht auf andere Art wieder 
»erfreuen. Sie find dieſe fromme Gelaffenbeit Sich 
»felbjt und Ihrem armen Kinde fchuldig. Sie 
>»find bei Shren glüdlihen Umftänden Andern, als 
»eine vernünftige Frau, ein Erempel gewefen, fo 
»fein Sie es auch jest bei Ihrem Unglüd. Ver: 
»fihern Sie ſich meiner Dienftbereitwilligfeit auf 
»alle nur mögliche Art. Der Herr Kandidat fiheint 
»mir ein vernünftiger Mann zu fein, der gewiß 
»feiner armen Wittwe Unrecht thun wird. Sc 
»werde Ihnen die Freundfchaft, die ich gegen Ih— 
»ren feligen rechtſchaffenen Mann gehabt (geſchwind 
»wieder ein bischen gemeint), gewiß niemals ent- 
»ziehen. Shre Zugend und Shr Unglüd verdienen 
»meine ganze Fürforge.«e Nun fahre mir burtig 
nach der Hand, oder nah der Weite, was du am 
erjten friegen Fannft. Sch werde mich vornehm 
zurüdzieben und dir die Hand väterlich drüden. 
Siehſt du, Hannchen, dad ift ungefähr der Tert 
zu unferer Komddie. Spiele deine Rolle ja gut. 
Sch ſtehe dir für das Uebrige. Se Flüger dein 
fünftiger Mann ift, je lieber wollen wir ihn be— 
trügen. Der vorige war, unter uns gejagt, ein 
wenig gar zu dumm. Der Verwalter foll dir Fiſche 
und Wildpret geben, fo viel du brauchit. Du weißt 
doch, daß auf dem Schloſſe gebaut wird, und fein 
Zimmer für mich zurecht gemacht if. Weißt du 
das nicht? Im Ernfte nicht ? Freilich wird gebaut. 
Sch werde den Abend in der Pfarre bleiben müſ— 
fen. Der Herr Gandidat mag oben im Studir— 
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ſtübchen ſchlafen. Ih will mein Pläschen ſchon 
finden. Verſtehſt du mich? Nun, führe dich fein 
fchlau auf. Es wird ſchon gehen. Rebe wohl. 
Es bleibt beim Alten. 


N. ©. 
Zerreiß den Brief ja; der Teufel möchte fein 
Spiel damit haben. 
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»Ein ſehr wichtiger Beweis von der Größe und 
»Stärfe unferer Religion ift gewiß diefer, daß fie 
»auch an denjenigen Orten gewaltig und fruchtbar 
»ift, wo die geiftlichen Aemter zu ihrer Schande 
»durch die Fürſorge folcher Männer befest werden, 
»welche faum unvernünftiger fein fünnten, als fie 
»find, wenn fie auch gar Feine Religion hätten. 

»Ich babe ſchon fonft Öelegenheit gehabt, meine 
»&edanfen davon befannt zu machen ). Damit 
»das Unfinnige defto bejfer in die Augen falle, 
»welched diejenigen begeben, die auf eine fp un— 
»vorſichtige Art dad wichtige Recht mißbrauchen, 
»welches die Obrigfeit ihren vernünftigern Vorfah— 
»ren gegönnt batz und damit das Unanſtändige 
»denen defto mehr in die Augen falle, welche, un= 
»geachtet ihrer ungefitteten Lebensart und pöbel- 
»baften Unmiffenheit, unverfehämt genug find, die 
»ewigen Wahrheiten eine Gemeine zu lehren, die 
»ihnen nicht einmal ihr Vieh zu hüten anvertrauen 
»würde; fo habe ich die Züge in nachftebenden bei= 
»den Briefen ziemlich ftarf und deutlich gemacht, 
»und von einem jeden dergleichen Charafter einen 


1) Im vierten Theile fiehe: Antons Panfa von Mancha 
Abhandlung von dem Sprüchworte: Wem Gott ein 
Amt gibt, dem gibt er auch Beritand, 
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»&trichb entlehnt, um meine Kopei recht verabe 
»fiheuenswürdig zu machen. Sie werden darum 
»nicht unmwahrfcheinlih; ich glaube, daß faft in 
»einer jeden Didces wenigftend ein Driginal fein 
»wird. 

»Ich habe dieſen Eingang etwas ernſthaft abfaſ— 
»ſen müſſen, weil ich hier mit einer Art Leſer zu 
»thun bekomme, unter denen verſchiedene ſind, welche 
»nebſt vielen andern Sachen, die ſie nicht verſte— 
»hen, auch dieſes nicht wiſſen, was die Eigenſchaft 
»der Satire und JIronie erfordere, und daher ſchon 
»ofters auf den unglücklichen Einfall gekommen find, 
»mich in ihrem Feinen unwifjfenden Herzen, und 
»wohl dffentlich, zu verfegern, wenn ich von dem 
»Thörichten ihres Standes umd von den unbilligen 
»Abfichten ihrer Befürderer, in der lachbenden Sprache 
»der Satire geredet habe, um diejenigen defto ver= 
»ehrungdwürdiger zu machen, welche eine wahre 
»Zierde ihres Amtes, und alfo ganz anders find, 
»als fie.« 


Lieber Herr Bruder, 

Es ijt mir recht lieb, daß dein Alter fich abge 
führt bat. Das verdammte Schmälen batte fein 
Ende. Sch weiß nicht, ob die Leute fich einbil- 
den, daß wir ihnen darum Amt und Brod geben, 
daß fie uns alle Sonntage die bitterften Wahrhei— 
ten vorpredigen, und uns dem Teufel in den Ras 
hen schieben follen. Für die Bauern iſt das gut 
genug, und wenn ich ein Bauer wäre, fo lebte 
ich vielleicht auch fromm, weil ich fonft nichts zu 
tbun hätte; aber fir Männer von Stande, und 
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für ung, die wir alte Landedelleute find, fieht das 
andächtige Kopfhängen fehr albern aus, Wäre es 
nach deinem alten Murrfopfe gegangen, fo wür— 
deft du ein ehrbarer frommer chriftlicher Bürger, 
und dem ganzen Adel lächerlich geworden fein. 
Was meinft du, Brüderchen, was ift rühmlicher, 
über der Poftille, oder beim Dedelglafe einzufchlas 
fen ? Laß die Pfaffen für uns beten, wir wollen 
für fie faufen. Seder nach feinem Berufe! »Aber 
»auf diefe Art fahrt ihr dahin, mie das Vieh,« 
fagte dein Alter. Gut! Wer weiß denn aud, 
obs wahr ift. Fahren wir, wie unfere Alten, fo 
wollen wir auch leben, wie unfere Alten. E8 was 
ren doch beim Henfer ganze Leute, die auf ihren 
alten Adel hielten. Ländlich, fittlib! Ein recht— 
febaffener Deutfeber müßte fein Vaterland wenig 
lieben, wenn er deßwegen nach Franfreih reifen 
wollte, daß er Waſſer trinfen lernte. Aber zum 
Hauptwerfe zu fommen! Du brauchft einen neuen 
Pfarrer. Sch will dir einen vorfehlagen, das ift 
ein ganzer Kerl. Er ift zehn Sahre als Feldpre= 
diger bei meinem Regimente mit herumgelaufen 
und er ift recht, wie ich mir ihn wünſche. Er bat 
an mich gefchrieben und’ gebeten, dir ihn vorzu= 
fblagen. Da, lies den Brief felbjt. Sch verliere 
ihn ungern. Der ift recht nach deinem Herzen. 
Und wenn du gar nicht in die Kirche fümft, fo 
wird er nicht mudfen. Gib ibm alle Wochen ein 
paarmal zu freffen, fo ift er zahm, wie ein Lamm. 
Du wirft deine Freude mit ibm haben. Er fäuft 
dich und deine bochadliben Säfte alle unter den 
Tiſch, und wenn er die fchwarze Kutte ausgezogen 
bat, fo fludt er, wie ein Korporal. Nimm ihn, 
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Brüdercben, ich rathe dirs, e8 wird dich nicht ge= 
reuen. Gelernt bat er nichts; aber er predigt dir, 
der Henker hole mich, feinen Stiefel weg, daß es 
eine Art hat; und der Heuchler fteht fo fromm 
da, ald wenn er von der Kanzel gen Himmel fah— 
ren wollte. Meine Kathrine fonnte ihn recht gut 
leiden. Sch glaube gar, der Ketzer ging mir manch— 
mal ind Gehege! Nun, Brüderchen, wie gefagt, 
nimm ihn. Seinethalben magft du leben, wie du 
willſt. Und wenn du heute zum Teufel fährft, fo 
fährt er morgen nad. Es ift ein braver Kerl. 
Grüße mir deine Menfcher. Lebe wohl. 


Gnädiger Herr Dbrift, 

Es ift beim Herrn von * * eine einträglice 
Pfarre offen, und ich möchte fie gern haben. Kathrin= 
chen fagte, Sie wären ein guter Freund von ihm, 
und fünnten mir leicht dazu helfen. Sch bin das 
wilde Leben überdrüßig und möchte gern einmal 
meinen eigenen Heerd und meine eigene Frau ha— 
ben. Haben Sie die Gnade, und forgen Sie für 
mich. Sch habe gehört, daß der alte Pfarrer mit 
feinem Patron in großer Feindfchaft gelebt bat; 
aber die Schuld lag an ihm felbit. Sch getraue 
mir beffer mit ihm auszufommen. Sch fenne die 
Herren fchon. Wenn er mir gibt, was mir ges 
bört, fo mag er leben, wie er will. Mit Schmäs 
len und Predigen, halten Sie mird zur Gnade, 
macht man euch Herren nicht frümmer. Sie find 
zu vornehm, ald daß Sie uns zu gefallen fromm 
und chriftlich leben follten. Und unter uns ges 
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fprochen, aus dem beftandigen Poltern fommt auch 
nicht viel heraus. Mit den Jahren ändert fichs 
fo wohl. Es ift fhlimm genug, wenn die Herren 
einmal bei Hofe find und ein Paar Wochen ehr— 
bar thun müſſen; follen wir ihnen auch das Le= 
ben fauer machen, wenn fie ſich beim Negimente 
oder auf ihren Gütern aufhalten? Sch Fenne die 
Welt beffer. Saufen und Huren ift bei Herren 
von Ihrer Art und Erziehung außer den Ahnen 
immer noch das Einzige, womit fie fih von uns 
bürgerlichbem Pöbel unterfcheiden. Halten Sie mir 
diefen Scherz zur Gnade; ich rede, wie ichs meine. 
Sie fennen mich ſchon. Mit einem Worte, gnä— 
diger Herr Dbrift, ſchaffen Sie mir die Pfarre, 
oder ich trinfe, meine Seele! nicht ein Glas Wein 
mehr mit Shnen. Sm diefer Hoffnung verharre 

ich mit aller Hochachtung, 

Gnädiger Herr Obrift, 
Dero 
zum Gebete und unterthänigft zu 
dienen ſtets willigiter 

N. Feldprediger. 
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»Ich bin tberzeugt, daß dem gemeinen Volfe, 
»und beſonders dem Landvolfe, ein gefchicter und 
»fleißiger Schulmeifter faft noch unentbehrlicher fei, 
»al8 ein gelehrter und beredter Prediger. Und 
»dennoc ift man an vielen Drten bei der Befesung 
»diefes Amtes beinahe noch leichtfinniger, und noch 
»weniger beforgt, als bei den andern geiftlichen 
»Aemtern. Sch will mich nicht dabei aufhalten. 
»Ich will meinen Schulmeifter reden laffen. Noch 
»zur Zeit ift er nicht befördert; ich weiß aber ein 
»gewifjes Nittergut, wo ich ihn in Vorfchlag brinz 
gen will, und ich hoffe gewiß, er wird fein Glück 
»dafelbit machen.« 


Hohwürdiger, Hochgelahrter Herr, 
Gnädiger Herr Lieutenant, 

Unfer Schäfer hat mir erzählt, daß Ihr Schul— 
meifter in voriger Woche geftorben ift, und daß Sie 
bemüht find, diefe Stelle, fo bald ald möglich, wieder 
zu befegen. Da ich in vorigem Jahre den Lerchen= 
fteich von Ew. Gnaden gepachtet, und zwei Gulden 
mehr gegeben babe, als mein Vorfahr, fo nehme 
ich mir die Freiheit, Em. Ercellenz dienftfreundlichft 
zu bitten, Sie wollen die hohe Gnade haben, und 
mich zu ihrem alleruntertbänigften Schulmeiſter 
machen. Meine Stimme ijt gut, und ich getraue 
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mir, die größte Kirche zu füllen. Die Orgel 
fchlage ich frifeh, und in Fugen bin ich ftarf. Sch 
babe das Unglüd gehabt, dreimal abgefest zu 
werden; aber meine Feinde find Schuld daran, 
und vielleicht wäre es das letztemal auch nicht ge= 
fchehen, wenn ich dem Superintendenten zu rechter 
Zeit einen gemäfteten Truthahn gefchict hätte. 
Das erftemal fam es über des Schulzens Frau ber. 
Der Korporal gab mich an, aber er mochte wohl 
feine Urfachen haben. Es gibt böfe Leute, die 
Ales zu Bolzen drehen, und ich war noch nicht 
verheirathbet. Das zweitemal war mein eigener 
Pfarrer Schuld daran. Sch weigerte mich, ibm 
den Priefterrod aufs Filial nachzutragen 5; und deß— 
wegen machte er dem Kirchenpatron weiß, ich fei 
alle Tage im Branntwein befoffen. Der Himmel 
ift mein Zeuge, daß ed alle Wochen nur ein paar 
Mal geſchah, und noch dazu war es im damaligen 
Winter grimmig Falt. Das dritte Mal war ic 
vollends gar unfchuldig. Es fiel dem Superinten= 
denten ein, daß ich in feiner Gegenwart catechefiren 
mußte. Freilich ging es nicht recht, wie es fein 
follte, und meine Zungen mußten mehr, als ich 
fie fragen konnte; aber der Catechismus ift auch 
niemald mein Hauptftudium gemwefen, weil ich mich 
von Jugend an aufs Wogelftellen gelegt babe. 
Soll man deßwegen einen ehrlichen Mann abfegen, 
weil er das nicht verfteht, was zu feinem Amte 
gehört ? Wie viele Pfarrer und Superintendenten 
würden ohne Amt berumlaufen, wenn das einges 
führt werden follte! Wie gefagt, wenn ich in 
Zeiten geſchmiert hätte, fo wäre ich wohl bejfer 
gefahren. Aber meine Frau wollte nicht daranz 
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fie hatte den Trutbahn gar zu lieb. "Sehen Sie, 
gnüdigfier Herr Pieutenant, das iſt nun Alles, und 
davon macht man fo ein Aufhebens. Sch denfe, 
in Ihr Dorf werde ich mich ganz gut Ichiden. 
So viel Ihre Bauerjungen von Gottes Wort 
brauchen, mwill ich ihnen doch wohl vorfagen. Für 
armer Leute Kinder mag es balbweg fein. Auf 
den Reſpect halte ich; da gebe ich Shnen mein 
Wort. Sch will die Jungen zufammenpeitfchen, 
fie follen Del geben, wenn fie nicht gut thun wollen. 
Was mir am Ehriftentbum und dem Gatechismus 
abgeht, das erfege ich auf eine andere Art. Sie 
baben feinen Barbier im Dorfe, den Sie doch fo 
nothwendig brauchen, da Sie fich beftändig dafelbit 
aufhalten. Das verftebe ich perfeft. Ich will Em. 
Gnaden umfonft feheeren, nach dem Striche und 
wider den Strib, wie Sie e8 verlangen, umd 
Alles umfonft, darauf Fünnen fib Ew. Ercellenz 
verlaffen. Die gnädige Frau Gemablin it eine 
Liebhaberin von Branntweinz das fage ich Shen, 
fo ſchöͤn muß ibn Fein Menfch abziehen, als ic. 
Meine Frau bat ein befonderes Geheimniß, Froſch— 
leichwaffer zu machen, welches zu einer reinen Haut, 
und wider die Sommerfproffen bilft. Das wird 
fehr gut für den älteſten Junker fein, welcher febr 
viel auf ein hübſches weißes Geſichtchen hält. Sch 
glaube, Ew. Magnificenz follen fo viel Einficht 
baben, und finden, daß fich Niemand beffer. zu 
Rhrem Schulmeifter febickt, als ich. Mechnen und 
Schreiben ift auch meine Sache nicht; aber mas 
thut das? Sch will mir einen großen Jungen aus 
der Gemeine balten, der es am meiner Statt tbut. 
Sch denfe ja wohl, das gefchbiebt in den meiften 
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Aemtern, daß einer den Titel und die Befoldung 
bat, und einen großen Jungen für fich arbeiten 
laßt, Was vornehmen Leuten recht ift, das wird 
doch bei einem armen Dorffchulmeifter auch an— 
gehen? Mit einem Worte, ich verlaffe mich dar— 
auf, dag ich den Dienft Friege. Gevatterbriefe 
und Hochzeitbriefe, das ift mein Werf, die fann ich 
fihreiben, troß zehn andern! Sch ſchicke Ihnen 
von beiden eine Probe mit, die ſich gewafchen hat. 

Wenn Sie mir den Dienft geben, gnüdigfter Herr 

Lieutenant, fo ſchenke ich Shnen den beten Lock— 

finfen, den ich habe. Der junge Herr foll meinen 

Staar friegen, das ift ein Staar! Er’ fann Em, 

Gnaden in dreierlei Sprachen einen Hahnrei hei— 

fen, und bat mehr gelernt, ald mancher Magifter. 

Laffen Sie mir durch Shren Pachter antworten, 

gnädiger Herr. Er darf mir nur den Brief mit 

dem Dreſcher überfhbiden. Sch balte mich mit 
meiner Frau jest, weil ich Feinen Dienft babe, 
baußen in der Kneipfchenfe am Anger auf. Und 
biermit ©ott befoblen. Der ich allitetö verharre, 
Gnädiger Herr Lieutenant, 
Ew. Ercellenz 
alleruntertbänigft, treugeborfamft 
pflichtfihuldigiter 
N. ©. 

Meine Frau meinte, ob ib nicht, wenn ich den 
Schuldienft friegte, von Ew. Gnaden den Titel 
ald Kantor befommen fünnte? Da bei allen 
Aemtern die Titulaturen fteigen, fo möchte ich 
auch nicht gern zurück bleiben. Es wird fich 
wohl geben, 
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A. 


Formular zu einem Gevatterbriefe, 
as gr. 
TIP. 


Nachdem es dem großen Gott gefallen hat, meine 
liebe Hausfrau in Gnaden zu entbinden, und uns 
beiderfeits Aeltern mit einem jungen Töchterlein zu 
erfreuen, und aber und, ald chriftlichen Weltern, 
obliegen will, dieſes Kindlein dem Herrn vorzus 
tragen, und hierzu chriftlihe Zaufzeugen zu erbite 
ten, wozu wir Ew. ꝛc. vorlängft in unfer Herz 
eingefchloffen haben: 

Als ergeht an meinen Hochzuehrenden Herrn, 
und zufünftig wertbgefchästen Herrn Gevatter, mein 
dienftfreumdliches® Suchen und Bitten, Diefelben 
wollen Sich gefallen laffen, morgen des Nachmit— 
tags um drei Uhr, wird fein der fiebente Mai, 
ſich allhier einzufinden, dieſes chriftliche Werk zu 
verrichten, und fodann im unfrer Behaufung mit 
Speis und Tranf, fo viel Gott befcheert bat, groß 
gunftig vorlieb zu nehmen. Dafür werde ich fein 


—TB 
Meines Hochzuehrenden Herrns 
und zukünftigen werthgeſchätzten 
Herrn Gevatters 
dienſtwilligſter 
—32 
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B. 
Ditto ein Formular, 
noch etwas feiner; Foftet einen Gulden Trinfgeld 
für den Schulmeifter. 


Hochedler, Beft und Hocgelabrter, 
Inſonders Großgünftiger, Hochzuehrender 
Herr Gevatter, 
Bornehmer Freund, 


Denenfelben fann aus‘ erfreutem Gemüthe nit 
verhalten, welchergeftalt der allgewaltige Gott meine 
Eheltebfte ihrer bisher getragenen weiblichen Bürde 
beute Morgens um acht Uhr in Gnaden entbun= 
den, und und beiderfeits ein mwohlgeftaltes, junges 
Söhnlein verehret. 

Wenn denn folches unfer Kindlein, gleich andern 
Menfchen, in Sinden empfangen und geboren, und 
dahero und Aeltern obliegen will, ſolches zur hei— 
ligen Taufe befordern zu laffen, dazu aber chrifts 
liche Mittelsperfonen, und Taufzeugen erfordert 
werden, und zu unferm: hochzuehrenden Herrn Ges 
vatter dad Vertrauen haben, daß diefelben nebenſt 
Andern, dieſes chriſtliche Werf auf ſich nehmen 
werden: 

Als ergeht an Diefelben mein und meiner Ehe— 
liebften dienft= und ehrenfreundliches Bitten, Sie 
wollen von Ihren vornehmen Geſchäften fib fo 
viel abmüßigen, fonder Befchwerde, morgendes 
Tages, gönnetd Gott, gegen drei Uhr in der Kirche 
allbier zu erfcheinen, obgedachtes unfer Kindlein in 
der Taufe vortragen zu helfen, darauf mit Ihrer 
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Frau Ebeliebfte in meiner Behaufung einzufprechen, 
und mit den Traftamenten , fo der liebe Gott an 
Speis und Tranf befcheeren wird, vorlieb zu nehmen. 
Solches, wie e8 Denenfelben zu Ehren, mir und 
meiner Eheliebften aber zu fonderbarem Gefallen, 
und unferm Kindlein zur zeitlichen und ewigen 
Wohlfahrt gereicht; alfo find wir es andere Wege 
zu verdienen und zu verfchulden gefliffen, unter 
göttliher Obhut verbleibende, 
Hochedler, Belt und Hochgelahrter Herr, 
Meines Hochzuehrenden Herrn 
Gevatters 
dienftwilliger 
MN. 
C. 
Formular zu einem Hochzeitbriefe. 


Hochedler, Belt und Hochgelahrter, 
Inſonders großgünftig Hochgeehrter Herr, 
Bornehmer Freund, 


Denenfelben gebe ich biermit zu vernehmen, 
twelchergeftalt auf vorher abgefibidtes Gebet, und 
darauf erfolgte göttliche Fügung, auch mit Genehm— 
haltung und Einwilligung beiderfeits Aeltern, ich 
mich unlängft mit Jungfer N. N. Herrn N, N. 
allbier eheleiblichen jüngiten Tochter, in ein bes 
ftändiged Ehegelbbniß eingelaffen, und folches auf 
den fünfzehnten innftebenden Monats, vermittelft 
priefterlicher Gopulation zu vollziehen entfchloffen. 

Wenn denn dabei meinen Hochgeehrten Herrn 
nebft deren Eheliebfte auch gerne fehen und haben 

Rabener’s ſaͤmmtl. Werke. II. 10 
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möchte; als ergeht an Diefelben mein dienft= und 
ehrenfreundlih Bitten, Sie wollen belieben, Sich 
fo viel von Shren obhabenden vornehmen Verrich- 
tungen dießmal zu entbrechen, bemeldten Tages in 
meiner Behaufung allbier einzufinden, der priefter= 
lihen Trauung beizumohnen, und Gott um eine 
gedeihlihe Ehe anzurufen, und fodann nach bes 
ſchehenen ſolchem Actu das der Zeit und Gelegen- 
beit nach angeftellte Hochzeitmahl zu genießen und 
vollenden zu helfen. 

Wie nun folched zuvörderft dem Stifter des 
beiligen Eheftandes zu Ehren, mir und meiner 
Verlobten, und beiderfeit3 Anverwandten, zu ſon— 
derbarem Gefallen und Freundfchaft gereicht 5 alfo 
bin ich fothane hohe Ehrenerweifung in dergleichen 
und andern Begebenheiten zu verdienen unvergeßlich, 
maafen unter Gottes Schu und Obhand verharre, 


Hocedler, Beft und Hochgelahrter, 
Meines großgünftig Hochgeehrten Herrn 


allezeit dienftwilliger 
NN. 
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»Damit ich meine Briefe auch für diejenige Art 
»der Gelehrten brauchbar mache, welche ganz an— 
»derd denfen, und anders reden, als VBernünftige 
»denfen und reden, fo will ich nachftehenden Brief 
»einrücken. Man gebe mir nur nicht Schuld, daß 
»die Sache übertrieben fei. Findet man nicht alle= 
»mal aphthonianiſche Ehrien, und ift auch nicht 
»allemal auf dem Nande beigefeht, wie der Ge: 
»danfe im Griechifehen oder Fateinifchen heißt, den 
»man vorbringtz; fo findet man doch das Wefent: 
»Liche diefer Pedanterei fehr oft. Man mache mit 
»einem jeden Briefe, den ein Pedant mit Fleiß, 
»und, nach feiner Art mit Ueberlegung febreibt, 
»die Probe, und zergliedere ihn nach den Negeln 
»der Schulfunft, fo wird man das Steife, und das 
»Schematifche auch alsdann finden, wenn fich fehon 
»der Verfaffer die Gewalt angetban bat, weder 
»Sentenzen feiner Alten, die er Weisheit nennt, 
»noch todte Sprachen, die feine Gelehrſamkeit aus 
»machen, darunter zu mifchen. Sch bin von Ddiefer 
»Wahrheit fo überzeugt, daß ich mir gewiß zu 
»bebhaupten getraue, mein Brief würde bei diefer 
»Art Schriftitellern großen Beifall gefunden haben, 
»wenn ich ihn nicht durch diefen Vorbericht ver: 
»dächtig gemacht hätte.« 
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Aphthonianiſche Chrie. 
Wird um eine Nektoratitelle in einem Eleinen Städtchen 
gebeten. 


Hochedelgeborne Frau, 
Hochzuehrende Frau Bürgermeifterin, 

Sofrated, die Zierde Griechenlands, der Phönir 
feiner Zeit, der Weife, welcher unter den andern 
Weifen bervorleuchtete, gleichfam ald der Mond 
unter den Fleinen Feuern; Sokrates, fage ich, den, 
Hochedelgeborne Frau, Xantippe felbjt nicht von 
feiner philofophifchen Höhe herunter zanfen Fonnte; 
diefer bat fehr wohl und gelehrt einen Ausſpruch 
gethan, der zu Deutſch aljo lautet: 

Drum glaubet mir zu diefer Frift, 
Daß die Natur, fo fchon fie ift, 
Dennoch den Unterricht vermißt. 

Er wollte damit gleichfam andeuten, daß die 
vortrefflichften Gemüther der Jugend die meifte 
Zucht nöthig hätten, oder, wie ed nach dem eigent- 
lichen WVerftande unfers Grundtertes lauten möchte, 
daß fie mehr ald Andere der vernünftigen Anwei— 
fung eines gelehrten Schulmannes bedürften. 

Denn wie nothwendig ift e8 nicht, Hochzuebrende 
Frau DBürgermeifterin, daß man der Natur zu 
Hülfe Fomme, welche nur den rohen Stoff zu gro= 
Ben Beiftern ſchafft, und das Uebrige der forgfältigen 
Ausbildung der Schulleute überläßt ? 

Unrecht, ja dreimal und viermal unrecht thun 
diejenigen, welche diefe Vorforge verabfäumen, und 
da fie der Himmel in ein Amt quasi in speculam 
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gefeßt hat, darauf zu fehen, daß das Beſte einer 
Stadt, und des gemeinen Wefens überhaupt, be= 
fördert werde, dennoch die Sorge für die Schulen 
verabfäumen, und die Sache nicht für fo wichtig 
halten, allen Stein zu bewegen, damit fie fleißige 
und geſchickte Lehrer dahin fegen, und dieſen die 
Unterweifung der Jugend anvertrauen möchten, die 
diefe Unterweifung defto nöthiger bat, je hoff: 
nungsvoller fie ift. 

Pferde von der beften Art müſſen am meiften 
durchgearbeitet werden. Sie machen es bei dem 
edlen Feuer ihren Herren oft am fehwerften 5 aber 
defto nöthiger ift es, fie forgfältig zuzureiten. Ein 
trages, unedles Pferd braucht diefe Bemühung nicht, 
aber es ift auch nur für den Pflug geboren. 

Wer war größer, als Dionpfius der Zweite, 
da er noch Tyrann, und das ESchreden von Sieilien 
war? Das widrige Glück Fonnte ihm den Thron 
nehmen, aber niemals die Begierde, der Welt zu 
nutzen. So groß er gewefen war, fo wenig fehamte 
er ſich doch, die griechifche Tugend zu lehren, und 
mit der Hand, womit er ganze Länder zerftört 
batte, mit eben der Hand fuchte er die Kinder 
der Gorinthier zur Weisheit zu führen. 

Wie unglücklich diejenigen find, fo die Zucht 
ihrer Kinder verabfüumen, das beweifen die traue 
rigen Folgen, welche zuerft ihre eigenen Familien 
empfinden, und welche mach diefem das ganze ge— 
meine Wefen treffen, Diefe unglüdlichen eltern 
möchten fich wohl laffen vom Homer zurufen: 


»Wär' ich doch ledig geblieben, und obne Kinder 
geftorben !« 
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Sie fehen hieraus deutlich, Hochedelgeborne Frau, 
wie ndthig es ift, daß E. E. Wohlw. Rath diefer 
Stadt das erledigte Schulreftorat ungefäumt be= 
fege, und mit einem Manne befese, deffen Stand— 
baftigfeit, deffen Fleiß, deffen Treue, deffen Anſehen, 
deſſen Gelehrfamfeit, deſſen meife Einficht in die 
großen Wahrheiten, die und Sofrated und Homer 
binterlaffen haben, deffen . . . jedoch, ich fage 
nicht8 weiter, Sie werden mich verftehen. Sch 
babe mich mit meinem Anfuchen an Sie gewandt, 
da ich weiß, daß Shr theurer Ehegemahl in diefem 
Sahre unter Shren Aufpicien an der Regierung ift. 
Erlange ich dad Vergnügen, daß Sie mit Ihren 
vielgeltenden und erleuchteten Füßen in meine 
Meinung berabfteigenz; fo bin ich glüdlich, und 
ich weiß gewiß, daß fodann der ganze Ehrenvefte 
Rath hinter drein fteigt. 

Sch verharre in diefer großen Hoffnung ad ex- 
tremum usque vitae halitum (bi8 zum letzten 
Athemzug), 

Hochedelgeborne Frau, 
Hochzuehrende Frau Bürgermeiſterin, 
Ew. Hochedelgeb. 


gehorſamſt ergebenſter, und 
ehrendienſtwilligſter 
N. N. 





»Es ift beinah Feine Handlung und Befchäftigung 
»in der Welt, welche man nicht in gewiffe Regeln 
»gebracht, mit Grundſätzen befeftigt, und mit Exem— 
»peln erläutert hatte, Wir haben eine Kunft 
»zu lieben, eine Kunſt zu trinfen, eine Kunft zu 
»regieren, eine Kunft zu leben, Mit folchen Klei— 
»nigfeiten befchäftigt fich unfer fpielender Wis, wich— 
»tigere Sachen verabfäumen wir. Sind wohl alle 
»dlefe Künfte dem Menfchen fo nöthig, als ihm die 
»Kunſt zu beftechen ift? Sch ſchäme mich, daß ich 
»der Erfte fein muß, der meinen Landsleuten die 
»Augen öffnet, meinen Landöleuten, die fo oft 
»einem patriotifchen Stolze die Glüdfeligfeit ihrer 
»aufgeflärten und erleuchteten Zeiten rühmen. Sch 
»will e8 thun, mwenigftens will ich einen Verſuch 
»davon liefern. Es ift mir vielmald ganz unbe= 
»greiflich gewefen, durch welches Schidfal ich zu 
»dem Amte verftoßen worden bin, das ich führe 9; 
»nunmehr glaube ich, es einzufehen. Die Kunft zu 
»beftechen babe ich meine Landsleute lehren follen ; 
»dazu war mir mein Amt nöthig. Sch will diefem 
»deutlichen Berufe folgen. Man wird meiner Lehre 
»glauben fünnen, da ich mit Ueberzeugung lehre. 
»Der zärtliche Dvid lehrte die Kunft zu lieben; der 
»feurige Horaz die Kunft zu dichten; und ich, be- 





) Diefer Brief ward im Jahr 1752 gefchrieben. 
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»rechtigt durch mein Amt, ich lehre die Kunft zu 
»beftechen. 

»Es wird nicht leicht jemand zu finden fein, der 
»in feinem Leben nicht wenigftens einmal, es fei 
»nun als Kläger oder ald Beflagter, in die traue 
»rige Mothmendigfeit wäre gebracht worden, daß 
»er einen Theil feines Glücks, oder wohl gar fein 
»ganzes Glück der zufälligen Einficht des Richters, 
»und den von deffen Willführ abbangenden Gefe- 
»tzen Preis geben müffen ). Und was ift bierbei 
»wohl nöthiger, als die Kunft zu beftechen? Will 
»er ſich auf feine gerechte Sache verlaffen ? das ift 
»ein leerer Name, ein Wort ohne Beftimmung. 
»Wer ſoll entfcheiden, ob feine Sache gerecht iſt; 
»da man noch in den wenigften Nichterftuben einig 
»ift, was ©erechtigfeit fei? Soll man diefe Ent: 
»feheidung aus den Gefesen nehmen ? Aber müffen 
»die Geſetze nicht fo wollen, wie der Richter will? 
»Dder ift der Richter etwa der Geſetze wegen da? 
»Vielleicht; aber felten. 

»Iſt e8 wohl ficher, fih auf die Erfahrung und 
»billige Einficht des Richters zu verlaffen? Wer 
»leiftet uns die Gewähr, daß der Nichter erfahren, 
»und billig, und einfehend fei? Es ift möglich, daß 
»er ed fein kann; aber Sachen, die möglich find, 
»machen noch feine Wahrfcheinlichfeit aus; und was 
»dann und wann gefchieht, das Fann Feine allge= 

1) So oft ich in diefer Abhandlung eines Richters 

erwähne, jo oft nehme ich diejes in dem allgemein 
ften Berftande, und begreife darunter alle diejenigen, 
denen Amts= oder Commilfionswegen, oder auf an— 
dere Art die Entfcheidung, oder auch nur die Unter— 
fuhung einer Sache aufgetragen ift. 
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»meine Regel werden, NRichterftuben werden befest, 
»wie andere Aemter; wollen wir von ihnen mehr 
»verlangen, als von andern Aemtern? Oftmals, und 
»nun gar zu oft, nimmt der Nichter zwei Dritte 
»theile von der gerechten Sache für ſich; in das 
»übrige Dritttheil theilen fich feine Schreiber, die 
»Advofaten und die Parteien. Was hilft mir bei 
»diefer Plünderung die augenfcheinlichfte Gerech— 
»tigfeit, die auf meiner Seite ift? Wie glüdlich bin 
»ich, wie viel gewinne ich nicht, wenn ich die hohe 
»Kunſt verftehe, einem eigennüßigen und unwiſſen— 
»den Richter auf eine anftändige Urt, und mit gu— 
»tem Nachdrucde begreiflich zu machen, daß meine 
»Sache gerechter ift, al8 die Sache meines Gegen— 
»parts, oder im Kanzleiſtyl zu reden, wenn ich weiß, 
»meinen Nichter zu beftechen ? 

»Das ift alles Pedanterei, was der unnüse Fleiß 
»müffiger Nechtögelehrten von der Erklärung der 
»Geſetze gefchrieben bat. Für wen fehreiben fie dies 
»ſes? Für die Richter? Viele von ihnen lefen nicht 
»einmal die Geſetze; wie follen fie Geduld genug 
»haben, die trodnen Erklärungen zu leſen? Für die 
»Advokaten? Den wenigften unter ihnen ift daran 
»etwas gelegen, daß die Gefege deutlich find. Für 
»die Parteien? Was hilft e8 den Parteien, Erfläs 
»rungen zu wiſſen, die dem Richter efelbaft, und 
»den Advofaten in ihrer Nahrung fo nachtheilig 
»find? Die ficberfte, die befte, die vortbeilbaftefte 
»Art, den wahren und eigentlichen Sinn der Ge— 
»feße feinem Richter deutlich zu machen, iſt die 
»Kunſt, ibn zu beftechen, 

»Ein Nichter wird noch immer, wenigſtens um 
»die Formalien feines Amts zu beobachten, unpar— 
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»teiifch und gemwiffenhaft thun. Sft er noch nicht 
»gar zu lange Richter, oder ift er fonft von einer 
»gemeinen und fehlechten Erziehung, fo wird er 
»von Zeit zu Zeit etwas fühlen, das ihm fagt, es 
»fei unbillig, parteiifch zu fein. Diefes Etwas 
»nennt der Pöbel Gewiffen, und es ift vielmal für 
»einen Theil der Parteien von fehlimmen Folgen. 
»Durch die Kunft zu beftechen erleichtern wir uns 
»ferm Richter die Unbequemlichfeit des Gewiſſens. 

»Ich verlange aber fehlechterdings, daß man fol« 
»ches ald eine Kunft anfehe, und fehr vorfichtig da= 
»bei verfahre. Man muß die Gefchidlichfeit beſi— 
»ten, die Öemüther der Menfchen, und, im gegen 
»wärtigen Falle, die Leidenfchaften eines Richters 
zu erforfchen. Kein Umſtand in feiner Verwand— 
»fchaft, in feinem Haufe, ift zu Flein, den man nicht 
»forgfältig bemerfen, und fih zu Nutze machen müßte. 
»Der Angriff muß von der Seite gefchehben, wo 
»der Nichter uns die Blöße gibt, fonft wird er 
»fich vertheidigen, und der Gegner wird fich unfere 
»Unvorfichtigfeit zu Nutze machen. 

»Wie die Arten der Beftechung ſehr AR rt 
»find, fo ift die erfte Negel diefe: Man muß fi 
»durchaus nicht merfen laffen, daß man beftechen will. 

»Einmal ift der Sab richtig und ausgemadt: 
»ein jeder will für einen ehrlichen Mann gelten, 
»der ſich außerdem fehr viele Mühe gibt, es nicht 
»zu fein. So niederträchtig unfer Richter ift, fo 
»bungrig er ift, ficb beftechen zu laſſen; fo fehr 
»werden wir ihn beleidigen, wenn wir ihm merfen 
»lajfen, daß wir die Abficht haben, ihn zu beftes 
»chen. Er muß ſich ſchämen, nicht vor fich, ſon— 
»dern vor und; er wird den Namen eined unpars 





»teiifchen Richters behaupten, er wird feiner Natur 
»&ewalt anthun, gerecht zu fein, um uns das nach— 
»theilige Vorurtheil zu benehmen, daß er das fei, 
»was er ift. Er muß befürchten, daß wir die Eins 
»ficht feines Fehlers mißbrauchen, und entweder den 
»Werth der Gefälligfeit nicht erfennen, die er und 
»durch feine Nachficht bezeigt, oder ihm gar feinen 
»Fehler dffentlich vorrüden, wenn wir etwa eine 
»andere Gelegenheit finden follten, mit ihm unzu— 
»frieden zu fein. Diefe ungewöhnliche Gerechtig- 
»feit wird ihm fodann defto leichter anfommen, je 
»gewiffer ein aufmerffamer Gegner fich unfre Dumme 
»heit zu Nube macht, und den beleidigten Nichter 
»dadurc auf feine Seite bringt, daß er ihn, we— 
»gen feiner und erzeigten ftrengen Gerechtigkeit, 
»auf eine anftündigere und bündigere Art ſchad— 
»los hält. 

»Ich habe bei einer andern Gelegenheit bezeugt, 
»wie ſehr ich mwinfchte, daß meine Landsleute fich \ 
»gewöhnen möchten, fo zu fehreiben, wie fie denfen. 
»&egenwärtigen Fall nehme ich aus. Wo die Frage 
»entfteht, ob ich mein Vermögen verlieren, oder 
»der Wahrheit Eintrag thun will? da ift die Wahl 
»leicht. Bei einem Nichter, welcher die Ehrliebe 
»dergeftalt in feiner Gewalt bat, daß er damit 
»machen fann, was er will; bei diefem würde es 
»fehr unvorfichtig fein, durch die Wahrheit feine 
»Ehrbegierde zu reizen, Dadurch, daß ich diefen 
»Fall ausnehme, widerfpreche ich meinem Sabe gar 
»nicht. Eine andere Sprache ift diejenige, die ich 
»in Gefellfchbaften und im gemeinen Leben rede, 
»da fann ich, da foll ich die Wahrbeit fagenz eine 
»ganz andere Sprache aber ift der stylus euriae, 
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»da muß ich dem Herfommen gemäß reden, oder, 
»welches einerlei ift, ich muß den Richter zu eben 
»der Zeit, da ich ihm zeige, daß er ein Schelm ift, 
»verfichern, daß ich ihn für einen unparteiifchen, 
»für den billigften Mann halte. 

»Damit ich dasjenige deutlicher mache, was ich 
»bier gefagt habe, fo will ich ein Paar Briefe 
»einruden, wo man dem Richter fagt, daß man 
»ihn beftechen will. Ein Seder fege fich an die Stelle 
»de8 Richters, und prüfe fihb, was er in dieſem 
»Ralle würde gethan haben.« 


Mein Herr! 

Sch will es Ihnen aufrichtig geftehen: die Klage, die 
mein ehemaliger Mündel wider mich erhoben hat, ift 
leider gegründet genug. Sch habe einen ziemlichen Theil 
feined Vermögens theils verwahrlofet, theils an 
mich gebracht, Vielleicht wäre ich wenigfteng vor= 
fihtiger gewefen, wenn ich nicht die Abficht gehabt 
hätte, meine Tochter an ihn zu verheiratben, Dies 
fe8 würde meine Sache, und meine Rechnungen, 
gerechtfertigt haben. Mein Fehler ift es nicht, daß 
fih diefe Ehe zerfchlagen hat. Inzwiſchen bin ich 
unglüdlich, daß ich über eine Sache angegriffen 
werde, da ich mich nicht vertheidigen Fann, Es 
würde mir diefer Zufall noch empfindlicher fein, 
wenn ich mit einem Nichter zu thun hätte, der zu 
gewijfenhaft wäre, fich beftechen zu laffen. Sch freue 
mich unendlich, mein Herr, daß Sie e8 nicht find, 
Sie haben den Ruhm in der ganzen Stadt für 
fih, daß Sie zuerft auf Ihren Vortheil, und ber: 
nach auf Ihrer Glienten Sache ſehen. Sie wer— 
den mir nicht ungütig nehmen, daß ich bier eine 
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Sache gegen Sie erwahne, die Sie, meined Wiſ— 
fens, niemals heimlich gehalten haben. In der That 
ift es auch für Sie fein Fehler. Und wäre es ja 
ein Fehler, fo würde die Schuld auf diejenigen fal— 
len, welche Sie in diefes Amt gefest, da Sie ih— 
nen nicht haben unbefannt fein fünnen, Mit ei: 
nem Worte, e8 ift hier etwas zu verdienen. Mein 
Adovofat, ein Mann, welcher wohl verdiente, Ihr 
Nachfolger zu fein, ift überzeugt, daß ich eine un— 
gerechte Sache habe, und dennoch getraut er fich 
durch Deren gütige Vermittelung, den Proceß we— 
nigften® zwölf Jahre aufzuhalten, wenn ich taufend 
Zhaler Gebühren dran wagen wollte. Diefer Vor- 
ſchlag fiheint mir, unter uns gefprochen, etwas eis 
gennüsig zu fein. Sch habe es anders ausgerech— 
net. Von diefen taufend Thalern würden ungefähr 
dreihundert Thaler an Sie, als Richter, kommen; 
Sie follen aber finfhundert davon haben. Zwei— 
bundert fende ich Shnen biermit auf Abfchlag, die 
übrigen dreihundert befommen Sie fofort, wenn 
ich den Proceß ohne Weitläufigfeit gewonnen habe, 
Sch rede mit einem Manne von Erfahrung; es 
wird mir alfo nicht ſchwer, Ihnen die Billigfeit 
meines Suchens verftändlich zu machen. Nehmen 
Sie ed immer ohne Bedenken an. Sie, mein Herr, 
fünnen an ihrem ehrlichen Namen nicht8 weiter ver— 
lieren; ich aber kann einen Proceß dadurch gewin— 
nen, Sch verlaffe mich auf Ihre billige Einficht, 
und bin, 


Mein Herr, 
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Hochgeehrter Herr Commiffär, 

Es ift weiter nichts, als eine Zundthigung von 
meinen Unterthanen, welche fich durch den Eigen 
nutz eined ungewiffenhaften Advofaten haben auf— 
wiegeln laffen. Die Sache ift in der That dur 
die Länge der Zeit und die Bosheit meiner Geg— 
ner fehr verworren. Sch bin erfihroden, da ich 
gehört habe, daß die Commiffion an Sie ausge— 
bracht worden ift, weil ich weiß, daß Sie fich viel— 
leicht zu Allem, nur zu feinem Commiffär fehiden. 
Man bat mir von Shrer Ungefcbidlichfeit und Un— 
wiffenheit fo viel befondere Umftände erzählt, daß 
ich untröftbar fein würde, wenn man mich nicht 
zugleich verfichert hätte, daß man Sie mit einer 
Flaſche Wein und einer Hand voll Dufaten zu 
Allem vermögen Fonnte, was man verlangt. Sch 
bediene mich diefes Mitteld defto lieber, da ich es 
nicht mißbrauche, fondern Shnen nur die Billigfeit 
meiner Sache deutlich zu machen fuche, welche Sie 
außerdem fo wenig verftehen. Sch erwarte Sie auf 
den Sonntag bei mir; meine Pferde follen Sie 
abholen. Wir wollen uns mit einander fatt trin— 
fen,. und die Sache dabei überlegen. Damit Sie 
fehen, wie erfenntlich ich fein will; fo made ich 
bier einen Anfang mit einem Dutzend Dufaten. 
Es foll nicht das legte fein, das Sie von mir befom= 
men, und für Shre Küche will ich forgen, fo lange 
die Jagd währt. Sie, mein Herr, denfe ich doch wohl 
noch fatt zu machen, Sch erwarte Sie alfo gewiß, 
und hoffe fodann gegen die Gebühr einen beifälligen 
Bericht von Ihnen zu erhandeln, bin im Uebrigen, 

Mein Herr, 
Shr Diener. 
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Hochzuehrender Herr Kammerrath, 


Sch habe gehört, daß Ihnen mein Kläger heute 
früh ein Fäßchen Auftern gefchict hat. Der dumme 
Teufel! Er weiß noch nicht recht zu leben, wenige 
ftens verftehe ich die Praris beffer, ald8 er. Aus 
ftern ohne Wein find ein ungefundes Eſſen. Sch 
babe die Ehre, Shen mit einem Feuillet Burgun— 
der aufzumarten, welchen der Leberbringer dieſes 
bei Shnen abzuladen Befehl hat. Sch hoffe, Sie 
werden nunmehr nicht einen Augenblid mehr zwei— 
feln, daß meine Sache die gerechtefte ſei; und ic 
glaube, daß es heute nur Ihr Scherz gewefen, da 
Sie bei der Ankunft der Auftern gegen meinen Ad— 
vofaten gedachten, daß Kläger wirflich viel für 
fib habe. Sollten Sie wider Vermutben bei der 
Sache noch einigen Zweifel finden; fo jteht beim 
Austrage derfelben noch ein Korb Champagner zu 
Dienften. Sch thue Alles, was möglich ift, Shnen 
die Augen zu dffnen. Fällt es Ihnen etwas fehwer, 
den Abſchied zu machen, fo trinfen Sie nur ein 
Paar Bouteillen von meinem Weine. Sch ftebe 
Shnen dafür, rationes deeidendi werden fich fo= 
dann von fich felbft geben. Unter Erwartung, daß 
der Burgunder feine gute Wirfung thun werde, 
verharre ich mit aller Hochachtung, 


Hochzuehrender Herr Kammerrath, 
Dero 
ergebenfter Diener. 
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Gnädige Frau Amtmännin, 

Der Teufel ift wieder einmal mit Euerm Herrn 
gar los. Das bischen Dahlen wird doch den Hals 
nicht Foften follen! Das Menfch fieht gut aus, es 
it wahr, und ich traf fie auf der Panfe anz und 
da babe ich nun fo etwan mit ihr geſchäkert. Ges 
wiß, Frau Amtmäannin, weiter habe ich nichts ge— 
tban, oder doch nicht viel mehr. Darüber hätte 
meine Frau nicht follen ein folches Larmen machen. 
Sch Fann ja nichts daflır, daß fie häßlicher ausfieht. 
Eine runde derbe Magd ift mir freilich lieber. Wir 
Bauern, wir haben Zleifch und Blut eben fo gut, 
wie vornebme Leute. Und wenn man über fo ein 
biöchen Ehebrechen den Kopf verlieren fol, fo möchte 
ich wien, wie unfer gnädiger Herr Amtmann feis 
nen Kopf fo lange durchgebracht hat. Mit einem 
Worte, Frau Amtmännin, ich febe die Karte wohl. 
Mein Gütchen fticht Euerm Herrn in die Augen. 
Wißt She was? ganz Friegt erö fo nicht; ich will 
was Uebriges thun, es foll mir nicht darauf ans 
fommen. Scelme muß man fehmieren. Die Wiefe 
binter Euerm Vorwerfe bat der Herr Amtmann 
fhon lange gern von mir haben wollen. Sch will 
fie ihm geben; fie ift unter Brüdern zweihundert 
Thaler werth. Sch will thun, ald wenn ich fie 
ibm verfaufte. Da bleibt Alles bübfeb in feiner 
Drdnung. Aber darnach muß er mir auch das arme 
Menſch aus dem Gefängniffe laffen davon fpringen. 
Ich will fie ſchon wegbringen, daß fie nimmermehr 
wieder ind Amt kommen foll. Ueberlegt es immer, 
gnädige Frau Amtmännin, ich dächte nun fo, es 
wäre ein Vorfcehlag zur Güte. Auf diefe Art friegt 
Shr die Wiefe, und die Unfoften; und wenn id 
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zum Schwur fäme, fagte mein Advofat, fo Frieg- 
tet Shr nichts. Lest Euh aus, mas Ihr wollt. 
Sch nahme die Wiefe, wenn ich an Eurer Stelle 
wäre. Geftern babe ich gefchlachtet, da ſchicke ich 
Euch ein halbes Rind, das mag ein gutes Wort 
fir mich einlegen. Kurz und gut, gnädige Frau 
Amtmännin, befeblt Euerm Herrn, daß er mich un= 
gefchoren läßt. Er mag immer einmal durc die 
Finger fehen; er bat es ja beim Schulzen auch 
gethban. Lebt wohl, Frau Amtmännin, An die 
Panſe will ich gedenfen. Seht immer, wie Shr 
mir dasmal rausbelft. Braucht Eure Tochter etwa 
einen Stein Flachs? Wie gefagt, lebt wohl. Sch bin, 
Gnädige Frau Amtmännin, 
Euer Hans, 


»Ich will meine Lefer nicht fragen, was fie in 
»dem Falle thun würden, wenn fie an des Rich— 
»terd Stelle wären und dergleichen Briefe erbiels 
»ten, wie diejenigen find, die ich bier angeführt 
»habe. Ich wenigſtens würde mich fehr leicht ent— 
»fchließen, und wenn ich einen noch fo ftarfen Trieb 
»empfände, mich beftechen zu laffen, fo würde ich 
»mir bei einem dergleichen unvorfichtigen Antrage 
»doch Gewalt antbun, und Wiefe und Wein und 
»Geld, mit einer gerechtigfeitliebenden und unpar— 
»teiifchen Miene verachten, um meinen guten Na= 
»men zu retten und bei einer bejfern Gelegenheit 
»noch einmal fo viel zu verdienen. Ein vernünfs 
»tiger Glient, er babe nun eine gerechte oder une 
»gerechte Sache, wird weit bebutfamer geben und 
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»feinen Zwed auch weit eher erlangen. Die Lei— 
»denfchaften der Richter find wie die Leidenfchaf- 
»ten anderer Menfchen. Den Beifall eines dum— 
»men Mäcenaten werde ich mir nicht leichter er= 
»werben, ald wenn ich von der Bewunderung rede, 
»zu der fein Verftand alle Welt zwingt. Keine 
»Verführungen find dem Srauenzimmer gefährlicher, 
»ald wenn man ihnen von dem Werthe ihrer Tu— 
»genden, von ihrer edlen Graufamfeit und von 
»unfern unfträflichen und ehrliebenden Abfichten vor= 
»predigt. Ein eigennüsiger und parteiifcher Nich- 
»ter nimmt unfer Lob mit offnem Munde an, wenn 
»wir ihm mit der Hochachtung fehmeicheln, die feine 
»vorgegebene Billigfeit und Unparteilichfeit verdie= 
»nen. Er fühlt ed zwar, daß wir nicht wahr re= 
»den; unfere Unwahrheit aber thut ihm fo wohl, 
»daß er ſich Mühe gibt, zu glauben, es fei unfer 
»Ernft, daß er fih nach und nach felbft zu bere= 
»den fucht, er fei wirflich der billige und unpar— 
»teitfehe Mann, von dem wir reden. Er finnt bei 
»ſich auf eine Entfehuldigung, wie er das Verfah— 
»ren rechtfertigen Ffünne, wenn er unfer Gefchenf 
»annehmen wollte, Er fieht, daß es weniger ver: 
»dächtig fein würde, wenn unfere Sache gerecht 
»wäre; er gibt fih alfo Mühe, unfere Sache ge— 
»recht zu finden. Er wendet fie fo lange von 
»einer Seite zur andern, bis er eine gute Seite 
»findet; an diefe hält er fib. Er entfchuldigt die 
»verdächtige Seite, er bearbeitet ſich endlih, zu 
»glauben, daß unfere ganze Sache gerecht fei, und 
»erfreut ſich über diefe Entdedung. Nunmehr macht 
»er ſich ein Gewiſſen daraus, unfere gerechte Sache 
»unvertheidigt zu laffen, Seine theure Amtspflicht 
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»ift nun die vornehmfte Triebfeder, die ihn nd= 
»tbigt, ſich umnferer anzunehmen; die Gefchenfe 
»aber find ein ganz Feiner Nebenumftand,, den er 
»aus lauter Begierde zur Gerechtigfeit ſchon an— 
»fängt zu vergeffen. Wenigftens fieht er es nur 
»als eine Fleine Erfenntlichfeit an, die wir feiner 
»Unparteilichfeit fchuldig find, und die er ohne 
»Bedenfen annehmen fann, weil unfere Sache allein 
»die gerechte Sache if. Wie viel haben wir ges 
»wonnen, wenn wir unfern Richter fo weit brin= 
»gen fünnen, daß er fihb Mühe gibt, fich felbft zu 
»betrügen, daß er vergißt, er fei beftohen! Wie 
»nahdrüdlich wird er und unterftügen, wenn er 
»uns mit einer innerlichen Ueberzeugung unterftüßt ! 
»Würden wir diefen großen Endzwed wohl erlangt 
»haben, wenn mir ihn nicht funftmäßig beftochen 
»hätten ? 

»Damit es meinen Lefern bei diefer fo unent— 
»behrlichen Wilfenfchaft nicht an Erempeln fehle, 
2fo will ich deren ein Paar bier einrüden. Es 
»wird fie ein Feder nach feinen Umftänden einzus 
»richten und zu verändern wiſſen.« 


Mein Herr, 


Sch empfinde dad Unglück, welches alle redliche 
Bormiünder empfinden, wenn fie undankbare Münz 
del herangezogen haben. Sch babe mir megen 
meined jungen Vetters weder eine Unachtfamfeit, 
noch einige Untreue vorzumerfen; ich babe fein 
Vermögen redlich, wenigitens fo gut, als das mei— 
nige, beſorgt. Defto mehr muß es mich Frünfen, 
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da ich erfahre, daß diefer junge unbefonnene Menſch 
bei Shren Gerichten Klage wider mich erhoben 
bat. Durch einen Zufall, den ich nicht babe ver- 
meiden fünnen, find ein großer Theil meiner Pri— 
patrechnungen verloren gegangen, durch welche ich 
meine Unschuld darthun, und den muthwilligen Zus 
nöthigungen meines Mündels vorbeugen fünnte. 
Es würde mich diefed unruhig machen, wenn ich 
mit einem andern Richter zu thun hätte, als mit 
Shnen, mein Herr. Wie glüdlich bin ih, da ich 
weiß, daß mein guter Name, meine zeitliche Ruhe, 
von der meifen Einfiht eines Mannes abhängt, 
welcher fichb feit vielen Sahren den Ruhm verdient 
bat, daß er der gerechtefte Mann fei! Sie wiffen 
ed, mein Herr, und Sie haben die traurigfte Er— 
fahrung felbjt gehabt, wie empfindlich es einem 
rechtfchaffenen Vormunde fei, dergleichen undank— 
bare Vorwürfe von der ausfchweifenden Jugend 
anzuhören. Erinnern Sie fich einmal diefer Er— 
fahrung, und haben Sie Mitleid mit mir. Eine 
nachdrudliche Zuredung von Ihnen wird diefen juns 
gen Menfchen, der von Natur nicht boshaft, ſon— 
dern nur verführt ift, gar leicht wieder in Ord— 
nung bringen. Sein Advofat wird fich feines Un— 
ternebmens ſchämen müffen, wenn er aus Shren 
Vorftellungen fieht, dag Sie, mein Herr, fein Bes 
ginnen verabfeheuen. Sie werden mich hierdurd 
mit einemmale aus einer Unruhe reißen, welcde 
mich viele Sahre hindurch beängftigen, und mir 
viele Unfoiten verurfachen koͤnnte. Viele hundert 
Thaler wurden faum zureichend fein, mich eines 
Anſpruchs zu entfihütten, welcer mir durd den 
Verluſt meiner Nechnungen febr gefährlich wird. 
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Es ift nichts billiger, als daß ich Ihnen eine Feine 
Verficherung ‚meiner Erfenntlichfeit gebe. Da id 
durch Ihre gütige und vielvermögende Vermittes 
lung fo viel hundert Thaler eriparen kann; fo find 
beiliegende zweihundert Thaler nur ein geringer 
Anfang derjenigen Schuld, die ich abzutragen mir 
vorgenommen habe. Sch beſchwöre Sie bei Ihrer 
Amtspflicht, bei Shrer Begierde, unrechtleidenden 
Perfonen beizufpringen, bei dem Ruhme, den Sie 
fib bei aller Welt erworben haben, daß Sie ein 
Feind aller ungerechten Bedrängungen und koſtba— 
ren Nechtshändel find, bei der Hocachtung, die 
ich und die ganze Stadt für Sie hege, beſchwöre 
ich Sie, betrüben Ste mich dadurch nicht, daß 
Sie diefer meiner guten Abficht eine unrechte Deu— 
tung geben. Sehen Sie diefe Kleinigfeit nicht 
ald etwas an, das mir gehört; feben Sie e8 viel- 
mehr als einen Theil desjenigen an, was Sie 
durch Shre Bemühung den Klauen meines unges 
rechten Gegners entreißen. Diefer unbillige Menfch 
würde mir e8 mit Gewalt abgepreßt haben. Muß 
ich mich alfo nicht freuen, wenn ich es in den 
Handen eines rechtfchaffenen Mannes wiſſen fann, 
welcher ed nur anwendet, Arme zu unterftüsen 
und unrechtleidenden Perfonen beizufpringen? Neh— 
men Sie es zu diefem großen Endzwed an; glau— 
ben Sie, daß Niemand fo begierig it, erfenntlich 
zu fein, ald ich e8 bin; retten Sie mich aus den 
Händen eined eigennüsigen Gegners, und erfparen 
Sie einem jungen unbefonnenen Menfiben die 
Schande der Undankbarfeit, Hemmen Sie diefen 
Nechtshandel, oder zum mindersten belfen Sie mir 
ohne Weitläuftigfeit zu dem Rechte, das ich babe, 
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und doch ſchwer bemweifen kann. Von einem fo 
erfahrenen, gelehrten und rechtfchaffenen Manne, 
ald Sie find, mein Herr, ift diefed noch das We: 
nigfte, was ich erwarten fann. Von mir erwar— 
ten Sie Hochachtung und Danfbarfeit, fo lange 
ich lebe. Sch bin, 


Mein Herr ıc. 
der Shrige. 


Hochgeehrteſter Herr Commiſſär, 

Meine unruhigen Bauern haben wenig gewon— 
nen, daß ſie die Unterſuchung an Sie ausgebracht 
haben. Meine Sache hätte in feine glücklichern 
Hände, als in die Shrigen, fallen fünnen, da Sie 
ein Mann find, der Einficht, Erfahrung und Bil— 
ligfeit hat. Verzeihen Sie mir ein Lob, das ich 
Ihnen nicht unter die Augen fagen follte, da ich 
Shre Befcheidenheit Fenne. Es tft das erftemal, 
daß ich die Ehre habe, an Sie zu fehreiben, und 
ed liegt mir daran, daß Sie miffen, mie genau 
ih Sie dem ungeachtet Fenne. In der That fage 
ich nichts weiter, als was mich Shre Obern von 
Shnen weit umftändlicher und noch weit rühmli— 
cher verfichert haben. Darf ich es wohl geftehen, 
daß ich hohen Orts felbjt Unlaß gegeben babe, Sie 
zum Commiffar in diefer Sache zu erbitten? Viel— 
leicht ift Shen die Arbeit fehr beſchwerlich; aber 
entfehuldigen Sie immer meine Freiheit. Rechts 
fchaffene und geſchickte Männer, wie Sie find, fucht 
man auch wider ihren Willen. Die Sache ift dur) 
die Länge der Zeit und die Bosheit der Gegner, 
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in der That fehr verworren; aber defto nöthiger 
ift mir der Beiftand eines fo unparteiifchen Rich— 
terd. Sch verurfache Shnen Mühe, für die ich 
gewiß erfenntlich fein werde, Sollten Sie etwa 
baaren Verlag, oder fonft Aufwand nöthig haben; 
fo überfende ich hier ein Dusend Dufaten. Dem 
ungeachtet erwarte ich Ihre Liquidation vollftändig. 
Bei einer fo außerordentlichen Arbeit, als diefe 
ift, müffen Sie durch Shren Fleiß und Unparteis 
fichfeit den geringften Schaden nicht leiden. Sch 
würde fehr gern fehen, wenn ich noch vor dem 
Termin aus der Sache mündlich mit Shnen fpre= 
chen Fönnte. Meine Pferde follen fie abholen, Sch 
böre, Sie find ein Liebhaber von der Jagd; hal- 
ten Sie ſich ein Paar Tage bei mir auf, wir wol— 
len ung wohl vergnügen. Sch fende Shnen einen 
Heinen Frifchling. Sehen Sie einmal, ob e8 fich 
nicht der Mühe verlohnt, fie zu ſchießen. Sch er— 
warte Sie gewiß. Einen freundlichen Wirth und 
ein gutes Glas Wein follen Sie finden. Ich bin 
mit der aufrichtigften Zuneigung, 
Mein Herr, 
Ihr Diener. 


»Diefe beiden Briefe fagen in der That eben 
»dasjenige, was die fagen, welche ich oben einges 
»rückt babe. Sie drüden e8 nur auf eine feinere 
»Art aus; und ein Nichter muß in der That febr 
»unempfindlich, oder ganz altväterifch fein, wenn 
»er fich nicht auf diefe Art gewinnen läßt. 

»Es gibt noch eine feinere Art, den Nichter zu 
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»beftechen. Diefes geſchieht im Spielen. Ein Client 
»hat viel gewonnen, wenn er e8 dahin bringen 
»fann, daß er mit feinem Nichter ein hohes Spiel 
»fpielt, Ein Richter, der fich fo weit verläugnen 
»fann, daß er Gefchenfe nimmt, wird gemeiniglich 
»auch bei dem Spiele eigennüsig genug fein. Als— 
»dann erfordert es die Klugheit, daß wir fo viel 
»verfpielen, als nur möglich fein will, Wir was 
»gen nichts, wenn er unfere Abfichten auch merft. 
»Es ift defto befjer für uns. Er fann feinen ans 
»ftändigern Vorwand haben, unfer Geld an fich 
»zu bringen, als durch den Gemwinnftz er fucht 
»aber auch weiter nichts, ald einen anftändigen 
»Vorwand, und ift wegen der Abfichten unbeküm— 
»mert, in denen wir e8 verfpielen. Wir werden 
»wohlthbun, wenn wir ihm das Geld, das er ge= 
»wonnen bat, nicht gleich bezahlen, Man fehidt 
»e8 den nächiten Morgen darauf, und thut, als ob 
»man ungewiß wäre, wie viel man eigentlich ver= 
»fpielt habe. Bei diefer Ungewißheit befommt man 
»Gelegenheit, ihm noch einmal fo viel zu fehiden, 
»ald er befommen follte. Sch würde ungefähr dies 
efen Brief dazu fehreiben,.« 


Mein Herr, 

Sie werden ficb nun nicht mehr wundern, wenn ‘ 
ib Shnen die Urfache fage, warum ich geftern 
Abends in einer beftandigen Zerftreuung gefpielt 
babe. Der Advofat meined Gegners ift bei mir 
gewefen und hat mich fo lange aufgehalten, bis 
ich zu Ihnen ging. Der ungewiffenhafte Mann! 
Seine Bosheit bat neue Waffen erdacht, mid 
niederzumerfen.. Bei der gerechteften Sache, die 
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ich babe, Fann ich doch der unglücklichſte Mann 


werden. Er macht gar fein Geheimniß daraus, 
daß er nicht eher ruhen will, bis er mich ganz 
mürbe gemacht. Seine Wuth gebt fo weit, daß 
er felbft Sie, mein Herr, nicht fihont, und in 
allen Gefellfchaften ungefcheut vorgibt, Sie wären 
der Einzige, der fich einfommen ließe, ihn an feis 
nem Rechte zu hindern. Ein folcher Vorwurf muß 
einen gerechten und unparteiifchen Mann, wie Sie 
find, mehr vergnügen, als fränfen. Sie alfo, 
mein Herr, find nach dem Befenntniffe Shrer und 
meiner Feinde noch der Einzige, der meine gute 
Sache unterftüst. Wie glüdlicb bin ich, wenn 
Sie die Gütigfeit haben und fich derfelben ferner 
annehmen! Es muß Shnen natürlich fein, dieſes 
zu thun, da Sie ein fo billiger Mann find, We— 
nigftens würden es meine Feinde für eine Frucht 
ihrer Drohungen halten, wenn Sie anfingen, ders 
felben mit wenigerm Eifer fich anzunehmen, Nein, 
das laßt fich von Shnen gar nicht denfen, Meine 
gerechte Sache und mein gerechter Nichter laffen 
mich dabei ganz ruhig fein. Sch bin mit unver: 
anderter Hochachtung, 


Mein Herr ꝛc. 


N. ©. 

Hier überfende meine geftrige Spielfebuld. Meine 
Zerftreuung ift fo groß gewefen, daß ich ver- 
geffen babe, wie viel fie eigentlich betragen. 
War e8 mehr, fo bitte, mir e8 zu melden; ich 
werde es mit Danfe zahlen, 
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»Wäre der Nichter wider Vermuthen fo große 
»müthig und wollte dad Uebrige zurüdfchiden, fo 
»traue ich einem Seden zu, daß er fo viel Erfins 
»dung haben wird, mwahrfcheinlich zu behaupten, 
»es fei wirflich fo viel gemwefen. Leute, die bes 
»gierig find, Geld zu nehmen, machen es uns nicht 
»fauer, wenn mir fie überführen wollen, daß fie 
rfchuldig find, e8 anzunehmen. 

»Ich will hier eines Fehlers gedenfen, den viele 
»Clienten begehen, wenn fie dem Richter ihre Sache 
»empfehlen. Sie haben in der That die Abficht, 
»erfenntlich zu fein, wie man es nennt, oder legal 
»zu reden, den Richter zu beftechen. Sie verfichern 
»ihn deffen ſowohl mündlich, als fehriftlih; fie 
»geben ihm aber weder mündlich noch fehriftlich 
»etwad. Dieß ift ein großer Fehler! E formula 
»eadunt, fagt der Zurift! So behutfam man fein 
»muß, einem Richter zu fagen, was man denftz 
»fo ungefcbiet ift e8 doch, ihn nur mit Verſpre— 
»chungen aufzumuntern. Männer, die die Gerech— 
«tigfeit verauctioniren, müffen baares Geld fehen, 
»oder fie fehen gar nichts. Wie wollen wir ih— 
»nen zumuthen, daß fie, was wir wünfchen, thun, 
»und ſich nur auf unfere Großmuth verlaffen ſol— 
»len? Trauen wir ihnen vielleicht nicht, und glau— 
»ben wir, daß unfer Geſchenk etwa vergebens an— 
»gebracht fein möchte? Es ift möglich; aber der— 
»gleichen Mißtrauen müffen wir nicht an und mers 
»fen laffen, oder der Schade ift unerfeglich, den 
»wir und zuziehen. Wir müffen bei dem Richter 
»etwad wagen, da wir etwas bitten; der Richter 
»hat nicht Urfache, bei und etwas zu wagen. Was 
»fol der Richter fiir einen Vorwand haben, uns 
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»an unfer Verfprechen zu erinnern, wenn er ges 
»than hat, was wir wünfchten, und wir das nicht 
»erfüllen, was wir ihm verfprochen ? Sch will ein 
»Formular von einem dergleichen leeren Briefe 
»bier einruden, um meine Leſer wohlmeinend da= 
»vor zu warnen.« 


Hochzuehrender Herr Rath 
und Amtmann, 


Sch hoffe, meine gerechte Sache wird bei dem 
letztern rechtlichen Verfahren fo deutlich geworden 
fein, daß ich mir nichts Gewiſſeres verfprechen 
fann, al8 einen guten Ausgang des Procefjes. In— 
zwifchen weiß ich, wie viel auf Sie anfommt, um 
die Cabale meines Gegners zu zernichten, welcher 
fo boshaft ift, zu wünſchen, daß die Sache we— 
nigftens fehr fpät verloren werde, wenn er fie 
ja einmal verlieren müffe. Sch verlaffe mich auf 
Shre gute Vermittlung, und auf den Ruhm, den 
Sie als ein gerechter Mann haben. Die außer— 
ordentlichen Bemühungen, die ich Ihnen dadurch 
verurfache, verdienen meine ganze Erfenntlichkeit. 
Sch wage es noch nicht, jest einen Anfang damit 
zu machen, da ich wohl weiß, wie empfindlich ein 
Mann von Shrem Eharafter fein muß, wenn ibm 
etwas angeboten wird, das ihn verdächtig machen 
fünne, weil Andere die guten und billigen Abfich- 
ten nicht wiffen. Helfen Sie mir aus diefem bes 
fchwerlichen Handel. Da ich Ihnen auf diefe Art 
fo viel Mühe mache und Ihnen eine Laft aufbirde, 
die ich nicht von Shrem Amte, fondern nur von 
Ihrer Sreundfchaft verlangen kann, fo iſt es weis 
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ter nicht8, ald nur ein geringer Anfang meiner 
Erfenntlichfeit, wenn ich Shnen Verfiherung gebe, 
daß ich nach völliger Beendigung der Sache She 
nen wenigftens mit fünfzig Dufaten aufwarten, 
und über diefes mich für einen beftändigen Schuld= 
ner von Shnen erfennen werde. Sch überlaſſe mich 
Shnen mit dem größten Vertrauen, und bin une 
ausgeſetzt, 


Hochzuehrender Herr Rath 
und Amtmann, 
Ihr 
ergebenſter Diener. 


»Ein dergleichen lediger Brief ohne Saft und 
»Kraft, und ohne den geringſten bündigen Beweis, 
»verdient eine Antwort, wie etwa die folgende ift.« 


Mein Herr, 

Sch werde mich freuen, wenn Shre Sache fo 
befchaffen ift, daß fie zu Ihrem Vortheile ausfchlas 
gen muß. Seh werde nichts thun, ald mas die 
Gerechtigfeit erfordert, um das Vertrauen zu verz 
dienen, fo Sie gegen mich äußern. Kläger bat 
allerdings viel für ſich, das werden Sie felbit 
nicht läugnen Fönnen. Sndeffen will ich Feinen 
Fleiß fparen, Shre Hoffnung, fo gut es möglich 
fein will, zu erfüllen und mich bei Shnen von 
einem empfindlichen” Verdachte zu rechtfertigen, als 
wäre ich auf die Gerechtigkeit der Sache nur als= 
dann erjt aufmerffam, wenn man mir eine Be— 
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lobnung von ferne weiſt. Wodurc habe ich bei 
Shnen ein fo bitteres Kompliment verdient? Sie 
bätten es nicht tbun follen, mein Herr; und ic 
muß gejteben, daß mich Kläger in diefem Stüde 
beffer fennt. Aber es jet drum; dem ungeachtet 
will ich Shen zeigen, daß dieſe Fleine Beleidi— 
gung mich nicht hindert, mit aller Ergebenbheit 
zu fein, 
Mein Herr, 
Shr Diener 
*** 


»Wir erſparen dem Richter die Mühe, roth zu 
»werden, und uns viel beſchwerliche Komplimente 
»und Krümmungen, wenn wir ihn beſtechen, ohne 
»ein Wort im Briefe davon zu ſagen. Es iſt 
»auch dieſes Mittel das beſcheidenſte, und für den 
»Richter das ſicherſte, da er kein Bedenken haben 
»kann, unſern Brief Allen zu zeigen, die ihn ſe— 
»hen wollen, weil ſie doch nur den Brief, und 
»nicht dasjenige ſehen, was im Briefe gelegen bat. 
»Seine Antwort an und ift ihm deſto weniger ge= 
»fährlich, weil nur wir fie verfteben, und fie für 
»den dritten Mann ein Nätbiel bleibt. Wenn ich 
»alfo meine gerechte Sache dur ein Paar Dusend 
»Dukaten begreiflicb machen wollte; fo würde ich 
»ſie ungefähr mit diefem Briefe überfenden.x 

Herr Commiffar, 

Mein Agent bat mir gemeldet, daß Sie ſich 
entichloffen baben, in meiner Sache des näberten 
Bericht zu erftatten. Ich empfehle Ihnen noch- 
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mald Alles auf befte. Sch verlange meiter gar 
nicht8, ald was die Gerechtigfeit haben will. Es 
würde ganz vergebens fein, mehr von Shnen zu 
fordern; aber ich kann ruhig fein, daß ich Sie 
bei diefer Gelegenheit habe als einen Mann ken— 
nen lernen, der billig und einfehend ift. Alles, 
was ich bitte, ift diefes, daß Sie die ungegründes 
ten Zundthigungen meiner Unterthanen in Shrem 
Berichte fo deutlich aus einander ſetzen, und fo 
gründlich widerlegen, daß Alle, die ihn lefen, eben 
fo davon überzeugt werden, ald Sie es find; und 
daß dem Gegentheile nichts übrig bleibt, die Sache 
länger zu verzögern. Mein Agent hat Drdre, den 
Bericht fofort abzulöfen, und wenn Sie es »ver- 
langen, Vorſchuß zu thun. Da Sie mir alle Ge— 
legenheit benommen haben, mich dankbar gegen 
Sie zu erzeigen, fo kann ich doch wenigftens die— 
fe8 nicht geschehen laſſen, daß Sie meinetwegen 
fih in Foftbaren Vorſchuß fesen follen. Sch bin 
unverändert, 


Mein Herr, 
der Shrige ꝛc. 


»Wenn nun ein Paar Dutzend Dufaten in dies 
»fen ftummen Brief gelegt worden, fo kann ihn 
»der Herr Commiſſar ganz ficher alfo beantworten !« 


Gnädiger Herr, 

Sie befißen die Geſchicklichkeit, Ihre gerechte 
Sache fo deutlich und überzeugend vorzutragen, 
daß man micht einen Augenblick anftehen kann, 
Ihrer Meinung beizupflichten. Sch babe, fobald 
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ib Shren Brief erhielt, die Aften noch einmal 
forgfältig durchgefehben, und finde in der That, 
daß die Zweifel, die ich mir machte, fo erheblich 
nicht find, ald ich vorher meinte. Der Bericht 
wird morgen abgehen. Sie fünnen ſich darauf 
verlaffen, daß er Ihnen nicht nachtheilig ift. Ihr 
Agent hat ihn abgelöst und mich gendthigt, zwan— 
zig Thaler Vorfchuß anzunehmen. Gewiß, gnä= 
diger Herr, Sie find gar zu forgfältig, und Ihr 
Agent fast zu eigenfinnig, daß er über diefen Vor: 
fhuß nicht einmal Quittung von mir annehmen 
wollen. Sch werde Gelegenheit fuchen, die Sache 
fo einzurichten, daß Sie Ihre Aufmerffamfeit und 
Achtung gegen mich nicht einen Augenblick gereut. 
Sie haben böfe verftocdte Untertbanen, ein hart— 
nädiges Volk! Noch bis auf diefe Stunde habe 
ich nicht einen Dreier Commiffionsgebühren von 
ihnen befommen fünnen. Sie find eine blinde 
Heerde, die fih von ihrem ungewiffenhaften Advo= 
faten irre führen läßt; fiat justitia, pereat ru- 
stieus! (E8 gefchehbe das Recht, der Bauer gehe 
zu Grunde.) Die Leute wollen e8 nicht bejfer 
haben. Sch babe meine fehwere Pflicht auf mir; 
Allen kann ich e8 unmöglich recht machen. Ich 
babe Shrem Agenten im Vertrauen gejagt, wo er 
ſich wegen des Berichts melden foll. Ein guter 
Bericht braucht dennoch einen guten Vortrag. Sch 
weiß, gnädiger Herr, Ihnen darf man eine der— 
gleichen Sache nur halb fagen, fo verfteben Sie 
folhe ganz. Sch bin mit der größten Ehrfurcht, 
Gnädiger Herr, 
Deren untertbäniger Diener 
** * 
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»Das wären alfo einige Proben, wie man einen 
»gewinnfüchtigen Richter mit Gelde zahm machen 
»ſoll. Allemal aber gebt das nicht an. Es gibt 
»unter ihnen Leute, welche von ihrer Pflicht fo 
»enge Begriffe haben, daß man ihnen, ungeachtet 
»aller nur möglichen Behutfamfeit, dennoch Fein 
»baares Geld anbieten darf, ohne fie zu beleidigen 
»und und ihrer bitterften Empfindlichfeit audzufes 
»ben. Um deßwillen ift e8 fehr nöthig, daß man 
»die Denfungsart eines jeden Richters wohl prüfe, 
»ehe man bier einen Schritt wagt. Nimmt der 
Richter fein baares Geld, fo bleiben doch noch 
»hundert Wege übrig, feine theure Pflicht zu über— 
»rafchen. Sch Fenne einen Mann, welder fih ge— 
>wiß ſehr unbändig anftellen würde, wenn man 
»ihm anfinnen wollte, fünfzig Thaler zu nehmen; 
»und eben diefen gewiffenhaften Mann will ich 
>mit einem halben Eimer Wein weiter bringen, 
»als einen weniger gemwiffenhaften Richter mit fünfz 
»zig Thalern. Nur das baare Geld hat ein fo 
»verhaßtes Anfehen, und Viele find ihrer Mutter: 
>»fprache fo wenig ‚mächtig, daß fie glauben, das 
»Wort, ſich beftecben laffen, werde nur in dem 
»Falle gebraucht, wo ein Richter baares Geld an— 
»nimmt. Man mache fich die Unwiſſenheit zu Nutze. 
»Es ift aber nöthig, daß folches mit eben der Vor— 
»ficht gefchehe, die ich in dem Vorhergehenden mit 
»vieler Sorgfalt angerathen habe. Ein gefchidter 
»Client muß fo erfindfam fein, daß er für ein je— 
»des Geſchenk einen anftändigen Vorwand bat. 
»Damit meine Abhandlung auch in diefem Kalle 
»praftifch werde, fo will ich einige Erempel mit— 
»theilen. Sch babe oben einen Brief eingerüdt, 
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»wo der Beflagte die Auftern feines Klägerd mit 
»einem Feuillet Burgunderwein überboten hat. Sch 
»will diefes Thema noch einmal annehmen,« 


Hochgeehrter Herr Kammerrath, 


Mein Freund in Straßburg hat etliche Piecen 
Burgunderwein an mich fpedirt, und gebeten, ihm 
einen Kaufmann dazu zu verfebaffen. Sch fehide 
Shnen bier zur Probe ein Feuillet, weil ich weiß, 
daß fie ein Kenner find; Sie werden finden, daß 
er fehr gut ift. Haben Sie die Gütigfeit, und 
trinfen ihn auf meine Gefundheit. Können Eie 
Semanden erfahren, der eine Partie davon Faufen 
will, fo werden Sie meinen Freund und mich Ih— 
nen ungemein verbinden. Sch habe von einem 
fibern Freunde aus Hamburg ein Paar Fäßchen 
Auftern bekommen; fie find aber bei jeßiger war: 
men Witterung fo fehblecht, daß ich mich ſchämen 
muß, Shnen mit fo elendem Zeuge aufzumarten. 
Es ift mir nicht allein, fondern allen Kaufleuten 
fo gegangen, die mit der festen Poſt Auftern er- 
balten haben. Sch erwarte Fünftige Neujahrmeffe 
etliche Körbe Champagner, etwas Ertrafeined. Sch 
bin, 


Hochzuehrender Herr Kammerrath, 
Dero ergebenfter Diener, 
æ* * * 


N. ©. 
Wie ftcht ed denn mit dem Proceffe? Mein Ad— 
vofat ift gar zu faumfelig. Nehmen Sie fich 
meiner an, fo viel billig ift. 


Nabener’s füimmel. Werfe, Il. 12 
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»Etlihe Klaftern Holz vor die Thüre des Rich— 
»ter8 geführt, fie, ohne lange zu fragen, abgeladen, 
»wieder fortgefahren, und ſodann erft den Brief übers 
»geben, thut bei einer geringen Sache feine gute 
»Wirfung. Was will ein gemwiffenhafter Richter 
»in der Angft anfangen, wenn das Holz einmal 
»da liegt, und Niemand mehr da ift, der e8 wieder 
»wegfahren will? Inzwiſchen muß man doch die= 
»fem Gefchenfe, fo gering es ift, einen gewiſſen 
»Anftrich geben, damit ed einen Werth erhält, und 
»nicht beleidigt. Vielleicht geht ed auf diefe Art an.« 


Mein Herr, 


Es ift ein Mißverftändniß von meinem Ver— 
walter gewefen, daß er Ihnen im vorigen Herbite 
nicht mehr, als eine Klafter Holz, ausgezeichnet bat. 
Hier fende ich deren noch vier. Weber den Preis 
wollen wir und auf die Dftermeffe vereinigen, Sch 
bin ohnedem noch Ihr großer Schuldner; aber ich 
werde auf Mittel denfen, es nicht länger zu blei— 
ben. Wird denn meine Sache bald zum Berichte 
reif fein? Sch wünſche fehr, daß ich endlich aus 
dem böfen Handel fommen möge. Mein einziger 
Troft ift noch diefer, daß ich mit einem ehrlichen 
Manne zu thun babe, der ein unparteiifcher Richter, 
und mein Freund tft , . . 

A propos! Sch laſſe ſechs Mitteleichen fällen. 
Sch babe fie der Frau Liebften zu Shrem neuen 
Gartenhauſe verfprochen. Aber daflır behalte ich 
mir die Erlaubniß vor, auf Sobannid einen frifeben 
Hering darin zu ejfen, wenn es fertig fein wird, 
Sie ſehen, daß ich nichts umfonft thus, Den 
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Braten bringe ich felbft mit, und für Wein mag 
meine Frau forgen, Sch bin mit der alten deut 
ſchen Redlichkeit, 
Mein Herr, 
Ihr 
guter Freund und Diener, 


* * 
u ** 


»Ich habe einen guten Freund, der ſeinen Pro— 
»ceß mit nachſtehendem Briefe gewonnen hat. So 
»wenig gehört oft dazu, glüdlich zu fein, wenn 
»man die ſchwache Seite des Nichters entdedt 
»hat, und feinem Gefchenfe, wenn es auch das 
»wichtigfte nicht ift, ein gutes Anfehen zu geben 
»weiß.« 


MWohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Doftor, 

Man hat mir gefagt, daß Ihnen in Shrem ſchö— 
nen Miünzfabinet noch drei Glodenthaler fehlen. 
Sch habe die Doubletten davon, und warte Shnen 
damit auf, Sie werden mir nicht zumutben, etwas 
dafür zu nehmen. Wielleicht haben Sie fünftig 
einmal einige Stücke doppelt, und erlauben mir 
etwad davon. Weil Sie ein Kenner find, fo bitte 
ich mir Ihre Gedanfen über beiliegende Gemme 
aus, Sie foll vom Kaifer Galba fein. Das Ges 
ficht gibt e8, wenn ich anders den Sueton recht 
verftanden habe. Wäre diefe Gemme Acht, was 
ich glaube, fo verdiente fie wohl einen Mas in 
Ihrer Sammlung, Bei mir wird fie nicht gefucht, 
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teil ich weder auf alte Münzen, noch alte Gemmen 
viel halte. Sch babe meinem Gerichtöverwalter 
befohlen, Ihnen diefe Stüde ſelbſt einzuhändigen, 
wenn er fih die Ehre geben wird, Ihnen meine 
Läuterungsfache beftens zu empfehlen. Die Bauern 
mißbrauchen die Nachfiht der Gefege. Ich bin 
unverändert 
Ew. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener, 


= = 


»Ich koͤnnte noc viel andere Erempel anführen, 
»wie man feine Geſchenke an den Richter bringen 
»müſſe, ohne den Wohlftand zu beleidigen. Aber 
»diefes mag inzwifchen genug fein, weil ich jest 
»nicht Willens bin, eine mweitläuftige Abhandlung, 
»fondern nur einen Verſuch von der Kunft, zu 
»beftechen, zu fehreiben. 

»Ich wollte wünfchen, daß ich gemiffe Regeln 
»geben Fünnte, wie eigentlich das Verhältniß zwi— 
»fchen der Sache, um derentwillen man den Richter 
»befticht, und zwifchen dem Gefchenfe fein müſſe. 
»Es ijt aber fehr ſchwer, etwas Zuverläffiges dar— 
»über zu fagen, weil die Perfon des Richters und 
»des Klienten oft ein anderes Verbältnig ausma— 
»chen, und weil noch dfter darauf gefeben mwerden 
»muß, wie verzweifelt unfere Sache ſchon ift, die 
»wir retten wollen. 

»Die Hauptregel ift wohl diefe, daß man lieber 
»zu viel, als zu wenig thue. Bei einem Richter, 
»der nicht gar zu niederträchtig ift, muß wenigſtens 
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»fünf Procent von dem Werthe der Sache gerechnet 
»werden, die wir erlangen oder retten wollen. Bei 
»einem hungrigen Richter kann man auch wohl 
»weniger thun. Kleinigkeiten ſind von Zeit zu 
»Zeit nöthig, um uns bei dem Richter in gutem 
»Andenfen zu erhalten; aber man muß fie oft 
»wiederholen, und fich nicht zu fehr darauf ver— 
»laffen. Wie auf dem Lande alles wohlfeiler ift, 
»ald in großen Städten, fo ift e8 auch mit der 
»Gerechtigfeit. Man bat mir einen Gerichtäver= 
»walter genannt, welcher ficb mit einer Kanne 
»Butter blind machen läßt; bei und ift faum ein 


»Faß hinreichend, 


»Weil ich einmal auf die Beftehung von Viftualien 
»fomme, fo will ich eine ungefähre Tarordnung 
»machen, wie man fich dabei zu verhalten bat. 

»Wir wollen vorausfesen, der Beſitzer eines mit— 
»telmäßigen Landgutes von 12,000 Thalern wird 
»in Anfpruch genommen, daß er folches durch ein 
»falfches Teftament an fich gebracht habe. Damit 
»man nun eine Mittelftraße nehmen darf, fo foll 
>der Proceß in einer Fleinen Stadt anhängig fein. 
»Ich ſetze auch voraus, daß des Beklagten Sade 
»ziemlich unrecht fei. Auf diefe bejtimmten Fälle 
»würde ich die Tarordnung etwa fo einrichten : 

»1) Bei Infinuation der Klage, dem Amtsboten 
»einen halben Gulden und ein Glas Branntwein. 
»Es ift befannt, wie viel Einfluß oft der Fleinfte 
»Diener der Gerechtigfeit in einer Sache bat. 

»2) Bei der Litisconteftation, der Frau Amts 
»männin einen Scheffel Weizen, einen Trutbabn, 
»und einen Schinken. 

»3) Binnen der Zeit, wo rechtlich verfahren 
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>wird, erhält man den WRichter durch verfehiedene 
»kleine Gefälligfeiten in Aufmerffamfeit. Man rich— 
»tet fih nach der Jahreszeit; der mittlere Preis 
»ift eined Gulden mwerth.« 

»Nota bene! Den Gerichtsactuar nicht zu vers 
»geffen ! 

»4) Bei DVerfendung der Aften zum Verfpruche 
»Rechtens würde ich höchſtens ein Paar Scheffel 
»Haber, und mehr nicht geben. Es fommt dabei 
»auf den Unterrichter fo gar viel nicht an, und 
»dennoch muß man ihn im Athem erhalten. 

»5) Bis zum Gegenbemweife, wie Num. 3. 

»6) Aber nun geht das Opfern an! Den Gegen= 
»beweis lege man einem fettgemäfteten Ochfen zwi— 
»fchen die Hörner. Man müßte mit einem Heiden 
»zu thun haben, wenn ihm bei diefem Anblic 
»das Herz nicht brechen follte, 

»7) Der größte Vortheil befteht im Zeugenver= 
»hören. Außerdem, daß ein Beflagter feine Zeugen 
»noch vor dem Termin gehörig zuzurichten wiſſen 
»muß, fo ift nöthig, daß man demjenigen, der die 
»Zeugen vernehmen‘ fol, die Zunge mwohl löfe. 
»Niemand, als wer eine gute Kenntniß der prafti= 
»ſchen Rechte hat, kann mwifjen, wie viel bei einer 
»vortheilhaften Zeugenausfage auf eine vortheils 
»bafte Frage anfomme. Pecuniam in tempore 
»negligere, maxima saepe parsimonia est, oder 
»wie es im Deutfchen lautet: Hier befommt der 
»Amtmann fo viel Getreide, daß er noch einen 
»Dchfen mäften fann, und Butter in Menge. Der- 
»jenige, welcher zunächft unter ihm arbeitet, erhält 
»ein Bällchen feine Leinwand; der dritte in der 
»Reihe, dergleichen, etwas ſchlechter; und alle 
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»Schreiber, wie fie folgen, befommen ihren Antheil 
»von der Beute, 

»8) Bei dem Verfahren, wie bei der dritten 
»Nummer; aber doppelte Dofen. Inzmwifchen wird 
»zum Urtheil befchloffen. Erlangt man nun durch 
»diefes Necept ein gutes Urtheil, fo wollte ich wohl 
»rathen, daß man wegen der fünftigen Zeiten die 
»ganze NRichterftube auf das ererbte, und durch Ur— 
»theil und Recht beftätigte Landgut bitten, und 
»bei dem Leicheneffen der Gerechtigfeit nichts fparen 
»möchte, das Wohlwollen des Nichterd gegen uns 
»zu befejtigen, 

»Aus diefem furzen Plane wird man fehen, wie 
»man bei dem Fortgang der Sache, oder in an— 


»dern Fällen, verfahren müffe. Es bezieht fich die— 


>fer Pan nur auf die Tarordnung der Viftualien ; 
»e8 verfteht ficb aber von fich felbjt, daß man in 
»folchen wichtigen Proceffen zu eben der Zeit, wo 
»man bei des Richters Frau in der Küche feine 
»Nothdurft vorftellig macht, auch in des Richters 
»Stube durch baares Geld der Sache den Aus 
»fchlag gebe, 

»Es gibt außer dem baaren Gelde und den Bil: 
»tualien noch andere Arten, einen Richter zu beftes 
»chen. Eine Fürbitte aus dem Munde einer ſchb— 
»nen Frau macht oft einen überzeugendern Eindrud, 
»als zwanzig alte Mechtögelehrte. Ich unterftehe 
»mich in dieſem Falle nicht, Semanden etwas zu 
»rathen. Ein Jeder muß willen, wie empfindlich 
»er dabei ift, wie viel ibm daran liegt, feinen 
»Proceß zu gewinnen, und wie der Nichter gefinnt 
»ſei. So viel bleibt ausgemacht, daß das Necept 
»probat ift. Sch Fenne einen Gerichtsfchöffer auf 
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»dem Lande, der feinem Edelmann die Gerechtig- 
»feit abgepachtet, und den feltenen Ruhm bis 
»diefe Stunde behauptet hat, daß er gegen alle 
»Bauern unparteiifch ift, nur diejenigen ausgenom— 
»men, welce ſchöne Weiber haben. 

»Ich glaube, ed iſt bei diefer Sache noch ein 
»Mittel zu treffen. Ein Frauenzimmer fann oft 
»durch unfchuldige Freiheiten den Eigenfinn des 
»ernfthafteften Nichters brechen. Sollte man nicht 
»am beften thun, wenn man fih der Willfür feis 
»ner Frau überließe? Liebt fie und, fo wird fie 
»das Spiel nicht höher, als auf eine erlaubte 
»Rofetterie treiben, und dem Richter höchſtens un= 
»fehuldige Freiheiten verftattenz liebt fie uns aber 
»nicht, ... ja, meine Herren, da fann ich Shnen 
»felbjt nicht rathenz; liebt fie uns nicht, fo wird _ 
»fie immer Gelegenheit finden, zu thun, was fie 
»will, ohne allemal darauf zu ſehen, ob fie uns 
»einen Proceß damit gewinnt. 

»Ohne Semandem bei diefer bedenkflichen Sache 
»etwas zu rathen, will ich. hier ein paar Briefe 
»liefern. Der Richter fol von vornehmen, der 
»Beflagte von geringem Stande fein. Defto wahr: 
»fcheinlicher wird die Sache.« 


Hochwohlgeborner Herr, 
Gnädiger Herr, 

Sch unterftehe mich noch einmal, Ew. Ercellenz 
die Sache meined Mannes untertbänig zu empfeblen. 
Die boben PVerficherungen, die Sie mir vor einiz 
gen Wochen mündlich gaben, find durch die Boss 
beit unfer® Gegners fruchtlos gemacht worden. 
Es muß mir diefes defto empfindlicher fein, da ich 
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weiß, dag Ew. Ercellenz von der ungerechten Zu— 
nöthigung des Klägers überzeugt find. Man unter— 
füngt fih nunmehr, meinen Mann auch um deßwillen 
doppelt zu verfolgen, da Ew. Ercellenz die hohe 
Gnade gehabt haben, ihn Ihres Schußes zu ver- 
fibern. Behaupten Sie, gnädiger Herr, Ihr Anz 
ſehen, und zugleich die Gerechtigfeit unferer Sache. 
Sch werfe mich Shnen zu Füßen; laffen Sie fi 
die unfchuldigen Zähren einer Unglüdlichen rühren, 
welche fchon in den erfter Wochen ihres Eheftan= 
des alle die Bitterfeit er findet, von welcher oft 
eine Ehe von vielen Jah n ganz befreit ift. Das 
Unglüd, das meinem M ne droht, zwingt mich, 
durch mein ungeftimes Bitten die Gnade Em. 
Ercellenz zu mißbrauchen Nur dasmal retten Sie 
uns noh! Wie leicht iß es Shnen fallen, da 
Sie fo großmüthig un gerecht find! Sch bin 
dafiir mit der tiefften urcht 


Ew. Excellenz 


nüthigſte Dienerin. 


»Das verſteht ſich ſchon ſich ſelbſt, daß die 
»Verfaſſerin des Briefes ju id ſchoͤn fein muß. 


»Außerdem wäre es ein | eerer und trockner 
»Brief. Aber eine ſchöne ückliche, die ſich 
»thränend zu unſern Füßen ‚ die in den er— 


»jten Wochen ihres Ehejtand: viel Verfolgung 
»unfchuldiger Weife ausfteben „ diefe, däucht 
»mich, verdient noch wohl, man ihr alfo 
»antworte ix 


u Ze a nn mn m 
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Madame, 


Shr Unglück rührt mich. Sch habe mir die Aften 
vorlegen laſſen; ich finde aber verfchiedene bedenf- 
liche Umftände, die, wie e8 fcheinen will, Shrem 
Manne fehr nachtheilig find. Sch werde mich 
freuen, wenn Sie mich überzeugen fünnen, daß 
meine Beforgniß ungegründet fei. Eine mündliche 
Unterredung ift dazu wohl am gefchickteften. Sch bin 
den ganzen Tag befchäftigt; früh um fechs Uhr 
aber werde ich noch ungeftört fein. Sch erwarte 
Sie in meinem Kabinet. Mein Kammerdiener 
bat Drdre, Sie durch die Gallerie zu mir zu 
führen. Faſſen Sie Muth. Ich mwenigftens will 
thun, was in meinem Vermögen ift. Leben Sie wohl! 


»Es ſetze ſich ein Feder in die Umftände des 
»Beflagten. Die Sache ift auf dem Wege, ge: 
»wonnen zu werden. So viel ift gewiß: wird der 
»Vorfchlag angenommen, fo fann er verfichert fein, 
»daß er in einer Stunde mehr gewinnt, als er in 
»zehn Fahren durch die Foftbarjte Chicane nicht 
»erlangt. Soll er feine Frau in dad Kabinet ſchi— 
»den? Was fol ich ihm rathen? Gewiß, das weiß 
»ich nicht; fo viel weiß ich, daß ich lieber Nichter, 
»als DBeflagter, fein möchte. 

»Wenn man das Wort beftechen im meitläufti= 
»gern Verftande, und zwar dafür annimmt, daß 
»e8 eine Kunft fei, durch welche der Kläger oder 
»der Beklagte ficb der herrſchenden Leidenschaften 
»des Nichterd unmittelbar, oder durch andere Per— 
»fonen dergeftalt zu bemächtigen weiß, daß er ihn 
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»auf feine Seite ziehen, und den Proceß nad 
»feinen Abfichten herum leiten, und zu Ende brin— 
>gen kann; wenn es, fage ich, in diefem Verftande 
»genommen wird, fo kann man gar wohl behaupten, 
»daß ein Nichter auch durch die Furcht beftochen 
»werden fünne. Es gibt deren verfchiedene, welche 
»die Welt fo wohl fennen, daß fie ſich mehr vor 
»ihren Obern, als vor ihrem Gewiffen fürchten. 
»Viele müffen ftumm fein, um bittere Vorwürfe 
»zu vermeiden; noch andere find in ihrer Wirthfehaft 
»gewiffen Zufällen ausgefest, welche fie fehr zahm 
»macen. Von einer jeden diefer Arten will ich 
»eine Probe geben: ein billiger Client wird fie 
»nicht mißbrauchen, und Fann er es ganz vermeiz 
»den, fie gar nicht gebrauchen.« 
Mein Herr, 

Sch habe geftern Mittags bei Seiner Ercellenz, 
dem Heren von *5*, gefpeist. Die Gnade, welche 
Diefelben feit vielen Fahren auf eine vorzugliche 
Art mir erzeigt, gab mir Gelegenheit, ihnen von 
der Verdrüßlichfeit Eröffnung zu thun, die mir 
durch den bewußten Huthungsproceß zugezogen wird. 
Sch war fo glüdlich, Seine Excellenz von der Bil— 
ligfeit meiner DBefugniffe durch ein kurzes Pro- 
memoria zu überzeugen. Sie wunderten fich, wie 
bei diefen Klaren Umſtänden die Sache fo lange 
Zeit bei der Kommiſſion unerdrtert bleiben fünnen. 
Als ein aufrichtiger Freund von Ihnen, mein Herr, 
nahm ich Gelegenheit, Ihr Verfahren zu entſchul— 
digen; ich war auch endlich fo glücdlich, Seiner 
Ercellenz die mwidrige Meinung zu benehmen, zu 
welcher Sie, wie Diefelben ſich gegen mich aus: 
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drückten, ſchon ſeit einigen Jahren, und bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten gegründete Urſachen be— 
kommen hätten. Haben Sie die Gewogenheit, und 
beſchleunigen den Hauptbericht. Sie ſind zu billig, 
und zu einſehend, als daß Sie ihn zu meinem 
Nachtheil anfaſſen ſollten. Ich weiß, darauf kann 
ich mic) verlaſſen. Sch habe Seiner Excellenz Hoff— 
nung gemacht, daß er längftens binnen drei Wo— 
chen von Shnen eingefendet werden würde, Laffen 
Sie mich in meinem Verfprechen nicht fallen; ich 
werde gewiß in drei Wochen Seiner Ereellenz 
wieder aufwarten, und fodann das Vergnügen ha— 
ben, Shnen zu melden, wie der Bericht aufgenoms 
men worden it. Bin ich im Stande, Shnen höhern 
Orts zu dienen, fo verfehen Sie ſich zu meiner 
Freundſchaft aller möglichften Bereitwilligfeit. Sch 
verharre u. f. w. 


Hochgeehrtefter Herr Amtmann, 

Sch habe gewiffe Nachricht, daß meine Feinde 
fihb Mühe geben, einen Befehl zur NRevifion meiner 
Kaffe an Sie auszumirfen, Nun bin ich zwar alle 
Stunden im Stande, Rede und Antwort zu geben. 
Weil aber diefed Rechnungdwefen fo mweitläuftig 
it, weil mir noch verfchiedene Belege fehlen, und 
weil ich aus einer, vielleicht gar zu gefälligen 
Nachfiht gegen die Armuth der Kontribuenten mich 
in eine ziemlich verwirrte Neftrechnung eingelaffen 
babe, fo erwarte ich von Shrer Freundfchaft, daß 
Sie mir, fobald der Befehl einlangt, unter der 
Hand Nachricht geben, und mich nicht übereilen. 
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Sch zweifle an diefer Gefälligfeit nicht einen Augen 
blid, da ih im Stande bin, auf andere Art er: 
Fenntlich zu fein. Sie find der billigfte und ge= 
wiffenhaftefte Beamte; das gefteht Ihnen Jeder— 
mann zu. Aber würden Sie wohl ganz gleichgültig 
fein, wenn ich unvermuthet zu Ihnen käme, und 
auf Befehl die Vorlegung der Depofitengelder ver— 
langte ? Urtheilen Sie hieraus, wie empfindlich 
auch dem ehrlichiten Rechnungsführer eine derglei= 
chen Weberfallung fein müffe. Sie verftehen mich 
doch wohl, Herr Amtmann ? Mit einem Worte: 
Halber Dienft, und ganze Freunde! Eine Hand 
wäscht die andere, und ich bin, u. f. w. 


Hochgeehrter Herr Stadtrichter, 

Ich will Ihnen die ganze Sache aufrichtig ge— 
ftehen. Die Bekanntſchaft, die ich feit vielen 
Sahren mit dem Manne gehabt, hat eine gewiſſe 
Art der Vertraulichkeit zwifchen mir und feiner Frau 
veranlaßt, welche denjenigen allerdings etwas zwei— 
deutig fein muß, die mehr neugierig, als billig 
find. Es war eine Umvorfichtigfeit von mir, aber 
weiter war ed auch nichts, daß ich bei der Abwe— 
fenheit de8 Mannes länger in ihrem Haufe blieb, 
ald es vor den Augen der gemeinen Leute der 
Wohlftand zu erlauben febien. Ich ſchwöre es 
Ihnen zu, es ift nicht mehr, als drei, böchitens 
viermal gefcheben, und jederzeit im Beiſein ibrer 
Verwandtin, welche ihre Sabre und ihre Frömmrigfeit 
glaubwürdig machen. Wäre der Mann bei feiner 
unerworteten Rückkunft nicht trumfen- gewesen , fo 
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würde er fich vernünftiger aufgeführt haben. Sch 
war gendthigt, ihm den Degen aus der Hand zu 
reißen 5; denn fo weit, glaube ich, geht die Freund— 
fhaft nicht, daß man fich foll erftechen laffen, 
Diefed aber wird wohl nicht wider die peinliche 
Halsgerichtsordnung fein, daß ich in feinem Haufe 
meinen Befuch im Schlafpelze und in Pantoffeln 
abgelegt habe. Meine Pflicht erforderte, daß ich 
eine unfcehuldige Frau den Händen ihres rafenden 
Mannes entriß, und fie fo lange in mein Haus 
nahm, bis ich fie mit anbrechendem Tage dem 
Schutze ihrer Aeltern überlaffen fonnte. Shre alte 
fromme und rechtfchaffene Verwandte kann Alles, 
was ich fage, bezeugen. Sie liegt noch bis jet 
auf ihren Knieen, und flebt den Himmel an, daß 
er dem armen Manne feinen verlornen Verſtand 
wiederſchenken wolle. 

Schen Sie, hochgeehrter Herr Stadtrichter, das 
ift der eigentliche und wahre Verlauf der Sache. 
Muß der Mann nicht unfinnig fein, daß er über 
diefe Kleinigfeiten folche Bewegung macht, die 
Dbrigfeit wider mich aufzubringen ſucht, und fo 
vieles Geld daran fesen will, ein gerichtlicher Hahnrei 
zu werden? Sch bin allemal im Stande, mich zu 
rechtfertigen; allein die Freundfchaft gegen diefen 
Unfinnigen, die Hochachtung für feine unfchuldig 
gefränfte Frau, und das Verlangen, rubig zu fein, 
ift die Urfache, daß ich wünfche, ohne Weitläuftigfeit 
aus der Sache zu fommen. Sch weiß, mein Herr, 
wie viel Sie über ihn vermögen. Reden Sie ibm, 
als Freund und als Richter zu, daß er anfteht, feine 
eingebildete Beleidigung weiter zu ahnden, Erwer— 
ben Sie fih das Verdienft, eine unglüdliche Frau 
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mit einem Manne auszufühnen, welcher fich über— 

eilt hat, und eine Freundſchaft wieder herzuftellen, 

die zwifchen mir und ihm fo lange Zeit, und bis 
auf den traurigen Augenblid unverbrüchlich gepflo= 
gen worden ift. Sie machen fich durch diefe gütige 

Vermittlung zwei Familien auf einmal verbindlich, 

und ich insbefondere werde Gelegenheit fuchen, 

Shnen in der That zu zeigen, daß ich mit der 

größten Erfenntlichfeit fei, 

Hochgeehrter Herr Stadtrichter, 
Ihr 
ergebenfter Diener, 
N. S. 

Ich habe vorige Woche von den Gebrüdern N. N. 
einen Wechſel auf 500 Thaler an Zahlungsſtatt 
annehmen müffen, welchen Sie ausgeftellt haben, 
und der auf fünftige Meffe füllig ift. Es ift mir 
befannt, daß Ihre Umſtände Sie gegenwärtig 
fhlechterdings hindern, Zahlung zu leiſten. Sch 
verlange auf Feinerlei Art, Shnen befchwerlich 
zu fallen. Melden Sie mir Shre Gedanfen in 
ein paar Zeilen, oder noch beffer, erzeigen Sie 
mir Ddiefen Abend die Ehre, und fpeifen Sie 
mit mir in meinem Garten. Wir find ganz 
allein. Miündlich von Allem ein Mebreres. 


»Da, wie ich oben erinnert habe, die Kunft zu 
»beftechen eine Kunft ift, ſich der herrſchenden Lei— 
»denfchaften eines Richters zu feinem Vortheile zu 
»bemächtigen; fo wird es oft eine fehr vergebliche 
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»Urbeit fein, dag man ihn durch Mitleiden und 
»Erbarmung zu bewegen fuche. Diefe Empfindungen 
»find allzu menfchlich für einen Mann, den ges 
»meiniglich fein Amt zu ernfthaft macht, als daß 
»er bei den Thränen einer Wittwe weinen follte. 
»Er gewöhnt fich, hart, um defto unpartetifcher und 
»von dieſer Seite unempfindlich zu fein; denn wenn 
»er ja empfindlich fein foll, fo müffen die Urfachen 
»dazu gewiß einträglich fein. Das aber find die 
»Thränen der Armuth nicht. Man wird mir nicht 
»zumuthen, dasjenige zu wiederholen, was ich fo 
»oft gefagt babe. Sch weiß freilich, dag es Rich— 
»ter gibt, die zum großen Schaden ihrer häuslichen 
Nahrung ganz anders gefinnt find; ich weiß auch, 
»daß diefe eine ziemliche Anzahl ausmachen; aber 
»dad weiß ich auch, daß der größte Haufe von 
»ihnen ganz anders und gründlicher denft. Und 
»nur von diefem größten Haufen rede ih. Die 
»andern find Phänomena, die zur Ausnahme ges 
»hören. Wieder zur Hauptfache zu Fommen! Man 
»hüte fich alfo wohl, dem Richter durch Thränen 
»und Klagen, und Erzählung unfers Elends einen 
»Efel gegen unfre Sache beizubringen. Er wird 
»die Augen wegwenden, um unfern Sammer nicht 
»zu fehen. Hätten wir nicht fo gar ängftlich und 
»Fäglih gethban, fo würde er fich vielleicht noch 
»einen guten Begriff von unferer Sache gemacht 
»haben; da wir ihn aber mit den dürftigen Klagen 
»betäuben, fo ift er nur unfer Richter, und bört 
>auf, unfer Freund zu fein. Eine Sache, weldıe 
»die Erfahrung beftätigt, hätte eben nicht nöthig, 
»mit Beifpielen erläutert zu werden; zum Leber: 
»fluffe aber will ich es doc thun.« 








193 
Mein Herr, 


E3 wird nun faft ein Jahr fein, daß ich wegen 
der 1000 Thaler Flagen müffen, die Herr N. mei— 
nem verftorbenen Manne fehuldig verblieben ift. 
Die Billigfeit meiner Forderung ift Far, und mein 
Advofat hat mich verfichert, mein Beweis wäre fo 
überzeugend, daß mir die Dbrigfeit ohne Weitläuf- 
tigfeit zu meinem Rechte verhelfen werde, Sch habe 
diefes Sahr über, mir und meinen Kindern den 
nothdürftigften Unterhalt entzogen, um fo viel 
Geld aufzubringen, als nöthig gemwefen ift, Shnen, 
mein Herr, an Gerichtöunfoften zn entrichten. Nun 
ift e8 mir weiter nicht möglich, einen Grofchen 
daran zu ſetzen. Ich lebe in der größten Dürftig- 
feit. Stellen Sie fi), mein Herr, vier unerzogene 
Kinder vor, die mir am Halfe bangen, und um 
Nahrung flehen, welche ich ihnen nicht geben Fann. 
Ich küſſe die kleinen Unglücklichen, um fie zu bes 
rubigen, und fage ihnen, daß wir unfer Glück 
von den Händen eines gerechten und großmütbhigen 
Nichterd erwarten. Die armen Kinder verftehen 
mich nicht, fie weinen, weil fie mich weinen feben, 
und Fülfen meine mütterlichen Zähren. Gewiß, 
mein Herr, Sie haben das Leben von fünf Une 
fhuldigen in Shren Händen. Schaffen Sie mir 
Recht! Sch beſchwöre Sie bei der Zärtlichkeit, die 
Sie ald Vater gegen Ihre Kinder haben, Erbar: 
men Sie ſich meiner! Verhelfen Sie mir zu dem, 
was mir gehört, und laffen Sie nicht zu, daß 
meine Feinde meine Armuth mißbrauchen, Retten 
Sie mich, mein Herr, damit die Thranen meiner 
Kinder nicht etwa Fünftig einmal Shren Kindern 
zu fchwer werden. Ach mein Herr, verzeiben Sie 
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mir die Heftigfeit meiner Empfindungen! Sch bin 
ganz ohne Hülfe, wenn Sie mich verlaffen. Ver— 
laffen Sie mich nicht, damit ed Shnen und den 
Shrigen beftändig wohlgehe! Sch erbitte diefes auf 
meinen Knieen von Gott, und bin, 
Mein Herr, 
Dero 
demüthige Dienerin, 


Madame, 


Wenn Shr Advofat die Sache beffer verfteht, 
als ich; fo wollte ih, daß er an meiner Stelle 
Richter fein müßte. Haben Sie gerechte Sache, fo 
wird es fich zulegt fchon ausmweifen; man muß der 
Gerechtigfeit ihren Lauf laffen, wie es ficb nad 
Vorfchrift der Geſetze gehört. Das verftehe ich, 
und Sie verftehen es nicht, Madame. Mit Thränen 
und Klagen ld8t man weder einen Bericht, noch 
ein Urtheil ab. Haben Sie fein Geld, fo müffen 
Sie feinen Proceß führen. Hat Shnen das Shr 
Advokat nicht gefagt? Warum haben Sie fo viel 
Kinder, wenn Sie foldhe nicht ernähren können? 
Meinen Kindern gibt Niemand etwas, al& was ich 
verdiene; und was mir gehört, das laffe ich mir 
nicht nehmen. Mit einem Worte: Sie find noch 
fünf Thaler Gerichtögebühren und baaren Verlag 
ſchuldig; und bezahlen Sie diefe binnen acht Tagen 
nicht, fo laffe ich Sie auspfänden, oder ich will 
fein ehrlicher Mann fein. Sch ſchwore nicht vers 
geben, das wiffen Sie. Leben Sie wohl! 





195 


„Ich babe bisher größtentheil® nur von der 
„unmittelbaren Beftechung geredet. Es ift nöthig, 
„daß ich noch ein Wort von der mittelbaren fage, 
‚„‚welche einen fo großen und wichtigen Theil von 
‚Der Hiftorie unferer Proceffe ausmacht. 

„Es gründet fich diefes auf den alten und wah— 
„ren Sat: daß eine große Anzahl unferer Richter 
„unmüundig iſt. Sie fteben fehr oft unter der 
„Vormundſchaft ihrer Weiber, oder ihrer Kinder, 
„oder ihrer Subalternen. Das Erfte, was ein 
„vernünftiger Client thun Fann, ift diefes, daß er 
„ſich nach dergleichen Umjtänden wohl erfundigt. 
„Semeiniglich find die Weiber der Richter die 
„erste Snftanz für die Parteien. Man hüte fich 
„ja, fie zu übergehen. Ich wenigftens bin allemal 
„der Meinung geweſen, daß es beffer fei, den 
„Richter und die Gefebe, als des Nichters Frau, 
„wider fich zu haben. Nach dem ordentlichen Laufe 
‚Der Natur bat der Nichter nur in der Richter: 
„tube, feine Frau aber im ganzen Haufe zu befehlen. 
„Der Nübter lenft die Geſetze nach feinem Gut— 
„befinden, die Frau den Dann nach ihrem Winfe. 
„Ein Richter, er fei auch, wie er wolle, hat doch 
„immer einen gemwilfen Zwang von feiner Pflicht 
„und feinem Gewiſſen: die Frau des Michters ift 
„Durch Feine gebunden; und wenn fie ficb einmal 
„vornimmt, Recht zu behalten, fo überfchreit fie 
„die Geſetze und alle Nechtsgelehrten. 

„Was ich bier fage, braucht feinen Beweis, 
„die Erfahrung lehrt es, und ich will einem Seden, 
„dem feine gerechte Sache lieb ijt, mwohlmeinend 
„rathen, fich nach diefer Erfahrung zu richten. 

„Beſondere Regeln braucht man dabei nicht. 
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„Es gelten bier eben Diejenigen, die ich oben 
„wegen der Richter feftgefest habe. Man gebe fich 
„Mühe, die herrfchenden Leidenfchaften der Frau 
„zu erfahren. So viel herrfehende Leidenschaften 
„eine Frau hat, und man fagt, deren wären eine 
„ziemliche Anzahl, To viel Wege hat man, zu feinem 
„Zwecke zu gelangen, So viel ift gewiß, mit 
„alten Münzen und Gemmen werde ich die Frau 
„eines Richters nicht verführen; aber das weiß ich 
„ſehr wohl, daß eine Garnitur Meißner Porcellan, 
„zu feiner Zeit angebracht, Wunder thut. Ein 
„guter Freund von mir war durch die Unachtfam: 
„keit feines Advofaten fo unglücklich, daß er feinen 
„Proceß verlor. Keine Läuterung, feine Appella= 
„tion balf ibm mehr; er war ganz abgewiefen. 
„Endlich fand er ganz unvermuthet einen Weg, 
„ſich durch einen reichen Stoff am rechten Drte 
„zu empfehlen, und da hieß es: Nunmehr aus 
„ven Akten fo viel zu befinden ꝛc. 

„Wer die Kunft recht verfteht, den Beifall der 
„Frau feines Richters zu gewinnen, der bat viel 
„Bortbeile, die man nicht bat, wenn man fih nur 
‚an den Manı hält. E3 macht bei der Richterin 
„einen viel ftärfern Eindrud, wenn ich nachtheilig 
„don andern Frauenzimmern, und befonders von 
„der Frau meines Gegners, rede. Ich kann es 
„ficher wagen, ihr damit zu ſchmeicheln, daß fie 
„ihr weibliches Anfeben tiber ihren Mann und fein 
„Amt behaupte, Sit eine ſolche Frau noch über 
„dieſes zärtlich; wie viel haben wir gewonnen ! 
„Das muß man nicht allemal verlangen, daß fie 
„bon ausfieht. Sieht fie fehön aus, deito beffer, 
„unſer Vortbeil ift doppelt. Sieht fie bäßlich aus, 
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‚wer kann fich helfen; man drüde die Augen feit 
„zu, und verlüugne feine Empfindungen. Wie viel 
‚leidet ein Menſch nicht, fein Glück zu machen! 

„Weil ich angefangen habe, alle meine Sätze 
„Durch Briefe zu erläutern; fo will ich es auch 
„bier thbun. Man wird aus einem jeden diefer 
„Briefe ſehen, in welchem Falle er zu gebrauchen 
„iſt; ich habe nicht nöthig, es darüber zu ſchreiben.“ 


Madame, 

Sie haben völlig Recht, die Eitelfeit diefer Frau 
ift ganz unerträglich, Sollte man wohl glauben, 
daß diefe Prinzeffin die Frau eines Mannes fei, 
der mich um 600 Thaler ungerechter Weiſe ver— 
klagt, und der fo ängftlih thun kann, ald wenn 
er mit Weib und Kind verhungern müßte, wenn 
ihm nicht fchleuniged Necht wider mich verfchafft 
mwirde ? Sch habe mich geftern erfundigt, wie viel 
die Elle von den Spisen fofte, mit denen fie fich 
am Sonntage in Ihrer Gefellfehaft fo brüftete. 
Wie viel meinen Sie wohl, Madame? Sie werden 
es faum glauben. Sch bin fo glüdlich gewefen, 
noch act Ellen von diefer Sorte aufzutreiben. 
Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen damit aufwarten 
darf. Mich dinft, Madame, fie febicen ſich für 
Shren Stand beffer, ald für diefe Närrin. Wergert 
e8 Sie, daß diefe Frau ſich anmaßt, eben fo koſt— 
bare Spisen zu tragen, als Sie tragen, Madame ; 
fo vermitteln Sie nur, daß ich meinen Proceß 
gewinne. Iſt das wahr, was mein Kläger bei den 
Akten fagt, fo wird ihn fodann die Noth zwingen, 
die prächtigen Spisen feiner Frau zu verkaufen, 
um etwas zu haben, wovon er lebt. Iſt das aber 
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nicht wahr, was er dem Richter fo Fläglich vor— 
ſeufzt; fo verdient der Heuchler und feine ftrogende 
Frau Shre Rache doppelt. Mit einem Worte, 
Madame, Sie haben jett diefe Familie in ihren 
Händen. Sie fennen ihren Bettelftolz; züchtigen 
Sie ihren Hochmuth, und fehaffen Sie dadurd 
Shnen und mir Recht. Von Shren Händen allein 
erwarte ich mein Recht, und bin, 


Madame, 
u. f. w. 


Hoczuehrende Frau Amtmännin, 

Wird Sie e8 nun bald gereuen, daß Sie geftern 
die Partei von meinem Gegner fo eifrig nahmen ? 
Aber vielleicht wiffen Sie das noch nicht, was ſchon 
die ganze Stadt weiß. Im Ernfte, wiſſen Sie 
es noch nicht? Sch will e8 Shnen fagen. Der 
Mann, welcher nicht einmal fo viel Vermögen hat, 
mir die dreihundert Thaler zu bezahlen, die ich von 
ihm aus dem Teftament fordere 5 der durch den Manz 
gel fo weit gebracht ift, daß er fich nicht fchämt, 
mir die Nichtigfeit der Forderung zu läugnen; der 
Mann, der geftern das Glück hatte, von Ihnen bes 
dauert zu werden; diefer Mann bat heute einen 
Befehl gebracht, daß er den Rang über den Herrn 
Amtmann haben folle. Sehen Sie, Madame, fo 
bald Sie nun wieder mit feiner Frau in Geſell— 
fbaft kommen; fo werden Sie Ihren Platz zu neh— 
men wiffen, der Shnen nach dem Befehle gebört. 
Die guten Zeiten find vorbei, wo die Frau Amts 
männin oben an faß, und alddann erft Madame. 
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Gewiß, bedauern Sie mich immer ein wenig, ich 
verliere am meiften dabei. Wird nun der Herr 
Amtmann wohl noch das Herz haben, mir wider einen 
Mann Recht zu verfchaffen, den die DVorficht fo 
bocb über ihn und feine Frau erhoben hat? Ich 
beflage Sie von ganzem Herzen. Mehr fann ich 
nicht thun. Bei allen diefen Ungludsfällen, die 
Sie treffen, bin ich dennoch mit der größten Ehrfurcht. 
Hochzuehrende Frau Amtmännin, 
Ihr 
gehorfamfter Diener. 


Gnädige Frau Amtshauptmännin! 


Eine Abbitte und eine Ehrenerflärung ift das 
MWenigfte, was ich von Shnen fordern fann. Konz 
nen Sie mir im Ernfte einen fo ſchlechten Geſchmack 
zutrauen, daß ich das Geficht der Commerzienräs 
thin für reizend halten follte ? Die Schmeicheleien, 
die ich ihr geftern fagte, gingen wenigſtens ihr 
Gefichbt nicht an. Könnte ich mir auch fo viel Ge— 
walt anthun, fie zu lieben; fo müßte ed gewiß nur 
darum gefchbeben, daß ich mich an ihrem Manne 
rächte, der mich in einen fo verdrießlichen Rechts— 
bandel verwidelt hat. Es ift wahr, die ehrliche 
Frau verläßt ſich auf ihre Neizungen fo fehr, als 
ihr guter Mann auf die Gerechtigfeit feiner Sache, 
die er wider mich auszuführen gedenkt; doch ic) 
will hoffen, fie follen beide verlieren. Dem unge 
achtet muß ich geftehen, die Commerzienrätbin ift 
eine billige Frau. Sie bat mir gejtern ins Obr 
gefagt, daß Sie, gnädige Frau, noch ganz erträg: 
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lich ausfähen, und gefteht, daß Shre Hände ſchön 
find. Sch kam zugleich auf meinen Proceß zu re= 
den, und that ein wenig ftolz auf die Billigfeit 
meiner Sache. »Es fann fein,« fagte fie mit ih— 
rer hohen Miene; »aber vielleicht wird fie der Herr 
»Amtshauptmann fo gar gerecht nicht finden, wenn 
»ich nur einmal Gelegenheit habe, mündlich mit ihm 
«davon zu fprechen.« Verftehen Sie diefe triumphis 
rende Sprache, gnäadige Frau Amtshauptmännin ? 
Sch will wünfchen, daß fie Ihr Gemahl nicht vers 
fteht. Unterbrechen Sie diefe Kabale. Gewiß, eine 
folbe Schönheit, von der vorigen Regierung, ift 
gefährlid. Sch bitte mir die Erlaubniß aus, daß 
ich Shnen diefen Abend aufwarten, und die Hände 
füffen darf, welche das Glück haben, felbft von ih— 
ren Feinden bewundert zu werden. Sch werde in 
der gebeugten Stellung eines demüthigen Clienten 
gefrochen kommen, wegen meines Rechtshandels 
Shre Fürfprache bei Ihrem Gemahle mir auszu— 
bitten. Werden Sie wohl, gnädige Frau, das Herz 
baben, ed mit den hinreißenden Bliden der Frau 
Gommerzienräthin anzunehmen, die für den Herrn 
Amtshauptmann defto gefährlicher fein müffen, da 
fie ſchon feit dreißig Jahren gewohnt find, zu fies 
gen? Sch habe die Ehre zu fein, 


Gnädige Frau Amtshauptmännin, 
Ihr 
unterthäniger Diener, 


— — 
rn 








Madame, 


Sch bin Si Willens, meinen Nachbar zu verklagen. 
Don der Billigfeit meiner Klage, und von der 
Bündigfeit meines Beweifes bin ich überzeugt; ich 
wage es aber doch nicht, ehe und bevor ich weiß, 
ob ed mit Ihrer Zufriedenheit gefchieht. Wir wiſ— 
fen e8 alle, Madame, daß Ihr Mann das Amt hat, 
Sie aber den Verftand haben, der zu feinem Amte 
gehört. Er ift fo billig, daß er fich ihrer Leitung 
überläßt, und, wie ed auch einem gehorfamen Ehe— 
manne gebührt, nichts thut und ausfpricht, als was 
Sie zu thun und zu fprechen ihm anbefehlen. Ste— 
ben Sie meiner Sade bei. VBerfihern Sie fi 
meiner Danfbarfeit, von der das beiliegende Päckt— 
chen nichts, ald nur eine Fleine Probe ifl. Ges 
ben Sie nur einen Winf, fo weiß ich, daß die 
ganze Richterftube zittert, und ihr Mann ein bei— 
fülliges Urtheil für mich abfaßt, noch ehe er meine 
Klage zu fehen befommt. Wie glücklich ift unfere 
Stadt, Madame, da fie regierender Stadtrichter 
find! Wir befommen unfer Glück von Shnen durch 
den Mund Ihres Mannes. Der Himmel erhalte 
diefen noch lange Jahre, damit wir Sie nicht vers 
lieren. Das ift, Madame, der aufrichtigfte Wunfch 


Ihres 
gehorſamen Dieners. 


»Dieſes wären alſo einige Formulare, die man 
»brauchen kann, wenn ein Richter die Maſchine der 
»Gerechtigkeit iſt, durch welche ſeine Frau die Pro— 
»ceſſe der Parteien nach ihrem Gutbefinden lenkt. 
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»In den Fallen, wo ein Richter diefed Directo= 
»rium feinen Kindern aufgetragen bat, verführt 
»man auf eben diefe Weiſe. Iſt die Tochter an der 
»Regierung; defto beffer! Sch bin in einem Haufe 
«befannt, wo die Tochter die Amtöftube, und der 
»Vater die Küche beforgt; wo der Water von den 
»gangbaren NRechtshändeln, und den bei dem Amte 
»vorfallenden Sachen nicht die mindefte Kenntniß, 
»und die Tochter eben fo wenig Erfahrung von der 
»Küche hat; wo der Vater über der Mahlzeit ent= 
»weder gar nichts fpricht, oder es doch nur zu ent= 
»fehuldigen fucht, daß das Effen verfalzen ift, die 
»Zochter aber den Gäſten erzählt, was fie feit fünf 
»Sahren in ihrem Amte fir casus in terminis 
»erlebt hat. Mit einem Worte, die gütige Natur 
»hat der Tochter den Verſtand in ziemlich reichen 
»Maaße gegeben, den fie, vielleicht aus weiſen Ur— 
»fahen, dem Vater entzogen. Alles diefes deſto 
»beffer zu erläutern, will ich ein Paar Briefe eins 
»rücken, die ich vor einiger Zeit an den Vater und 
»an die Tochter gefchrieben habe.« 


Wohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Amtmann, 


Auf Dero gechrtefted vom fechözehnten dieſes 
babe die Ehre, Shnen zu melden, daß wir heuer 
bei uns eben fo fiblechte Eichelmaft haben, und 
was das Schlimmfte ift, fo fagt man, daß an vielen 
Drten die Bräune unter die Sauen gefommen fei. 
Die Butter will noch nicht wohlfeil werden; fies 
ben Groſchen ift der genauefte Preid. Flachs die 
Menge! der Stein aufs Höchfte zwei Thaler. Mit 
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dem Unfchlitt laffen Sie e8 immer noch anftehen. 
Es ift jest in feinem Werthe. Sch fann e8 Em. 
Hochedelgeb. wohl glauben, daß Sie vielen Ver: 
druß mit den Mägden haben. Es ift leider bei 
uns nicht viel beffer; das machen die mwohlfeilen 
Zeiten! Spindeln habe ich Shnen aus dem Gebirge 
verfehrieben, und ich hoffe, Sie jest beffer zu vers 
wahren, ald das letztemal. Eine gute Freundin 
von mir möchte auf Weihnachten gern eine gefunde 
und gute Amme haben; wollten Ew. Hochedelgeb. 
nicht fo gütig fein, und uns eine vorfchlagen ? Die 
Frau Dbriftlieutenantin ift mit der, die Sie ihr 
geschickt haben, ganz ungemein wohl zufrieden. Sie 
machen Shnen mich dadurch fehr verbindlich, und 
fünnen gewiß glauben, daß ich mit der größten Hoch: 
achtung fei. 
MWohlgeborner Herr, 
Hoczuehrender Herr Amtmann, 
IC. 36, 
N. ©. 

Snliegenden Brief bitte unverzüglich an die Made 

moifelle Tochter zu übergeben ; er betrifft Fatalia! 


Mademopifelle, 


Nur diefes einzige Mal haben Sie noch die 
Gütigfeit, und nehmen meine Appellation an. Sch 
fann mir jest nicht anders belfen, und Sie haben 
nicht die geringfte Verantwortung dabei, da die 
feste rejection sine elausula gefcbeben. Wie es 
mit dem Urtheil in Sachen N. contra N, zuge: 
gangen fei, Fann ich gar nicht begreifen. Salvo ho- 
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nore sententionantium ift fehr elend gefprochen. 

Es zeugt von Shrer Unparteilicheit und guten Er— 

fahrung, daß Sie die Läuterung ohne Schwierigfeit 

zugelaffen haben. Zwei von der hiefigen Bande ha= 
ben die Tortur glücklich audgeftanden, der dritte hat 
befannt. Sollten Sie ſich e8 wohl fo närrifch träu— 
men laſſen, daß Fein Notarius bei der peinlichen 

Frage adhibirt worden ift? Hier fende ich Shnen 

die drei Constitutiones ineditas, welche Sie ver— 

langt. Der zweite Theil vom Bauerrechte ift ſchon 
lange aus der Preffe; wiſſen Sie das noch nicht? 

Aus dem Dberhofgerichte werden Sie wieder eine 

Snhibition Friegen. Laffen Sie e8 immer einmal 

darauf anfommen. Ueber beifommende Sportuln 

bitte mir bei &elegenheit Quittung aus. Wir has 
ben noch feinen DOrdinarium. Befehlen Sie, daß 
ich weiter aufs juriftifche Drafel pränumeriren fol? 

Die Sache wegen des Abzugsgeldes ift wohl gar 

ind Vergeffen gefommen. Laffen Sie doch nod 

einmal in Shrem Archiv nachſuchen, ob ſich von 
den bewußten Lehnbriefen gar nichts findet. Sch 
babe die Ehre zu fein, 
Madempifelle, 
der Shrige. 
N. ©. 

Haben Sie die Gütigfeit, und befehlen dem Papa, 
dag er den gebirgifchen Mann wegen der Butter 
befriedigt, Sch babe den Verdruß und den Ans 
lauf von den Leuten, und weiß bald nicht mehr, 
wie ich fie bei der Geduld erhalten foll. 
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»In denjenigen Gerichtöftuben, wo die Demofra= 
»tie eingeführt ift, und wo ein Seder, von dem Thür— 
»ftehber an bis zu dem Richter, fein Votum hatz 
»da ift für die Parteien allerdings eine fehr Foft- 
»bare Gerechtigfeit. Es gehört Geduld und Geld 
»dazu, wer bier zu feinem Endzwede fommen will. 
»Ein Jeder will an den Parteien faugen. Bei fol- 
»chen Gelegenheiten muß man ed machen, wie Taub— 
»mann, dem der fürftliche Hof verboten war, und 
»zwar unter der Bedrohung, daß man ihn mit Hun— 
»den hinaus beten würde. Er wagte ed dod. Er 
»ließ für jeden Hund, der ihn anfiel, einen Hafen 
»laufen, und fam endlich durch diefe Lift zum Für— 
»ften, wo er die Sache erlangte, die er wünfchte. 
»Es ift alfo bier nichts zu thun, als daß man fich 
»in die Zeit und ın den Drt ſchickt. Befondere 
Regeln, wie man fich in diefem Falle zu verhal- 
»ten babe, laffen fich nicht geben. Die Hauptregeln 
»ſind ſchon im Vorhergehenden von mir angeführt 
»worden, und diefe beobachtet man auch in dem 
»gegenmwärtigen Falle. 

»Diefes wären alfo die wichtigften Vorfehriften 
»von der Kunft zu beftechen. Ich mag nicht weit= 
»lüufiger fein, da ich weiter nichtd babe thun wol= 
len, ald einen Verfuch liefern. Ueberhaupt ift das 
»Werk fo wichtig, und von einem fo weiten Um— 
»fange, daß ich nicht im Stande bin, es allein zu 
»überfeben. Es würde mir lieb, und dem gemeinen 
»Weſen ſehr vortbeilhaft fein, wenn man in allen 
»Öerichtöftuben diefe wenigen Bogen wollte durch- 
»jchießen, und von Zeit zu Zeit die befondern Ars 
»ten nachtragen laſſen, deren ficb vorfichtige Par— 
»teien bedienen, ihre Nichter und Commiſſarien zu 
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»gewinnen. Die Fälle, welche etwa Fünftig bei mei= 
nem Amte noch vorfommen follten, will ich fehr 
»forgfältig aufzeichnen. Wir wollen ung mit vereine 
»ten Kräften bemühen, den ftreitenden Parteien 
»einen ficherern Weg zu weiſen, als ihnen die un— 
»gewifjen Gefeße zeigen. Bringen wir auf diefe 
»Art eine vollftändige Sammlung zu Stande; fo 
»wird fie, wie mich däucht, mehr als andere prak— 
»tifche Bücher, den Namen eines Hodegetae fo- 
»rensis (gerichtlichen Wegweifers) verdienen. 

»An diefes Werk foll fodann noch ein Anhang 
»fommen, von der Kunft, fi beftehen zu laffen. 
»Der Plan ift ohngefähr diefer: 

»Das erfte Kapitel handelt von der Nothwen— 
»digfeit, zu beftechen. Hier wird dasjenige kurz 
»wiederholt, was ich auf den vorhergehenden Blät— 
»tern gefagt habe. 

»Das zweite Kapitel handelt von der Billigfeit, 
»fich beftechen zu laſſen. Sch zeige Ddiefelbe aus 
»dem Rechte der Natur, und fange den Beweis 
»von dem Suum ceuique (Jedem dad Seine) an. 

»Das dritte Kapitel erläutert dieſes aus den geifte 
»lichen und weltlichen Nechten noch mehr. 

»Im vierten Kapitel führe ich die befondern Ver: 
»faffungen jedes Landes, und 

»Im fünften die geheimen Statuta jedes Amts 
»und jeder Erpedition an. Diefed Kapitel ift das 
rftärffte; aber auch das nüslichfte. 

»Das ſechste Kapitel handelt eine Controverfe 
»über das Gewiffen ab. Diefes Kapitel ift eines 
»der gelehrteften, weil ich alle nur mögliche Anti— 
»quitäten vom Gewiffen zufammengetragen habe. 

»Das fiebente Kapitel liefert Necepte wider das 
»Gewiſſen. 
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»Nota! Diefed Kapitel ift für alle Stände. 

»Sch werde mir Mühe geben, im achten Kapitel 
»zu zeigen, daß ein Richter fehuldig fei, den Par— 
»teien es leicht zu machen, wenn fie ungewiß find, 
»wie fie ed mit Anftand unternehmen follen, ihn zu 
»betechen. Diefes ift ein Consectarium aus dem 
»zweiten Kapitel. 

»Die letzten ſechs Kapitel handeln von den Cau— 
»telen, welche die Richter zu beobachten haben, wenn 
»fie fih auf eine vortheilhafte Art wollen beftechen 
»laſſen. Eine der vornehmſten Gautelen ift diefez der 
»Richter muß fpröde thun. Sch habe diefen Ausdrud 
»von der Kofetterie entlehnt. Ein Mädchen von 
»einem zweideutigen Charakter wird ihren Beruf 
»weit glüdlicher treiben fünnen, wenn fie fich das 
»Anſehen eines tugendhaften und eingezogenen Frau— 
»enzimmerd erhalten fann. Dergleichen Ausſchwei— 
»fungen, wenn fie mit Worficht gefchehen, find alles 
»mal einträglicher, und das Publifum bleibt in ei= 
>ner Art der Ungemwißheit, die dem guten Namen 
»des Mädchens fehr vortheilhaft if. Sie wird, 
»ohne mein Erinnern, ihre Ernfthaftigfeit fo zu 
»mäßigen mwiffen, daß fie von dem Wilden und 
»Rauben unterfchieden bleibt, wodurch die Jugend 
»und ihre Freunde zu fehr abgefchredit werden fünnten. 

»Auf eben diefe Art muß ſich ein Nichter geber= 
»den. Er muß es einen aufmerffamen Klienten 
»errathen laffen, daß er gegen Gefchenfe nicht une 
»empfindlich feiz; und dennoch muß er den Glienten 
»in einer gewiffen Art der Ehrfurcht zu erhalten 
»wiffen, daß diefer glaubt, er fei der Einzige, dem 
»es geglüdt fei, ihn zu beftechen. Man glaubt nicht, 
»wie fehr diefes den Preis der Gefchenfe erhöht, 
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»Die Parteien opfern noch einmal fo viel, um durc 
»den anfehnliben Werth des Gefchenf3 die Ver— 
»mwegenheit einigermaßen zu entfehuldigen, die fie 
unternehmen, einen fo unparteiifchen und gerech= 
»ten Mann zu blenden. Ein Richter, welcher fich 
»feine Leidenfcbaften zu fehr merfen laßt, welcher 
»die Öerechtigfeit dem erften dem beften, der dar— 
»auf bietet, für ein geringes Geld zufchlägt; ein 
»folcher Richter ift felbft Urfache, wenn der Werth 
»feiner Waare füllt. Drdentlicher Weife befommt 
»man für ein Dusend Dufaten fo gar viel Gerech— 
»tigfeit eben nicht; wie fann es nun ein folder 
Mann bei feinen Kollegen und bei den Nachkom— 
»men verantworten, wenn ihm ſchon von einem ein= 
»zigen Dufaten Hören und Sehen vergeht ? . 

»Mit diefer Negel ift noch eine andere fehr ges 
»nau verwandt, welche befiehlt, daß man von den Ar— 
»men nicht8, von den Reichen defto mehr nehmen foll. 
»Sie folgt aus eben dem Grundfase, aus welchem 
2ich die vorhergehende hergeleitet habe, und bat 
»außerdem noch einen doppelten Nuten. Dadurch, 
»daß ich dem Armen die nichtöwürdigen Kleinig- 
»feiten, fo er mir anbietet, mit einer freundlichen 
»und mitleidigen Miene wieder zurüd gebe, er 
»beuchle ich mir den Ruhm eines frommen Ric 
»terd. Den elenden Gulden, den ich dem armen 
»und nothdürftigen Clienten zurüd gebe, trägt er 
»mit Thränen und Freuden nach Haufe; er wird 
nicht ruhen, bis die ganze Nachbarfchaft unfre 
»Großmuth erfährt, und gewinnt er auch nunmehr 
feinen Proceß nicht, wie er ihn natürlicher Weile 
»nicht gewinnen kann, da er ein Armer iftz fo wird 
»er dennoch die Schuld feinem Nichter nicht bei= 
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»meſſen, dieſem frommen und unparteiiſchen Manne, 
»welcher aus großer Liebe zur Gerechtigkeit nicht 
»einmal einen Gulden hat annehmen wollen! 
„Außer dieſem Geruche der Heiligkeit, den ich 
„mir bei tauſend andern Fällen wohl zu Nutze ma= 
„chen kann, habe ich auch: dieſen Vortheil, daß 
„der Reiche, wenn er von den Armen meine Groß— 
„muth erfährt, ſeine Geſchenke deſto wichtiger ein— 
„richten muß, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
„auch abgewiefen zu werden, Nach den Regeln 
„der Proportion füllt es dem armen Bauer weit 
„ſchwerer, eine alte dürre Henne zu fihenfen, als 
„es feinem Edelmanne fällt, den ich durch meine 
„gerühmte Unparteilichfeit nöthige, mir den beften 
„gemäfteten Truthahn aufzuopfern. Da der Arme 
„So viel verliert, wenn er auch wenig fehenft, fo 
„iſt es ihm zu Gute zu halten, wenn er feinem 
„Heinen Gefchenfe einen großen Werth beilegt, 
„und viel Gerechtigkeit dafür verlangt. Erlangt 


„er diefe nicht, fo glaubt er, berechtigt zu fein, 


„rd dem ganzen Dorfe zu Flagen, wie bimmel- 
„ſchreiend fein Richter verfährt, den er, nach ſei— 
‚mer Sprache zu reden, nicht fatt und gerecht ma= 
„Sen fünnen, ob er ihm fihon das Brod in den 
„Rachen geftedt, welches er feinen armen Kindern 
„vom Tiſche genommen. Ein Reicher hingegen, 
„wenn er auch durch feine Gefchenfe den End- 
„zweck nicht erreicht, wird dennoch entweder fo 
„billig, oder fo vorfichtig fein, und die Mittel 
„derfchweigen, die er angewendet hat, fein Recht 
„zu behaupten. Diefen Sat babe ich in der Ab- 
„handlung felbft fehr weitläuftig ausgeführt, da 
Rabener’s ſämmtl. Werfe. 1. 14 
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„wider ihn in den meiften Küchen der Richter fo 
„gröblich verftoßen wird, 

„Ein Richter hat fih wohl vorzufehben, daß er 
„don denjenigen feine Geſchenke nimmt, welche mit 
„Seinen Obern und Vorgefesten in einiger Verbin= 
‚dung oder Verwandtfchaft ftehen. Thut er es 
„dennoch, und ift er dabei nicht vorfichtig genug, 
„So ift er auf einmal, ohne Rettung, verloren; 
„bütet er fi) aber, und zeigt er demjenigen, der 
‚ibn beſtechen will, einen gerechten Abſcheu vor 
„einer folhen Handlung; fo gewinnt er dadurd 
‚Doppelt fo viel, als er dem äußerlihen Anfeben 
‚mach durch die Abweifung von dergleichen Gefchenfen 
‚verliert. Diefe Cautel bat mir Gelegenheit ge— 
„geben, dem Richter fehr mweitläuftige Regeln we— 
„gen der Sorgfalt vorzufchreiben, mit welcher er 
„Nich gleich beim Anfange des Procefjes erfundigen 
„müſſe, 0b eine der Parteien auf diefe oder jene 
„Art mit einem von feinen Obern, oder mit de= 
„men, die er fonft zu fürchten bat, in einiger Ver— 
„bindlichfeit ftebe. Sch habe gewiefen, daß ein 
„Richter fchuldig fei, diefes zu thun, ehe er noch 
‚Die Klagen liest. Denn in diefen Fallen wird 
„die Gerechtigfeit der Sache nicht durch die Be— 
„weiſe der Parteien entfchieden, fondern durch die 
„Aktien, die der Eine oder Andere von ihnen bei 
„unfern DObern bat. Damit ich nicht das Geringite 
„derabfaume, wodurch dem gemeinen Wefen ges 
„bolfen werden koͤnne; fo zeige ich in meiner Ab— 
„handlung, wie man diefe Verbindung der Par: 
„‚teien durch die gewöhnlichen Stammbaume aus— 
„findig machen kann. Sch zeige auch, wie man 
„die Grade zählen muß; welches von der gewöhn— 
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„lichen Art ganz abgeht, weil durch dieſe Art der 
„Stammbäume nicht ſowohl die Verwandtſchaf— 
„ten, als die politifchen Verbindungen der Par: 
„seien mit den Dbern ausfindig gemacht werden 
„Sollen, Es find im diefem Kapitel viele Aufga— 
„ben, welche den Verftand eines jungen Richters 
„uben fünnen, wenn er fih die Mühe geben will, 
„die Stammbäume daraus zu verfertigen. Die 
„Säle, von denen ich dafelbit rede, habe ih aus 
„ſolchen Akten genommen, welche vor den anfehn: 
„lichſten NRichterftuben und Commiffionen ergangen 
„ſind. Damit ich den Lefern einen hohen Begriff 
„von der Wichtigkeit meines Vorfchlags beibringe ; 
„ſo will ih ihnen nur eine von fo vielen Aufga— 
„ben erzählen, die ich angeführt habe. Sie ift 
„folgende: Cajus Flagt wider den Sempronius aus 
„einem Teftamente, wegen eines Vermächtniffes 
‚von fünfhundert Thalern. Das Teftament bat 
‚„Neine Richtigkeit. Sempronius räumt es felbit 
„ein; es ift ihm durch wiederholte Urthel aufer- 
„legt worden, die fünfhundert Thaler zu bezahlen; 
„alte Apellationen, die er eingewendet hat, find 
„‚tejicirt, und er ift fo weit getrieben, daß bereits 
„der Zermin zur Hülfe anberaumt worden. Was 
‚ol Sempronius thun? Soll er bezahlen? Die 
„Geſetze, die Urthel, die VBilligfeit wollen es ha— 
„ben. Kleinigfeiten! Er hat einen Advofaten, der 
„Geſetze und Urthel und Billigfeit überficht. Er 
„bezahlt nicht und findet einen Weg, daß zu noch— 
„‚Maliger Unterfuchung diefer Sache eine befondere 
„Sommiffion niedergefegt wird. Der neue Come 
„miſſär, ein Mann von Erfahrung, wirft die Af- 
„ten bei Seite, und unterfucht, in was fir einer 
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„Verbindung Sempronius mit demjenigen ftebt, 
„der fein Dberer und Mäcenas ift. Er findet die 
„DBerbindung alfo: Sempronius hat einen Bruder, 
„Titius; die Frau des Titius, Calpurnia, hat eine 
„Schweiter, deren Mann, Cajus, feinen jüngften 
„Sohn Lälius, zum Schreiben und Rechnen an— 
„gehalten und fo weit gebracht, daß er in einer 
„‚gewiffen Herrſchaft Kornfchreiber geworden, und 
„vor drei Wochen die Ziburtia, ein Mädchen ge— 
„‚beirathet hat, das feine Ercellenz, der Dbere und 
„Mäcenas des neuerwählten Sommiffärs fünf Sabre 
„lang, al8 ein fchöned und artiges Mädchen ge= 
„funden bat, und noch alfo findet. Aus diefem 
„allen fertigt der Commiffär feinen Stammbaum; 
„und weil er das nur vor Kurzem verbeirathete 
„Mädchen als ein documentum noviter reper- 
„tum billig anfieht, fo wird das bisherige Ver: 
„fahren aufgehoben, und Kläger, Cajus, gendthigt, 
„ſich mit dem Sempronius zu vergleichen, fo gut 
„er kann. Sch bitte diejenigen von meinen juns 
„gen Lefern, welche ſich Fünftig als Priefter der 
„Serechtigfeit wollen einweihen laffen, daß fie fi 
„die Mühe nicht dauern laffen, die Verbindungen 
„dieſer Aufgabe in einen Stammbaum zu bringen. 
„Sn Sachen von Wichtigfeit, wie diefe ift, Fann 
„man nicht zeitig genug anfangen, fich zu üben, 
„Bei der Anweifung von der Kunft, ſich beſte— 
„ben zu laffen, babe ich endlich auch diefe Regel 
„wiederholt: Ein Richter darf es nicht gar zu fehr 
„auf die Großmuth feiner Parteien anfemmen laf- 
„Sen, und nicht verftatten, daß ihm die Gefchenfe 
„nur von ferne gewiefen werden. Accipe, dum 
„dolet! (Nimm fo lange, oder während es fehmerzt. 
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„Eine Anfpielung auf den Arzt). Die Erkennt: 
„lichkeit, die die Parteien alsdann erft leiften wol: 
„fen, wenn der Proceß zu Ende ift, gehört zu den 
„leeren und unnüsen Komplimenten. Sie bedeus 
„ten nichts mehr, als das befannte: Mein Herr, 
„wir wollen fehen! welches uns die Großen in 
‚ihren Vorzimmern machen, wenn wir von ihnen 
„etwas bitten, das fie ung nicht gewähren wollen. 
„Ein Client, der in Angft ift, feinen Proceß zu 
„verlieren, thut in diefer Noth eben fo große und 
‚eben fo vergebene Gelübde, als derjenige that, 
„der währenden Sturms den großen Ehriftoph die 
„Waͤchskerze verſprach. Sch zeige bier, mie als— 
„dann ein Nichter den zaudernden Parteien ed fo 
„nahe legen fünne, daß fie nicht einen Augenblid 
„anftehen, ihn zu verfühnen. Es gibt mir diefer 
„Umftand Gelegenheit, die ganze Abhandlung von 
„der Kunft, fich beftechen zu laffen, mit den be— 
„kannten Verſen zu fehließen :’ 


Dum processus ventilatur, 

Dum aegrotus aegrotatur, 
Studeas accipere. 

Nam processu ventilato, 

Et aegroto relevato, 
Nemo curat solvere. 


(Während der Proce$ im Schwanfen 
Und der Kranfe noch im Kranfen, 
Leift auf Feinen Lohn Verzicht; 
Denn ift der Proceß entfchieden, 
Hat der Kranfe wieder Frieden, 
Denft man ans Bezahlen nicht.) 
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„Ich babe in den Schriften des Plato eine Stelle 
„gefunden, die mich fehr aufmerffam gemacht hat. 
„Sn der Abhandlung von der Einrichtung feiner 
„neuen Republik ift er fehr mweitläuftig, wo er 
„auf die Fehler des Magiftrats zu reden kommt. 
„Bei diefer Gelegenheit führt er ein attifehes Sprüch= 
„wort an, welchesungefähr fagt, Daß einige Raths— 
„herren in Athen zum Nusen, andere aber nur 
„zur Zierde des Vaterlandes zu diefer Ehren— 
„stelle erhoben worden. Sch habe diefen Gedan— 
„ken ganz neu gefunden; und ich wundere mich, 
‚daß Seit fo vielen Sahrhunderten Niemand darauf 
‚gefallen ift, durch den Ausfpruch eines fo mweifen 
„Mannes den verjährten Eigenfinn zu befiegen, der 
„ſich noch in allen Städten durchgängig behauptet, 
„und der verhindert, daß Niemand in den Rath 
„fommen fann, als wer die Gefchiclichfeit und den 
„Willen bat, dem VBaterlande zu nüsen. Wie 
„Diele wohlgebildete Kinder der Stadt, denen es 
„am Berftande fehlt, würden Brod haben, wenn 
„man mwenigftens eine gewiffe Anzahl aufnahme, 
„welche nur zur Zierde des Vaterlandes ernährt 
„würden. Man könnte diefen Gedanken noch weis 
„ter ausführen, und zum Beften einer jeden Res 
„publik allgemeiner machen, wenn man Einige zum 
„Nutzen, Einige zur Zierde, Einige ſowohl zum 
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„Nuten ald zur Zierde, und endlich noch Andere 
„in dergleichen Aemter aufnahme, welche weder 
„zum Nusen noch zur Zierde des Vaterlandes ges 
„reichten. So widerfinnig dieſes Letztere Flingt; 
„ſo groß würde doch der Nusgen fein, den man 
„davon zu erwarten hätte. Dergleichen Männer 
„ſind in Aemtern fo unentbehrlich, ald der Schat= 
„ten im Gemälde. Ein Mann, der zum Nuben 
„des Vaterlandes dient, würde weniger in die Au— 
„gen fallen, wenn nicht ein College neben ihm 
‚Süße, der nicht zum Nusen, fondern bloß zur 
„Zierde des Waterlandes geichaffen wäre. Und 
„dieſer würde fehr unbemerft da fiten, wenn es 
„nicht noch Andere gäbe, die dem Vaterland, wer 
„der zum Nuben, noch zur Zierde gereichten. Da— 
„durch, daß man bisher Niemanden das Anfeben 
„eines Waters der Stadt hat zugeiteben wollen, 
„als nur demjenigen, der fowohl zum Nusen, als 
‚zur Bierde des Vaterlandes geſchickt ift, durch 
dieses Vorurtheil ift e8 gefommen, daß man fo 
„viel Mühe bat, die erledigten Stellen zu befegen. 
„Dft find fie zum umerfeslichen Schaden des ger 
„meinen Wefend wegen Mangels geſchickter Candi— 
„Daten lange Zeit und wohl ganz und gar unbes 
„ſetzt geblieben; oft bat man feine Zuflucht zu 
„einer einzigen erleuchteten Jamilie nehmen, und 
„Durch Vater und Sohn und Enfel und Schwie— 
„gerfohn, die ©erechtigfeit müſſen verwalten laſ— 
„ſen, welche gar leicht zu einer Familiengerechtig— 
„keit bätte werden fünnen, wenn wir nicht in den 
„glücklichen Zeiten lebten, wo Die Geſetze mehr 
„gelten, als eigennüsige Abfichten. 

„Ich wollte, daß ib Gelegenheit geben Fünnte, 
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„‚diefen Unbequemlichfeiten abzuhelfen. Die Nah— 
„rung würde allgemeiner fein; die Aemter würden 
‚viel leichter befest, und viel luſtiger verwaltet 
„werden. Ein Seder wurde in den Stand kom— 
„men, dem Baterlande zu dienen, mo nicht mit 
„dem Verftande, doch mit einem wohlgewachfenen 
„Körper, und wo auch mit diefem nicht, doch we— 
„nigſtens mit feinem Dafein. 

„Ich follte hoffen, daß meine patriotifchen Vor— 
„‚tellungen einigen Eindrud machen würden; aber 
„ich weiß auch leider, wie ſchwer es hält, einges 
„mwurzelte Vorurtheile auszurotten. Vielleicht gibt 
„man fih nach und nach; vielleicht erleben unfere 
„Kinder dasjenige, was uns jegt unmöglich feheint. 

„Es verfteht fib von felbft, daß ich für die 
„Machwelt fchreibe. Diefed hat mich bewogen, ein 
„sormular zu entwerfen, wie etwa in fünftigen, 
‚vielleicht fehr fpäten Zeiten, ein junger Menfch 
„es anfangen foll, wenn er einen innerlichen Be— 
„ruf empfindet, zur Zierde des Vaterlandes ein 
„Rathsherr zu werden. Diejenigen, welche an einer 
„ſo problematifchen Sache und an den Sitten der 
„Macwelt feinen Antheil nehmen, fünnen diefes 
„sormular ficher überfchlagen, ohne etwas dabei 
„zu verlieren. Die folgenden zwei Briefe find 
„ſchon etwas wichtiger, und mehr praftifch.‘ 


Madame, 

Sch habe das Glück, Ihr Pathe zu fein. Dies 
ſes gibt mir ein Recht, auf alle diejenigen Aem— 
ter Anfpruch zu machen, melde durch die Hand 
Shres Mannes vergeben werden. Die nur uns 
längft eröffnete Ratheftelle erinnert mid an diefes 
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Vorrecht. Sie wiffen, Madame, wie vorfichtig und 
zärtlich meine Aeltern mich jederzeit erzogen haben. 
Ihre Sorge, mich durdy eine pöbelmäßige Strenge 
und einen ungzeitigen Fleiß zu früh niederzudrüden, 
und zu dem Amte, dad ich jegt fuche, ungefcbidt 
zu machen, diefe liebreiche Fürſorge meiner Aeltern 
bat mih in den Stand gefest, daß ich jegt bei 
einem gefunden, wohlgebauten und gut genährten 
Körper das Vermögen, welches ich geerbt, ruhig 
genießen und die Fleinen Spüttereien der Pedan— 
ten über den Mangel der Gelehrfamfeit und des 
Verftandes gelaffen überfehen fann. Sch weiß, 
Madame, und Sie wiffen es noch beffer, als ich, 
daß der Mangel diefer beiden Kleinigfeiten mic 
nicht unfähig macht, dem Amte, Das ich fuche, 
würdig vorzuftehen. Zwei unter uns fünnen alle: 
zeit Verftand und Gelehrfamfeit ſicher entbehren, 
wenn nur der dritte zugleich in unferm Namen 
verftändig, gelehrt und fleißig if. Man hat mic 
verfichert, daß dieſes Verhältniß fast in allen Aem— 
tern gemein fei. Sch hoffe, man wird in unferer 
Stadt von den Sitten unfrer Vorfahren, und deu 
allgemeinen Gewohnheiten nicht abgehen. lau: 
ben Sie, Madame, ed ift für die Stadt allemal 
nüslicher, wenn ihre Väter weniger gelehrt, 
und bejfer gebaut find. Das Anfeben eines ſtar— 
fen Körpers bringt beim Volfe eine Hochachtung 
jumwege, die derjenige, welcher zwar verftändig und 
gelehrt, aber fo wohl nicht gewachfen ift, nur fele 
ten erlangt. Durch Anfehen und Hochachtung aber 
wird das Volk regiert und die Gerechtigfeit ge: 
bandhabt. Es gibt gewiſſe Fälle, wo der Nath 
paradiren muß, und wo man durch eine Garnitur 
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wohlgewachſener Rathsherren mehr Beifall und 
Vortheil erlangt, als durch den pedantiſchen Troß 
derjenigen, die incognito, und zugleich für uns 
verftändig und fleißig ſein müſſen. Dieſes find 
die Fälle, Madame, wo ich hoffe, meinem Water: 
lande dienen zu können, und wo ich vor Eifer 
brenne, e8 zu thun. Sch will meinen Stuhl wohl 
füllen und meinem Amte Ehre machen, Berlaf: 
fen Sie fib darauf. Machen Sie mich, und zus 
gleib mein Vaterland glüdlich. Verſchaffen Sie 
mir ein Amt, für dad ich geboren und erzogen 
bin. Es foftet Sie nur ein Wort, fo erlange ich 
meinen Wunfch, Diefes Eine Wort werden Sie 
mir doch nicht verfagen, Madame? Sie thun es 
nicht, ich weiß ed gewiß, und meine einzige Sorge 
ift Diefe, wie ich Shen fodann für Ihre Bemü— 
bung meine Ergebenbeit lebhaft genug bezeigen 
will. Sch bin mit der tiefften Hochachtung ıc. 


„Weil ich einmal auf dem Wege bin, meine 
„Beleſenheit in den Schriften der alten Griechen 
„zu zeigen; fo will ich nachjtehende zwei Briefe 
„des Aleiphron einrüden. 

„Um fie unfern Zeiten ähnlicher zu machen, fo 
„babe ich fie nach Art der neuern Franzoſen fo 
„frei überfest, daß fie dem Driginale fait gar nicht 
‚mehr ähnlich find, Die Gewalttbätigfeit, die man 
„auf diefe Art an den Schriften Anderer ausübt, 
„würde ohne das entfcheidende Beifpiel der witzi— 
„gen Franzofen etwas Unverantwortliches fein. Ic 
„behalte mir vor, den. Nugen davon bei einer ans 
„dern Gelegenheit zu zeigen; jest muß ich nur fo 
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„viel erinnern, daß ich mich bei diefer Freiheit 
„ungemein wohl und bequem befunden habe. 
„Da ich dieſe Erflärung vorgefest habe, fo will 
‚ib hoffen, daß ich gegen die voreilige Weisheit 
„eines eigenfinnigen Kunftrichters gefichert fein werde. 
„Ich werde mir die Mühe nicht geben, es zu be= 
„antworten, wenn man mir vorwirft, daß ed un— 
„ter den Griechen Männer gegeben hätte, welde 
„mit der ganzen Welt zufrieden gemwefen wären, 
„wenn fie Knafter und Bier gehabt hätten, Sc 
„würde es fehr leicht von Wort zu Wort haben 
„überſetzen können; e8 würde aber unfern Zeiten 
„unverftändlich geworden fein. Wenn mir nicht 
„Matanafius zuvor gefommen iſt; fo bin ich viel: 
„leicht der Erſte, der entdedt hat, daß ſchon bei 
„den Griechen die kleinen poffierlichen Figuren ges 
„‚bräuchlich gemwefen, die man auf den Kamin febt, 
„und Pagoden nennt. Ein Beweis, daß Ddiefer 
„Geſchmack fo gothiſch nicht ift, ald man mohl 
„glauben ſollte. Ariftenät braucht eben diefes Wort 
„in einem Briefe an den Libanius, wenn er von 
„einem ſtummen Rathsherrn in Konftantinopel re: 
‚det, der fich bei feiner Bequemlichfeit Alles ge— 
„fallen ließ, was man in Vorfcehlag brachte, und 
„den dad gemeine Volf um deßwillen nur den Ja— 
„beren nannte. Die Anmerfung wird überflüffig 
„Nein, daß es bereitö bei den Griechen Weiber 
‚„‚gegeben habe, die ihren Männern dag Leben fauer 
„gemacht. Unſer Tert fagt e8 mit Haren Wor— 
„tenz aber es fagen ed noch mehr Terte. Ob ich 
„das Wort: fauler Schlingel, recht überſetzt babe, 
„will ich von Kennern entfcbeiden laffen. Bei dem 
„zweiten Briefe werden die Kunftrichter fehr ſtu— 
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„sen, wenn fie hören, daß es in Athen zwölf ge— 
„Schlagen bat. Der Hahn kräht ſchon, würden 
„ſie gefagt haben; aber fie würden nicht verftan= 
„den worden fein. 

„Wie leicht ift es doch, gelehrt zu fehreiben! 
„Ich war Willens, nur ein Wort zu meiner Ver— 
‚tbeidigung zu fagen, und habe eine ganze Seite 
„voll Fritifcher Weisheit hingefchrieben. Der Him— 
„mel weiß, wie viel Gewalt ich mir anthun muß, 
„nicht fo gelehrt zu fein, um meinen Lefern nicht 
„unerträglich zu werden. Was ich gefagt habe, 
„iſt genug, meine Ueberfegung zu retten.‘ 


Herr Bürgermeifter, 


Endlih babe ich einen Mann gefunden, der 
recht nach Shres Herzens Wunfche ift. Sie füne 
nen die erledigte Rathsherrnſtelle nicht beſſer be= 
fegen, ald mit ihm. Er fommt den ganzen Some 
mer nicht von feinem Weinberge, und den Winter 
bindurh nicht vom Kamin. Ein Mann, der, 
wenn er Knafter und Bier bat, mit der ganzen 
Welt zufrieden ift! - Aus diefem Manne Fönnen 
Sie mahen, was Sie wollen. Er hilft Shnen 
dafigen, wenn Sie es verlangen, und Sie füns 
nen ibm fo heftig begegnen, als Sie wollen, Sie 
beleidigen ihn gewiß nicht. Sch bin Bürge für 
ihn, daß er Shnen niemals mwiderfprechen fol. Zu 
mebrerer Sicherheit gibt er Ihnen einen Revers 
darüber. Muthen Sie ihm nur nicht zu, daß er 
viel reden darf; widerfprechen wird er menigftens 
nicht. Auf fein Votum fünnen Sie ficher Staat 
machen. Er ift wie die Pagoden von Thon, die 
man auf den Kamin fest, und die länger als eine 
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Viertelſtunde mit dem Kopfe niden, wenn man 


nur ein wenig mit dem Finger dran rührt. Sch Ä 
empfehle ihn beftens, und bitte mir bald Antwort | 
aus. Er verdient ihr Wohlwollen. Lefen Sie | 


nur feinen Brief, den er an mich gefchrieben bat. 
Können Sie fich einen beffern Eolegen wünfchen ? 
Bor feiner Frau fürchten Sie ſich nit. Sie hat h 
einen närrifchen Kopf, aber nur für den Mann; N 
außerdem ift fie zahm und fehr gefällig. Sch fenne 
fie. Es ift ihr nur um den Rang zu thun. Hat | 
fie den erlangt, fo wird fie gewiß Feine Unrube 
in der Stadt anrichten, oder fich einige Herrichaft 
anmaßen, Daß fünnen Sie der Frau Bürgermei— 
fterin fagen, damit fie nicht ohne Noth argwöh— 
nifh und eiferfüchtig wird. Folgen &ie mir, 
mein Herr. Machen Sie diefe Mafchine zum Raths— 
berrn. Es wird Sie nicht gereuen, u. f. w. 


Bielgeliebtefter Herr Schwager, 

Rathsherr möchte ich nun freilich gern werden. | 
Sch babe mir immer fo ein Aemtchen gemwünfcht, N 
bei dem man den Körper fchonen kann. Sie wiſ— 
fen ed, Herr Schwager, ich bin ein wenig lang= 
fam und bedächtig, gut, wie ein Kind; alle bef- 
tige Bewegungen leidet mein feifter Körper nicht. 
Aber das wäre recht, wie ich mird wünfchte, Mei— 
nen &ie nicht, daß ich es werden fünnte? Reden 
Sie einmal mit dem Heren Bürgermeifter, Er fol 
einen recht frommen und lieben Collegen an mir 
haben; mit Willen wenigftens will ich ihn niemals 
erzürnen, den ehrlichen Mann! Neden Sie einmal 
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mit ihm. Uber follte er es wohl nicht gern ſe— 
ben? Je nun, mwiffen Sie was, Herr Schwager, 
wenn e8 auch nicht ift, fo mag ed dasmal bleiben. 
Sh möchte ihn nicht böfe machen. Reden Sie 
nur mit ihm. Meine Frau, fie hat auch ihr Köpf— 
hen für fih, wie eine andere Frau, meine Frau 
fpricht immer zu mir: Mann! wird denn nimmer: 
mehr etwas aus dir? Willſt du denn ein emiger 
fauler Schlingel bleiben? Laß e8 gut fein, mein 
Engelchen, fpreche ich zu ihr, es wird fich fehon 
geben! Sehen Sie, Herr Schwager, das wäre nun 
fo eine Urſache, warum ich mich in den Rath 
wünfchte. Der liebe Hausfriede! . . Sie veritehn 
mich ſchon. Das Weibchen ift gut; nur die flies 
gende Hitze! die, die, die .. . wie gefagt, Sie 
verftehben mich ſchon. Stellen Sie es dem Herrn 
Bürgermeifter vor. An gutem Willen und an Ge— 
fcbicklichfeit fol e8 mir wohl nicht fehlen. Si 
babe eine fehr vernünftige Frau; bin ich nur ein= 
mal Rathöberr, fo kann fie mir mit Rath und 
That beiſtehen. Nun e8 bleibt dabei! Hören Sie 
einmal, was der Vürgermeifter dazır fagt. Leber: 
eilen Sie fich nicht; fommt Zeit, fommt Ratb. 
Sch muß abbrechen; ich habe fchon lange gefchries 
ben, und meine Frau läßt mir fagen, ich foll zu 
Bettgeben. Gute Nacht! Lieber Himmel; es schlägt 
fbon zwölf Uhr . . Die Nacht habe ich mir ges 
wiß mit dem vielen Schreiben verdorben. Thun 
Sie Ihr Beſtes, Herr Schwager. Sch gähne mich 
noch todt. Gute Nacht! 








„Seit der Zeit, daß ich mir vorgenommen babe, 
„ſatiriſche Briefe zu fehreiben, bin ich von dieſem 
„Gedanken fo voll gemwefen, daß fait eine jede 
„merfwürdige Stelle, die ich in einem Buche lefe, 
‚mich auf den Einfall bringt, einen Brief darüber 
„‚auszuarbeiten. Eben fo ging es mir mit der 
„Stelle in der Odyſſee, wo ich durch die graufame 
„Freundſchaft des Polyphems auf eine empfindliche 
„Art gerührt ward. Sch wünſchte mir, diefen Ge— 
„danken in einem Briefe anzubringen; ich wandte 
„meinen Polyphem auf alle Seiten herum, um 
„eine Wehnlichfeit mit einem Manne zu finden, 
„deſſen Charakter etwas Lächerliches und Tadelns— 
„wirdiges an fich hätte. Endlich ſchuf ich mir 
„eine gewiffe Art eines ungerechten Richters. Ich 
„bewaffnete ihn mit einiger Gewalt, Schaden zu 
„thun; ich baute ibm eine Höhle, aus welcher er 
‚das umliegende Land fehreden ſollte; ich fchaltete 
„bin und wieder Heine Epifoden ein, und endlich 
„ward der Brief fertig, der nachiteht. 

„Ed ift für einen Verfaſſer nicht vortheilbaft, 
„wenn der Fefer gar zur genau weiß, was die Go— 
„legenheit zu einer Schrift gegeben, und wie fich 
„ein Gedanfe aus dem andern entwidelt bat. Sagt 
„man ibm dasjenige zu zeitig, was er felbit ent- 
„decken follte, fo fallt Das Unerwartete, und eben 
„Dadurch der größte Theil der Unnehmlichfeit weg. 
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»Ich verliere bei diefer Erflärung allerdings, das 
»febe ich gar wohl voraus: aber ich habe diefen 
»Schaden lieber verfehmerzen, als in einen Ber 
»dacht fallen wollen, der mir noch weit empfindli= 
>cher fein würde. Nunmehr find meine Lefer über: 
>zeugt, mwenigftend hoffe ich e8, daß mein unge— 
»rechter Richter nur des Polyphems wegen erdacht 
»mworden. Hätten fie das nicht gewußt, wie viel 
»pergebene Mühe würden fie fih gemacht haben, 
»das Driginal zu errathen. Hätten fie auch fein 
»Driginal dazu gefunden, wie ed denn nicht mo. 
»Lich ift, da dergleichen ungerechte Richter, wenigftens 
>in unfern Landen, nicht vorhanden find, fo würden 
»fie doch mich nicht aus dem Verdachte gelaffen ha— 
»ben, daß meine Satire eine perfünliche Satire 
»ſei. Nun Ffann ich ihr Urtheil gelaffen erwarten. 
»Derjenige Lefer muß fehr verftocdt fein, der dem= 
»ungeachtet glauben will, daß ein folder Poly: 
»phem unter und wohne.« 


Gnädiger Herr, 

Iſt e8 möglih, daß Sie diefen Mann erft jetzt 
baben fennen lernen? und Sie wohnen fchon fechs 
Sahre in der Gegend, welche unter feiner Unge— 
rechtigfeit feufzt? Aber vielleicht Fennen Sie ihn 
noch jest nicht einmal recht genau, Sch will ihn 
malen, nach dem Leben will ich ihn zeichnen. Ma: 
chen Sie fih diefe Entdedung zu Nutze, und hü— 
ten &ie ficb vor ibm. 

Er gibt fih Mühe, zu vergeffen, was er gewe— 
fen ift, ungeachtet feine Aeltern fich dieſes Sohnes 
mehr zu fchämen haben, ald er fich feines Vaters 
zu fhämen bat, welcher in Armuth lebt und ehr- 





lich ift. Er bat ed für gut erachtet, eine mittel- 
mäßige Stadt zu feinem Aufenthalte zu wählen, 
um feine Verdienfte defto bemerflicher zu machen. 
Das ift die Höhle, in welcher er die Beute vers 
zehrt, die er in der umliegenden Gegend von etlis 
lichen Meilen zufammen raubt. Er hat fo eine 
trägliche Begriffe von der Amtspflicht, daß er ge— 
recht ift, nur feinen Vortheil zu machen, und eben 
dieſes Vortheild wegen zu anderer Zeit die größ: 
ten Lngerechtigfeiten begeht. Der Hochmuth ift 
feine ftärfjte Leidenschaft, eine Keidenfchaft, die im— 
mer diejenigen am meiften martert, welche die we— 
nigften Verdienfte haben, Er erinnert fich noch, 
und fagt e8 allen denen, die es nöthig zu wiſſen 
haben, daß er vor zwanzig Jahren neben dem Mi— 
nifter auf dem Kanapee geſeſſen bat. Er wieder 
holt diejen Umstand fo oft, als er merft, daß man 
an feiner unumfchränften Gewalt, zu fehaden, zwei— 
felt. Ungeachtet dieſes Hochmuths ift er noch im— 
mer niederträchtig genug, Gefchenfe zu fordern, 
wenn man ihm folche nicht fo gefchwind, als er 
wünfcht, entgegen bringt. Er beftimmt felbjt den 
Werth derfelben, wenn er findet, daß. fie für feine 
Parteilichfeit ein zu geringer Lohn find. Es tft 
geführlich, von dem Preiſe abzugeben, den er fest. 
So vorfichtig ein anderer Nichter ift, um zu vers 
bergen, daß er ſich babe beitechen laſſen; fo bes 
müht fich diefer, es Allen zu fagen, von denen er 
jebt oder fünftig Gefcbenfe vermutben fann. Won 
alle dem, was fein Amt erfordert, verftebt er weis 
ter nichts, ald die Kunft, das nicht zu thun, mas 
‚ertbun follte. In feiner Jugend war es in ver— 
fchiedenen Häufern noch Mode, daß vornebme Peute 
Nabener’s ſämmtt, Werke. I. 19 
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mit der Religion leichtfinnig feherzten, daß fie in 
ihrem Amte fihb aus Bequemlichkeit auf den Fleiß 
ihrer Untergebenen verließen, von fhönen Wiſſen— 
ſchaften verächtlich Iprachen, und in den artigften 
Gefellfchaften auf eine unflätige Art wisig waren. 
Er ift beinah der Einzige, der diefe pöbelmäßige 
Mode noch beibehalten bat. Mit der Religion 
feberzt er leichtfinnig, weil er fi) Mühe gibt, den 
traurigen Gedanfen von der ernfthaften Folge einer 
Religion zu feiner innerlichen Beruhigung zu übers 
wältigen. Seine Untergebenen haben die ganze 
Laft des Amts bei einem geringen Unterhalte auf 
fih, weil er zu ungefchidt ift, es ſelbſt zu verwal— 
ten. Sch kenne Niemanden, dem ed natlrlicher 
läßt, von den ſchönen Wiffenfchaften verächtlich zu 
fprecben, als ihn, weil Niemand natürlicher dumm 
ift, ald er. Die unflätige Sprache ift feine Muts 
terfprache. Er ift flarf darin, noch ftärfer, als 
fein Gefinde. Von diefem Wite ift er ein wah— 
rer Kenner, den weiß er zu fihägen. Die Thrä— 
nen eined nothleidenden Unterthbanen rühren ihn 
bei weitem fo nicht, als eine unerwartete Zote; 
mit diefer Fann man ihn gewinnen. Er bat einen 
Advofaten in feiner Pflege, welcher bei einem je— 
den neuen Proceffe auf neue Unflätereien finnt und 
fo glücklich ift, durch diefen Wis einen beifälligen 
Richter zu behalten. So graufam er gegen die 
Unterthanen feines Fürften ift, fo ein harter Va— 
ter ift er auch. Er bat fich zum drittenmale ver— 
beirathet, und, was bei ibm faft unglaublich 
it, er bat zum drittenmale eine vernünftige Frau 
befommen. Wie glüdlich wäre diefe Elende, wenn 
er zum drittenmale zum Wittwer würde! Sie hat 
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ed einmal gewagt, die Thränen einer gedrudten 
Gemeine fih bewegen zu laffen und für fie zu 
bitten; dieſes Mitleiden findet er fo mwidernatürs 
lich, daß er es fie noch jest empfinden läßt. Seine 
Kinder find fo tugendhaft und vernünftig, daß fie 
wohl verdienten, feine Kinder nicht zu fein. Wä— 
ren fie ihm ähnlicher, fo würde er fie mehr lieben. 

Glauben Sie wohl, gnädiger Herr, daß man, 
diefes häßlichen Charafters ungeachtet, dennoch faft 
eine Stunde lang mit Vergnügen in feiner Ge— 
fellfchaft fein fann? Wirklich kann man e8 fo lange 
fein; aber man muß fich feiner Schwäche zu be= 
dienen wiſſen. Sch habe es verfucht. Sch lieg 
mich bei ibm melden, als ein Mann, der die Ehre 
zu haben wünfchte, ihn kennen zu lernen und ihm 
feine untertbänige Aufwartung zu machen. Er 
nahm mich an, nachdem mich fein alter Bedienter, 
welcher Kutfcber und Gärtner und Koch und Schrei 
ber zugleich war, an der Treppe empfing und im 
Pompe durch drei große Säle, eine Küche und 
zwei Vorratböfammern in das Kabinet zur Audienz 
führte, wo ich diefes Gefcböpf, das theure Schre— 
den feiner Bauern, und die Geißel feiner Gerech- 
tigfeit, in prächtigem Schlafpelze am Pulte fißend 
fand. So did er ift, denn feine fchweren Berufs 
arbeiten haben ihm immer noch Zeit gelaffen, fett 
zu werden: fo gefchwind fprang er auf, bedauerte, 
daß er in feinem Nachtkleide überrafcht werde, warf 
zwei große Stöße Aften über den Haufen, die er 
feit vielen Sahren zur Parade neben fich fteben, 
und feit vielen Jahren über den Haufen geworfen 
bat, ging mir mit einer großen gefchäftigen Miene 
entgegen, und empfing mich mit Huld und Gnade. 
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Sie fünnen wohl glauben, daß bei einem ſolchen 
Auftritt fein Kompliment natürlicher ift, als die— 
ſes, daß man die Freiheit entfehuldigt, die man 
fihb genommen hat, einen Mann von folchen Ge— 
fhäften zu ftören. Er nahm es mit der lächeln— 
den Miene an, mit der eine alte Jungfer wider— 
fprichbt, wenn man ihr die Schmeichelei macht, daß 
fie fchön fei. Sein linfer Arm hing nadläffig 
über das Schreibepult und die Finger waren ges 
fohäftig, in verfehiedenen Schreiben und Supplifen 
zu wühlen. Er feufzte über fein Amt, über den 
Anlauf der Leute, über die vielen berrfchaftlichen 
Arbeiten ex offiecio. Ich war in Allem feiner 
Meinung und feufzte ergebenft mit. Diefes machte, 
daß er fein Herz zu mir herab neigte, und mir 
nach verfchiedenen wichtigen Unterredungen endlich 
von großen Veränderungen im Staate ganz im 
Vertrauen einen Winf gab. Ein Brief von Sei— 
ner Excellenz ... mehr durfte er nicht fagen. 
Ein Hofmann, wie er, fagt Alles nur halb, und 
denft gar nichts dabei! In der That wies er mir 
von ferne einen Brief und ließ mich ſehr vorfich 
tig weiter nichts lefen, als Hochedelgeborner, Hoch— 
gelahrter. Mit einemmale verfchloß er ihn ins 
Pult, brach ab, und fah mir fteif in die Augen. 
Sch antwortete ihm mit einem beredten Achfelzuden, 
fhlug die Augen in die Höhe und lächelte. Wir 
verftanden beide einander: er, daß ich feine Eins 
fibt in das Zufünftige des Staats bewunderte, umd 
ich, daß er ein Narr war. Nach einer landesver: 
rätherifchen Paufe von zwei Minuten, nahm er 
mich bei der Hand und fagte: Seria in crasti- 


num! (Verfparen wir ein Ernftered auf morgen) 


229 


und fagte mir vielleicht damit fein ganzes Latein. 
Womit fann ich Ihnen dienen? mit ungarifchen 
Meine? mit Champagner? mit Burgunder? Mit 
Burgunder doch wohl am liebften. Burgunder, 
Sobann, vom bejten, geſchwind! rief er feinem Be— 
dienten zu, der von ferne an der Thüre ftand und 
fib die Haare ausfammte, Er fam. Burgunder? 
Nein, gnädiger Herr, ein rother Landwein. Sch 
tranf ihn als ein wahrer Patriot, und ſchlürfte ihn 
fo prüfend durch meine Zähne, als der Schmaroger 
faum thut, welcher gegen Sie, gnädiger Herr, nie— 
mals mehr Ehrfurcht bezeigt, als wenn Sie Bur— 
gunder und Auftern haben, Bei dem erften Glafe 
nöthigte er mir eine Schmeichelei ab, die mir nicht 
fehwer ward, weil ich mich darauf gefaßt gemacht 
hatte; bei dem zweiten erzählte er mir den gans 
zen Umfang von feinem Amte, und feufzte noch 
einmal darüber, daß er ein fehweres Amt hätte, 
Ein ſehr vergeblicher Seufzer! denn, wenn es ihm 
fhwer wird, fo gefcbieht e8 gewiß nur dann, wenn 
er Semanden glücklich machen fol. Und in diefe 
Umſtände febt er fich fehr felten, oder er muß we— 
nigftens die Hälfte von dem Glücke zu genießen 
baben. Bei dem dritten Glaſe rübmte er die 
Gnade, die das Minifterium für ibn babe. Das 
Kanapee ward nicht vergeffen. Bei dem vierten 
©lafe verficherte er mich feiner Freundfchaft. Ver— 
fohnte diefe Verficberung wohl die Mühe, vier 
Gläſer fauern Landwein zu trinfen? Sch verbat 
mehr Wein, und fehliste den Gehorſam vor, den 
ich meinem Arzte fehuldig wäre, einen Gehorſam, 
von dem mein Arzt michtd weiß. Er befcbäftigte 
fih noch fait eine halbe Stunde mit feiner Größe, 
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und befchloß den lebten Aufzug mit ein paar ar— 
tigen Unflätereien. Sch ftand von meinem Stuhle 
auf, und entfloh feinem Wise und feinem Weine. 

Hätten Sie mir wohl fo viel Geduld zugetraut, 
gnädiger Herr? In der That habe ich fie gehabt, 
und habe fie eine Stunde lang mit Vergnügen 
gehabt; dennoch will ich Shnen nicht rathen, mir 
es nachzuthun. Da ich nicht in der geringften 
Verbindung mit ihm und mit feinem Amte ftehe, 
fo war er mir erträglih. Ahnen hingegen wird 
er ed nicht fein, und Sie wird er eine gemiffe 
Hoheit empfinden laffen, die feine Dummheit ehr— 
würdig machen fol. Am wenigften wagen Sie 
e8 jet, da Sie in den unglüdlichen Proceß ges 
rathen find, Bisher hat er fie gefchont, oder ſcho— 
nen müffen; nun fiebt er Sie ald ein Opfer an, 
dad von feiner Hand fterben fol, das für ihn ges 
fhlachtet wird. Ich bin gar nicht mit dem Eins 
fall zufrieden, den Sie gehabt haben, ihn mit 
dem Eimer Wein zu befänftigen. Dadurch machen 
Sie ihn nicht menschlich, nicht billig; wenn es 
hoch fommt, erlangen Sie von feiner Ungerechtigs 
feit nur eine Furze Friſt. Polyphem war im Bes 
griff, den Ulyſſes mit feinen noch übrigen Ge— 
führten zu freffen. Ulyſſes gab ihm von feinem 
göttlihen Weine. Der ungerechte Cyclop tranf 
davon, er lobte den göttlichen Wein; dreimal trank 
er davon, und fagte zum Ulyſſes: Dein Wein ift 
vortrefflich, mein Freund; Dich will ich zulest frefz 
fen! Hätten Sie wohl geglaubt, gnädiger Herr, 
daß ſich mein Brief fo pedantifch febließen follte ? 
Ich bin mit beftändiger Hochachtung u, f. mw. 








»Da ich noch auf hohen Schulen war, und die 
»Welt nicht Fannte, ließ ich mir das Vorurtheil 
»beibringen, e8 gehöre mit unter die unbemerften 
»verzehrenden Krankheiten eines Staats, wenn Priz 
»vatperfonen, als Befiter von Dörfern und Lande 
»gütern, zu viel Freiheit hätten, das Necht über 
»ihre Bauern unter dem Namen der Erbgerichte 
»zu verwalten. Diefer Wahrheit ein fürchterliches 
»Anſehen zu geben, ftellte man die Möglichkeit vor, 
»daß ein Gerichtöherr ungerecht fein Fünnte; daß 
»der Untertban durch diefe Ungerechtigkeit, welche 
»noch immer den Schein einer Legalität hätte, nach 
»und nach entfräftet und außer Stand gefest 
»würde, dasjenige zu leiften, was er feinem Fürſten 
»fchuldig wäre; daß ihm oft nicht Zeit gelaffen, 
»oder daß es ibm doch fehr Schwer gemacht würde, 
»wenn er wider dergleichen Unterdrüdungen den 
»Schuß der obern Nichter anfleben wollte. Man 
»wollte angemerft haben, daß dergleichen dftere Zus 
»nöthigungen und Unterdrüdungen den Untertban 
»troßig und verftodt machten; daß ibm Alles vers 
»dächtig fei, was man von ibm fordere; daß er fich 
»endlich auch in denjenigen Sachen widerfeßlich bes 
»zeigte, die er und feine Vorfahren zu thun febul: 
»dig gewefen, Der Schade von dergleichen Gewalt: 
»thätigfeiten falle mit der Zeit dem Beſitzer des 
»Ritterguts felbft unglüclicher Weife zur Laſt. Er 











232 


»empfinde die Armuth feiner ausgefaugten Unter— 
»thanen zuerft, wenn Ddiefe unvermdgend gemacht 
»wären, ihm ferner Zinfen und Dienfte zu leiften. 
»Es fei ganz falfb, wenn man glaube, daß ein 
»bemittelter Unterthan nicht zu bändigen, und ein 
»Bauer alsdann erft zahm werde, wenn er ganz 
»verarmt fei. So bald er gar nichtö mehr zu ver= 
»lieren habe, fo bald mache ihn die Verzweiflung 
»mutbig. Aus Rachfucht bemühe er fih nunmehr, 
»feinen Gerichtsherrn durch ungerechte Proceffe auch 
»zu entfräften, und, fo viel möglich, mit arm zu 
»macen. Es fei ſchwer, einen aufgebrachten und 
»rebellifchen Bauer von feinem Gute und aus dem 
»Dorfe zu verjagen, noch fehwerer aber eine ganze 
»&emeine, ©emeiniglich treffe das Unglück den 
»Gerichtsherrn zuerft, daß er, durch die Laft der 
»Procejfe ermüdet, fein Gut verftoßen müffe. Dies 
»fe8 wären die gewöhnlichiten Folgen von einer 
»übelverftandenen Herrfchaft, und von dem unglück— 
»lichen Mißbrauch der ihnen erlaubten Erbgerichte: 
»Folgen, die dem Gerichtsheren und den Unterthas 
»nen fehredlich, nur dem Gerichtöverwalter und 
»den Advofaten vortheilhaft fein fünnten! 

»Das waren ungefähr die afademifchen Grillen 
»meiner Lehrer. So fibimpft ein Armer auf den 
»Reichtbum, eine alte Betfchwefter auf die Wolluft 
»der Jugend, und ein Profejfor, der Feine Bauern 
»bat, auf die Gewaltthätigfeit der Gerichtsftube, 
„Vielleicht wäre er der Erfte, der fie drückte, wenn 
»ihm der Himmel ein Dorf voll Unterthbanen in 
»die Hände gäbe. 

»Mir find die Augen aufgegangen, da mich mein 
»Beruf in die Umſtände feste, die Natur der Baus 
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»ern genauer zu anatomiren, und einzufehen, mie 
»vortrefflich die Ausbeute fei, welche die Gerechtig— 


»feit gibt. Es wäre zu wünfchen, daß unfere Erb— 


»gerichte despotiſcher gelaffen und meniger einge— 
»fchränft worden wären. Es hebt den Werth der 
»Rittergüter. In den Anfchlägen finde ich Fein 
»Kapitel billiger, ald das, von Gerichtsnugungen. 
»Vielleicht wäre e3 beffer und ausdrucdlicher, wenn 
»man es rechtliche Gontribution, oder Gerichtsbeute 
»nennte: aber ed ijt fehon genug, daß man weiß, 
»was man darunter verfteht. So viel ift freilich 
»wahr, wenn der Unterthan in Armuth gebracht 
»wird, fo leidet der Gerichtöherr zugleich 5 aber der 
»leidet doch nicht, der feine Gerichte verwaltet. Sm 
»Handel und Wandel muß allemal Einer verlieren, 
»wenn der Andere gewinnen foll. Werden die Un— 
»terthanen arm, wird ed der Gerichtsherr mitz gut 


»genug, daß das Geld im Lande bleibt. Der Ge: 


»richtövermwalter, die Advofaten, die obern Richter, 
»Alle, die in der Fabrik der Gerechtigfeit arbeiten, 
»bis auf den unterften Kopiften, gewinnen dabei. 
»Es muß gleichwohl eine große Beruhigung für 
»den Gerichtsherrn fein, wenn er fieht, daß feine 
»widerfpenftigen Unterthbanen durch Hunger gede— 
»müthigt find, gefeßt auch, daß er diefes Vergnü— 
»gen nicht eher erlebt, ald wenn er felbit halb ver— 
»hungert ift. Das Verlangen, fib zu rächen, gebt 
»uber Alles. 

»Man hat e8 in unferm Lande für gut angefe: 
»hen, die Gewalt der Erbgerichte fehr vorfichtig 
»einzufchränfen. Sch, als ein Unterthban, darf da= 
»wider nicht fagen. In der That würde ich auch 
»nichtd Neued fagen, da meine Landsleute ſchon 
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„vor langen Zeiten die vortheilhafte Einficht erlangt 
„haben, wie fie diefe Einfchränfung fich erträglich 
„machen können. Die größte Kunft befteht darin, 
„daß fie die Verwaltung ihrer Gerichte einem Manne 
„anvertrauen, der an ihren Abfichten gemeiniglich 
‚arbeitet. Sie haben die Wahl, und in diefer 
» Wahl müffen fie bebutfam fein. Noch ein Vor 
„theil ift diefer, daß fie von den Sporteln der Ges 
„richtsſtuben ihren Antheil behalten. Es hat ei= 
‚men doppelten Nutzen, welcher fo deutlich in die 
„Augen fallt, daß ich ihn nicht erft erflären darf. 

„Alles, was ich noch thun Fann, tft diefes, daß 
„ib durch nachftehende vier Briefe meinen Satz 
„‚erläutere. Der erfte und zweite Brief zeigt, wie 
„ein Öerichtöverwalter fein muß; der dritte Brief 
„iſt der Gegenſatz von diefen, und zeigt, wie er 
„nicht fein fol. Diefes defto lebhafter zu machen, 
„babe ich den vierten Brief hinzugefest. Sch wünfche, 
„daß meine Lefer die guten Abfichten erfennen mö— 
„gen, die ich dabei gehabt habe. Folgen fie mei— 
„nem Rathe, und bedienen fie ſich der Vortbeile, 
„Die ich ihnen zeige, ‚mit Ernft: fo gebe ich ihnen 
„mein Wort, ed fol in zehn Jahren Fein Bauer 
„mehr im ganzen Lande fein. Und, o! wie rubig 
„kann ein Edelmann auf feinem Gute leben, wenn 
„er es fo weit gebracht hat!” 

Gnädiger Herr, 

Sch fage es Ihnen aufrichtig, zu ihrem Gerichts— 
verwalter fchicft fich Niemand beffer, ala ich. Sie 
baben fo gefunde Begriffe von der Gewalt über 


Hals und Hand, und die Beutel Shrer Untertha— 
nen, daß ich mich freue, unter Shrer Anführung 








diefen elenden Gefchöpfen den Nachdruck unferer Ge— 
rechtigfeit fühlen zu laffen, Wenn ich die Sache 
recht anfehbe, fo finde ich, daß die Bauern nicht 
für fih, fondern für ihren Edelmann gefchaffen find. 
Sch weiß, daß man e8 bei uns nicht üffentlich fa= 
gen darf, und daß auf dem Katheder noch hin und 
wieder der Sat behauptet wird, daß die Bauern 
und der Gerichtsherr beide Unterthanen eined Fürs 
ften find. Sch weiß diefe theoretifbe Wahrheiten 
gar wohl. Wir Fünnen e8 geſchehen laffen, daß 
fih die Öelehrten auf hohen Schulen und ein paar 
milzfüchtige Schriftiteller damit befchäftigen. Ge— 
nug, daß wir für uns die Erfahrung haben, welche 
allen diefen Pedantereien mwiderfpricht. Was wir 
noch thun fünnen, um vor den Augen des gemeis 
nen Volks den Außerlihen Wohlftand zu behaups 
ten, das ift dieſes, daß wir die Bauern niemald 
anders, al& mit der ftrengften Legalität, plündern. 
Darf ich e8 wohl wagen, gnädiger Herr, Ihnen 
zu fagen, daß ich eben darin meine Stärfe habe? 
Sobald ich Ihnen diejenigen Lehrer nenne, die mich 
auf hoben Schulen zur Gerechtigfeit eingeweiht 
haben; fo bald werden fie weniger an meinem Vor— 
geben zweifeln. Wollen Sie noch mehr Beweis 
baben? Davor habe ich mich fehr gehütet, was 
man gründliche Nechtsgelehrfamfeit nennt. Gautelen 
find mein Hauptftudium gewefen, und ich war im 
Stande, Geſetze zu verdrehen, ehe ich noch wußte, 
was Novellen hießen, Die erfte Probe meiner Ge— 
fchiclichfeit waren einige Hurenproceffe, die ich glück— 
lich ausgeführt habe. Sch war noch fein Sabr ein 
Advofat, ald mir ſchon zweimal die Praris unters 
fagt wurde, Meine Unerfehrodenbeit, mit welcher 
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ich die Obern und die Richter, zum Beiten meiner 
Glienten, beleidigte, brachte mich vier Wochen ins 
Gefangnig. Sie fünnen wohl glauben, gnädiger 
Herr, daß mich diefe Vorfälle fehr berühmt gemacht 
baben, und es ift beinah Feine ungerechte Sache, 
die ich nicht vertheidigen muß, und gewiß rühm— 
lich vertheidige. Fragen Sie einmal in meiner Ges 
gend nach, mit welchem Eifer ich meine Gerichts 
beitallungen nutze. Es gibt gewiffe Handgriffe, durch) 
welche man das Vermögen der Unterthanen an fich 
ziehen und dennoch der gerechtefte Mann fein fann, 
Es find Geheimniffe, die ich nicht fagen Fann, die 
ich aber zu Shrem guten Vergnügen ins Werf fe= 
ben werde, wenn Sie mir die Stelle überlaffen 
follten, um die ich bitte. Fragen Sie den Herrn 
von . .„ deſſen Gerichte ich verwalte. Er wird 
Shnen fagen, wie weit ich eg in einem Jahre ges 
bracht babe. Seine Bauern find alle zu Grunde 
gerichtet; jebt arbeite ich noch an den Schulzen, 
und ich hoffe, ibn nach der Ernte auch an den Betz 
telftab zu bringen. Es ift wahr, der Herr von 
. .. bat zugleich fein ganzes Vermögen verftrits 
ten, und er ift durch die Proceffe in Anſehung feis 
nes Standes weit ärmer geworden, als feine Baus 
ern; aber was thut das? Er bat Recht behalten, 
feine troßigen Bauern find gedemüthigt, und ich 
babe dabei ein ziemliches Vermögen verdient. Ver— 
bungert der Herr von . . fo ift das mein Fehler 
nicht; es ift ein Febler der theuren Gerechtigfeit, 
für die er zum Märtyrer geworden ift. Sch babe 
weiter nichts gethan, als was er verlangt, und was 
mein Amt erfordert bat. 

Sie follen es erfahren, gnädiger Herr, daß es 
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nicht ruhmredige Verfprebungen find, die ich thue. 
Sch erwarte Shren Entichluß, und bin u. f. mw. 


Gnädiger Herr, 

Es ift freilich eine fchlimme Sache, daß die Lan— 
desobrigfeit dem Gerichtsherrn die Bauern nicht 
ganz Preis gegeben, fondern den Fleinen Dorfmo— 
narchien gemwiffe Grenzen geſetzt und verordnet hat, 
daß die Gerechtigkeit durch befondere Perſonen uns 
partetifch verwaltet werden fol. Es lauft allerdings 
wider den Stand der natürlichen Freiheit, und wis 
der die weifen Abfichten der Natur, welche das 
Wild und die Bauern zum Nugen und zum Vers 
gnügen des Junkers gefchaffen hat. Aber was ift 
zu thbun? Einer höhern Gewalt muß man nachges 
ben. Genug, daß noch Mittel übrig fmd, diefer 
böhern Gewalt auszumeichen. Sie haben, gnädi— 
ger Herr, beftändig diefes zu Shrer Regel gehabt, 
daß derjenige, dem Sie, nach den Landsgefegen, 
die Verwaltung der Juſtiz anvertrauen müſſen, fo 
unwiſſend, als möglich, fei, um ihre willfürlichen 
Ausfprüche defto beifer zu behaupten. Da ich nicht 
glaube, daß Sie jebt erft von diefer guten Negel 
abgeben werden; fo mache ich mir Hoffnung, die 
erledigte Stelle ald Gerichtövermalter bei Ihnen zu 
‚erlangen. Sch bin fo dumm und unmwiffend, als 
Sie ed wünſchen fünnen. Da ich die Nechtäges 
lehrfamfeit niemals anders, als bandwerfsmäßig 
gelernt babe; fo kann es mir nicht ſchwer fallen, 
fo zu denfen, wie Sie befeblen. Sie, gnädiger 
Herr, follen mein erſtes Gefes fein. In der That 
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find mir die übrigen Gefese deſto gleichgültiger, 
je weniger ich mit ihnen befannt bin. Nur das 
Einzige bitte ih, dag Sie mich auf Ihre Koften 
wider höhere Obrigfeiten vertreten, wenn mein Vers 
fahren als ungültig angefochten werden follte. Sie 
erlangen durch mich noch einen Vortheil, den Sie 
nicht überall finden. Man bat ein Sprüchwort, 
ich weiß aber nicht, in welcher Sprache, daß dies 
jenigen Advofaten die größten find, die am wenig— 
ften verftehben. Glauben Sie, gnädiger Herr, ic 
bin für zwei Advofaten unmwiffend, und für drei 
grob. Es wage e3 Niemand, Sie und Ihre Ges 
rechtfame anzugreifen; ich will ihm fo unbefcheiden 
begegnen, daß er wenig Ehre davon haben foll. 
Muß ich Strafe geben, fo verlaffe ich mich auf 
Ihr baares Geld. Sollte e8 gar bis zum Gefäng— 
niffe fommen, fo werden Sie mich auf eine billige 
Art ſchadlos halten; aber Abbitte und Ebhrenerfläs 
rungen will ich ex officio thun, ohne etwas da= 
für zu verlangen. Scheinen Shnen diefe Bewes 
gungsgründe nicht wichtig genug, mir Shre Gerichte 
anzuvertrauen ? Ich will Shnen noch einen Vor: 
fhlag tbun. Sch will die Beute mit Ihnen theis 
fen. Die Gerichtsfporteln follen zur Hälfte Shre 
fein, wenn Sie mir nur erlauben, noch einmal fo 
viel von Shren Bauern zu erprejfen. Ueberhaupt 
finde ich diefe Art in Kompagnie zu fporteln ſehr 
billig. Den Gerichtsverwalter muntert es auf, bung= 
tiger zu fein, als er fonft fein würde; den Ges 
richtsheren aber nöthigt es, nachſehender zu fein, 
weil er außerdem allemal die Hälfte verlieren würde, 
wenn er gerechter wäre. Noch ein Vortheil füllt 
mir ein, den Sie, gnädiger Herr, durch mich erlan— 
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gen. Kavaliere von Shrer Urt und Erziehung find 
niemals wisiger, als bei Tiſch, und in Oefellfchaft 
de3 benachbarten Landadeld. Wie nöthig ift es 
alsdann für Shren Wis, daß Jemand mit an der 
Tafel fißt, den Sie ohne Verantwortung mißhan— 
deln fünnen? Sch verftehe Spaß, gnädiger Herr. 
Für jede gnädige Grobheit, die Sie mir fagen, 
werde ich mich mit einer Bouteille Wein bezahlt 
machen, dad foll meine ganze Nache fein. Da ich 
auf ihren Befehl mein Gewiſſen und meinen ehr 
liben Namen daran wage, warum follte ich mich 
nicht für eine Bouteille Wein, Ihnen zu Gefallen, 
zum Narren machen laffen ? 

Wollen Sie mir die Gnade erzeigen, und mei— 
ner Bitte Statt geben; fo werden Sie fehen, mie 
unermüdet ich mich beeifern werde, meine theure 
Pflicht zu erfüllen, und zu fein ꝛc. 


Gnädiger Herr, 

Es hat mich Herr **5* gebeten, ihn bei Ew, Gna— 
den zu empfehlen, da er gehört hat, daß Sie die 
erledigte Schöfferftelle auf Shren Gütern wieder 
zu bejeßen im Begriffe find. Sie ſehen es felbit 
ein, gnädiger Herr, daß diefed Amt einen gelehr— 
ten, einen ehrlichen und einen arbeitfamen Mann 
baben will. Es ift ſchwer, alle drei Tugenden beis 
fammen anzutreffen; und wer fie beifammen befist, 
der wird gemeiniglich fo ſehr geſchätzt, und fo ſorg— 
fältig gefucht, daß er fich kaum entfchließen dürfte, 
ein Amt, wie das Ahrige, anzunehmen, welches 
ihm vom Hofe und von aller Gelegenheit, fein Glüd 
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weiter zu treiben, entfernt. Em. Gnaden fennen mich 
zu gut, als daß Sie glauben follten, ich ftellte Shnen die 
Sache um deßwillen fo fehwer vor, damit ich die 
Verdienfte meined Gandidaten defto geltender ma= 
chen fünnte. Er befist wirklich alle die Eigenfchaf- 
ten, die ich oben gefordert habe; er weiß es aber 
felbjt fo wenig, daß er immer zweifelt, ob er auch 
gefchickt genug fei, dem Amte fo vorzuftehen, mie 
er ihm vorzuftehen wünfcht. Diefe FJurchtfamfeit, 
vielleicht aber auch ein vernünftiges Verlangen, 
glüklid und ruhig zu bleiben, entfernen ihn vom 
Hofe. Er wünſcht, als ein ehrliher Mann und 
unbefannt auf Ihrer Herrfchaft zu fterben. Wol— 
len Sie eine genauere Nachricht von feinen Vers 
dienten haben? Er hat feine Surisprudenz ale ein 
Gelehrter erlernt. Er weiß den Grund der Ges 
fege, und verfteht bei den dazu erforderlichen Spra— 
chen die Gefchichte der Rechtsgelehrſamkeit in ih— 
rem ganzen Umfange. Dieſes unterfcheidet ihn von 
einem praftifchen Schmierer und Rabuliften. Er 
bat fi) Mühe gegeben, die Anwendung der Ge— 
fege und die befondere Verfaffung des Landes fich 
befannt zu macen. Durch eine fleißige Uebung 
bat er diefe Gefchiclichfeit erlangt, und Vielen vor 
dem Richter beigeftanden, die ihn um feine Hülfe 
gebeten. Diefes unterfcheidet ihn von den theores 
tifchen Pedanten. Er ijt fo ehrlich, daß er feine 
Sache annimmt, ohne von ihrer Billigfeit überzeugt 
zu fein; daß er einem nothleidenden Armen lieber 
dient, ald einem Reichen, der Gewalt thut; daß 
er es fehr felten zu einem weitläufigen Proceſſe 
kommen läßt, und dag er es ſogleich im Anfange 
zu einem billigen Vergleiche zu bringen ſucht, wenn 





ihn nicht die Härte des Gegners, oder der Eigen 
nuß des Nichters daran hindert; mit einem Wort, 
er ift fo ehrlich, gmüdiger Herr, daß er in fünf 
Sahren gewiß verhungern muß, wenn er fo forts 
fahrt, als Advofat feinen Unterhalt zu fuchen. Ich 
erinnere mich verfcbiedener Gelegenheiten, wo der 
Richter fo wohl, als fein Gegner, fich einen ſehr 
fchlechten Begriff von feiner Gefchielichfeit gemacht, 
und gar gezweifelt haben, ob er wirflich ad praxin 
admittirt fei, weil er weder in der Nichterftube, noch 
in feinen Schreiben heftig geworden, fondern fein 
Recht mitder größten Selajfenheit und einem gefitteten 
Anftande vertheidigt, ohne den Gegner zu ſchim— 
pfen, oder dem Nichter bittere Vorwürfe zu mas 
chen. Es wird nun zehn Sabre fein, daß er die 
Gerichtsbeftallung zu *** übernahm. Es war an 
diefem Drte feit fünfzig Sahren zur Gewohnheit 
geworden, daß die Herrfchaft und die Unterthanen 
einander durch ewige und Foftjpielige Proceffe entfräfz 
teten. Sn der That befanden fich die Untertbanen 
in den fümmerlichjten und verzweifeltiten Umſtän— 
den; und feit diefen fünfzig Jahren waren zwei 
Herrichaften gendthigt worden, das Rittergut zu 
verfaufen, um ſich aus diefen Proceffen, und von 
ihrem völligen Untergange zu retten. Als mein 
Kandidat zur Gerichtsverwaltung Fam; fo beneides 
ten ihn wegen dieſes Glücks Viele, welche glaub— 
ten, er werde dieſes Amt fo nutzen, wie e8 feine 
Vorfahren genußt battenz allein auch dazu war 
er zu ehrlich, Seine erfte Sorge ging dabin, wie 
er fih bei dem Gerichtsherrn ein gewiffes Anfe- 
ben erwerben möchte, welches fich diejenigen gar 
leicht erwerben, die gefebidt und redlich find. Auf 
Rabener's fümmtl, Werke, II. 16 
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der andern Seite gab er ſich Mühe, das Zutrauen 
der Unterthbanen zu gewinnen, und ihnen zu zeigen, 
daß er ein unparteiifcher Richter fei, Er erlangte 
Beides. Wie leicht muß e8 einem Manne, den 
die Gerichtöherrfcbaft für redlich, den die Untertha— 
nen für unparteiifceh halten, wie leicht, fage ich, 
muß e3 einem rechtichaffnen Manne fallen, alle die 
Erbitterungen und Proceffe zu befeitigen, welche die 
Herrfchaft und die Unterthanen zugleich unglüdlich 
machen! Kaum waren zwei Fahre verfloffen, als 
er alle Streitigfeiten von Grunde aus verglichen 
hatte. Seine Vorficht hat bis jest neuen Irrun— 
gen vorzubeugen gewußt. Durch feine vernünfti= 
gen Vorftellungen bat er feinem Edelmanne begreifz 
lich gemadt, daß die Bauern Menſchen, und in 
unferm Lande feine Sklaven find. Er bat den 
wunderbaren Sat behauptet, daß ein verarmter Un— 
terthban viel unrubiger und gefährlicher fei, als ein 
bemittelter. Die Bauern hingegen bat er durch 
fein Anfeben, und, wo ed nöthig gewefen, mit 
Nachdruck zu ihrer Schuldigfeit angehalten. Nun— 
mehr fehen fie e8 ein, wie glüdflich fie bei diefer 
Ruhe und Eintracht find. Sie arbeiten an der 
Erhaltung derfelben mit ihm gemeinfchaftlich, und 
werden reich. In vorigen Zeiten war diefes Dorf 
das Gehege verfchiedener hungriger Advofaten, welche 
den Stolz der Gerichtöberrfchaft und den Trog der 
Untertbanen mißbrauchten. Seit acht Sahren find 
fie verfcheucht 5 fie vermeiden fogar diefen Ort, in 
welchem fie nunmehr verhaßt find, und eilen miße 
vergnügt von ferne vorbei, wie ein Wolf vor ei: 
ner Heerde, welche unter der Wachfamfeit ihres 
Hirten umd der Treue feiner Hunde rubig ift, 
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Verzeihen Sie mir gnädiger Herr, daß aus mei— 
nen Empfehlungsfchreiben eine Predigt von der Ge— 
rechtigfeit wird, Sch babe mich vergeffenz es ges 
reut mich aber nicht; denn ich weiß, daß Sie eben 
das Vergnügen empfinden, den Charafter eines ehr— 
lichen Advofaten zu lefen, das ich empfinde, da ich 
ihn ſchildere. Sch freue mich, daß ich die Gele— 
genheit in den Händen habe, Shnen das Driginal 
zu verfchaffen. Sie werden e8 ald eine Probe 
meiner Achtung für Shre Perfon, und meiner Auf: 
merffamfeit für Shr Beftes anfeben, und mich zus 
gleich Shen verpflichten, wenn Sie diefem ehrlichen 
Manne, den ich Ihnen empfehle, durch die gege— 
bene Beförderung Muth machen, ferner ehrlich zu 
fein. Sch verharre mit unterthäniger Hochachtung ze. 


Antwort. 


Hochzuehrender Herr Doktor, 


Wir kennen einander zu gut, als daß ich Ihnen 
meine Gedanken nicht aufrichtig ſagen ſollte. Iſt 
dad Alles Ihr wahrer Ernſt, was Sie mir ſchrei— 
ben? oder haben Sie Ihren Brief um deßwillen 
ſo erbaulich eingerichtet, daß ihn die ſtudirende 
Jugend ind Latein überſetzen, und die fehönen 
Blümchen und Sentenzen mit rother Dinte unters 
ftreichen fol, um fie defto bequemer answendig zu 
lernen ? Fur einen Mann, der die Welt Fennt, 
wie Sie, fihreiben Sie wirklich zu pedantifch, Ihr 
Candidat mag ein ehrlicher Mann fein; ich glaube 
ed; vielleicht würde er auch in Deutfchland ein 
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großer und angefehener Mann gemwefen fein, wenn 
er zu Hermanns Zeiten gelebt hätte; aber was 
fol man jest aus ihm machen? Wie fatirifch 
find fie, wenn Sie fagen, daß ein gelehrter, 
ein ehrlicher und ein arbeitfamer Mann fo 
ſehr gefchäst, und fo forgfältig gefucht werde, 
Geſtehen Sie ed nur, Sie find ein wenig boshaft, 
und Shre Lebhaftigfeit verleitet Sie zuweilen fo 
weit, daß Sie fich vergeffen, und Sachen fagen, 
die Ihnen bei Shren Gollegen nicht viel Ehre 
machen würden, wenn fie follten gedruckt werden, 
So ein frommer und billiger Schöffer würde mir 
meine Unterthanen in Furzer Zeit zu muthig wer— 
den laffen. Der Bauer fühlt ſich, er ſchwillt, fo 
bald er mehr als einen Kittel hat. Rustica gens, 
optima flens, et pessima ridens! (Es ift bejfer, 
der Bauer meint, ald daß er lacht.) Sehen Sie, 
Herr Doftor, daß ein alter Kammerjunfer auch 
noch Latein verfteht, fo gut, mie ein Profeſſor. 
Mit einem Worte, ich babe für Shren Gandidaten 
alle die Hochachtung, die man für eine altwäterifche 
Tugend hat; aber brauchen fann ich ihn zu nichts, 
Kann ich ihm außerdem dienen, fo foll es mit 
Vergnügen geſchehen. Zwei Tage vorher, ehe ic 
Shren Brief erhielt, hatte ich mich ſchon mit einem 
neuen Schöffer verfehen. Er ift noch febr jung, 
er verfteht gar nicht8; aber er wagt es, mir 1000 
Thaler vorzufbießen, von denen er nimmermehr 
einen Heller wieder fehen foll. Inzwiſchen will 
ih doch als ein ehrlicher Mann mit ibm handeln, 
und ihm zulaffen, daß er fib, fo gut er fann, 
von meinen Unterthbanen bezahlt made. Sch babe 
fette Hammel darunter; die mag er nußen, bis er 
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fatt und bezahlt if. So viel gewinnt er allemal 
dabei, daß ich ihm nicht auf die Finger fehen 
werde. Die Gerichtöftube will ich mit einem ge— 
ſchickten Aktuar befegen, Wenn der Verftand hat, 
fo braucht der Schöffer feinen. Sehen Sie, mein 
Herr, das ift mein Plan, Sie müffen ihn billigen, 
wenn Sie unparteiifch fein wollen. Sch wollte 
wünfchen, daß ich Shrem ehrlichen Gandidaten fonft 
helfen fünnte. Was meinen Sie, wenn ihn das 
Land auf gemeinfchaftliche Koften ernährte, und 
den Fremden ald eine Rarität fürs Geld fehen 
liege? Aber das müßte er fich gefallen lafjen, daß 
er nach feinem Zode audgeftopft, und zum Wahre 
zeichen auf die Univerfitätsbibliothef gefest würde, 
daß fih Andere an ihm fpiegeln fünnten, Halten 
Sie mir diefen Scherz zu Gute; Sie wiffen e8 
wohl, ich fpaße gern; und wenn ich an einen 
guten Freund fchreibe, wie Sie find, fo nehme ich 
mir fein Blatt vors Maul. Leben Sie wohl! 
Schicken Sie doch auf die Meffe Ihren Kandidaten 
zu mir, Ich möchte doch zum wenigften gern 
mwiffen, wie er ausſähe. Es ift mir dergleichen 
Gefchöpf noch niemald vorgefommen. Bis dahin 
leben Sie wohl! Sch bin Shr alter guter Freund, 
u. ſ. w. 


— — 


»Von dem Briefe, der jebt folgt, weiß ich nichts 
»zu erinnern. Er erflärt fich ohne eine Vorrede. 
»Hätte ich ihn vor zehn Sahren gefchrieben, fo 
»würde ich vielleicht wegen einiger Stellen in den 
»Verdacht gefallen fein, ald machte ich auf mich 
>felbft eine Satire. Nunmehr bin ich tiber diefe 
»Beforgniß hinweg. Das wird wohl nicht nöthig 
»fein, zu erinnern, daß die Satire in diefem Briefe 
»nicht allgemein ift, und nur diejenigen trifft, 
»welche dergleichen Vorwürfe verdienen, Eine Er— 
»innerung, die ich müde bin, zu wiederholen, und 
»die ich vielleicht für einen unachtfamen oder arg— 
»wöhniſchen Lefer nicht oft genug wiederholen fann.« 


Gnädiger Herr, 

Sch bin in der That ganz anderer Meinung, 
ald Sie find. Sie glauben viel gewonnen zu 
baben, daß Sie, bei dem Proceffe mit Shren Unter: 
thbanen, die Kommiffion an einen jungen Mann 
auszubringen, Gelegenheit gefunden, der zum erften= 
male in dergleichen Gefchäften gebraucht wird. Sie 
irren fich gewiß, gnädiger Herr, wenn Sie fi 
Hoffnung machen, ihn ald einen ungeübten und 
noch unerfahrenen Mann, nach Shrem Willen zu 
lenken. Mich hat es die Erfahrung gelehrt, daß 
gemeiniglich Niemand gefährlicher fei, als ein junger 
Commiffär. Seine Begriffe von der Pflicht find 
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noch zu wenig ausgearbeitet. Da er noch niemals 
dergleichen Auftrag gehabt, fo glaubt er, er arbeite 
jest vor den Augen des Hofs und des ganzen 
Sandes. Ein amtömäßiger Hochmuth, und das Ver: 
langen, fein Fünftiges Glück zu empfehlen, macht 
ibn ftreng. Er verfteht nur dag Finftere und 
Schwere der Pflicht, und vergift die Billigkeit 
darüber. Er ift hart gegen den Unterthan, um ein 
treuer Diener feines Fürſten zu febeinen. Die 
Geſetze find ihm noch zu neu, als daß er fie genau 
fennen follte. Er weiß es nocd nicht, daß der: 
gleichen Gefese eben ſowohl zum Berten des Lanz 
des, ald dazu gegeben find, die Rechte des Fürſten 
zu ſchützen. Ueberzeugen Sie ihn, daß er gefehlt, 
daß er die Gefese nicht recht verftanden bat, fo 
wird ihm fein junger Stolz nicht verftatten, es 
einzufehen. Auf Ihre Unkoſten wird er feine Mei: 
nung behaupten. Ein Commiſſär muß ſehr Unrecht 
baben, wenn er davon überführt werden fol. Sie 
werden ihn beleidigen, wenn Sie ihn durch Ge— 
febenfe auf Shre Seite bringen wollen. Vielleicht 
nimmt er fie fünftig an: jest darf er es noch nicht 
thun, ohne feinem fünftigen Glück, und dem Anz 
fehen zu ſchaden, in das er ſich durch feine Ge— 
rechtigfeit fegen will, Aber er weiß es, daß Sie 
felbit Gelegenheit gegeben haben, daß er zum Nichter 
in Shrer Streitigfeit gewählt worden ift, Eben 
das ift die Urfache, gnadiger Herr, warum ich fo 
viele böfe Folgen für Sie befürchte. Iſt Sbre 
Sache ungerecht, fo wird er ficb freuen, es Sie 
nachdrücdlich empfinden zu laffen, daß er einer 
ungerechten Sache feind fei. Haben Sie Necht, 
fo ift e8 für Sie noch weit geführlicher. Er wird 
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alle Kräfte daran ſetzen, Ihnen Ihr Recht ftreitig 
zu machen, um bei Ihrem Gegner und Andern den 
Vorwurf zu vermeiden, daß er parteitfch, und um 
deßwillen auf Shrer Seite fei, weil Sie felbft ihn 
zum Richter vorgefchlagen haben. Keine Parteiz 
lichfeit ift gefährlicher, als diejenige, welche die 
Richter begehen, um unpartetifch zu fcheinen, Was 
ich bier fage, das fehreibe ich aus einer Leber 
zeugung, die mich die Erfahrung gelehrt hat. 

Ein alter Richter, ein Mann, dem ſchon oft die 
Unterfuchung der Streitigkeiten aufgetragen worden, 
ift bei feiner Erfahrung vorfichtig, gelaffen, gegen 
beide Theile gefällig und nachfichtig. Sein Ehr— 
geiz ift beruhigt. Hat er geirrt, fo gibt er nad, 
weil er fo oft Gelegenheit gehabt hat, zu feben, 
wie leicht es einem Richter möglich fei, fih zu 
irren. Er wird zur Ungebühr nicht ftreng fein, 
weil er weiß, daß das Glück feines Fürſten allein 
auf dem MWohlftande feiner Unterthbanen beruht. 
Niemals wird er behutfamer fein, als wenn er 
einen Vorfchlag thbun, oder ein Gutachten geben 
fol, von welchem oft das Wohl einer ganzen 
Gemeine abhängt. Er weiß es, daß noch die 
Urenfel die unglücklichen Folgen eines übereilten 
und zu bißigen Urtheils empfinden. Die Seufzer 
der Nachwelt bewegen ihn febon jest; er ift auf— 
merffam und unparteitfch, damit nicht fein Andenfen 
noch in fpäten Jahren verflucht werde. 

Wird e8 Sie nunmehr bald gereuen, gnädiger 
Herr, daß Sie auf den Einfall gefommen find, 
fib die Unwiſſenheit eined jungen Nichters zu 
Nutz zu machen? Uesberlegen Sie, was ich Shnen 
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fo aufrichtig gefchrieben habe, und ändern Sie es 
noch, wenn es möglich ift. 

Niemand ift ftrenger, als ein junger Rathsherr, 
der ald Nichter die galanten Sünden beitrafen 
fol, die er geftern felbit beging, da er noch nicht 
Rathsherr war; Niemand ift grimmiger, als ein 
junger Dfficier, der in Friedengzeiten zum erftenmale 
vor den Augen feiner gnädigen Mama und Fräulein 
Schwefter fommandirtz Niemand ift partheiifcher, 
ald ein junger Commiffär, der zum erftenmale 
Gelegenheit fucht, zu zeigen, daß er gerecht fei. 
Drei Gefchöpfe, gnädiger Herr, vor denen ich auch 
meine Feinde warne! Sch werde mich freuen, wenn 
ich erfahre, daß Sie meine Freimüthigfeit nicht 
beleidigt hat. Sch hoffe diefed von Shrer Freunde 
fchaft, und bin, u. ſ. w. 





»Ich habe die billige Abfiht, den Nuten von 
»meinen Briefen allgemein zu machen. Bisher habe 
»ich größtentheild nur für diejenigen geforgt, welche 
»in der Fleinen bürgerlichen Welt ihr Glück fuchen. 
»Hier will ich noch zwei Briefe für diejenigen 
»einrüden, welche fich an den Hof wagen wollen. 
»&ie find fo deutlich, daß ich nicht nöthig zu 
»fagen habe, wovon fie handeln. Meine Lefer 
»werden es bei dem erften Anbli finden.« 


Mein Herr, 

Geben Sie noch nicht alle Hoffnung auf. Nun 
bin ich endlich auf dem Wege, mein Glüd zu 
machen und ein Mann von Wichtigfeit zu werden. 
Seit acht Tagen habe ich Shren Rath befolgt, 
und was Sie mir gerathen haben, ift die Stimme 
der Natur gewefen, denn ich finde mich ungemein 
leicht darein. 

Am Montag habe ich mit dem Kammerdiener 
Brüderfchaft getrunfen. Die ganze Antichambre ift 
fbon auf meiner Seite, und der Fleine Läufer, 
welcher die Gnade hat, Sr. Ercellenz Narr zu fein, 
füngt an, eiferfüchtig auf meine wisigen Einfälle 
zu werden, und glaubt, Seine Ercellenz würden 
fih halb todt laden, wenn fie meine Schwänfe 
hören follten. Arbeit genug für einen Tag, aber 
auch Ruhm genug! 
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Dienftags legte ich den Grundftein zu meinem 
Glück. Kennen Sie das Mädchen, welches ans 
fängt, dem gnädigen Herrn gleichgültig zu werden, 
da fie es feit. fünf Jahren nicht gewefen it? Sch 
brauchte nicht mehr, ald zwei Stunden, fie auf 
meine Schmeicheleien aufmerffam zu machen. Sie 
bat über das Herz ihres Herrn immer noch Gewalt 
genug, um mein Glück zu unterftügen, und Seine 
Ercellenz find fo erfenntlih, daß Sie wünfchen, 
das Glück diefes Mädchens auf eine dauerhafte 
Art zu befeftigen, 

Am Mittwoch habe ich ein Amt angetreten, 
welches zwar in der Welt Fein Aufſehen macht, 
aber auf meiner Stube wichtig genug ift. Diefen und 
den folgenden Tag brachte ich damit zu, verfchiedene 
Clienten zu verfichern, daß ich mir ein: ungemeines 
Vergnügen daraus machen würde, ihnen bei aller 
Gelegenheit zu dienen, Sch weiß nicht mehr, wer 
fie waren. 

Am Freitag hat mich mein Schneider ausge: 
bildet, und ich hätte wahrhaftig in mir das nicht 
gefucht, was ich nunmehr wirklich in mir finde. 

Geftern habe ich einige von meinen alten Gläu— 
bigern abgewiefen, und 1500 Thaler aufs Neue 
geborgt. Sch borgte fie mit einer fehr guten Art, 
und ich glaube, der Kaufmann foll mich verftehen. 
So Flug ift er wenigftens, daß er fie von mir 
nicht wieder fordern wird. 1500 Thaler ift eine 
Kleinigfeitz aber bedenfen Sie, mein Herr, daf 
ich nicht länger, als feit fechs Tagen, bei Hof bin. 

Heute früh bin ich in der Kirche gemefen. 
Meine Weſte that ihre gute Wirfung. Der Pres 
diger gefiel mir nicht fo, wie vor acht Tagen, da 
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ich noch fein Hofmann war, Wenn ich nicht irre, 
fo predigt der Mann zu pedantifh. Für den 
Möbel mag er ganz erbaulich fein. Seine chriſt— 
lichen Tugenden treten fo bürgerlich einher. Bez 
wundern Sie immer diefen Einfall; er bat mir 
beute viel Ehre in der Kapelle gemacht. Morgen 
ift der zweite Feiertag; um deßwillen werde ich zur 
Ader laffen. 

Leben Sie wohl! Es ift meinem neuen Stande 
gemäß, daß ich meine alten Freunde nach und nad 
vergeffe. Gewiß vergeffe ich Sie zulegtz ich will 
aber doch thun, mas mir möglich ift. Werfuchen 
Sie e8 über acht Tage. DBegegnen Sie mir. Ich 
werde Sie anfeben, ein paar große Augen machen. 
»Ich follte Sie fennen, mein Herr,« werde ich ſpre— 
ben. Sie werden mir Ihren Namen ſagen; ich 
werde, ald vom Traume erwachend, zurüc fpringen, 
Sie umarmen, und ohne Ihre Antwort zu erwar— 
ten, mich aus Ihren Armen losreißen, weil mid 
böchftdringende Gefchäfte nöthigen, nach Hofe zu 
eilen;z mein Bedienter wird Shnen meine Woh— 
nung fagen. Grüßen Sie meine Freunde; aber 
ich bitte Sie, ja incognito. Sch halte fie hoch; 
aber die Zeiten ändern fih. Der Hof gibt auf 
alle meine Bewegungen Acht. Wie gefagt, grüßen 
Sie die ehrlichen Leute; wenn ichs recht überlege, 
babe ich eben nicht Urfache, mich ihrer zu fehämen. 
Leben Sie wohl! Sch habe die Ehre zu fein, 


Mein Herr, 
Deren 
dienftwilliger Freund, 


u Hm 
——n — 





253 


N. ©. 

Vornehme Leute pflegen des Wohlftandes wegen 
gemeiniglich an einem oder mehrern Artifeln der 
Religion zu zweifeln. Geben Sie mir einen 
guten Rath, an welchem ich zweifle ? Sch düchte, 
weil ich erjt anfange, mich in der Welt zu 
zeigen, ich zweifelte noch zur Zeit an der Hölle. 
Kommt Zeit, fommt Rath. Was meinen Sie? 


Gnädiger Herr, 

Da Ew. Gnaden die Miene einer Ercellenz 
machen, und um deßwillen nöthig finden, bei der 
übrigen Equipage auch einen Sefretär mit zu halten, 
fo wünfchte ich mir wohl, diefe Stelle zu erlangen. 
Sch weiß, daß ich dabei weiter nichtd zu thun 
babe, al8 der gnädigen Frau ihre Wäfchzettel ab— 
zufchreiben, den Verwalter einen Efel zu beißen, und 


‚ den Schuldleuten auf ihre Mahnbriefe in den gnä— 


digften und freumdlichjten Ausdrüden zu fagen, 
daß fie nicht bezahlt werden follen. Ich glaube 
daher, Gefchicflichfeit genug zu haben, diefem Amte 
vorzuftehen, und ich will, mit Hülfe einer reichen 
Werte, in dem Vorzimmer fo wichtig thun, daß 
man glauben fol, Em. Gnaden arbeiteten in Ihrem 
Kabinet am allgemeinen Frieden. Da ich weiß, 
gnüdiger Herr, daß Sie zumeilen ein wenig hitzig 
find; fo will ich verfprechen, e8 mit aller Geduld 
auszuhalten, wenn Sie mir erlauben wollen, daß 
ich zu meiner Schadloshaltung, fo oft Sie in Ihrem 
Zimmer gegen mich bisig find, im Vorzimmer gegen 
diejenigen grob fein darf, die weniger find, als 
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ich, oder die bei Ew. Gnaden etwas zu fuchen 
baben. Sie werden fein Bedenfen finden, mir 
diefes zu erlauben, da e8 in den meiften VBorzimmern 
der Fleinern Potentaten, wie Ew. Gnaden find, 
Mode if. Um den Gehalt werden wir und ver: 
gleihen., Sch ſehe bauptfächlih auf die Ehre, 
und verlange daher zum Anfange nicht mehr, als 
200 Thaler, bei freier Beföftigung und Wohnung. 
Diefes aber bitte ich mir zugleich unterthänig aus, 
daß alle diejenigen Gelder, welche Ew. Gnaden 
aufborgen, durch meine Hände gehen. Sch werde 
Shnen dadurch Shre Mühe fehr erleichtern. Denn 
da Sie die hohe Abficht haben, längitens in zehn 
Sahren einen Shrem Stande gemäßen Banferott zu 
machen, fo getraue ich mir, es in fünf Sahren 
fo weit zu bringen, daß ich einige taufend Thaler 
erworben habe; daß Shre Gläubiger betrogen, und 
Ew. Gnaden ein Bettler find. Sch bin mit unter: 
thäniger Hochachtung ıc, 
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„Ich will meinen Lefern bier einige Briefe mit— 
„theilen, die mir von unbefannter Hand zuge— 
„sendet worden find. Die Erfindung, feinen Lefern 
„auf dergleichen Art ein Geheimniß im Vertrauen 
„zu fagen, ift fo neu nicht, daß ich ohne Sorge 
„fein follte, ob man es nicht auch für eine folche 
„Erfindung halten werde. Sch muß mir Alles ges 
„fallen laffen. Weil aber in diefen Briefen fo 
„viel Wahrfcheinlichfeit enthalten iſt; weil die 
„traurige Gefchichte, die man darin findet, fich 
„ſo oft, obwohl mit verfchiedenen Umftänden, zu— 
„trägt; und weil ich felbft bei dem Schluſſe eine 
„ziemlich ernfthafte Lehre und Vermahnung bes 
„fomme: fo wird man die Gefälligfeit haben, und 
„glauben, daß diefe Briefe nicht erdichtet find. 
„Sch fünnte einem Seden die Driginale vorlegen ; 
„es foll aber Niemand ein Recht haben, fie von 
„mir zu fordern, als nur folche Frauenzimmer, 
„welche fie zu ihrer Beſſerung brauchen.‘ 


An den 
Verfaffer der fatirifchen Briefe. 


Mein Herr, 
Wenn es wahr ift, was man mich verfichert, 
daß Sie Fünftige Meſſe den dritten Theil Shrer 
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ſatiriſchen Schriften herausgeben, und darin eine 
Sammlung verfehiedner Briefe der Welt mittheilen 
wollen; fo nehme ich mir die Freiheit, für diejenigen 
um eine Stelle zu bitten, die ich Shnen hier zu 
überfenden die Ehre habe. Es ift diefes die einzige 
Öelegenheit, mein Gewiſſen zu beruhigen, da ich 
durch mein übereilte8 Erempel viele meiner Mit: 
fhweftern auf die Eitelfeit gebracht habe, eben fo 
foftbar und lächerlich zu thun, als ich gethan habe, 
und da ich zugleich hoffe, daß Viele, die es noch 
nicht getban haben, fich defto eher Fünftig vor 
diefen Fehlern hüten werden. 

Damit Sie Alles defto bejfer verftehen, fo muß 
ich Shnen melden, daß mein Vater ein fürftlicher 
Beamter gemwefen ift, welcher die Kunft verftanden, 
reich, zu thun, ob er gleich ed nicht war, und welcher 
fih da8 gewöhnliche Vergnügen machte, in Gefellz 
fhaft der benachbarten Adelichen, das Geld, das 
er von den Bauern erpreßt hatte, zu verthun, um 
fib bei feinen Gäften ein gewiſſes Anfehen zu 
erwerben, welches nicht länger dauerte, als der 
Raufch, den fich feine bochadelichen Gäfte bei ihm 
tranfen. Da es einem Jungen von Adel fo wenig 
foftet, einem Bürgermädchen, das noch fo ziemlich 
gebildet if, Schmeicheleien vorzufagenz; fo koͤnnen 
Sie wohl glauben, wie fehr diefed meiner natür— 
lichen Eitelfeit gefiel, und ich ward fo thöricht, 
ein jedes Kompliment für einen zärtlichen Seufzer 
zu halten. Sn Gedanfen war ich ſchon gnädige 
Frau, und um meiner neuen Würde feine Schande 
zu machen, gewöhnte ich mich, alle diejenigen ver— 
üchtlich anzufeben, welche, nach meiner Meinung, 
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der Himmel in feinem Zorne ohne Ahnen erfchaf: 
fen hatte, 

Diefes ift die wahre Duelle aller meiner Thor: 
heiten. Wie fehr bin ich für meinen Stolz ges 
demüthigt worden! Alle Gelegenheiten, welche mir 
gegeben wurden, mich zu verheirathben, ftieß ich 
auf eine übermüthige Art von mir, da es nur 
bürgerliche Hände waren, die man mir anbot. 
Hier find die Briefe, und meine Antwort darauf, 
nach ihrer chronologifhen Ordnung, Wie unver: 
nunftig habe ich gehandelt! 


Schreiben des Herrn Hofratbs R** an die 
Mademoifelle 5 **, 


„Der Tod meiner Frau, welche vor einem Sahre 
„geftorben ift, hat mich in die Nothwendigfeit 
„gelebt, für eine ziemlich meitläuftige Wirthſchaft 
„und für die Erziehung zweier Kinder zu forgen, wo— 
„von das ältefte acht Sabre ift. Mein Amt, das ich 
„verwalte, ift mit fo vieler Unruhe verfnüpft, daß ich 
„mich nicht im Stande ſehe, meinen bäuslichen 
„Angelegenheiten länger, wie bisher, vorzuftehen, 
„ob ich ſchon aus Liebe zu meinen Kindern wohl 
„wünfchte, den ganzen Tag auf ihre Zucht und 
„Unterweifung wenden zu fünnen, da ich, wenn 
„ich mir als Vater nicht etwa zu viel fehmeichle, 
„fo viel Gutes in ihren jungen Gemüthern zu 
„finden glaube, welches die Hoffnung forgfältiger 
„Aeltern mit der Zeit reichlich belohnen wird, 
„Es ift um deßwillen eine meiner wichtigjten Sor— 
„gen, wie ich diefen jungen Kindern den Verluſt 
„erieben möge, den fie durch den Tod einer vers 

Rabener’s ſämmtl. Werte. II. 17 
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„nünftigen und liebreichen Mutter fo früh erlitten 
„baben. Die Gelegenheit, die ich gehabt, Shren 
„Heren Vater feit langen Sahren zu Fennen, ift 
„Urfache, daß ih mir von Shnen, Mademoifelle, - 
„nichts anders, ald den Sharafter eines vollfommen 
„tugendhaften und artigen Srauenzimmers habe vor— 
„ſtellen fünnenz; und ich babe in der letten Oſter— 
„meſſe in Shrer Gefellfchaft gefunden, daß Shre 
„Vollkommenheiten meine Vorftellungen weit über: 
„treffen. Erlauben Sie alfo, Mademoifelle, daß 
‚ich aus Verlangen, mich felbft glüdlich zu mas 
„ben, und dad Glück meiner Kinder zu befeftigen, 
„Shnen fage, daß ib Sie aufrichtig und mit 
„Hochachtung liebe, und nichts auf der Welt fo 
„ſehr wünfche, als einige Hoffnung Shrer Gegen 
„liebe zu erlangen. Sie allein, Mademoifelle, find 
„vermögend, mich das Andenken eines Verluftes vers 
„geſſen zu machen, welcher mir in der That bis 
„ietzt noch empfindlich ift. 

‚Da meine Wahl fo vorfichtig ift, fo Fünnen 
„Sie glauben,» daß meine Liebe vernünftig und 
‚Dauerhaft bleiben wird. Mein Amt und meine 
„ubrigen Umftände find einträglich genug, Shnen 
„alles dasjenige zu verfchaffen, was Ihr Stand 
„erfordert. Es wird im Uebrigen auf Sie anfommen, 
„unter welchen Bedingungen Sie mir Ihre Hand 
„überlaſſen wollen; denn ich verlange, daß Sie 
„auch nach meinem Tode noch glüdlich fein follen. 
„Haben Sie die Gütigfeit, und melden Sie mir, 
„ob ich hoffen darf; denn fo werde ich nicht einen 
„Augenblid anftehen, Shrem Herrn Water von 
„meiner Ubfiht Nachricht zu geben. Unter Erwar— 
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„tung einer gewünfchten Antwort bin ich mit der 
„größten Hochachtung, 
Mademoifelle, 
Dero 
den 22, Mai, 1736. 
ergebenfter Diener, 


Mie meinen Sie, mein Herr, daß ich diefen 
Brief aufnahm? Jetzt, da ich Zeit habe, ihn ge= 
laffener zu überdenfen, finde ich in der That Alles 
darin, was man von einem vernünftigen Liebhaber 
fordern kann. Damals aber dachte ich ganz anders. 
Er fam mir froftig und altväterifch vor, und ich 
glaubte nichts, als die leuten Flammen eines vers 
liebten Wittwerd wahrzunehmen, welcher aus Liebe 
zu feinen armen Waifen zu guter Lest noch ein— 
mal zärtlich thut, um für fie eine gute Wärterin 
zu erfreien. Unendlich reizender und fehäsbarer 
waren mir die Schmeicheleien eines Sungen von 
Adel aus der Nachbarfchaft, der mich ſeit fünf 
Sahren verficherte, daß ich ſchön und feine Göttin 
fei. Sagte der Herr Hofrathb wohl fo etwas, und 
bat er wohl mit einem Worte an meine Schönheit 
gedacht, auf die ich doch meinen ganzen Werth 
feste? Diefer von Adel war Lieutenant, und ich 
bildete mir ein, daß er mir bei einigen unfchuldi= 
gen Freiheiten, die ich ihm dann und wann erlaubte, 
nicht undeutlich zu verfteben gäbe, er wolle mich 
beiratben, fobald er eine Kompagnie haben würde. 
Ein Soldat, ein Hauptmann, ein zärtlicher Haupte 
mann ohne Kinder, war der nicht einem bejahrten 
Hofrathe und ernſthaften Wittwer mit zwei Kins 
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dern vorzuziehen? Sch folte ed wohl glauben ; 
menigftens glaubte ich ed damald. In der That 
batte ich unter den füßen Traumen eined adeligen 
Glücks ſchon mein vierundzwanzigftes Sahr heran— 
gebracht; aber ih war auch Feine Stunde mehr 
fiber, daß mein zärtlicher Herr Lieutenant nicht 
Gapitain würde, Sollte ich mich felbft an diefem 
Glücke hindern? Sch that alfo, was eine Närrin, 
wie ich, thun Fonnte, und fehrieb an den Hofratb 
folgenden Brief: 


Mein Herr, 

„Es it in der That eine große Schmeichelei für 
‚meinen Vater, daß Sie ihm den Beſitz einer 
„frommen und hriftlich erzogenen Tochter zugefteben. 
„Es würde Shrer gefesten und ernjthaften Liebe 
„nadtheilig fein, wenn Sie weniger auf die Zus 
„gend, ald auf die außerlichen Vorzüge eines 
„Srauenzimmers ſähen; und ich habe die Ehre, 
„Sie zu verfihern, daß ich noch Niemanden ges 
„ſehen, der fo erbaulihb und eremplarifch liebt, 
„als Sie, mein Herr. Shre Perfon und Ihr Amt 
„verdienen meine ganze Hochachtung; ich glaube 
„aber, daß ich noch zu jung und flatterhaft bin, 
„um mic nach dem ehrmwürdigen Mufter Shrer 
„ſeligen und noch im Grabe herzlich geliebten Frau 
„zu bilden. Sch bin gewiß überzeugt, daß uns 
„bei einer genauern Verbindung niemals Materie 
„zu Gefpräcen fehlen würde, da Sie fo uner— 
‚\böpflich find, wenn Sie auf die Verdienfte Ihrer 
„ſeligen Frau zu reden Fommen, von denen der 
„größte Theil Ihres Briefes angefüllt ift. Ihre 
„boffnungsvolfen Waifen verdienen allerdings Ihre 
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„Zärtlichfeit. Es wäre unbillig, wenn ich diefelben 
„um einen Theil bringen wollte. Sn der That 
„finde ich bei meinen jegigen Umftänden noch feinen 
„Beruf, Kinderfrau zu werden, zu welchem wich— 
„tigen Amte Sie mich, vor fo vielen Andern, 
„auserfehen haben. Die Dffenherzigfeit ift noch 
„eine Tugend von mir, die Sie in der legten 
„Dftermeffe nicht wahrgenommen haben. Sie fünnen 
„glauben, daß e8 mein ganzer Ernft fei, wenn ich 
„mir die Ehre gebe, Shnen zu fagen, daß ich fei, 


Mein Herr, 
am 13. Brachmonats, 1736, 
Shre Dienerin 


aaa 
* * 
+ 


Sie fünnen ſich vorftellen, daß der Herr Hof: 
rath die Luft verlor, noch einmal um fo ein när— 
rifches Ding, ald ich war, anzuhalten. Er ver— 
beirathete fich anderwärts, und ich war mit meinem 
und feinem Entfchluffe wohl zufrieden, Es verging 
mehr als ein Jahr, ohne daß fich Semand um 
meine Liebe ernftlich bewarb, Denn die Fleinen 
zartlichen Kläffer rechne ich nicht, welche um mich 
berumfprangen und feufzten, Sch ſah ihre Seufzer 
ald eine Art Sporteln an, welche mir eben fo 
wohl gehörten, als meinem Vater die Sporteln, 
die ihm feine gedemüthigten Bauern brachten. Sch 
würde unzufrieden gewefen fein, wenn mich nicht 
diefe Heinen füßen Würmer angebetet hätten. Sch 
wußte fie aber mit der Majeftät einer Göttin fo 
zahm und fo fehr in ihrer Tiefe zu erhalten, daß 
fi feiner unterftand, zu vertraut zu reden; und 
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ed koſtete mich nur ein Machtwort, nur einen ges 
bieterifchen Blick, fo waren fie in ihr erftes Nichts 
verwandelt. Sch brauchte fie, die Zärtlichkeit mei— 
nes Lieutenants in der Bewegung und lebhaft zu 
erhalten, von dem es mir ſchien, daß er zumeilen 
defto Faltfinniger ward, je vertrauter ich gegen ihn 
that. Es hatte feine gute Wirfung, und folgender 
Brief brachte ihn auf einmal ganz wieder zu mir: 


Mademoifelle, 


„Die langwierige Kranfheit Shres Herren Waters 
„bat mir ein Glück verfchafft, das ich nicht zu 
„ſchätzen weiß, Bei den dftern Befuchen, die ich 
„als fein Medicus ablegte, hatte die Sorge für feine 
„Geſundheit, wenn ich es aufrichtig geftehen darf, 
„nicht fo viel Antheil, als das Verlangen, Sie, 
„»Mademoifelle, zu ſehen. Sie haben mir es oft 
„angemerkt, daß ich zerftreut war, Sie dachten, 
„es gefchähe aus Sorge für die bedenflichen Um— 
„ſtände Shres Herrn Vaters; Sie dachten falfch. 
„Vielmals bin ich mehr mit Shnen befchäftigt 
„gewefen, als mit dem Pulfe des Kranfen, den 
„ih in Ihrer Gegenwart zu halben Stunden mit 
„einer borchenden Miene hielt, um das ftille Ver: 
„‚gnügen zu haben, Sie unbewegt anzufehen, wenn 
„Sie, ohne ein Auge von mir zu verwenden, mit 
„einer Findlichen Zärtlichfeit den fchredlichen Aus— 
„ſpruch ängftlich erwarteten, den ich über das 
„Leben oder die Gefundheit Shres Herrn Waters 
„thun würde. Entfchuldigen Sie, Mademoifelle, 
„eine Verwegenheit, die fi in der That mit 
„nichts, als Shrer Schönheit und meiner aufrich- 
„tigen Hochachtung gegen Sie, entfchuldigen läßt. 
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„Da ich fo offenherzig bin, alles dasjenige zu ger 
„Steben, was mir als ein Fehler ausgelegt werden 
„könnte, wenn Sie weniger billig und gütig wären, 
„als Sie find; fo wage ich’s, ein Bekenntniß 
„abzulegen, welches für mich das wichtigſte ift, 
„das ich jemald thun kann. Sch bin ein folcher 
„Verehrer Shrer Schönheit und Tugenden, daß 
„ich nichts weiter als Ihre Erlaubniß erwarte, 
„Sie von der Hand Shred Herrn Vaters zu meis 
„ner beftändigen Freundin mir zu erbitten. Soll 
„meine Liebe glüdlich fein? Sch erwarte Ihren 
„Ausſpruch. Sehen Sie nicht fo wohl auf mein 
„Vermögen und meine Einnahme, die zureichend 
„find, Ihnen und mir alle Bequemlichkeit zu vers 
„ſchaffen, fehen Sie auf meine redliche und hef— 
„‚tige Neigung, und machen Site denjenigen nicht 
„unglücklich, welcer nichts fo fehr wünfcht, als 
„die Erlaubniß zu haben, Ihnen Zeitlebens zu 
„Sagen, daß er mit der zärtlichften Hochachtung fei, 


Mademoifelle, 
am 3. Februar, 17385. 
der Shrige, 


Was meinen Sie, mein Herr? Dad war doc 
ein anderer Brief, ald von dem trodenen Hof— 
rathe. Glauben Sie, daß mir ein Liebhaber gleich- 
gültig fein fonnte, deffen Perfon ganz erträglich, 
deffen Amt und Einkünfte gar anfehnlich waren; 
der eine fo zartliche Liebeserklärung, wie Sie in 
feinem Briefe finden, nach allen Regeln der Rhe— 
torif herauswürgte; und der, nach feinem eigenen 
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Geftändniffe, von meiner Schönheit geblendet, das 
Maul offen behielt, wenn er mich bei meines 
Pater Kranfenbette fab? Sn der That würde ich 
fein Bedenken gehabt haben, meinen zärtlichen Arzt 
aus feiner Entzudung zu reißen; aber der Herr 
Lieutenant, Seine Gnaden, der zukünftige Herr 
Gapitain, und vielleicht Fünftig gar einmal Seine 
Excellenz, der Herr General! Sollte ich dieſes 
Glück fo muthwillig verfcherzen ? dieſes Glück, das 
mir fo möglich und nah zu fein fchien! Es ift 
wahr, beinahb ward mir die Zeit lang. Sekt hätte 
ih in meinem ſechs und zwangzigften Sabre Frau 
Doktorin werden fünnen, und wer leiftete mir die 
Gewähr, daß ich in meinem dreißigften Frau Haupts 
männin fein würde? Aber hatte ich nicht eben 
um deßwillen einen Hofrath vergebens feufzen 
laffen * Sollte ib mich nun einem Doftor in die 
Arme werfen? Sch faßte einen Entfchbluß, der fein 
war, und glüklih ausfehlug. Sch fehrieb an mei— 
nen Lieutenant, und meldete ihm den Antrag 
meines Liebhaberd. Sch ließ ihn unter der Hand 
errathen, daß ich nicht ungeneigt fei, einen Antrag 
anzunehmen, der fir meine Umftände fo vortheilhaft 
zu fein ſchien. Da ich auf den Punft unferer 
alten Liebe und Bekanntſchaft Fam, fo febrieb ich 
fo unfchlüffig und verwirrt, daß er wohl merfen 
fonnte, was ich fühlte und meinte; ich gejtand 
ibm aber, daß ich allerdings thöricht gewefen wäre, 
mir mit einem Gluͤcke zu fehmeicheln, das für mic) 
zu groß fei. Es fei mein Unglüd und immer mein 
Fehler gewefen, die Aufrichtigfeit Anderer nach 
meinem redlichen Herzen zu beurtheilen. Er follte 
mir daruber feinen Vorwurf machen, ich fände 








felbft, wie unüberlegt ich gehandelt hätte, Wäre 
es fein Ernft geweſen, unfere Freundfchaft zu einer 
nähern Verbindung zu bringen, fo würde er ſchon 
lange Gelegenheit gehabt haben, es zu thun. Sch 
wollte dem ungeachtet niemals aufhören, feine 
Freundin zu fein, er möchte dafür mein Freund 
bleiben, und mir jest ald mein aufrichtiger Freund 
rathen, was ich dem Doftor für eine Entſchließung 
melden follte. Sch erhielt den folgenden Tag von 
dem Lieutenant diefen Brief: 


Mein englifches, mein alferfchönftes Lottchen! 
„Der Donner foll dem verfluchten Duadfalber 
„die Knochen entzwei fchmeißen, wenn er fich noch 
„einmal unterfteht, über Shre Schwelle zu fehrei= 
„ten, oder eine Zeile an Sie zu fehreiben! Ein aller— 
„liebſtes Kind, wie Sie, mein Lottchen, ift für feinen 
„solchen griechifchen Miftfinfen gemacht. Rund vor« 
„bei, Herr Doktor, der Biffen ift für ihn zu fett! 
„Bedenken Sie, Lottcben, was Sie thun ? Hat 
„Shnen die Natur darum fo fehöne Hände geges 
„ben, daß Sie Pillen damit drehen follen? Wollen 
„Sie Shren göttlichen Mund von einem elenden 
„Kerl füffen laffen, der den ganzen Tag das 
„Uringlas vor der Nafe bat? Pfui, Lottchen, Sie 
„riechen ſchon nach todten Körpern; gewiß, Sie 
‚riechen ſchon darnach! Was wird Fünftig werden, 
„wenn Sie felbft mithelfen müffen, Hunde würgen, 
„oder arme Sünder anatomiren ? Wie ift e8 möge 
„lich gewefen, daß Sie nur einen Augenblid haben 
„zweifeln fünnen, Shren Frummbeinichten Liebhaber 
„mit einer langen Nafe beimzufcbiden? Sciden 
„Sie ihn den Augenblid fort, folgen Sie mir! 
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„Sie verdienen ein befferes Glück! verftehn Sie 
„mich, fchönftes Lottchen, ein befferes Glück! Mor: 
„gen Nachmittag werde ich bei Shnen fein. D wie 
„viel habe ich Shnen da zu fagen, recht viel zu 
„Sagen! Leben Sie wohl. Sch küſſe Sie tauſend— 
„mal in Gedanken; Stirne, Augen, Baden, Mund, 
„Bruft, Hand, Alles Füffe ich Shnen, und Shrem 
„WBurmfrämer breche ih noch feinen griechifchen 
„Hals. Leben Sie wohl!" 


Diefer Brief feste mich ganz außer mir. Bei 
der närrifchen Eigenliebe, die ich für mich, meine 
Schönheit und Verdienſte hatte, hielt ich ihn für 
eine völlige Liebeserflärung, für einen Ehefontraft, 
und ich weiß felbft nicht wofür. Steht wohl von 
allem diefen ein Wort darin? Nicht ein Wort. 
Wie blind find wir Mädchen, wenn wir und ein 
mal von den albernen Schmeicheleien der verfühs 
rerifchen Mannöperfonen fangen, und uns von 
einer Liebe einnehmen laffen, von der und unfer 
Stand und die Vernunft abhalten follte! Mein 
Lieutenant fam, wie er verfprochen hatte. Er fagte 
mir taufend läppifche Sachen vor, die mir damals 
ſehr wichtig vorfamen. Sch mußte mich in feiner 
Gegenwart "hinfegen, und am meinen Liebhaber 
folgenden Brief fehreiben : 


Hodzuehrender Herr Doktor, 


„Wenn Sie fib auf den Puls nicht beffer ver: 
„ſtehen, als auf die Herzen der Mädchen, fo find 
„Sie ein ziemlicher Pfufcher. Die Sorge für die 
„Sefundheit meines Vaters hat mir Shre Gegen= 
„wart etliche Monate über erträglich gemacht. Nun 
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„iſt er wieder gefund, Sie find für Shre Mühe 
„bezahlt; haben Sie weiter einen Anfpruch an ihn, 
„oder foll er feine Gefundheit mit feiner Tochter 
„erfaufen? Mein, bocherfahrener Herr Doftor, 
„dieſer Kauf wäre zu theuer. Der Himmel er= 
„balte meinen Vater beſtändig gefund! Blos darum 
„wünſche ich e8, damit er Shnen nicht vom neuen 
„eine Wohlthat zu danken habe, für die Sie fich 
„ſo wohl bezahlt zu machen fuchen. Gch werde 
„ihm Shre große Aufmerffamfeit auf einen franfen 
„Vater und feine gefunde Tochter zu rühmen wiffen, 
„damit er erführt, warum er etliche Wochen länger 
„dad Bette hat hüten müffen. So gelehrt Sie 
„fein mögen, fo wenig bin ich im Stande, Sie 
„zu leiden. Ein Liebhaber, der nach Moſchus und 
„Ambra riecht, ift mir lächerlih;5 aber Seufzer, 
„die nach Rhabarbar und Eſſenzen riechen, find 
„mir gar unerträglid. Sind Sie böfe, im Ernft 
„böfe? Geſchwind nehmen Sie Gremor Tartari, 
‚oder fonft fo was Niederfchlagendes ein; Sie 
„werden am beften wiffen, was wider den Zorn 
„bilft.e Sch weiß, wad wider die aufwallende 
„Liebe gut if. Nichts beifer, ald ein Brief, wie 
„‚diefer. Recipe, mein Herr, frifch hinunter ges 
„Ibludkt, und ein Glas Waſſer darauf! Wohl bes 
„komme es dem Herrn! Sch bin 

am S. Februar, 1758. 

Shre Dienerin, 


Hätten Sie wohl geglaubt, mein Herr, daß ein 
Srauenzimmer, welches fich fchmeichelt, Erziehung 
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zu haben, im Stande gewefen wäre, einen fo uns 
böflihen und rafenden Brief zu fehreiben? Aber 
was thut nicht eine Närrin, wie ich war? Sch 
fohrieb ihn in Gegenwart meines hochwohlgebornen 
Sieutenantde. Er batte feinen Arm um meinen 
Nacken gefchlagen, da ich ihn fehrieb, und er küßte 
mich für jeden allerliebften artigen Gedanken, wie 
er meine groben Einfälle nennte. Sch war damals 
fo wohl zufrieden mit mir und meinem Nitter, 
daß ich nicht weiß, wozu mich feine Zärtlichkeit 
gebracht hätte, wenn er noch ein wenig mehr ver— 
wegen, und ich nicht beforgt gemwefen wäre, durch 
eine fo vertraute ©efälligfeit die Hochachtung zu 
verlieren, in der ich ihn gegen mich erhalten mußte, 
wenn meine Abfichten auf ibn ernfthaft bleiben 
ſollten. Er liebte mich einige Monate feuriger, 
ald jemals, und ald ihn eine heftige Krankheit 
überfiel, merfte ich erft, wie ftarf meine Liebe zu 
ihm war, die ich ihm nunmehr weder felbjt fagen, 
noch Andern entdeden durfte. In diefer ängftlichen 
Ungemwißheit blieb ich länger, als ein Sahr, und 
ich war bei diefer Unruhe fo unbeforgt um mic 
felbft, daß ich nicht wußte, was um mich ber 
vorging, ob ich damals Anbeter hatte, oder nicht. 
Sch weiß es in der That nicht. So viel weiß ich, 
daß mir um diefe Zeit Niemand mit einem fehrift- 
fihen Antrage befehwerlich fiel. Er würde ſchlimm 
angefommen fein. Endlich ward mein Lieutenant 
wieder gefund. Seine Kranfheit hatte ihn fehr 
mürriſch und verdrüußlich gemacht. Wenigſtens 
gab ich es ſeiner Krankheit Schuld, daß er bei 
unſerer erſten Zuſammenkunft ziemlich gleichgültig 
gegen mich that. Er erholte ſich nach und nach; 
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gegen mich aber bfieb er immer gleichgültig. Wie 
unruhig ward ich Thörin! Ganz unvermuthet erhielt 
ich die Nachricht, er fei nach Dresden gereist, um 
die Sachen wegen feiner Kompagnie in Drdnung 
zu bringen. Nach Dresden zu reifen, ohne mir 
ein Wort davon zu fagen, ohne Abfchied zu neh— 
men, ohne mir zu fagen, daß er fih dem glüdli= 
chen Augenblid nunmehr nahe, wo er meine Liebe 
und Beftändigfeit Frönen Fünne ? Konnte ein Ge: 
danfe für mich graufamer fein, als der, welcher 
natürlicher Weife aus diefen Vorftellungen fließen 
mußte? Und doch war ich immer noch fo leicht: 
gläubig, daß ich mir einbildete, nur aus Liebe zu 
mir, nur um mich nicht zu Fränfen, fer er ohne 
Abfchied und in der Stille fortgereist5 um mir 
eine ganz unerwartete Freude zu machen, habe er 
mich nicht wollen wiſſen laffen, wie nahe er feinem 
Glücke fei. Mit ausgefperrten Armen fah ich im 
Geifte meinen treuen Liebhaber zu mir zurüd 
fliegen, um fein neues Glück als Hauptmann mit 
mir zu theilen. Aber warum fehrieb er mir nicht? 
Schreiben hätte er zum Wenigften gefonnt. Das 
bieß ich die Zärtlichfeit aufs Höchite treiben. Nun 
ward ich argwöhnifch und unrubig. 

Mitten in diefen Fritifchen Umftänden verblendete 
der Himmel einen Profeffor, der um mich warb. 
Mein Vater fagte, er wäre ein gelehrter Mann. 
Es fann fein. Aber ein Profeffor, der gelehrt ift, 
und ein Kapitain, den Man liebt, find zwei ganz 
verfchiedene Kreaturen. Er hatte ein gutes Aus: 
fommen, und ich wußte, ungeachtet aller Mühe, 
die ich mir gab, an ihm weiter nichts auszufegen, 
ald daß er zwei und vierzig Zabre alt war, Ein 
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Mädchen von acht und zwanzig Jahren hätte fich 
daran nicht ftoßen follen! So! Wer hat Ihnen 
denn gefagt, mein Herr, daß ich damals acht und 
zwanzig Sahre alt war? Um diefe Zeit find die 
FTrauenzimmer in ihren ftehenden Sahren, und ic 
war feit fünf Sahren beftändig drei und zwanzig 
Sahre alt gewefen. Shr Einwurf taugte alfo nichts. 
Laffen Sie mich meinen Roman weiter erzählen. 
Die alten Römer mögen fi vermuthlich an die 
Väter gewendet haben, wenn fie fih in die Töch— 
ter verliebt hatten; wenigſtens machte ed mein 
Herr Profeffor fo. Er arbeitete an meinen Herrn 
Bater folgende gelehrte Schrift aus: 


Hochedelgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Kommilfionsrath, 
Vornehmer Gönner, 


„Ew. Hochedelgeb. mit gegenwärtigen Zeilen ges 
„borfamft aufzumwarten, verbindet mich die unters 
„thänige Hochachtung, die ich gegen Dero vorneh— 
„mes Haus noch bis jest unverändert hege. Es 
„wird nunmehr ungefähr fünfzehn Sabre fein, daß 
„ich das Glück hatte, von Shnen ale Snformator 
„Ihrer lieben Sugend fo viele Wohlthaten zu ges 
„nießen, die mir beftändig unvergeßlich fein wer— 
„nen. Wie gefehwind find diefe Sahre verftrichen, 
„und wie vielen Veränderungen find wir mit den— 
„selben unterworfen! Sch kann ohne innige Re— 
„gung noch jetzt nicht an den fehmerzlichen Verluft 
„gedenken, den Sie vor zehn Fahren durch den uns 
„‚vermutheten Hintritt Shrer im Leben fo zärtlich 
„geliebten und nunmehr in Gott fanft rubenden 
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„Stau Gemahlin erlitten haben. Gewiß, wenn 
„Sottesfurcht und Tugend den Menfchen unfterbs 
„lb machten; fo würde diefe wohlfelige Frau vor 
„andern verdient haben, niemals zu fterben. Aber 
„Ihre unveränderte Liebe zu Em. Hochedelgeb., ihre 
„vernünftige Bemühung, die ihr anvertrauten Lies 
„bespfänder dem Schöpfer zur Ehre, fich zur Freude 
„und der Welt zum Beften zu erziehen; ihre Sorg— 
„falt, die Pflichten einer Ehriftin zu erfüllen; ihre 
„Liebe gegen den armen und nothleidenden Näche 
„Ken, diefe und noch unzählich andere Tugenden, 
„machen fie unfterblih, wenn auch das Sedifche 
„von ihr längft verwest ift. Ew. Hochedelgeb. vers 
„zeiben, daß ich diefe fchmerzhafte Wunde wieder 
„aufreiße, welche eine Zeit von zehn Sahren nicht 
„völlig zubeilen fünnen, Meine Thräanen follen 
„den Schmerz lindern, Thränen der Danfbarfeit 
„und Sreundfchaft, redliche Thränen! Sie find Zeus 
„gen der Hochachtung. Wie glücklich find fie noch, 
„Hochzuehrender Herr Kommiffionsrath, da Sie der 
„mütterlichen Sorgfalt diefer rechtichaffenen Frau 
„Die Erziehung einer tugendhaften Tochter zu dans 
„fen haben, die Ihnen durch die Achnlichfeit ihrer 
„Geſichtszüge zwar bejtändig das Andenken ihres 
„DVerlufts erneuern muß; deren gotteöfliechtiger 
„und frommer Wandel aber, nebft andern lüblichen 
„Eigenfchaften, Ihnen auf der andern Seite dies 
„ſen Verluft wieder zum größten Theile erfegt. 
„Erinnern Sie ſich, Hochedelgeborner Herr, wie 
„vergnügt Sie bei dem glüdlichen Beſitze Ihrer 
„ſeligen Frau Gemahlin waren, und ftellen Sie fich 
„Dabei einmal vor, wie glüdlich Sie denjenigen 
„machen, welchen Sie würdigen, mit einer fo lies 
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„benswuͤrdigen Tochter zu vereinigen. Ein Glück, 
„auf welches Niemand Anfpruch machen darf, als 
„der es zu ſchätzen weiß, und den die Begierde, 
„deſſen würdig zu werden, mit der größten Hoch— 
„ahtung und Danfbarfeit gegen Ew. Hochedelgeb. 
‚verbindet. Fehlen mir, Hochedelgeborner Herr, 
„andere Vorzüge, fo find e8 doch Hochachtung und 
„Dankbarkeit nicht, die ich mir ftreitig machen laffe. 
„Verdiene ich jebt die Ehre noch nicht, Ihr Schwie— 
„gerſohn zu ſein; ſo wird mein Beſtreben uner— 
„müdet ſein, mich ſo aufzuführen, daß Sie dieſe 
„Wahl künftig nicht gereuen kann. Ein Wink von 
„Ihnen wird mich ſo dreiſt machen, Ihrer hochzu— 
„ehrenden Fräulein Tochter dieſe meine tugendhafte 
„Neigung und chriftliche Abficht zu eröffnen. Kom— 
„men Sie durch Shren Vorfpruch meiner Blödig- 
„keit zu Hülfe, und empfehlen Sie mich einer Per— 
„son, die ich über Alles in der Welt fchäse. Sie 
‚„‚baben bei meiner Beförderung den erften Grund 
„zu meinem Glücke gelegt; machen Sie es volle 
„fommen. Sie verbinden mich auf diefe Art Ih— 
‚men doppelt. Sch werde dafür mit unmandelba= 
‚zer Devotion fein, 


Hocedelgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Commiſſionsrath, 
Meines Hochzuehrenden Herrn und vornehmen 
Gönners 


5ten Mai 1740, 


gehorfamft ergebenfter Diener, 
N. 
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Diefer Brief brach meinem Vater dad Herz. Der 
Herr Profeffor hatte ihn auf der ſchwachen Seite 
angegriffen; denn er war mider die Gewohnheit 
der meiften Männer fo ſchwach, daß er niemals 
ohne zärtliche Empfindung an den Tod feiner Frau 
denfen fonnte. Die Perfon des Herrn Profeffors, 
jeine ©elehrfamfeit, feine guten Einfünfte waren 
ihm befannt. Vielleicht fam auch diefes dazu, daß 
er ſich die Laft, eine erwachfene Tochter zu hüten, 
vom Halfe Schaffen wollte. Er redete mir ſehr 
ernftlich zu, ich follte den Vorfchlag annehmen. 
Sein hohes Alter, feine übrigen Umftände mußten 
ihm dazu dienen, mich zu bereden. Sch wußte auf 
Alles eine Antwort 5 und wenn ich nicht weiter fonnte, 
fo gab ih ihm zu verſtehen, daß ich mich entfchlof= 
fen hätte, gar nicht zu heirathen. Ein närrifcher 
Entfohluß, meinte mein Vater; er war aber au 
nicht fo ernftlih gemeint. Vierzehn Tage brachte 
er zu, mich zu befehren; immer war feine redliche 
Mühe vergebens. Endlich bat ich mir vier Wo— 
chen Bedenfzeit aus, Sch erhielt fie, und wendete 
diefe Zeit an, ohne Vorwiffen meines Vaterd dem 
Herrn Profeffor folgende Antwort zu überfchiden: 


Mein Herr, 

„Auf Befehl meines Vaters habe ich die Ehre, 
„Shnen für die wohlgemeinte Kondolenz wegen des 
„Ableben feiner vor zehn Fahren verftorbenen Frau 
„ergebenft zu danfen. Mein Vater ift mit mir 
„einig, daß Sie ihr die beſte Leichenpredigt gehal: 
„ten haben; und ich insbefondere bin überzeugt, 
„daß Sie mehr gefchickt find, verftorbenen Frauen 
„zimmern Lobreden zu halten, als den jettlebenden 

Rabener's fümmtl. Werfe. U. 18 
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„Schmeicheleien vorzufagen. Hätten Sie um mei- 
‚men Vater felbft anhalten wollen; fo würde die= 
„ſes freilich der befte Entſchluß gemwefen fein, ſich 
„an ihn felbft zu wenden. Da Sie aber mir die 
„Ehre zugedaht hatten; fo hätte ich wohl den 
„Antrag von Shnen unmittelbar erwartet. Mit 
„Ihrer Erlaubniß, ich glaube, Sie, mein Herr, 
„ſind ein Beweis, daß man fromm, ehrbar und 
„gelehrt fein kann, und doch nicht zu leben weiß. 
„Ich danfe Shnen für Shre hriftlihe Abſicht un— 
„endlich. Sch finde Bedenfen, meinen alten Vater 
„zu verlaffen, deffen Sahre Wartung und Vorforge 
„brauchen. Kann ich in meinem Leben das Glück 
„wicht haben, die Verfiherung Shrer Liebe anzus 
„nehmen; fo wünfche ich mir doch nichts mehr, 
„als die Ehre, daß Sie mir nach meinem Tode 
„Die Abdanfung halten, Sie find der erbaulichite 
„Leichenredner, den ich Fenne, und ich bin dafür 
„mit unmwandelbarer Devotion, 


Mein Herr, 


am 20ſten des Brachmonats, 
1740, 
Shre Dienerin, 
5*55* 
N. S. 
„Sie werden nicht nöthig haben, mir oder meinem 
„Vater zu antworten. Er, denkt jetzt an nichts, 
„als an den Tod ſeiner ſeligen Frau.“ 


Und was meinen Sie wohl, mein Herr, in wel— 
cher Abſicht ich dieſen Brief ſchrieb? Ich wollte 
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meinem alten Liebhaber ein freiwilliges Opfer brin— 
gen. Aus dieſem Entſchluſſe, den ich wider den 
Rath und Willen meines Vaters faßte, ſollte er 
urtheilen, wie beſtändig meine Liebe, und wie bil— 
lig es von ihm ſei, dieſe nunmehr zu belohnen, 
da er in den Stand gekommen, es nach ſeinem 
und meinem Wunfche zu thun. Mit der nächſten 
Poſt ſchrieb ich ihm dieſen Brief: 


Mein Herr, 

„Können Sie wohl von mir jetzt was anders 
„erwarten, al3 die bitterften Vorwürfe? Gewiß, 
„Sie haben fie verdient, hundertmal verdient, und 
„dieſes jett mehr, ald jemals. Erft find Sie grau— 
„am und werden franf, um mich ein ganzes Sahr 
„zu ängftigen. Endlich werden Sie wieder gefund, 
„aber nicht zu meiner Beruhigung; nein, um mich 
„auf eine neue Art zu quälen. Sie verreifen, 
„ohne mich ed wiffen zu laffen, ohne mir zu er— 
„lauben, daß ich Shnen bei dem Abfchiede die 
„zärtlichſte Verſicherung meiner Freundfchaft, mei— 
„ner beſtändigen Liebe, gäbe. Wie viel wichtige 
„Sachen hatte ich Ihnen zu ſagen! Tauſend wich— 
„tige Sachen, auf die meine ganze Ruhe ankommt. 
„Iſt für mich etwas Wichtigers, als wenn ich Ih— 
„nen ſage, daß ich Sie liebe? Und kann ich ruhig 
„ſein, wenn ich nur den mindeſten Verdacht habe, 
„an Ihrer Liebe zu zweifeln? Sie fliehen, Grau— 
„ſamer? Fliehen Sie, einen traurigen Abſchied zu 
„vermeiden? Wie wenig kennen Sie die Liebe, 
„die Sie mich doch ſelbſt gelehrt haben! Es würde 
„mich Thränen gekoſtet haben; aber ich hätte Sie 
„in Ihren Armen geweint. Ich würde Sie be— 
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„ſchworen haben, Ihre Rüdfunft zu befchleunigen. 
„Wie viel Zärtliches hätten Sie mir dabei fagen 
„‚fünnen, das ich fonft gewohnt bin, von Shnen 
‚zu bören! Glauben Sie wohl, dag ih Shnen 
„würde eine Reife widerrathben haben, welche Sie 
„thun, um Shr Glück auf diejenige dauerhafte Art 
„zu befeftigen, die Sie fo oft, und fo oft meinet= 
„wegen, gewünſcht haben? Kommen Sie, eilen 
„Sie zurüd, ich erwarte Sie mit der zärtlichften 
„Ungeduld. Das hätte ich doch nicht geglaubt, 
„daß ich Sie fo heftig liebte? Kommen Sie, da- 
„mit ich Shnen von Neuem fagen fann, daß ic 
„Sie ewig lieben werde. 

„Wiſſen Sie denn auch, mein irrender Ritter, 
„in welcher Gefahr Sie Thre troftlofe Prinzeffin 
‚„verlaffen haben ? Drachen und Riefen fchwärmen 
„um mein Schloß herum, mich zu entführen. Tapfrer 
„Roland! Eilen Sie, diefe Ungeheuer zu verjagen. 
„Slauben Sie nur nicht, daß ich fcherze! Leſen 
„Sie den eingefchloffenen Brief. Er ift von einem 
„ſchwarzen Ritter aud dem Königreiche Latium, 
‚welcher auf Abenteuer ausging, und den ich mit 
„meinem Schwerte fedlich erwürgt habe. Sa, mein 
„Herr, fünnten Sie von Shrer zärtlichen und ewig 
„treuen Charlotte einen andern Entfchluß erwar: 
„ten, als den, welchen Sie aud dem andern Briefe 
„ſehen werden? Für diefesmal bin ich der gedach- 
„ten Gefahr glüdlich entfommen. Werde ich im: 
‚mer Muth und Kräfte genug dazu haben, wenn 
„Sie mich länger verlaffen? Eilen Sie! Bei Sh: 
„ver Liebe beſchwöre ich Sie, eilen Sie, und fa: 
„gen Sie mir, daß meine Sorge vergebens gewe— 
„fen ift. Was ich Ihnen dafür fagen werde ? Daß 
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„Sie mein befter Freund find! Daß ich Sie un: 
„endlich liebe! Daß ich ganz die Shrige bin! Soll 
„ib Shnen noch mehr fagen? Gut, ih will Sie 
„küſſen, taufendmal will ih Sie füffen. Wie uns 
„ruhig ift man, wenn man liebt! Leben Sie wohl!” 

Wie gefüllt Ihnen diefer Brief, mein Herr? 
Könnte ein Mädchen, ohne den Wohlftand ganz 
zu beleidigen, deutlicher, als ich, fagen, was fic 
wünfchte und mas fie hoffte? Nun erwartete ich 
meinen Liebhaber auf den Flügeln der Liebe. Sch 
mußte, daß er die Kompagnie befommen hatte. Sch 
war dem gemwünfchten Augenblide nahe, dem ich 
zehn Sahre entgegen gefehen hatte. Jede Minute, 
die ich vergebens auf ihn wartete, fehien mir ganze 
Tage zu fein. Er fam nicht, es verftrichen vier 
Wochen, ohne daß ich von meinem Ungetreuen eine 
Zeile Antwort befam. Endlich erhielt ich einen 
Brief von ihm. Urtheilen Sie von meinem Schreden, 
als ich Folgendes las: 


Madempifelfe, 


„Ich erinnere mich der angenehmen Augenblide 
„ſehr wohl, da ich das Vergnügen hatte, in Ih: 
„rer Öefellfchaft zu fein. Glauben Sie, Made- 
„moifelle, daß wir Dfficiere denen ſchoͤnen Kindern 
„unendlichen Danf fchuldig find, welche bei unfern 
„müßigen Stunden, deren wir fehr viele haben, 
„haben, fich gefallen laſſen, unfere Schmeicheleien 
„anzuhören und fie zu beantworten. Außer diefem 
„Zeitvertreibe würde es für und auf dem Lande 
„und in Fleinen Städten nicht auszuftehen fein, 
„wo man fo wenig Gefellfehaft findet, die unferm 
„Stande gemäß if. Sch glaube, Sie, als eine 
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„alte gute Freundin und Bekannte von mir, wer: 
„den mir ed gönnen, wenn ich Shnen melde, dag 
‚ib eine Kompagnie unter dem MRegimente des 
„Herrn DObriften von *** befommen habe, und ge— 
‚Kern fo glüdlih gemefen bin, mich mit feiner 
„Sräulein Tochter zu vermählen. Sie ift, wie 
„Sie wiffen, aus einem guten Haufe, von altem 
„Adel, nur fiebzehn Jahre alt, bildfehon, und nicht 
„ohne Mittel, Ich empfehle meine Frau zu She 
‚rer Sreundfchaft, wenn ich wieder in Shre Ge— 
„‚gend fommen follte, welches fobald noch nicht ge= 
„ſchehen dürfte. " Sch habe ihr fo viel Gutes von 
„Shnen gefagt, daß fie fehr verlangt, Sie fennen 
‚zu lernen. Berfihern Sie Ihren Herrn Vater 
„meiner Hochachtung. Was mat der rechtfchafs 
„fene Mann? Es ift mir wohl bei ihm gegangen. 
„Der Lieutenant von *5*5* ift an meine Stelle ges 
„kommen. Er bat mich gebeten, ihm Befanntfchaf: 
„ten zu machen. Werden Sie wohl die Gefällig- 
„keit für mich haben, Mademoifelle, und ihm die= 
„jenige Sreundfchaft gönnen, mit der Sie mich fo 
‚lange Zeit glücklich. gemacht haben? Er brennt 
„vor Verlangen, mit Ihnen befannt zu werden; 
‚fo viel Gutes habe ich ihm von Shnen erzählt. 
„Er wird Shnen gefallen, er ift ein ſehr artiger 
„und lebhafter Menſch. Sch muß abbrechen, weil 
„ih den Augenblid auf meined Schwiegervaters 
„But reife. Sch kann alfo weiter nichts fagen, 
„als daß ich mit aller Ergebenheit bin, 


Madempifelle, 


Dresden, am Sten Auguft. 1740. 
der Shrige. 
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N. ©. 

„Die an mich überfendeten Briefe folgen bier mit 
„ergebenftem Danf zurück. Meine Frau bat 
„ſich über den Ausdruck bald todt gelacht, wo 
„Sie den armen Profeffor einen fchwarzen Ritz 
„ter aus dem Königreiche Latium nennen. Le— 
„ben Sie wohl!‘ 

Das war alfo, mein Herr, der lehte Auftritt 
von der kläglichen Komödie, in der ich eine fo 
närrifche Rolle gefpielt hatte. Sch bin nicht im 
Stande, Shnen die Empfindungen zu befchreiben, 
die ich beim Durchlefen diefes Briefs fühlte. Zorn, 
Wuth, Scham, Narbe, Alles empdrte fich in mir. 
Sch fiel auf die verzweifeltiten Anfchläge, mir Recht 
zu verschaffen, oder mich felbit auf ewig vollends 
unglüdlich zu machen. Sch fluchte dem Himmel, 
meinem ungetreuen Verräther; ich fluchte mir felbit. 
Diefes Alles geſchah in einer Raſerei von zwei 
Stunden. Endlich brachen die Thranen aus, und 
ih fam einigermaßen wieder zu mir. Ich Vers 
laffene! ih unglüdfelig Verlaffene! dachte ich bei 
mir ſelbſt. Iſt das die Belohnung einer zehnjäh— 
rigen Treue, ift das die Erfüllung der Eidfchwüre 
und der theuerften Verficherung ? Und der meinei: 
dige Böfewicht triumpbirt noch in den Armen mei— 
ner Feindin, feiner Frau, uber meine leichtgläus 
bige Einfalt? Straft der Himmel diefes Verbre— 
chen nicht, fo muß er ungerecht fein. So unges 
fähr fhwärmte ich. Ich zanfte mit dem Himmel, 
und hätte doch mir allein den Vorwurf machen 
follen, daß ich fo närrifch gewefen, den Schmei— 
cheleien eines Menſchen zu glauben, deffen Stand 
über den meinigen war, der bei feinen Fahren und 
feiner Lebensart durch die Gewohnheit gerechtfers 
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tigt, und von der Welt gebilligt ward, wenn er 
ein hochmüthiges Bürgermädchen, eine Närrin, wie 
ich, betrog, ſie zum Zeitvertreib um ihren guten 
Namen brachte, oder zum Spaße auf beſtändig un— 
glücklich machte. Wie vielmal hatte ich ehedem 
über die Thorheit derer gelacht, welche ficb auf 
eine folbe Art verführen laffen! Hätte ich nicht 
beffer auf meiner Huth fein follen? War ich etwa 
vornehmer, ſchöner, reicher, als Andere, die fih in 
dergleichen Unglück geftürgt hatten? Keines von 
Allem. Der Hochmuth machte, daß ich ed für mög: 
ih bielt, beftändig geliebt und immer angebetet 
zu werden, Es ift fchändlich, wenn Männer, die 
es für ihr erftes Gefes halten, ihre Ehre zu ver— 
theidigen, auf eine fo unebhrliche Art ein unſchul— 
diged Mädchen unglüdlih machen, und oft eine 
ganze Kamilie in Schande bringen. Ein Mädchen 
aber, das ſich von ihnen beftricden läßt, verdient 
weniger Mitleid, da fie hätte an dem Erempel Anz 
derer lernen fünnen, daß man ihr nur darum ſchmei— 
helte, um einiges Vergnügen zu haben, und fie 
auf eine luſtige Art elend zu machen. 

Nun fielen mir alle diejenigen vernünftigen Lieb— 
baber ein, deren redliche Abfichbten ich auf eine fo 
hochmüthige und fpröde Art von mir gemwiefen hatte. 
Wie graufam war ich an ihnen gerächt! Konnte 
ich mir wohl jeßt dergleichen Gelegenheiten wieder 
verfprechen, da meine Sahre zunahmen, da der jur 
gendliche Reiz meiner Schönheit anfing zu vers 
fhwinden, da mein Vater auf der Grube ging, 
und fein Tod mir die dürftigften Umftände drohte ? 
Konnte ich mich nunmehr wohl entfchließen, gerine 
gern Perfonen meine Hand zu geben, ald die wa- 
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ren, denen ich fie verweigert hatte? Sch faßte nun 
im ganzen Ernte den graufamen Entfehluß, nim— 
mermehr zu heirathen. Sch ward ziemlich beru— 
bigt, da ich das Herz gehabt hatte, fo ein ver— 
zweifelte® Gelübde zu thun, und es verging eine 
ziemliche Zeit, ehe ich merfte, daß ich mich felbft 
bintergangen hätte. Diefer unerwartete Streich 
von meinem Ungetreuen hatte mich fo hart getrof- 
fen, daß ih in eine langwierige Krankheit fiel. 
Sch brauchte faft zwei Fahre, ehe ich mich völlig 
wieder erholte, und es gefchah endlich nicht an— 
ders, als mit dem gänzlichen Berlufte meiner nod) 
übrigen Schönheit. D! hätte ich fie zehn Jahre 
eber verloren, vielleicht wäre ich vernünftiger ge— 
wefen, vielleicht wäre ich jegt nicht fo unglücklich! 

Sch weiß nicht, wie e8 farm, daß fich nach eini— 
ger Zeit ein junger Nechtögelehrter zu mir verirrte, 
und fich einbildete, daß er mich noch lieben fünnte. 
Vielleicht hatte die Hoffnung, meinem Vater mit 
der Zeit in feinem Amte zu folgen, oder fonft eine 
ftärfere Kundfchaft in feiner Praris durch mich zu 
erlangen, mehr Antheil an feiner Zärtlichfeit, als 
meine Perfon. Er ſchrieb an mich: 


Mademoifelle, 


„Denenfelben vermelde in böchfter Eil, daß ich 
„nach reifer Ueberlegung der Sachen und eingehol— 
„tem Rath von meinen Freunden ernftlich gemei= 
‚met bin, mich zu verändern, und nach nunmehro 
„erfolgtem Abfterben meiner feligen Frau Mutter 
„meine Wirthſchaft felbft anzufangen. Die Kürze 
‚der Zeit, und meine dringenden Verrichtungen 
„‚bindern mich, Ihnen umftändlichere Anzeige zu 
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„thun, wie viel anfehnliche Gelegenheiten mir in 
„biefiger Gegend, mich zu verheirathen, angeboten 
„worden. Wann aber ich das Vergnügen gehabt, 
„bei dem unlängft vor Shres Herrn Vaterd Amts— 
„‚gerichten abgemwarteten Termine, in Sachen George 
„Frühaufen, contra Eafper Valdigen in puncto 
„den Gemeinebrömmer betreffend, Diefelben fennen 
„zu lernen, und ich eine befondere Zuneigung gegen 
„Sie bei mir vermerft; ald habe mir die Freiheit 
„nehmen wollen, Diefelben von meinen billigen und 
‚in göttlichen und weltlichen Rechten gegründeten 
„Abſichten zu benachrichtigen, mit angehängtem Su— 
„ben, Sie wollen meine Bitte nicht rejiciren, und 
„mir erlauben, daß ich das Glück habe, mit aller 
„legalen Ergebenheit zeitlebens Dero gehorfamiter 
„Diener zu fein. Da Sie, Mademoifelle, bei mei— 
‚mer Liebe allerdings die erfte Inſtanz find; fo 
„babe Bedenfen getragen, bei Dero Hochzuehren— 
‚den Herrn Vater eher in Schriften dieferhalb 
„einzufommen, bis ich weiß, ob Sie meinem ers 
„‚gebenften petito hochgeneigt deferiren, ald warum 
„ich nochmalen instanter, instantius, instantis- 
„sime bitte. Diefen Augenblid fommt ein Ober: 
„bofgerichtsbote, mit einer Inhibition; ich werde 
„Daher genöthiget, abzubrechen, und babe nicht 
„Zeit, etwas Weiters bier zu fagen, als daß ich 
„mit der größten Hochachtung unabläßlich fei, 
Mademoifelle, 


... am 9. Sanuar 1743, Dero 
ganz ergebenfter Diener, 
NLesren SIR, 
Raptim. Adv. immatr. et Not. Publ. Caesar. a Sen. 


Ipse eoncepi! Lips. creat. et coram Regim. 
Elect. confirm. m. p. 
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Hätte ich diefen ungefchidten und pedantifchen 
Brief etliche Sahre eher befommen; fo würde ich 
ich ihn gewiß, ohne mich lange zu befinnen, unter 
den Tiſch gefchmiffen haben. Jetzt war ich gede= 
müthigt genug, daß ich ihn zweimal durchlad, und 
unfchlüffig blieb, was ich thun follte. Das Ge— 
fübde, mich niemals zu verheirathen, fing nach 
und fach an, mich zu gereuen. Mein Vater lag 
mir alle Tage in den Ohren, und er hätte, glaube 
ich, lieber gefehen, ich wäre felbft auf die Heirath 
ausgegangen. Sch wies ihm den Brief. Er ges 
ftand, der Herr Advocatus immatriculatus fei 
ein Narr: er meinte aber auch, daß ich nicht die 
erjte und nicht die letzte Frau fein wurde, die einen 
Narren beirathbe. E83 Foftete mich viel Ueberwin= 
dung, und doch war ich im Begriffe, auf Befehl 
meined Vaters diefem gefchäftigen Liebhaber Hoffz 
nung zu geben, al& ich, vielleicht zu meinem Glüd, 
noch bei Zeiten erfuhr, daß eine Magd, mit der 
er auf niverfitäten zu vertraut gelebt haben mochte, 
ihn auf die Ehe verflagen wollte. Sch war bei 
allem meinen Unglück noch immer boshaft genug, 
mich darüber zu freuen, und ich ergriff diefen Vor— 
wand mit beiden Händen, mich von ihm loszureis 
fen, und mit meiner gewöhnlichen Bitterfeit ihm 
alfo zu antworten: 


Mein Herr, 

„Was Diefelben in höchfter Eil mir wegen der 
„legalen und in allen Rechten gegründeten Geſin— 
„nung gegen meine Wenigfeit unterm ten Januar 
„a. ce. in Schriften vorzutragen, gelieben wollen, 
„ſolches babe daraus allentbalben mitMebrerm er: 
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„Sehen. Nun würde mir zwar eine befondere Ehre 
„Sein, Shrem petito geziemend zu deferiren; wenn 
„aber ich in glaubwürdige Erfahrung gebracht, daß 
„allem Anfehen nach zu Dero wertheften Perfon 
„und Liebe ein Concurd des fehierftfünftigften aus— 
„brechen möchte, und mein Vater in Sorgen fteht, 
„daß ich wegen meiner jüngern und nicht dingli— 
„sen Nechte und Anfprüche an Sie gar leicht leer 
„ausgeben, oder doch in die legte Klaffe locirt 
„werden dürfte: al8 habe Kraft diefes, allen mei— 
„nen Anz und Zufprücen, wie fie Namen haben 
„möchten, hiermit zu Vermeidung unndthigen, und 
„auf geldfplitternde Weitläuftigfeit abzielenden Pro— 
„ceſſes aufd Feierlichfte renunciren follen, wollen 
„und mögen, mit der Verficherung, daß ich nicht 
‚„‚gefonnen bin, einer Magd diejenigen Rechte. ftreis 
„tig zu machen, welche fie noch von den Univer— 
„fitätsjahren ber zu behaupten vermag. Die ich 
„für die Perfon Denenfelben zu billigen Freunde 
„ſchaftsleiſtungen ſtets gefliffen bin: Als 


Meines Hochgeehrteften Herrn 


am 30. San. 1743, 
dienftbereitwillige 


gem: 


Das war alfo wieder ein Liebhaber meniger. 
Sch glaube, es mochte nad und nach befannt wor= 
den fein, wie gefährlich e8 fei, mir eine Liebeser— 
Flärung zu thun; denn e8 meldete fich in zwei 
Jahren fein Menſch, ob ich febon anfing, meiner 
Natur mit Farben und anderm Puse zu Hülfe zu 
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fommen. So leichtfinnig ich in jungen Jahren 
war, fo wenig hatte ich mich doch jemals über: 
winden fönnen, eine freie und verbuhlte Auffüh— 
rung anzunehmen. Nunmehr aber hielt ich es für 
nödtbig, zu Fofettiren, da ich wahrnahm, daß ic 
anfing, auf der Gaffe und in Gefellfehaften unbe: 
merft zu bleiben. Sch zwang mich, lebhaft zu fein; 
ih ward gegen Vornehme und Niedrige gefällig ; 
mit einem Worte, ich ward zahm, und doch Fonnte 
ih Niemanden rühren, der mir vorfeufzte, Sch 
glaube, ich würde es ihm nicht fauer gemacht ha— 
ben. So hochmüthig aber war ich doch noch, daß 
ich mich nicht gar zu weit unter meinen Stand 
verheirathen wollte. Sie fünnen ed daraus fehen, 
mein Herr. Es fam einem Landfrämer ein; mic 
zu lieben. Würden Sie mir wohl dazu gerarben 
baben ? Lefen Sie feinen Brief. 


R** den Tten Mai, 1745, 


Ehren und viel tugendfames 
Frauenzimmer! Salut. 


„Hiernebenft fende ich Denfelben im Namen und 
„Seleite Gotted per Fuhrmann Hans Gdrgen und 
„Geſpann von Reichenbab ein Pädtel mit aller- 
„band Würz: und andern Waaren, gemerft als 
„in margine, zur Fracht 14 Pfund wiegend, und 
„iſt alles content bezahlt. Sie werden günftig 
„erlauben, daß ich Shnen damit ehrenfreundlich 
„aufwarten thue. Anlangend meine Hochachtung 
„und Liebe gegen Sie, deren ich Sie auf legterm 
„Sabrmarft avertirtz fo bin ich noch immer derſel— 
„ben Meinung, und thue ich mir gar höchlich gra= 
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„tuliren, wenn Sie mich Deren Gegenliebe wür: 
‚digen, und mir aviso geben wollen, ob ich es 
„wagen darf, bei dem Herrn Papa mich Ihrent— 
„wegen zu melden. E3 foll diefes fogleich geſche— 
„ben. Den Ranzen und emballage, worin bei— 
„folgende Waaren eingefchlagen find, wird der Fuhr— 
„mann bei feiner Rückreiſe wieder abfordern. Bitte 
„Solche costy mit ein Paar Zeilen zu übergeben. 
„Gott verhelfe Ihnen salvo. Denen empfohlen, 
„verbleibe, und bin, 


Ehren und viel tugendfames 
Frauenzimmer, 
Deren 
dienſtwilliger Freund, 
MN. 


Diefer Brief zu fomme 
Der ehren und viel tugendfamen Jungfer 
großgunftig 
Nebſt einem Päcktel in 
gezeichnet, 


K / zu eignen Händen zu N. 
x übergeben. 


franco par tout. 


Sehen Sie, mein Herr, dad war doch noch ein 
reeller Liebhaber, und der erfte, der feinen foͤrmli— 
chen Liebesantrag mit einem Gefchenfe begleitete. 
Aber das war mir erfehredlich, daß ich in einem 
Marftfleden vor dem Laden ftehen, und Schwefel: 





N. 
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faden verfaufen follte, da ich zu ftolz geweſen war, 
einen Hofrath zu heirathen. Sie wiſſen wohl, was 
fib in fleinen Städten die Tochter eines fürftlichen 
Dienerd für ein Anfehen zu geben weiß; follte ic) 
nun meinen Rang und Stand fo fehr verläugnen 
und in R*** eine elende Würzfrämerin werden? 
Mein Vater fühlte es felbft, wie ungleich diefe 
Heirath fei, und befahl mir, eine abfihlägige Ant— 
wort zu ertheilen. Sch that ed auf folgende Art: 


Ehrenvefter, Fürnehmer, 

Inſonders großgünſtis Hochgeehrter Herr, 

Salut. 

„Deſſen Geehrtes vom Tten passato iſt mir, nebſt 
„dem Ränzlein, wohl worden, welches ich dank— 
„nehmend zurückſchicke, und meinem großgünſtigen 
„Herrn dafür verbunden bin. Beliebe der Herr 
„à conto zu ſtellen. Mag annebenſt demſelben nicht 
„verhalten, daß ich mich über meines Hochgeehrten 
„Herrns Anſinnen gar höchlichen erfreuen thue. 
„Weil aber mein Vater Bedenken trägt, mich von 
„ſich zu laſſen; ſo kann ich demſelben in deſſen freund— 
„lichen Bitten ſo fort nicht fügen. Meine Freunde 
„glauben überdieß, daß ich mit meinem Reif— 
„rocke in Ihrem Würzladen nicht Raum haben 
„werde. Sie hoffen, es werde Ihnen nicht an 
„Gelegenheit fehlen, eine Frau zu bekommen, wenn 
„es auch gleich Feine Tochter eines Kommiſſions— 
„raths fei. Unter Gottes Schub verbleibende, 

Eprenvefter, Fürnehmer, 
Inſonders großgünſtig Hochgeehrter Herr, 
eſſen 
gute Freundin und Dienerin. 


255 


Diefes war die legte Kraft meined jungfräulis 
chen Stolzes, und nunmehr fam die Reihe an mich, 
gedemüthigt zu werden. 

Hier füngt ſich der zweite Theil meined Romans 
an. Wie traurig ift die Veränderung für mich! 

Mein Vater ftarb. Was ich befürchtet hatte, 
geſchah, und noch weit mehr. Er hinterließ fein 
Vermögen, es meldeten fich fogar verfchiedene Gläu— 
biger, und man fand in feinen Rechnungen viele 
Unrichtigfeiten, welche machten, daß auch die Kau— 
tion zuücdbehalten ward. Ueberlegen Sie es einmal, 
mein Herr! Ein Mädchen von drei und dreißig 
Sahren, ohne Aeltern, ohne Vermögen, dasjenige 
zu beftreiten, was zum nothdürftigften Unterhalte 
erfordert wird; ein Mädchen, welches fichb durch ib: 
ren Hochmuth Alle zu Feinden gemacht hatte, welches 
fo bequem und vornehm erzogen, und jest von Als 
len verlaffen und nicht geachtet war; mit einem 
Worte, eine alte Sungfer ohne Geld, ohne Schön 
beit, obne Freunde, und, deutfch zu reden, obne 
Berftand, ift fo ein Mädchen nicht eine erbarmens— 
mwürdige Kreatur? Was follte ich anfangen? Zwei 
Sahre hatte ich mich unter meinen Verwandten 
aufgehalten, und für die Fleinen Gefälligfeiten, die 
fie mir als ein Almofen ermwiefen, viel Demüthi— 
gung erfahren müſſen. Sie wurden mich überdrüs 
fig, und fie fagten mir es deutlich, daß fie wünſch— 
ten, ich möchte mich_entfchließen, fie zu verlaffen. 
Wo follte ih bin? War ich nicht bei diefen küm— 
merlichen Umftänden zu entfchuldigen, daß ich einen 
Schritt wagte, der eine Folge meiner großen Ver— 
zweiflung war, der mich bei Allen, die meine Notb 
nicht mußten, verächtlich und lächerlich machte, und 
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deffen ich mich gewiß noch jest fehamen würde, 
wenn mich nicht mein Unglüd fo abgehärtet hätte, 
daß ich weiter nicht im Stande bin, mich über 
eine Niederträchtigfeit zu ſchämen? 

Mein Bater hatte ein armes Kind zu fich zur 
Aufwartung, als Sungen, genommen, und ihn end= 


ih zum Schreiben herangezogen. Er mochte bei 


dem Abfterben meines Vaters ungefähr dreißig Sahre 
alt fein. Seine Perfon war fehr unanfehnlich, 
feine Sitten verriethen feine fehlechte Abfunft und 
die Livree, die er lange Zeit getragen hatte. Dies 
fer Menfch, welcher wenigftens fünfzehn Jahre mei— 
nes Vaters demüthiger Sohann gemwefen war, follte 
jest dad unerwartete Glück haben, die ftolze Toch- 
ter feines ehemaligen Herren zur Frau zu befommen, 
damit fie nicht Hungers fterben möchte. Glauben 
Sie nur, mein Herr, daß mich diefer bittere Ent— 
ſchluß viel Selbftverläugnung gefoftet hat. Diefer 
Menſch hatte fih bei dem Leben meines Vaters 
fo wohl vorzufehen gewußt, daß er einige hun— 
dert Thaler fammeln, und fich die Gnade eines 
vornehmen Mannes erwerben fünnen, der ibm, als 
mein Vater geftorben war, den Geleitseinnehmer— 
dienjt in einem kleinen Drte an der Gränze ver- 
fchafft; einen Dienft, der etwa zweihundert Thaler 
eintragen mochte. Sch hörte, daß er noch unver- 
beirathet fei, umd ich ſchrieb nachftebenden Brief 
an ihn, welcher mich viel Thränen Eoftete, ebe ich 
ihn zu Ende brachte, Wie krümmte ficb mein Hochmuth! 


Mein Herr, | 
„Es ift eine von meinen angenehmſten Befchäfti: 
„gungen, wenn ich jebt am diejenige Treue und 
Rabener's fünmetl. Werke. II. 19 
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„Ergebenheit zurüddenfe, welche Sie, mein Herr, 
„gegen meinen feligen Vater fünfzehn Sabre lang 
„auf die unverbrüchlichfte Art bezeigt. Diefer recht: 
„ſchaffene Vater, welcher fo vorfichtig als dienft: 
„fertig war, bat fih niemals in feiner Wahl bes 
„trogen. Der erfte Blid, den er auf Sie that, 
„entdeckte ihm alles das Gute, und die lobenswürs 
„digen Eigenfchaften, welche den Werth Shrer 
„Seele ausmabten. Er eilte, Sie aus dem Manz 
„gel zu reißen, welcher Sie in dem Haufe Ihrer 
„armen Aeltern niederdrücdte; er nahm Sie zu ſich 
„und liebte Sie bis an fein Ende, als fein eig= 
„nes Kind. Da er mich beftändig mit Ihrem frome 
„men chriftlichen Wandel, mit Shrer Treue, mit Ih— 
„rem Sleiße und mit der Hoffnung unterhielt, die 
„Sie zu Ihrem Fünftigen Glüde von fi bliden 
„ließen; fo würde ich vielleicht vielmal Gelegen— 
‚‚beit gehabt haben, über die Liebe meines Vaters 
„gegen Sie eiferfüchtig zu werden, wenn ichs nicht 
‚für einen Theil meiner Schuldigfeit angefehen 
„bätte, Shren Verdienften Recht widerfahren zu 
„laſſen. Der unvermutbete Tod meines Waters 
„‚bindert ihn, dasjenige zu Stande zu bringen, was 
„er fich zu Ihrem Beften vorgenommen hatte. Al: 
„les, was er thun Fonnte, war dieſes, daß er wer 
„nig Stunden vor feinem Ende mir fagte, mie 
‚nah ihm dieſes ginge, wie fehr er Sie liebte, und 
„wie aufrichtig er wünfchte, daß ich mich entfchlies 
„Ken möchte, Shen, mein Herr, diejenige Freund 
„ſchaft zu erzeigen, die er Ihnen für Ihre redli— 
„ben Dienfte fchuldig zu fein glaubte, Er fagte 
„dieſes, und noch vielmehr, als er ftarb. Der red— 
„liche Vater! Seit diefem betrübten Abfterben find 
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„mir feine festen Worte niemald aus den Gedan— 
„fen gefommen, ob ich fchon Feine Öelegenheit gehabt 
„babe, Shnen, mein Herr, etwas davon zu erdff- 
„nen. Die glücdliche Veränderung Shrer Umſtände 
„ſehe ich als eine Wirfung des legten Segens mei— 
‚ned Daters, und als eine Belohnung Shrer Ver: 
„Dienfte an, die Shnen den Weg zu demjenigen 
„weitern Glücke bahnt, deffen Sie fo würdig find, 
„Ich bezeuge Shnen meine aufrichtige Freude dar— 
„uber, welche Shnen vielleicht nicht ganz gleich 
„‚gultig fein kann, da Sie, wie ich hoffe, noch jest 
‚nicht aufgehört haben, ein Freund von meines 
„Vaters Haufe zu fein, und da ich bereit bin, dem 
„Wunſche meines fterbenden Vaters, und wenn ich 
‚No fagen darf, feinem Testen Willen aufd ſorg— 
„‚fültigfte nachzuleben, und es Shnen zu überlaffen, 
„wie genau diejenige Freundfchaft unter uns fein 
‚Soll, welche mir mein Vater noch auf dem Tod— 
„‚bette fo nacbdrüclich empfohlen hat. Sch glaube, 
„diejenige Achtung und Gefälligfeit verstanden zu 
„haben, welche Sie mir, mein Herr, in meines 
„Vaters Haufe die leptern Sabre tiber bei ver 
„ſchiedenen Gelegenheiten gezeigt. Sch lebte da= 
„mals unter der Gewalt eines Waters, und es 
„ſtand bei mir nicht, Shnen zu eröffnen, wie ge= 
„neigt ich fei, dieſe Achtung zu vergelten. Sie 
„ſelbſt, mein Herr, waren nach der Art aller tugend= 
„baften Gemüther in diefem Kalle zu blöde, und 
„glaubten, obwohl ganz ohne Urfache, meinen Va— 
„ter zu beleidigen, der Sie als fein Kind liebte, und 
„damals fibon Ihr Vater war. Sein Tod bat auf 
„beiden Seiten den Zwang aufgehoben. Sie ba= 
„ben feine Urfache mehr, blöde zu fein, und ic 
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„balten fönnte, Shnen zu fagen, wie hoch ich Sie 
„ſchätze. Es wird auf Shrem Ausfpruche beruhen, 
„wie weit ih in meiner Hochachtung gegen Sie 
„geben darf. Sch mwenigftend wünfche mir nichts 
„mehr, als die beftändige Freundfchaft eines Manz 
‚mes, welcher wegen feiner Tugend und Verdienfte 
„der einzige ift, der einzige unter allen, den ich 
„lieben fann, und deffen Gegenliebe mir dennoch 
„unfhäsbar fein würde, wenn mich auch der Be— 
„fehl meines Vaters nicht verbände, Sie darum 
„zu erfuchen. Sch werde aus Shrer baldigen Ant— 
„wort feben, ob ich in meinem Zutrauen auf Shre 
„redliche Freundfchaft zu voreilig, und meinem fe= 
„Ligen Vater gar zu gehorfam gemwefen bin. Sch 
„babe die Ehre, mit aller Hochachtung zu fein, 
Mein Herr, 
am 6. Auguft, 1747 
Shre Dienerin, 
F** 

Das war alſo meines Vaters Johann, der dick— 
füpfige dumme Junge, wie ich ihn ſonſt beſtändig 
nannte, der war ed, den ich jest unter der Verſi— 
herung meiner Hochachtung bitten, und bei der 
Aſche meines Vaters befchbwüören mußte, er 
möchte doch dad Werk der Barmherzigkeit und 
der chriftlichen Liebe an mir armen verlaffenen 
Waiſe ausüben, und mich, fobald als möglich, zu 
feiner gehorfamft ergebenften Frau macen, und 
eine Hand annehmen, von der er in vorigen Gabe 
ren fo viel Nafenftüber und Ohrfeigen befommen 
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batte, So elend meine Umjtände waren, fo viel 
Stolz hatte ich doch noch übrig, zu glauben, daß 
mein angebeteter Sohann dumm genug fein würde, 
mit beiden Händen zuzugreifen, und das Glüd, fo 
ich ihm an den Hal warf, feftzuhalten. Aber wie 
ändert fih doc alle mit der Zeit! Der dumme 
Sohann war Flüger, ald ich wünſchte. Lefen Sie 
feinen Brief, und urtheilen Sie von meiner Bes 
fhamung. Hier ift er von Wort zu Wort: 


Mademopifelle, 


„Es hätte mir feine Erinnerung empfindlicher fein 
„können, als diejenige ift, auf welche Sie mid) in 
„Shrem Briefe zurüdführen. Der Tod Shres ſe— 
„Ligen Herren Vaters, eines Mannes, den ich noch 
„im Grabe ald meinen Gönner und Verforger ver— 
„ehre, diefer Tod hat mich fo viele Thränen ge— 
„koſtet, und meine Wehmuth wird verdoppelt, da 
„Sie, Mademoifelle, mir fein Wohlwollen gegen 
„mich auf eine fo lebhafte Art abfchildern, Wie 
„elend würde ich jest fein, wenn er mich nicht aus 
„dem Staube geriffen, mir fo viele Sahre meinen 
„Unterhalt gegeben, und mich zu demjenigen Amte 
„geſchickt gemacht hätte, das ich jegt verwalte! Sch 
„wäre der undanfbarfte und nichtswürdigſte Menfch 
„von der Welt, wenn ich diefe Wohlthat jemals 
„vergeſſen wollte. Meine Hochachtung gegen Sie, 
„die bi8 in den Tod dauern wird, iſt das Einzige, 
„was ich ald eine Art einer geringen Wiederver- 
„‚geltung anbieten fann. Meine Armuth und mein 
„geringer Stand hindern mich, mehr zu thun. Die 
„Freundſchaft, deren Sie mich verficbern, ift das 
„»Wichtigfte auf der Welt, das ich mir winfchen 
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»fann. Hätte ich mir wohl jemals einbilden können, 
»daß Ihr feliger Herr Vater fo viel unverdiente 
»Liebe gegen mich hegen würde, daß er noch auf 
»dem Zodbette Ihrer Freundfchaft mich empfehlen 
»folte? Und Sie, Mademoifelle, find fo geneigt, 
»mich diefer Freundfchaft zu würdigen ? Eine Ehre, 
»deren ich mich am wenigften verfehen hätte! Sie 
»haben, fo lange ich in Shres Herrn Vaters Haufe 
»gewefen bin, mir nicht die geringfte Gelegenheit 
»gegeben, auf einen fo ftolzen Gedanfen zu fallen, 
»und ich bin immer ganz troftlos gemwefen, wenn 
»ih aus Shrem DBezeigen gegen mich zu fehen 
»glaubte, daß Sie mich des Wohlwollend, das 
»Shr Herr Vater gegen mich äußerte, ganz für 
»unmwürdig hielten. Sch glaubte, in diefen legten 
»zwei Sahren nach feinem Tode von Ihnen ganz 
»vergeffen zu fein. Wie edel und großmüthig ift 
»Ihr Herz, welches fo viel Antheil an meinem klei— 
»nen Glüde nimmt, und mir erft jest den lesten 
»Willen des feligen Herrn Vaters auf eine fo ver— 
»bindliche Art eröffnet! 

»Sie bieten mir Shre Freundfebaft an. Sch würde 
»deren unwürdig fein, wenn ich folche für etwas 
»Anderd ald eine Verficherung Ihres ſchätzbaren 
»MWohlwollend annehmen wollte. Sch habe Sie 
»jederzeit ald die Tochter meines Gönnerd verehrt, 
»und e8 würde mir leid fein, wenn Shr Vorwurf 
»gegründet wäre, und ich die letztern Fahre über 
»wirflich Gelegenheit gegeben hätte, Ihnen meine 
»Hochachtung verdächtig zu machen. Gönnen Sie 
»mir, Mademoifelle, ferner Ihren Schuß und Wohl: 
»wollen. Es wird diefed der größte Ruhm für 
»mich fein, da Sie bei Shren Sahren, und bei Ih— 
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»rem reifen Werftande, die Welt fo wohl haben 
»fennen lernen. Sch wage ed, noch eine kurze Bitte 
»zu thun. Es findet fich eine Gelegenheit, mid 
»mit der Tochter eines benachbarten Verwalters zu 
»verbinden. Es ift diefes tugendhafte Mädchen das 
»einzige unter allen, das ich lieben Fann. Sch bin 
»aber ihren Aeltern und in der hiefigen Gegend fo 
»unbefannt, daß fie noch angeftanden haben, einen 
»fremden Menfchen glücklich zu machen. Sch habe 
»mir die Freiheit genommen, mich auf Shr Zeug: 
»niß, Mademoifelle, zu berufen. Der Vater wird 
»auf Funftige Meſſe Gelegenheit fucben, Shnen auf: 
»zumwarten, Sagen Sie ihm, daß Sie mich Ihres 
»MWohlwollend würdig halten. Das ift der größte 
»Robfpruch für mich, und mehr brauche ich nicht, 
»glüclich zu werden. Wie leicht muß es Shnen 
»anfommen, mein Glück zu befeftigen, da Sie felbft 
»fo edel denfen, und fo geneigt find, dem Befehle 
»eined fterbenden Vaters nachzufommen! Sch werde 
»dafür mit aller Demuth und Ehrfurcht, die ich 
»Shnen und der Aſche Ihres Herrn Vaters fchuldig 
»bin, unverändert fein, 
Mademoifelle, 
Ihr 
gehorfamfter Knecht, 


Tr 


Wie meinen Sie, mein Herr, war das nicht ein 
niedlicher Korb ? Sollten Sie diefes wohl für die 
Schreibart eines dummföpfigen Johanns balten ? 
Wäre er nur in feiner Antwort grob und unbes 
dachtfam gewefen, fo hätte ich doch zum wenigſten 
das Vergnügen gehabt, ihn einen Efel zu heißen. 
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Aber was follte ich jest thun, da er auf allen vie- 
ven gefrochen fam, und mir mit Demuth, Ehrfurcht 
und Hochachtung fagte, daß ich eine Närrin wäre? 
Ich nahm mir vor, meinen Verdruß zu verbergen, 
und feinem Schwiegervater, wenn er das Zeugniß 
abholen würde, die größten Lobeserhebungen von 
ihm vorzufagen. Aber e8 fam niemand, der mein 
Gutachten wiffen wollte, und ich muß glauben, 
daß auch diefed nur eine boshafte Erfindung war, 
mich abzufertigen. Sch unglüdliches Mädchen! Was 
follte ih nun thun? Meine Freunde wurden im= 
mer treuberziger. Se länger ich ihr Brod aß, deito 
deutlicher fagten fie mir, daß fie wünfchten, ich 
möchte nun bald vor eine andre Thüre gehen. 
Aber vor welche? Das mußten fie nicht, und ich 
noch weniger. 

Sch hatte Öelegenheit gehabt, die Schwefter meines 
erften Liebhabers, des Herrn Hofraths R** fennen zu 
lernen. Die Befanntfchaft half mir weiter nichts, als 
daß ich erfuhr, feine zweite Frau wäre ihm vor 
einem halben Sahre auch wieder geftorben. Es ges 
börte eine Unverſchämtheit dazu, diefe Nachricht füch 
zu Nutz zu machen; aber für ein Frauenzimmer, 
dad demuthig genug gewefen, dem Schreiber ihres 
Vaters ihr Herz anzubieten, und welches nicht vor 
Schaam geftorben war, daß fie eine abfchlägige Ant 
wort von ihm erhalten hatte; für ein folches Frauen— 
zimmer war die Entſchließung nicht zu fehwer, eis 
nen verfihmähten Liebhaber um Gegenliebe anzus 
fieben. Sch ſchrieb an den Hofrath :: 


Mein Herr, 


»Shre Frau Schweiter, welche mir die Ehre Ih— 
»rer Freundſchaft gönnt, hätte mir feine betrübtere 
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»Nachricht ſagen koͤnnen, als die von dem Tode Ih— 
»rer ſeligen Frau. Es iſt nun zu ſpät, Ihnen mein 
»aufrichtiges Beileid zu verſichern. Es würde eine 
»Grauſamkeit von mir ſein, Ihre Betrübniß über 
»einen Verluſt zu erneuern, der einem Manne, wel— 
»cher ſo edel denkt, und ſo vernünftig liebt, als 
»Sie, mein Herr, nicht anders, als höchſt empfind— 
»lich fallen muß. Sie haben völlig den Charakter 
»eines ehrlichen Manned. Die Welt und ich has 
»ben hiervon unzählige Proben: mir aber wird 


»beſonders diejenige unvergeßlich fein, da Sie felbft 


»vor einigen Sahren fehriftliche Gelegenheit geges 
»ben haben, mich davon zu überzeugen. Wie glück— 
»lih wäre ich, wenn e8 damals bei mir geftanden 
hätte, mir folche zu Nutz zu machen! Sch liebe 
»meinen verftorbenen Vater noch jest im Grabe zu 
»fehr, ald daß ich mich überwinden fann, Shnen 
»die Urfachen zu fagen, die mich daran hinderten, 
»Ich will ed eine Uebereilung, eine perfünliche Vers 
»bitterung, oder fonft eine Härte nennen, die ihn 
»bewog, mich zu zwingen, Ihnen wider die Em: 
»pfindung meines Herzend zu antworten. Mein 
»Unglück würde doppelt fein, wenn Sie bisher in 
»dem Gedanfen geftanden, als wäre ich ohne den 
»ftrengen Befehl meines Vaters vermögend gewe— 
»fen, einen fo thörichten Entfchluß zu faſſen. Laſ— 
»fen Sie mir Gerechtigfeit wiederfahren, glauben 
»Sie, daß ich von Shren Verdienften und von mei— 
»nem Glüde beſſer geurtheile habe. Jetzt bin ich 
»frei,. Sch habe feinen Water mehr, der mich bin= 
»dern kann, glüclich zu werden. Zweifeln Sie noch 
»an der Hochachtung, die ich gegen Sie gehabt, 
san den Thränen, die es mich gefoftet, durch den 
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»Zwang, undanfbar zu fein, an dem Verlangen, Shre 
»Freundfchaft und Achtung zu verdienen; zweifeln 
»Sie noch an einem von diefen allen, fo will ich 
»wider die Geſetze meines Gefchlechtd einen Schritt 
sthun, der Sie überzeugen fol, wie unbillig Sie 
»zweifeln. Sch will Shnen fagen, daß ich Sie liebe, 
»daß ich Sie jebt noch eben fo fehr liebe, als da= 
»mals; daß ich mir Fein Glück mit einer fo zärt— 
»lichen Unruhe wünfche, als diefes, die Shrige zu 
»fein. MNedete ich mit einem Manne, der weniger 
»pernünftig und einfehend wäre, als Sie, mein 
»Herr, find, fo würde ich mich fehamen, meine Nei— 
»gung und Liebe fo offenberzig zu befennen, und 
»beide Ihnen anzubieten. Sie find zu gerecht, als 
»daß Sie diefed zu meinem Nachtheile auslegen 
»follten. Gönnen Sie mir die Ehre, mir fehrift- 
»lich zu fagen, ob meine Hoffnung und mein Zus 
»trauen zu Ihnen ungegründet gemwefen ift. Mein 
»Herz fagt mir, daß es nicht fein werde; und mein 
»Herz hat mich noch niemals betrogen. Ich bin 
»mit aller erfinnlichen Hochachtung, 
Mein Herr, 
. am 18. Suni, 1748. 
Shre Dienerin. 

Aber damals log mein Herz doch, und noch mehr, 
als ich gelogen hatte. Der Herr Hofratb war zu 
meinem Unglüd vernünftig. Sch befam mit dem 
nächiten Pofttage folgende Antwort: 


Mademoifelle, 


»&ie verbinden mich Shnen durch das aufrichtige 
»Beileid über den Tod meiner feligen Frau. Sch 
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»habe viel verloren, und ich glaube, daß ich diefen 
»Verluſt niemald wieder erfegen kann. Es ift fonft 
»mein Fehler gewefen, Andern mit Erzählungen 
»von den Vorzügen und Verdienften meiner ver— 
»ftorbenen Frau befchwerlich zu fallen; ich habe 
smich aber feit zwölf Sahren von diefer Schwach 
»heit fo ſehr erholt, daß ich Ihnen, Mademoifelle, 
»weiter nicht ein Wort davon fagen will. Die 
»Verfiherung von Shrer Freundfchaft und Ihrem 
»Wohlwollen würde mir zu einer andern Zeit noch 
»unfchäsbarer gewefen fein, als fie mir jest ift, da 
»ich ber den Tod meiner rechtfchaffenen Frau in 
»meinem Gemüthe noch nicht fo ruhig bin, daß ich 
»im Stande wäre, ein Vergnügen ganz zu ſchme— 
»den. Der Unmwille Shres feligen Herrn Vaters 
»iſt mir in der That eine unerwartete Nachricht 5 
»er hat diesen, fo lange er gelebt, wenigſtens fehr 
»forgfältig zu verbergen gewußt, und ich habe Pro= 
sben feiner Freundfchaft, die mir niemals Gelegen= 
»heit gegeben haben, daran zu zweifeln. Dem fei, 
»wie ihm wolle, fo tbun Sie doch Alles, was man 
»von einer vernünftigen und wohlgezogenen Tochter 
»verlangen Fann, Bei feinem Leben find Sie, wis 
»der die Empfindungen Shres Herzens, gehorfam 
»gewefen, und auch nach feinem Tode reden Sie 
»von der unbilligen Härte eined Vaters mit einer 
»Mäfigung, die Shnen zur Ehre gereichen muß. 
»Ich babe von den Pflichten der Kinder gegen die 
»Ueltern fo ftrenge Begriffe, daß ich glaube, Kin— 
»der find fehuldig, auch nach deren Tode ihre Be— 
»fehle, fo wunderfam fie auch febeinen mögen, aufs 
sgenauefte zu befolgen. Hat Ihr Herr Vater ge— 
»glaubt, e8 werde Ihr Glück nicht fein, wenn Sie 
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»die Meinige würden, fo muß er, als ein vernünf- 
»tiger Mann, fo wichtige Urfachen gehabt haben, 
»daß ich mich) auch jest nicht entfchließen fann, 
»&ie zu einem Ungehorfam zu verleiten. Die Ver: 
»heirathbung meiner beiden Töchter, die vor zwölf 
»Jahren noch unerzogene Kinder waren, würde mich 
»in den Stand feten, Ihnen, Mademoifelle, meine 
»Hand anzubieten, ohne den Vorwurf zu beforgen, 
»daß ich es in der Abficht thäte, eine Kinderfrau 
»für fie zu fuchen. Sch fühle aber meine Sahre, 
»die mich oft fo mürrifch machen, daß ich Niemanz 
»den anmuthen fann, mit mir fo viel Geduld zu 
»baben, ald meine Kinder gegen mich bezeugen, 
»die bei mir im Haufe find, und mich aufrichtig 
»lieben. Hier erwarte ich meinen Tod gelaffen, 
»und was ich noch wünſche, ift diefes, daß es Ih— 
»nen mwohlgehen möge. Sch bin mit befonderer 
»Hochachtung, 
Mademoifelle, 
Ihr 
ergebenfter Diener. 


Sehen Sie, mein Herr, dad war alfo wieder 
nichts. Sch glaube, der Hofrath mußte meinen 
unbefonnenen Brief, den ich vor zwölf Sahren an 
ihn gefchrieben, noch aufgehoben haben. Wenig: 
ftens hatte er ihn Punft für Punft beantwortet, 
und ich geftehe ed, daß ich noch mehr Vorwürfe 
verdiente. Was half es mir alfo, daß ich meinen 
Vater unfchuldiger Weife mit ins Spiel mifchte? 
Wieder eine Thorheit mehr! 

Nun war ich ganz von. meinen Freunden vers 
faffen. Sie hatten mich von fich geftoßen. Sch 
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kann es wohl ſo nennen; denn ſie waren endlich, 
da ich gutwillig nicht weichen wollte, hart gegen 
mich geweſen. Ich zog in ein kleines Städtchen, 
wo ich von dem Ueberreſte meines geringen Ver— 
mögens fo kümmerlich leben mußte, als man es 
nur denken kann. Zu meinem Unglück traf ich den 
Doktor in dieſem Städtchen an, welcher mich ehe— 
dem auch geliebt hatte. Er befand ſich in ſo reich— 
lichen Umſtänden, daß ich wünſchte, es möchte ihm 
wieder einfallen, daß ich ehedem ſchön ausgeſehen 
hätte. Er floh meine Geſellſchaft auf alle Art; 
gleichwohl war er, wie ich erfuhr, immer noch ſo 
beſcheiden, daß er nichts Böſes von mir redete. 
Ich hielt dieſes für ein gutes Anzeigen, und bil— 
dete mir ein, er glaube vielleicht, ich ſei noch eben 
ſo wild, als ſonſt. Hätte er es nur verſucht! Er 
that es nicht. Es war mir auch nicht möglich, 
ihn zu ſprechen, denn er vermied alle Geſellſchaf— 
ten, wo er glaubte, daß er mich finden würde. 
Endlich fam ih auf den Einfall, mich Frank zu 
ftelen. Sch ließ ihn unter diefem Vorwande bit: 
ten, mich zu beſuchen; allein er entfchuldigte fich, 
ich weiß nicht mehr, womit, und fcbicdte mir ſei— 
nen Gollegen. Aus Verdruß ward ich nun im 
Ernfte krank; und weil ich ihn gar nicht zu mir 
bringen fonnte, fo ſchrieb ich an ihn: 
Mein Herr, 

„Es ift etwas Harted, daß Sie eine Kranfe ver- 
„taffen, die ihr Vertrauen auf Sie ganz allein 
„‚gefest bat. Wäre ich Shnen auch ganz unbe: 
„fannt, fo würde Sie doch Ihr Amt verbinden, 
„‚gefälliger gegen mich zu fein. Sch babe einmal 
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„die Erhaltung meines Vaters Shrer Gefchidlich- 
„keit und Sorgfalt zu danfen gehabt. Bin ich 
„Ihnen feitdem fo gleichgültig geworden, daß Sie 
‚ih die Mühe nicht geben wollen, von mir, we— 
„gen meiner eigenen Perfon, eine gleiche Verbind— 
‚„‚tichfeit zu verdienen? Sie waren in vorigen Zeis 
‚„‚ten aufmerffam auf mich; und wenn Sie mir 
„nicht zu viel gefchmeichelt haben, fo hatte ich das 
„Glück, Ihnen zu gefallen. Sch verwahre Shre 
‚schriftliche Verſicherung davon noch fehr forgfäl: 
„tig; und fo oft ich fie durchlefe, empfinde ich einen 
„gewiffen Stolz in mir, welcher fich durch das bil: 
„lige Urtheil der Welt rechtfertiget, die von Ih— 
„rem Verftande und Shrer Einficht überzeugt ift. 
„Eine Perfon, die Sie für Shre Freundin, und 
‚ich für vernünftig hielt, die aber uns beide be= 
„trogen bat, war Urfache, daß ich mich verleiten 
„ließ, She freundfchaftliches Suchen zu mißbraus 
„ben, und Shnen eine Antwort zu fehreiben, des 
„ren ich mich noch mehr ſchämen würde, wenn ich 
‚nicht wüßte, daß fie in den Händen eines ver: 
‚„Nünftigen Mannes wäre, Sch verlange meinen 
„Fehler nicht zu entfehuldigen, den ich fonft der 
„Bosheit unferer gefährlichen Freundin ganz zur 
„Laſt legen könnte. Sch will es gefteben, ich 
„habe mich übereilt, und ich fann es Ihnen gar 
„nicht verdenfen, wenn Sie feit der Zeit geglaubt 
‚„‚baben, ich fer Shrer Freundfchaft und Liebe un— 
„würdig. Verlangen Sie noch mehr Reue über 
„ein Vergehen, das ich alle Stunden bereue, wenn 
‚ich daran gedenfe? Kommen Sie zu mir, Sie 
„sollen die Verficherung aus meinem eigenen Munde 
„‚bören, Sch will Shnen fagen, wie hoch ich Sie 
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„halte; ja, wenn e8 meine Kranfheit erlaubt, fo 
„wil ich Shnen aufs Verbindlichite fagen, daß ich 
„Sie liebe. Sch biete Ihnen meine Hand an, 
„zum Zeichen meiner aufrichtigen Verfühnung. Ber 
„ſuchen Sie mid. Wollen Sie mich nicht als 
„Ihre Freundin befuchen, fo bejuchen Sie mic 
„als eine Kranfe, der Sie Shren Zufpruch nicht 
„abſchlagen koͤnnen, ohne doppelt ungerecht zu fein. 
„Sb erwarte Sie diefen Nachmittag. Sch bin fehr 
„krank. geben Sie wohl!” 

Die Hoffnung, meinen zärtlichen und geliebten 
Arzt zu fprechen, machte, daß ich meine Krankheit 
weniger fühlte, als fonft, und daß ich mit einer 
verliebten Ungeduld auf die Stunde wartete, in 
der ich mich mit ihm auszuföhnen hoffte, Wie 
ſehr betrog ich mich! Er fam nicht, und fihidte 
mir an feiner Statt diefe grobe und beleidigende 
Antwort: 


Hochzuehrende Jungfer Pieutenantin, 

„Daß Sie eine Närrin find, das habe ich lange 
„gewußt; aber das hätte ich mir niemals träumen 
„laſſen, daß Sie auch eine fo dreifte und unver- 
„ſchämte Närrin wären, ald ich ed nun erfahren 
„muß. Wie fünnen Sie e8 wagen, mich an Ihre 
„Grobheit zu erinnern, die ich zu vergeffen, mir, 
„aus Dochachtung gegen Shren feligen Herrn Va— 
„ter, bisher alle Mühe gegeben babe? Damit ja 
„fein Lafter übrig bleibe, deſſen Sie ſich nicht 
„ſchuldig machen, fo erdenfen Sie auch eine recht 
„derbe und umngefchidte Lüge. Wer war denn 
„die gefährliche Freundin, die Sie und mich be- 
„trog? Ihr herzallerliebfter Lieutenant war ed. Ih— 
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„res Daterd Johann müßte blind, oder mehr ver: 
„ſchwiegen gemwefen fein, wenn ich nicht hätte er= 
‚fahren follen, daß Sie den unbefcheidenen Brief 
„in feinen Armen an mich gefchrieben. Nein, Mas 
„‚demoifelle, was für den Lieutenant zu fehlecht ift, 
„das ift auch für mich nicht gut genug. Ihr herr— 
„liches Recept wider die Liebe bat feine unver: 
„gleihlihe Wirfung gethan. Es iſt feit der Zeit, 
„als ich es fo frifch hinunter geſchluckt, mir nicht 
„einen Augenblid eingefallen, Sie hochzuachten, 
„geſchweige zu lieben. Was bin ich doch mit als 
„len meinen Arzneien für ein Pfufcher gegen Sie! 
„Sch verwahre Shren Brief noch fehr forgfältig, 
„als ein ficheres Gegengift wider alle Liebe, da— 
„fern mir e8 ja wider Vermuthen einmal einfals 
„ten follte, mich zu erinnern, daß Sie vor eilf 
„Jahren, eine fchredlich lange Zeit! ſchön und rei— 
„zend gewefen find. Sie fünnen leben oder ſter— 
„ben, wie e8 Shnen gefällt. Aber bleiben Sie 
„immer leben. Sch gebe Shnen mein Wort, daß 
„ih Sie niemals fprechen werde. Sch rieche im— 
„mer nob nah Rhabarbar und Effenzen. Erins 
„nern Sie fi) wohl, wie fehr Shnen fonft davor 
„ekelte? Der Himmel erwede Shnen doch bald 
„wieder einen Officier, der ſich überwinden fann, 
„den traurigen Reſt Ihrer Schönheit zu bewuns 
„dern. Ein guter dauerhafter Lieutenant wird dad 
„beſte Necept wider Shre Kranfheit fein. Kommt 
„dieſer nicht, fo rathe ich Shen, nehmen Sie 
„den erften. den beften Musfetier. Es bilft ge= 
„wiß, oder ich muß mein Handwerf gar nicht ver— 
‚Neben. Nicht wahr, das ift die befte Kur? Les 
„ben Sie wohl, und helfen Sie fib fo gut, als 
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„Sie fünnen. Alles, was ich thun kann, iſt diefeg, 
„Daß ich fage, ich fei, 
Mademoiielle, 
vom Haufe, am S. Sanuar, 1749, 
Shr Diener. 


Gewiß, mein Herr, das war zu arg! E8 ftand 
ihm frei, mich nicht zu lieben; aber dazu hatte er 
Fein Necht, mich auf eine fo plumpe Art zu belei- 
digen, und mir Vorwürfe zu machen, die man der 
geringften Weibsperſon zu fagen fich ſchämen muß. 
Allein, was wollte ich anfangen? Ed war noch 
eine ſehr große Barmbherzigfeit von ihm, daß er 
meine Schande nicht in der Stadt ausbreitete, fon= 
dern mir feine Grobheiten nur ins Dhr fagte. Dies 
fer unerwartete Zufall war mir fo fehredlich, daß 
meine Krankheit anfing, gefährlich zu werden, und 
ich war gendthigt, einige Monate das Bett zu hü— 
ten. Weil man aber wenig Erempel hat, daß Leute 
vor Scham und Liebe geftorben find, fo erhielt ich 
mich auch, und ward nach und nach wieder gefund. 
Ich fing an, einfam zu leben, ich vermied alle Ge— 
fellfchbaft, und ed ward mir leicht, dieſes zu thun, 
weil Niemand fam, der mir folches auszureden 
Luft batte. 

Mitten in diefer Klofterzucht, da mich mein Un 
glück zwang, der Welt und der Liebe großmüthig 
zu entfagen, verficherte man mich, daß der Profef- 
for in Halle, der bei meinem Vater um mich ge= 
worben hatte, noch unverbeiratbet fei. Es gebt 
den alten Spröden, wie den Goldmachern. Se 
länger fie betrogen werden, je größer wird ihre 
Hoffnung, daß fie doch endlich zu ihrem Zwecke ge— 
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langen werden. Sch ftellte mir es als etwas ſehr 
Mögliche vor, daß der Profeffor aus Verzweif- 
fung, mich nicht befommen zu haben, gar nicht ge= 
heirathet hätte, daß er vielleicht noch jest Uber 
meine Härte untröftbar fei, und daß er gewiß vor 
Freuden taumeln werde, wenn er erfahren follte, 
daß ich mich mitleidig entfchloffen hätte, ihn aus 
feinem traurigen SJunggefellenftande zu reißen. Aber 
was follte ich meiner ehemaligen Thorheit für einen 
AUnftrich geben, um mir einen Theil der Scham 
zu erfparen, die von meinem jesigen Unternehmen 
auf mich zurücfallen mußte? Die Erfindung war 
nicht mehr neu, die Härte meines Vaters ins Spiel 
zu mifchen. Sch hatte gefunden, daß es gefähr- 
tich fei, die Schuld auf eine boshafte Freundin zu 
ſchieben. Sch entſchloß mich zu einem Mittel, wel— 
ches gewiß noch unverfchämter, als die erften bei: 
den Einfälle, war, Lefen Sie nur diefen Brief: 


Mein Herr, 


»Haben Sie etwa Urfachen gehabt, auf meinen 
»Vater unwillig zu fein, fo laffen Sie diefen Uns 
>willen mwenigftens mich nicht empfinden. Er ift 
»vor einiger Zeit geftorben, und er ſtarb beinab 
»untröftlich, da er Fein Mittel hatte, Ihnen einen 
»Srrtbum zu benehmen, der feiner FSreundfchaft fo 
»empfindlich war. Sch will mir Mühe geben, Dies 
»ſen rechtfchaffenen Vater wenigftens im Grabe noch 
»bei Ihnen zu rechtfertigen. Es wird Ihnen nahe 
sgehen, wenn Sie erfahren, wie unrecht Sie ges 
»than haben, einen Mann zu baffen, der Sie ald 
»feinen vertrauteften Freund liebte. 

»Erinnern Sie fich wohl, mein Herr, eines Brie— 
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»fe8, da Sie mir die Ehre anthaten, bei meinem 
Mater um mich anzufuchen? So fauer meinem 
»Dater der Entfchluß ward, mich von fich zu laſ— 
»fen, fo wenig war er doch Willens, mich an einem 
»Glücke zu hindern, das er für das größte hielt, 
swelches ich mir in Ddiefer Art mwünfchen fünnte. 
»Er ftellte mir Shr Anfucben vor. Er gab mir 
»zu erfennen, wie vortheilhaft e8 für mich fei, von 
»einem fo frommen, chriftlichen und rechtfchaffenen 
»Manne, von feinem Freunde, geliebt zu werden. 
»Er las mir mit Thränen die Stellen aus Ihrem 
»Briefe vor, wo Sie feiner feligen Jrau auf eine 
»jo edle Urt gedenken. Er bat mich, Ihnen meine 
»Hand zu geben. Er befahl mir es endlich ernft= 
»haft und mit ziemlicher Heftigfeit, da ich wegen 
»meiner natürlichen Blödigfeit, und wegen der Une 
»entfehlüffigfeit, die uns Mädchen eigen ift, ihm 
»ſo gefchwind nicht antworten wollte, ald er es 
»perlangte. Endlich fagte ich ihm, daß ich num 
»feinen Zweifel mehr fände, welcher mich bhinderte, 
»Sie, mein Herr, meiner Hochacbtung und Gegen— 
»liebe zu verfichern. Er umarmte mich mit Thränen, 
»der redliche Vater! Ich mußte mich fofort zu ihm 
»fegen, und Ihnen, mein Herr. diefe Verficherung 
»ſchriftlich thun. Sch that fie, und ich muß Sie, 
»mein Herr, noch jest um Verzeibung bitten, wenn 
»diefe Erklärung nicht in der feinen und geputzten 
»Art abgefaßt war, die mir, als einem stillen und 
sin der Welt ganz unbekannten Mädchen, aller: 
»dings fremd fein mußte. Sch ließ mein Herz res 
den, Mein Herz empfand Hochachtung und Liebe 
»gegen Sie. Ich fagte dieſes in meinem Briefe. 
»Mielleicht fagte ich es gar zu treuberzig und deut= 
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»lich. Vielleicht habe ich mir dadurch Shre Ver— 
»achtung zugezogen. Sch bin unglücklich, wenn die= 
»ſes fo iſt; aber nur mein redliches, mein offenes Herz 
»machte mich unglüdlihd. Mein Vater fchloß dies 
»ſen Brief in den feinigen ein. Sch erinnere mich 
»deſſen noch wohl. Er war voll von Verficheruns 
»gen der Freundfchaft. Er ſchwor Ihnen eine ewige 
»Zärtlichfeit. Wie forgfam und liebreich empfahl 
»er mich Shrem Wohlwollen! So freundfchaftliche, 
>fo liebreiche Briefe, mein Herr, hätten ja wohl 
»eine Antwort verdient. Und doch erhielten mir 
»feine, obſchon mein Vater noch einmal darum 
»bat, der es öfter nicht thun fonnte, weil er fühlte, 
»daß er beſchämt war, und ein großer Theil des 
»Schimpf3 auf mich fallen mußte. Wie fonnten 
»Sie, mein Herr, einen fo redlichen Freund ſter— 
»ben laffen, ohne ihm zu fagen, womit er Sie 
»beleidigt hatte? Er ftarb endlihb, und hatte das 
»Glück nicht, ald Ihr Freund zu fterben. Wie 
»unruhig bat ihn diefed noch in feinen letten Ta— 
»gen gemacht! 

»Sch kann mich unmöglich überwinden, länger 
»zu ſchweigen. Gewiß, mein Herr, ich wäre eines 
»fo rechtfchaffenen Vaterd ganz unwürdig, wenn 
sich mir nicht Mühe geben wollte, ihn noch im 
»Sarge bei einem Freunde zu rechtfertigen, den 
»er für feinen bejten, für feinen einzigen Freund 
»hielt. Nur diefes bitte ih von Shnen, mein 
»Herr, fagen Sie mir, fagen Sie mir es aufrich- 
»tig, womit hat Sie mein Vater beleidigt? Was 
»waren die Urfachen einer fo unerwarteten Kalt: 
»finnigfeit? Womit verdiente ich eine ſolche Ver— 
sachtung, die mich vor den Augen der ganzen Stadt 


309 


»laͤcherlich machte? Sch will meinen Water nicht 
»entfehuldigen, wenn er nicht zu entfchuldigen iſt; 
»aber vielleicht war es nur ein Mißverftändnif. 
»PVielleiht war ed ein Streich von mißgunftigen 
»Freunden, die Shre Leichtgläubigfeit mißbraudten. 
»MVielleiht haben Sie Unrecht, mein Herr! Treiben 
»Sie Ihre EmpfindlichFfeit und Rache nicht zu weit. 
»Würdigen Sie mich einer Antwort. Sch habe 
»noch eben die Hochachtung gegen Sie, wie vor: 
»mald, und, darf ich es wohl fagen, noch eben 
»die Liebe, welche Sie fo fehlecht belohnten. Sa, 
»mein Herr, Ihnen zu zeigen, wie rectfchaffen 
»Sie mein Vater geliebt, wie hoch ich Shre Freund— 
»fchaft ſchätze, wie unfchuldig meine Zärtlichfeit von 
»Shnen beleidigt worden; Shnen diefed Alles zu 
»zeigen, biete ich Ihnen jett von Neuem felbft die 
»Hand an, die Sie durch meinen Water verlang: 
»ten. Wollen Sie mich noch einmal befchämen ? 
»Die Freundfchaft meines Vaters, meine eigene 
»Liebe zu Ihnen, beide verdienen eine Antwort, 
»Ich erwarte Sie mit der erften Pojt, und bin, 


Mein Herr, 


am 10. des Ehriftmonats, 1749, 
Shre Dienerin. 
Wie gefalle ich Shnen, mein Herr? Steigt nicht 
meine Unverfebamtheit mit jedem Briefe? Nunnabm 
ih mir vor, den Brief gar zu läugnen, den ich 
ebedem, wider meines Vaters Wilfen, an den Pro= 
feffor gefchrieben hatte. Er war fromm, und fait 
ein wenig gar zu fromm. Diefer Schwäche wollte 
ich mich bedienen. Konnte e8 nicht möglich fein, 
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daß mein Brief untergefchoben, und meine Hand 
von böfen Leuten nachgemalt war? Sch wollte den 
Profeffor zweifelhaft machen. Hätte ich ihn ein= 
mal fo weit gehabt, daß er angefangen zu glaus 
ben, es habe fich die Bosheit neidifcher Leute mit 
ind Spiel gemiſcht; fo hoffte ich gewonnen zu ha— 
ben, und ihn fo weit zu bringen, daß er an mic 
fihreiben, oder gar zu mir kommen follte. Als= 
dann hätte es mich ein paar Fleine Thränen ges 
foftet, die zu ihrer Zeit beredter find, als alle 
goldnen Sprüche der griechifchen und römischen Weis 
fen. Das war mein Pan. Sm Geifte war ich 
fbon Frau Profefforin. Sch ward es nicht. Mit 
dem nächſten Pofttage Fam ein Brief; aber was 
für einer? Lefen Sie einmal, Wie mwidrig ift mein 
Schickſal! 


Mademoiſelle, 


»Mein Mann, welcher unbaß iſt, hat mir auf— 
»getragen, Ihnen den richtigen Empfang Ihres 
»Briefs vom zehnten dieſes zu melden. Er läßt 
»Ihnen durch mich aufs heiligſte zuſchwören, daß 
»er noch jetzt niemals ohne die größte Hochach— 
»tung an Ihren feligen Herrn Vater denken könne. 
»Aber das iſt ihm Alles unbegreiflich, was Sie 
»von einem Mißverſtändniſſe, von verloren gegan— 
»genen Briefen, von der Unruhe des Herrn Vaters 
»auf ſeinem Todbette, und ich weiß nicht, von was 
»für gefährlichen Cabalen mehr, ſchreiben. Er bat 
»das Vergnügen gehabt, Ihren Herrn Vater noch 
»ein Sahr vor feinem Ende auf der Meſſe zu fpres 
schen, und ihn in feiner Freundfchaft unverändert 
»zu finden. Diefer Umftand muß Shen, Made: 
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»moiſelle, vermuthlich bei der Anlage Ihres Briefs 
»unbekannt geweſen fein, Mein Mann verlangt 
»nicht, dieſes weiter zu unterfuchen, und er bat 
»mir befohlen, davon abzubrechen, weil er glaubt, 
»eine nähere Entdedung werde Ihnen eben nicht 
»vortheilhaft fein. So viel läßt er Sie verfichern, 
»daß er noch immer bereit fei, Ihnen nach Shrem 
»Tode die Abdanfung zu halten. Sch weiß nicht, 
»was er damit meinen muß; aber vielleicht iſt es 
»Shnen verftandlid. Er vermuthet, daß es nicht 
>nöthig fei, Shnen den Schluß Shres Brief zu 
»beantworten, da ich, als feine rau, noch fo ge= 
»fund und munter bin, daß ich die Ehre habe, in 
»feinem Namen an Sie zu fehreiben. Mir, für 
»meine Perfon, ift es ungemein vortheilhaft, daß 
»ich einen Mann habe, der von fo einem artigen 
»und erfahrnen Frauenzimmer aufgefucht wird. Sch 
»liebe ihn nun doppelt, ob ich gleich eiferfüchtig 
»genug bin, um zu wiünfchen, daß dergleichen ver— 
liebte Anfälle nicht zu oft auf ihn gethan wer— 
»den mögen. Gch Fünnte ihn verlieren, oder doch 
»nicht allemal die Erlaubniß von ihm befommen, 
»auf die Liebeöbriefe zu antworten, die fo herz: 
»brechend find, als der Shrige. Für dieſesmal 
»bin ich mit aller Hochachtung,, 
Mademoifelle, 
Shre Dienerin. 
N. ©. 

Mein Mann bittet ſich ein Paar Zeilen über den 
»richtigen Empfang diefes Briefs aus, weil er 
»in großen Sorgen ftebt, die Poſt möchte noch 
»eben fo unrichtig geben, wie im Brachmonate 
»destaufend fiebenhundert und vierzigften Jahres. s 
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Alfo war der Profeffor verheirathet! Konnte er 
mich wohl tiefer demüthigen, als daß er mir durch 
feine Frau antworten ließ ? Keine Vorwürfe find 
ung Srauenzimmern bittrer, als die ung von Frauen— 
zimmern gemacht werden. Gch empfand diefe Wahr: 
beit jest doppelt5 und doch mußte ich Alles ver- 
fihmerzen, fo fehr ich auch in der vorigen Hoffnung 
betrogen, und von Neuem beſchämt war. 

Alle diefe unglüdlichen Verſuche fehredten mich 
doch nicht ab, mein Glück mit gemwaffneter Fauft 
zu verfolgen. Was ich von meinem Vater geerbt 
batte, das beftand in einigen Foftfpieligen Proceffen, 
und einer ziemlichen Summe außenftehender Spor— 
teln, die ich mit der größten Strenge einzutreiben 
fuchte, um zu zeigen, daß ich meines Vaters Toch- 
ter fei. Es konnte diefes ohne Widerfpruch nicht 
gefchehen, und faft in allen Sachen diente der Ad— 
vofat wider mich, der mich feiner Liebe ehedem in 
dem zärtlichften Kanzleiftyl fo eilfertig verfichert 
hatte. ©emeiniglich ift es bei andern Advofaten 
der Eigennuß, welcer fie anfeuert, für die Sache 
zu Fampfen, zu welcher fie gedungen find; bei dies 
fem aber Fam noch ein Bewegungsgrund dazu, die 
Rache. Er verfuhr unbarmherzig mit mir. Sch 
fann auf ein Mittel, ihn zahm zu machen, und 
damit er recht zahm werden follte, fo nahm ich mir 
vor, feine Frau zu werden. Sch fiel ihn mit den 
Waffen des Eigennuse und der Liebe an, und 
bielt meinen Sieg fir gewiß. Sch fehrieb ihm: 


Mein Herr, 


»Ich überfende Ihnen mit diefem Boten die Un— 
»foften, deren Bezahlung mir in dem lesten Ur— 
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»theil zuerfannt worden ift. Sie fünnen glauben, 
»mein Herr, daß der Verluft einer fo anfehnlichen 
»Rechtsſache mir nicht fo empfindlich ift, als der 
»Eifer, mit welchem Sie Klägern wider mich ge— 
»dient haben. So gewiß ich auch von der Bil- 
»ligfeit meiner Sache überzeugt war, fo menig 
»fonnte ih mir doch von Anfang an ein gutes 
Ende verfprechen, da ich an Ihnen einen Mann 
»wider mich hatte, deſſen Gefcbidlichfeit, Erfahren: 
beit in Rechten und unermüdete Begierde, feinen 
»Clienten redlich zu dienen, mir und aller Welt 
»befannt war. Sch habe Sie um deßwillen jeder- 
»zeit hochgeſchätzt; und diefe Hochachtung hat fich 
»auch jet vermehrt, ungeachtet ich zu meinem 
»Schaden erfahren habe, wie glüdlich derjenige ift, 
»dejfen Sache Sie vertheidigen. Wäre ich mehr 
»eigennützig, als billig, fo würde ich Shnen einen 
»Eifer nicht vergeben fünnen, den Sie wider mic, 
»eine befannte und aufrichtige Freundin von Ih— 
»nen, wider mich, die Tochter eine8 Mannes, der 
»auch Shr alter und rechtfebaffener Freund war, fo 
»bisig äußern. Erinnern Sie fich derjenigen Zeit 
»gar nicht mehr, da ich das Glück batte, von 
»Shnen geliebt zu werden? Ein Glüd, das mir 
»ſchon damals unendlich theuer war, fo wenig es 
»auch Shre Umftände erlaubten, ſich mit mir auf dies 
»jenige Art zu verbinden, welche unfere Freund: 
»fchaft hätte dauerhaft machen, und Ihre Liebe 
»belohnen fünnen! Mir wenigftens find diefe ver: 
»gnügten Zeiten noch immer unvergeffen, und ob 
»&ie mir ſchon die Gelegenheit benommen baben, 
»Sie auf eine genauere und vertraute Art zu lie 
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»ben, fo ift doch meine Hochachtung gegen Sie no 
»immer fo ftarf, daß ich glaube, auch unter She 
»rem Umtseifer gegen mich den Freund noch zu 
»erfennen, deffen Wohlwollen mir fo fchäsbar ge- 
»wefen tft. Sch nehme um defmwillen meine Zu— 
»flucht zu Ihnen; Sie fünnen mir eine Hülfe nicht 
rabjchlagen, zu der Sie Shr Amt verbindet. Sie 
»werden aus den Beilagen diejenigen gegründeten" 
»und anfehnlichen Anfprüche ſehen, welche ih in 
»der Verlaffenfehbaft meines Vaters befommen habe. 
»Erzeigen Sie mir die Gefälligfeit und führen Sie 
»meine Sache aus. Die Kaution von dreitaufend 
»fünfhundert Thalern, die mein Water ftellen müſ— 
»fen, ift mir noch nicht zurückgezahlt. Es bat mir 
»nur an einem fo erfahrnen und gefebidten Manne 
»gefehlt, ald Sie find, fo würde ich fie fchon längft 
»wieder befommen haben. Geben Sie fihb die 
»Mühe, mehrere Umftände bei mir mündlich zu er— 
»fahren, fo werden Sie fehen, wie leicht ed Ihnen 
»fei, mir Recht zu verfehaffen. Sch trage alle Ko— 
»ften willig, und werde Ihnen fünfzig Thaler zu 
»Beftreitung des baaren Verlags zuitellen, fobald 
»ich die Ehre habe, Sie bei mir zu fehen. Durch 
»Shre Bemühung boffe ich, ein Vermögen zu be= 
»kommen, welches gar anfehnlich it. Sch werde 
»diefes Glück Ihnen allein zu danfen haben, und 
»ich glaube verbunden zu fein, es mit Ihnen zu 
»theilen, wenn Sie ſich entſchließen Fönnten, mich 
»zu verficbern, daß Ihre Liebe und Kreundfchaft 
»gegen mich unverändert fei. Ein Mann, dem ich 
»mein ganzes Glück in feine Hände übergebe, bat 
»ein billiges Recht, auch auf mein Herz Anfpruc 
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»zu machen. Sch erwarte Ihre Antwort, und bin 
»mit aller Hochachtung, 

Mein Herr, 

am 13. Mai, 1750. 

Shre Dienerin, 
538 3* 
Dieſe erwartete Antwort Fam ſehr geſchwind. Sie 

lautete alfo: 


Mademoifelle, 


»Wegen der uberfendeten Unfoften folgt inliegende 
»Duittung. Ihr Communicatum fende angefchlof- 
»fen zurüd. Sch bin nicht Willens, mich mit 
»Ihren Sachen zu vermengen. Sch mag Shr Geld 
»nicht, und noch weniger Shr Herz. Befinnen Sie 
»fich noch auf den Konkurs? Leben Sie wohl! Ich 
»muß ind Amt. E8 ift beinah zwölf Uhr. Ich bin 

Shr Diener, 
A 
N. ©. 

„Berfebonen Sie mich mit Shren Briefen, oder 
»fchreiben Sie nicht fo meitläuftig. Die Zeit 
»ift edel; ich habe mehr zu thun. Sie werden 
»dem Boten lohnen. A Dieu. 

Nun war von meinen alten Liebhabern Niemand 
mehr übrig, al® der ehrendienftwillige Würzkrämer 
in R**. Sollte ich noch einen Angriff wagen, 
da ich fo oft ſchimpflicher Weife abgewiefen war ? 
Aber war ich nicht ſchon bei aller Schande abge— 
härtet? Was Fonnte ich weiter verlieren, wenn ich 
mich auch von meiner Höhe bi8 in den Kramladen 
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meines ehemaligen Freiers herabließ? So weit hatte 
ih mich ſchon gefaßt, daß ich den Reifrod vor 
der Thüre ausziehen wollte, damit ich Plab darin 
bätte. Was für Ueberwindung Foftet e8 einem 
FSrauenzimmer, ehe fie fih, diefes zu thun, ent= 
ſchließt! Aber, wie follte ich e8 anfangen? Sollte 
ich von meines Liebhabers Verftande, von feinen 
großen Verdienften, von meiner Liebe zu ihm, follte 
ih von Pflicht und Gemwiffen reden? Was meinen 
Sie, mein Herr? Das find wohl ordentlicher Weife 
die Sachen nicht, die einen Kaufmann mweichherzig 
machen. Vom Gelde Fonnte ich nicht viel fagen; 
das wäre fonft wohl der bündigfte Schluß gewe— 
fen. Sch wagte eine ganz neue Art, zärtlich zu 
fein. Sch feste ihm den Dolch auf die Bruft, und 
bat ihn demüthig um fein Herz. Hier haben Sie 
meinen Fehdebrief. 


Mein Herr, 

»Gewiß, Sie mißbrauchen meine Geduld. Da 
»ich mir feit fünf Sahren Mühe gegeben, Sie zu 
»Shrer Schuldigfeit zurüdzubringen, da alle diefe 
»Mühe, alle meine freundfchaftlichen Briefe verges 
»bens gemwefen; fo ſehe ich mich gendthigt, ein 
»MWort im Ernft mit Shen zu reden. Erinnern 
»Sie ſich wohl Ihres DBriefes vom 7. Mai 1745, 
»in welchem Sie mich baten, ich möchte mich ent= 
»fchliegen, die Shrige zu werden? So fehwer es 
»meinem Vater und meinen Freunden anfam, ihre 
»Einwilligung zu geben, fo geneigt war doch ich 
»dazu. Sch meldete Shnen die Zweifel meiner Ver: 
»mwondten, zugleich gab ich Ihnen deutlich genug 
»zu verftehben, wie angenehm mir ein Antrag fei, 
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»der von einem Manne berfam, an dejjen Redlich- 
>feit und billigen Abfichten zu zweifeln, ich nicht 
⸗2Urſache hatte. Sch überwand endlich die Zweifel 
»meines Vaterd und meiner lbrigen Freunde. Sie 
»gaben ihre Einwilligung dazu, die ich Shnen ohne 
»Verzug meldete, und Ihr Anerbieten aufs feier— 
»lichfte annahm. Hätten Sie diejenigen Pflichten, 
»die ein ehrlicher Mann für unverbrüchlich hält, 
»nicht gendthigt, mir zu antworten, fo hätten es 
»mwenigftend die Pflichten des Wohlftandes thun 
»follen. Beide waren bei Shnen nicht ftarf genug, 
»eine Antwort zu erpreffen. Sch fehrieb in einigen 
»Wochen darauf noch einmal an Sie. Ich wies 
»derholte diefed zum drittenmal, da fich eine Ge— 
»legenheit für mich fand, die ich, fo vortheilhaft 
»ſie auch war, doch ausfchlug, um Ihren Wunfc 
»zu erfüllen, und mich mit Ihnen zu verbinden. 
»Noch erhielt ich Feine Zeile Antwort. Sch über: 
»wand mich noch einmal, den lesten Entfehluß von 
»Shnen zu erfahren; aber auch dasmal umfonft. 
»Ich kann Shnen durch eine Befcheinigung aus dem 
»Poſtamte beweifen, daß alle diefe Briefe richtig 
»abgegangen find. Wie bin ich im Stande, Sb: 
»nen dad Mißvergnügen deutlich genug zu ſchil— 
»dern, daß ich empfand, da ich erfahren mußte, daß 
»Sie der billige und aufrichtige Mann nicht wä— 
»ren, für den ich Sie gehalten hatte! Ich wagte 
»noch den legten Verfuch, und febickte am verwich- 
»nen Markte eine Freundin an Sie, welche münd— 
»lich dasjenige wiederholen follte, was ich Ihnen 
»ſo oft fehriftlich und vergebens, verfichert hatte. 
»Aber auch diefe Freundin ließen Sie nicht vor 
»fich, und fie Fam unverrichteter Sache zurüd. Wahr— 
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»haftig, mein Herr, das hieß meine Geduld aufs 
»Höchfte treiben. Sch verlange von Ihnen eine an- 
»ftändige Genugthuung. Melden Sie mir, weſſen 
»ih mich zu Shnen zu verfehen habe, Iſt Shr 
»gegebenes Wort, meine Freundfchaft, meine Liebe 
»zu Shnen, find Ehre und Gewiffen nicht vermögend, 
»Ihnen Shre Pflicht und Schuldigfeit begreiflich 
»zu machen; fo muß e8 der Richter thun. Es ge= 
»fchieht fehr ungern, mein Herr, daß ich diefen 
»Entfchluß faffe; aber meine Ehre verlangt ihn. 
»Ich habe Shre Verbindung in meinen Händen. 
»Die weltliche Dbrigfeit fol! mir Recht fchaffen, 
»da Shr Herz zu meineidig ift, e8 zu thun. Ver— 
»langen Sie eine Frau, die Sie redlich, die Sie 
»zärtlich liebt, die bloß durch Ihre aufrichtige Ges 
»genliebe glüdlich zu werden verlangt, die ihr ganz 
»zes Wohl von Ihren Händen erwartet, die Geld 
»und Vermögen genug bat, Shre Aufmerffamfeit 
»zu verdienen: verlangen Cie dieſelbe; fo follen 
»Sie wiffen, daß ich eine Freundin bin, die alle 
»Beleidigungen wergißt, die auf den erſten Winf 
»Ihnen folgen und Sie ewig lieben will. Sind 
»Sie noch hart und unempfindlich, fo follen Eie 
»erfahren, daß ich mein Recht fuchen werde. Sch 
»habe es ſchon einem Advofaten aufgetragen, wel— 
»cher durch den weltlichen Arm Sie zwingen ſoll, 
»redlich zu ſein. Er ſoll nicht ruhen, bis er Sie 
»billig, oder ganz unglücklich gemacht hat. Wol— 
»len Sie nicht mit mir glücklich ſein, ſo ſollen 
»Sie es auch nicht ohne mich bleiben. Meine Rache 
»ſoll keine Gränzen haben. Die ganze Welt ſoll 
»erfahren, wie ſtrafbar es ſei, ein Mädchen zu be— 
«trügen, deſſen Stand, deſſen Erziehung, deſſen red— 
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»liches Herz mehr Achtung verdient, ald Cie, Un— 
»danfbarer, gegen mich bezeigt haben. Sch laffe 
»Shnen die Wahl, mein Herr: wollen Sie mit 
»mir glüclich leben, oder wollen Sie ohne mich 
»an den Bettelftab gebracht fein? Bis an den Bet- 
»telftab! Eher ruhe ich nicht. Wie vergnügt wäre 
»ich, wenn es mir erlaubt wäre, einen Mann zu 
»Lieben, welcher die Kunft verftanden bat, mein 
»Herz zu gewinnen, meine ganze Hochachtung zu 
»erlangenz; einen Mann, den zu lieben, ich mein 
»Glück und meine Hoffnung aufgeopfert habe ! Fürch— 
»ten Sie fich vor der Verzweiflung eines beleidig- 
»ten Frauenzimmers. Noch jebt redet meine Liebe 
»für Sie; bald aber wird fie müde fein, es zu 
»thbun. Wenn ich betrogen werden foll, fo rube 
»ich nicht, bi8 Sie ganz unglüdlich find. Hier 
»haben Sie Liebe und Rache. Wahlen Sie! Ich 
»gebe Shnen vier Wochen Zeit, länger nicht. Be— 
»denfen Sie Ihr eigned Wohl! Sch bin, 
Mein Herr, 
‚ am 27, des Chriftmonats, 1750. 
Ihre Dienerin, 
rF 

Hätte ich wohl vor fünf Jahren glauben fünnen, 
daß ich in fo traurige Umftände fommen würde, 
einen Mann mir mit Feuer und Schwert zu er- 
trogen, und die Dbrigfeit um Hülfe anzufleben, 
daß fie einen Würzframer in R** zwingen möchte, 
mich zur Frau zu nehmen? Es war mein Ernft zwar 
nicht, die Sache fo weit zu treiben, und ich würde 
vielleicht wenig ausgerichtet haben; aber e8 war 
fchon fchlimm genug, daß ich mich fo grimmig an— 
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ftellen mußte, eine Mann zu fchreden, den ich fonft 
fo verächtlih von mir gemwiefen hatte. Sch hoffte, 
er würde aus Furcht vor einem Proceffe mit Sad 
und Pak angezogen fommen, mich zu erlöfen. Al— 
lein er fam nicht, und ich erhielt an feiner Stelle 
folgenden demüthigenden Brief: 

»Was? ich follte wider meinen Willen eine Frau 
nehmen? Schwärmt Sie, Mamfell, oder hat Sie 
»den Teufel im Leibe? Mannstoll muß Sie zum 
»wenigften fein, fonft hätte Sie einen fo rafenden 
»Brief nicht gefchrieben. Das will ich doch fehen, 
»wer mich zwingen fol, ein Menfch zu heirathen, 
»das mich vor fünf Fahren auf eine fo fpröde Art 
»von fich gewiefen hat? Sch weiß den Henfer von 
»Shren Briefen und von Shrer Freundin, die Sie 
»an mich geſchickt hat. Das find alles Fügen, Furz, 
»derbe Lügenz verfteht Sie mich? Mit Ihrem Ad— 
»vofaten! darüber lache ih. Wir haben in uns 
»ferm Städtchen auch Advofaten, fo ſchlimm, als 
»der Shrige faum fein fann. Sie mag nur kom— 
»men, wenn Sie Luft hat! Shn will ich zur Treppe 
»hinunterfehmeißen, und Sie durchs Fenfter, wenn 
»Sie mitfommt; verfteht Sie mich? Die Obrig- 
»feit muß mir Recht fchaffen, fo gut wie hr. 
»Mit dem weltlichen Arme fommt Sie mir eben 
»recht. Verflage Sie mich! Gut! wir wollen ſe— 
»ben, wer das meifte Geld daran zu fesen bat, 
»ih oder Sie? So einen verlaufenen Nidel will 
»ichb wohl noch aushalten. Sch denfe, Sie foll das 
»Geld zu Brode brauchen, daß der Advofat nicht 
»viel davon fcehmeden wird. Und wenn Sie mid) 
»bi8 untern Galgen brächte, fo mag ich Sie nidt. 
»Ich würde mich doch felbft bangen müſſen, wenn 
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»icb Sie ald Frau am Halfe hätte. Das märe 
»doch was Schredlihes, wenn ein ehrlicher Mann 
»in feinem eignen Haufe vor einer Frau nicht ficher 
»fein könnte, und das erfte das befte Menfch hei- 
»rathen müßte, das fih in den Kopf fette, mit 
»Ehren unter die Haube zu fommen! Ins Spinne 
»haus gehört fo eine Trulle, wie Sie iſt. Geh 
»Sie zum Teufel, und laffe Sie ehrliche Leute 
»ungefchoren! Ich denfe, Sie foll mich verftehen. 
»Lebe Sie wohl, wenn Sie fann. Sch bin Shr 
»Narr nicht. 

am 5. Sanuar, 1751. 


Haben Sie wohl in Ihrem Leben gehört, daß 
ein Liebesbrief mit einem fo groben Protefte zu= 
rudgefchiet worden ift? Sch fab nun wohl, mit 
wem ich mir hatte zu fehaffen gemacht, und daß 
diefer der Mann nicht wäre, welcher ficb durch Ad— 
vofaten und Richter fehreden lajfen, oder durch Dro= 
hungen betäuben ließ, zärtlich zu werden. Die 
Luft verging mir, mein gutes Geld aufs Spiel zu 
fegen, und mich einem Manne aufzudringen, der 
Herz genug zu haben fibien, feine Liebfte Hälfte 
zum Fenſter hinunter zw werfen. Sch ließ meinen 
Vorſatz fahren, und nun bin ich ohne Rath und 
Troſt. Was foll ich armes Mädchen anfangen ? 

Wiſſen Sie was, Herr Autor, erbarmen Sie 
fih meiner! Nehmen Sie mich zu Shrer Frau! 
Sie find noch unverheirathet; Sie find faft in 
meinen Sabren, oder doch nicht viel älter; Sie 
baben ein Amt, dad mich und Sie ernähren fann. 

Rabener’s fünmtl. Werke. II. 21 
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Eine alte Zungfer iſt ja wohl einen alten ung: 
gefellen werth. Sch dachte, Sie nahmen mich im— 
mer. Was meinen Sie? Machen Sie mir den 
Vorwurf nicht, daß ich in meinen jungen Jahren 
fpröde gemwefen bin, daß ich bei zunehmenden Jah— 
ren mich allen meinen Bekannten angeboten habe, 
und daß mich die Verzweiflung zu Mitteln getrie- 
ben hat, die eben nicht die gemiffenbafteften zu 
fein fcheinen. Es wäre unbillig, wenn meine Of— 
fenberzigfeit mir bei Ihnen fehaden follte. Sie 
fennen mich nun von außen und von innen. Wer 
weiß, ob Sie Fünftig mit Ihrer Frau nicht noch) 
mehr betrogen werden, als mit mir? Wir wollen 
einander unfere Fehler nicht vorwerfen. Vielleicht 
baben Sie auch Fehler. Viele Mädchen werden 
um deßwillen zu alten Sungfern, weil fie, wie 
ich, in Shrer Jugend zu fpröde geweſen find, und 
an allen Liebhabern etwas zu tadeln gefunden. Aber 
wo fommen denn die alten Sunggefellen ber? In 
jungen Sahren lieben fie zu flatterhaft. Sie glauben, 
alle Mädchen wären nur für fie gefchaffen, und es 
brauche Feine Mühe weiter, ald daß fie die Hand 
zum Fenfter heraus ſtreckten, fo würden gleich zehn 
Mädchen fommen und fib daran balten. Iſt diefe 
Eitelfeit nicht eben fo lächerlich, als die unfrige? 
Mit zunehmenden Sahren merfen fie, daß man fich 
nicht um fie zanft, und daß die große Vorftellung 
von der Wichtigkeit ihrer Perfon größtentheils eine 
eitle Einbildung gemwefen ift. Nun fangen die Her— 
ren aud Verzweiflung an, Boͤſes vom Frauenzims 
mer, von Jungfern und von Weibern zu reden; 
und find fie gar Schriftfteller, wie Sie, hochzueh— 
vender Herr Autor, fo fihreiben fie Böfed, und 
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fpotten über unfer Geſchlecht. Das nennen fie 
Satiren, die nur aud Liebe zur Wahrheit, und 
ihren armen Nebenchriften zu beffern, gedrudt wer— 
den, Aber, unter und gefprodhen, gefchieht e8 nicht 
aus Begierde, ſich wegen der Verachtung zu rä— 
chen, die das Srauenzimmer gegen ihre großen Ver— 
dienfte hat bliden laffen? »Ich denfe, Sie follen 
mich verftehen,« fagte mein Würzfrämer, Endlich 
rucden bei den Mannsperfonen die traurigen Jahre 
der Verzweiflung und des Eigennußes heran. Wie 
alt waren Sie, mein Herr? Sch glaube, ich habe 
e8 oben ausgerechnet, daß Sie faft fo alt find, 
als ih. Wie gefagt, die Jahre des Eigennubes, 
Man fiebt ſich nach einer reichen Frau um, Sie 
mag ausfehen, wie fie wolle, fie mag alt oder jung, 
in gutem oder böfem Rufe fein, wenn Sie nur 
Geld hat. Bisweilen find die Herren fo glüdlich, 
den Schaß mit dem Drachen zu heben, der darauf 
liegt; und nun Fommt gewiß die Reihe an fie, 
gedemüthigt zu werden, Alle Spöttereien über das 
weibliche Gefcblecht werden fodann denen Herren 
reichlich vergolten, die in Ihrer Jugend zu muth— 
willig, zu unbeftändig geliebt, und nur eigennüsig 
gewählt haben. Eine Frau, die ſich und ihren 
Reichthum fühlt, die überzeugt ift, daß fie bei der 
Wahl ihrem Gelde Alles zu danken batz eine folche 
Frau wäre tböricht, wenn fie ihren Mann mebr 
lieben wollte, al8 ihr Geld, Sn der That gefchiebt 
e8 auch ſehr felten. Es kommen zuweilen noch 
andere Umſtände dazu, die euch, jtolze Herren, zahm 
machen. Es gibt Galanterien, die im Ehbejtande 
nicht leicht unvergolten bleiben, wenn die frau nur 
einigermaßen erträglich ausfiebt, oder wenigſtens 
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einen guten Kerl ehrlich bezahlen kann. Sch bin 
feine Freundin von perfünlihen Satiren, diefe Zu: 
gend habe ich Ihrer Vorrede zu danfenz und wenn 
Shnen diefe Predigt zu bitter vorfommt, fo bin 
ich nur aus allgemeiner Menfchenliebe bitter, wie 
Sie, mein Herr. Sch fage auch nicht, daß es 
fehlechterdings fo fommen müffe. Am mwenigjten iſt 
dad meine Meinung, daß ich Ihnen, hochgeehrte— 
fter Herr Autor, die Nativität ftellen wollte. Da— 
vor bewahre mich der Himmel! Das ift gar nicht 
meine Abfiht. Sch fage nur fo... verftehen 
Sie mich, . . . wie foll ich mich recht auddrüden ? 
fo ungefähr, daß es doch wohl bei Ihnen aud 
einmal möglich. fein fünnte. Und wenn es nun fo 
möglich fein Fünnte, fo fehe ich nicht, warum Sie 
nicht eben fo gern mich, ald eine andere, heirathen 
wollten, mit der Sie eben fo gut betrogen werden 
fünnten. Wir fehiden und gar vortrefflich zuſam— 
men. Sch möchte gar zu gern einen Mann haben; 
und Sie, mein Herr, verftellen Sie fich nur nicht, 
man fieht e8 Ihnen an den Augen an, Sie möch— 
ten auch gern eine Frau. Vielleicht wollen Sie 
nur ein recht reiches Mädchen, E3 kann fein. Aber 
wiffen Sie denn, ob ein recht reiches Mädchen auch 
Sie haben will? Gefest aber, Sie befamen eine, 
nach Shrem geizigen Wunfche (denn ein wenig 
geizig find Sie, das können Sie nicht läugnen), 
find Sie deßwegen glücklich? Wohl fehwerlich, oder 
es müßte Alles nicht wahr fein, was ich oben ge= 
fagt habe. Sch bin ja auch nicht ohne Mittel. 
Machen Sie nur meine Caution frei. Vielleicht 
haben Sie eher Gelegenheit, es dahin zu bringen, 
als ein Anderer. Und wenn ich gar nichtö mit: 
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brachte, fo bringe ich Shnen doch neun Exvensbü— 
cher von meinem feligen Vater mit, worin noch 
ein großer Schat von unbezahlten Sporteln ftedt. 
Sporteln find wohl das nicht, wovor Ihr zartes 
Gewiſſen erfehriet, oder ich müßte Sie und Shre 
Sollegen gar nicht fennen. Sie fünnen ja meine 
Sporteln mit den Shrigen eintreiben laffen, und 
wenn auch alle Bauern zu Grunde gehen follten. 
Es thut ein Seder, was feines Amts ift. Der Um— 
ftand wegen meines Vermögens wäre alfo aufs 
Reine gebracht. Wegen meiner Liebe laffen Sie 
fih noch weniger leid fein. Wenn man in Shren 
Sahren heirathet, fo ift diefes gemeiniglich der legte 
Punft, wornach man fragt. Aber ich glaube auch, 
daß ich das Herz habe, Sie zu lieben. Wie weit 
wird man nicht durch Noth und Kummer gebracht ? 
Ein Frauenzimmer, das fich fehon fo viel in der 
Welt hat müffen gefallen laffen, als ich, wird nicht 
viel Ueberwindung mehr brauchen, einem Manne 
nachzugeben, der eigenfinnig, oder, wie man es 
gemeiniglich nennt, accurat und bupochondrifch ift. 
Ein Fehler, den man Shnen auch fehuld gibt, wer: 
tbefter Herr Autor! Gefteben Sie e8 nur aufrich- 
tig, Sie find auch eiferfüchtig. Die Herren find 
es am meiften, die e8 an andern Männern am wer 
nigften leiden fünnen. O, mein allerliebjter Herr 
Autor! wie vergnügt mird unfere Ebe fein! Sch 
bin wirklich durch die Sabre, durch Notb und Krank: 
beit von meiner ehemaligen Schönheit fo mweit her— 
unter gefommen, daß Sie meinetwegen nicht einen 
Augenblid in Sorgen fein dürfen; und da ich, wie 
Sie wiffen, eben fein Geld babe, fo feblen mir 
die Mittel, das duch Wohlthun zu erfegen, und 
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mir zu verfchaffen, was ich durch meinen todten 
Reiz nicht erlangen fann. Mit einem Worte, un— 
fere Ehe ift, als wenn fie im Himmel gefchloffen 
wäre. Sch erwarte Ihre Erflärung mit Schmer- 
zen. Sch werde alle meine bisherige Noth vergef= 
fen; für die glüdlichite Perfon in der Welt werde 
ich mich halten, wenn ich die Shrige fein Fann. 
Sn diefer Hoffnung bin ich mit der zärtlichiten 
Hochachtung, 
Hochzuehrender Herr Autor, 


Ihre 
. am 26. Juni 1751, 
aufrichtigfte und ergebenfte Dienerin, 
gar 


Antwort des Autors an die Mademoiſelle 


* * 


Mademoiſelle, 


Die Ehre iſt ganz unerwartet, welche Sie mir 
zugedacht haben. Es farm in der That nicht3 ſchmei—⸗ 
chelhafter für mich fein, als daß ein fo verfuchtes 
Frauenzimmer, welches alle Schulen durchgeliebt 
hat, und mit ihrem zärtlichen Herzen zwanzig Jahre 
baufiren gegangen ift, fich endlich auf mich befinnt, 
und ihren verliebten Brandbrief bei mir einwirft. 
Bei allen meinen Fehlern, die Sie mit fo vieler 
Einfiht an mir wahrgenommen haben, bin ich doch 
nicht undanfbar. Kann ich Shre Liebe nicht fo= 
fort auf die Art erwiedern, wie Sie e8 verlangen 5 
fo will ich doch auf eine andre Art gewiß erfennt= 
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lich fein. Und vielleicht entfcehließe ich mich den— 
noch, der Zhrige zu werden. Wenn ich ja eine 
mal mit einer Frau betrogen werden muß, wie Sie 
gar gründlich angemerft haben; fo iſt ed im der 
Zhat am beften, daß es durch Shre gütige Beſor— 
gung gefchieht. Ein Unglück, das man voraus weiß, 
ift nur halb fo empfindlich, als ein unerwartetes 
Unglück. Noch zur Zeit bin ich freilich nicht aufs 
Aeußerfte gebracht; aber vielleicht bin ich dem trau— 
rigen Augenblide nahe, wo ich mich aus Verzmeif- 
lung entfchließe, Shre Hand anzunehmen. Laſſen 
Sie mir Zeit, Mademoifelle, mich recht zu befinnen. 
Sh will e8 mit dem Publifum überlegen. Die 
Sache ift für mich von Folgen, und wichtig genug. 

Sollten Umftände fommen, welche mir anrietben, 
Shre Liebe zu verbitten; fo babe ich mich noch 
auf ein anderes Mittel befonnen, Sie aus Shrer 
Zungfernoth zu reißen, und Shnen ein Glück zu 
fchaffen, das Shen fehlt. Was meinen Sie, Ma= 
demoifelle? Sch will Sie ausjpielen! Sa, ja, im 
ganzen Ernfte, ausfpielen will ich Sie, und zwar 
auf die vortheilhafteite Art von der Welt. Haben 
Sie nur Geduld, meinem Plane zuzubören. 

Ein Geder bürgerlichen Standes, der feit zehn 
Fahren in hiefigen Landen muthwillig banfrott ges 
mact bat, und ein Feder, der binnen den nächften 
zehn Jahren auf diefe legale Art Andere um ihr 
Vermögen bringen will, foll gezwungen fein, um 
Sie zu würfeln. Der Einſatz ijt der zehnte Theil 
von demjenigen, was er von feinen Gläubigern 
gewonnen hat, oder zu gewinnen gedenft. Die Ein: 
lage gefcbieht binnen dato und dem legten des Wins 
termonats Fünftigen Sabres. Mit dem erften des 


325 


Chriftmonats werden die Bücher gefchloffen, und 
den legten deffelben, ald am Tage Splvefter, wird 
auf öffentlichem Marfte, im Beifein eines alten 
Notars und fieben alter Zeugen, allerfeitd Jung— 
gefellen, gewürfelt. Sch babe einen freien Wurf. 
Mich deucht, es ift billig. Wer die meiften Augen 
wirft, hat die Ehre, Ihr Bräutigam zu fein. Hat 
er ſchon eine Frau, fo behalten Sie die erfte Hy— 
pothef auf fein Herz; und er ift fehuldig, Shnen 
die »gefammte Einlage, ald die Sie zur Mitgabe 
befommen, mit ſechs Procent fo lange zu verintes 
reffiren, bi8 entweder feine Frau ftirbt, oder er Ge— 
legenheit gefunden bat, Sie vom neuen auszufpies 
len. Sn diefem Falle bleibt Shnen die erfte Ein 
lage; die neue, die nur halb fo ftarf fein fol, als 
die erfte, wird zum Kapital gefchlagen, und derje= 
nige, der Sie ausfpielt, befommt drei Duart Pro= 
vifion, behält aber Feinen freien Wurf. So geht 
es immer fort, bis Sie an einen Mann fommen, 
der feine Frau bat, und diefer ift fehuldig, Sie zu 
beirathen. 

Erlauben Sie, Mademoifelle, daß ich Shnen die 
Billigfeit meines Plans ein wenig deutlicher zeige. 

Vielleicht find Sie unzufrieden, daß ich die In— 
tereffenten nur auf den bürgerlichen Stand ein 
fehränfe? Diefes kann gar wohl möglich fein, wenn 
Sie Ihre alte Neigung zum Adel noch nicht ver: 
foren baben follten. Aber laffen Sie ſich e8 im— 
mer gefallen. Es ift billig. Wollte ich die von 
Adel mit dazu ziehen, fo würde der Zulauf zu groß 
fein. Viele von quten Häufern würden fich an ih— 
rer Ehre Schaden thun; denn es iſt ein größerer 
Vorwurf, ein Bürgermädchen zu beiratben, als ei- 
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nen muthmilligen Banfrott zu machen. Sch Fenne 
ein Fräulein, das mit Shnen einerlei Charafter und 
einerlet Schickfal hat. Für diefes hebe ich die von 
Adel auf; und wenn e8 mit Shrem Projekte gut 
abläuft, wie ich boffe, fo will ich diefes Fräulein 
fünftige Dftermejfe über ein Sabr auf eben diefe 
Art in Auerbachs Hofe, unter der Garantie des 


Herrn von***, auöfpielen. Das bin ich allen= 


fall3 zufrieden: Sollten Sie nämlich einem ver: 
beiratheten Manne zufallen, und es will Sie einer 
von Adel, gegen einen billigen Nabatt, an fich kau— 
fen, fo fol es ihm frei ſtehen; nur fol er nicht 
gezwungen fein. Beruhigen Sie fih! Es wird 
gewiß nicht an Liebhabern fehlen, die ed für vor— 
träglicher halten, durch bürgerliched Geld ſich vor 
der Unbefcheidenheit ihrer Gläubiger, und vor dem 
Hunger zu ſchützen, als unter dem ſtolzen Glanze 
der fechzehn Ahnen Fümmerlich zu darben. Das 
wäre alfo eins! 

Fürs zweite: Daß ich nur von denen rede, die 
muthwillig banfrott machen, das ift billig. E8 gibt 
Fälle, die den redlichiten Mann unglüdlich machen 
fünnen. Sollte diefer noch unglüclicher werden, 
und gezwungen fein, Sie, Mademoifelle, zu beira= 
then ? Das wäre graufam! gewiß gar zu graufam! 
Ein ehrlicher Mann, der banfrott macht, gewinnt 
nicht8 dabei. Wovon foll er alfo die Einlage thun? 
Ueberhaupt verlieren Sie wenig dadurch, Die 
Erempel find auch fo häufig nicht. 

Warum ich, drittens, zehn Sabre gefett babe, 
das bat diefe Urfache. Wer einmal einen vernünf— 
tigen Banfrom mit Vortheil gemacht hat, dem wird 
diefe Nahrung gewiß fo gut gefallen, daß er ihn 
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wenigftens alle zehn Sahre wiederholt. Kann er 
es binnen zehn Sahren nicht fo weit bringen; fo 
ift er entweder zu ungeſchickt, oder er hat weder 
Geld noch Kredit mehr, oder er ift fo abergläubiſch 
gewefen, wieder ehrlich zu werden. Bei allen die— 
fen Leuten ift nichts zu verdienen. Es ijt 
Viertens ein vortrefflicber Einfall von mir, daß 
ich diejenigen mit dazu ziehe, die fih Mühe geben, 
in den nächften zehn Sahren muthwillig banfrott 
zu werden. Ueberlegen Sie es einmal felbft. Alle 
Fahre fteigt die Anzahl diefer Glüdlichen. Wenn 
Sie, Mademoifelle, die Progreffionsrechnungen ver— 
ftündenz fo wollte ich Shnen darthun, daß binnen 
zehn Jahren faſt zwei Dritttheile unfrer vorfichti= 
gen Mitbürger das Vergnügen haben werden, das 
übrige Dritttheil um das Seinige zu bringen. Se— 
ben Sie einmal unfre Kaufleute, aber die Kaufleute 
nicht allein, feben Sie auch andere Stände an! 
Wie bearbeiten fich die meiften von ihnen, ihren 
ehrlihen Namen mit fechzig bis fiebenzig Procent 
Gewinnſt zu verlieren ! Geben Sie auf unfre hans 
delnde Jugend, auf die Söhne derjenigen alten 
Kaufleute Achtung, welche altväterifch genug waren, 
ehrlich zu fterben. Bei den jegigen fehweren nahrungs— 
fofen Zeiten, bei den hoben Abgaben, über die man 
fih beflagt, bei dem Fläglichen Verfall der Hands 
lung, wiſſen diefe jungen Herren die vornehme Kunft, 
mit der beiten Art von der Welt, in einem Sabre uns 
nöthiger Weife mehr zu verfehmwenden, als ihre wirth- 
fchaftlichen Väter bei den glücfeligften Zeiten in 
fünf Jahren zur bequemen Unterhaltung für fich 
und die Shrigen brauchten. Sollten«diefe Herren, 
diefe Hoffnung des Vaterlandes, nicht im Stande 





331 


fein, in zehn Sahren alles dasjenige zu verthun, 
was ihre Väter in fünfzig Sahren gefammelt ha— 
ben? Rechnen Sie einmal felber nach, wie glüd- 
lich Sie fein werden, wenn alle diefe Herren, größ— 
tentheils recht artige Herren, um Sie würfeln, und 
Shnen den zehnten Theil ihrer Beute geben müſ— 
fen. Aber diefer Entwurf iſt von mir nicht Ihrent— 
wegen allein, Mademoifelle, nein, er ift felbjt die— 
fer banfrotten Nachwelt zum Beſten gemacht wor— 
den. Gemeiniglich fehlt e8 diefen Leuten an Un— 
glücksfällen, welche fie angeben follen. Sch glaube, 
derjenige, der Sie erwürfelt, braucht weiter feinen 
Unglüdsfall, ald diefen, daß er die Ehre hat, Shr 
Mann zu fein. Er hat ein Recht, feinen Gläubi- 
gern mit der ehrlichten Miene von der Welt zwan— 
zig Procent weniger, als fonft, zu bieten, Ein 
doppelter Vortheil für ihn! Zwanzig Procent mehr 
zu gewinnen, und doch noch ehrlich auszufehen! 
Daß ich 

Fünftens, nur von denen rede, die auf eine le— 
gale Art Andere um das Ihrige bringen, das ge— 
fchieht, um die muthwilligen Banfrottirer von den— 
jenigen zu unterfcheiden, welche die NReifenden auf 
der Straße plimdern, oder die Uhren aus der Tafche 
ziehen. Es war nöthig, diefen Unterſchied zu be= 
fimmen, der außerdem fehr ſchwer in die Augen 
fällt. Räuber und Diebe gehören an den Galgen; 
jene aber, wenn fie es recht zu machen wiſſen, in 
allen Gefellfebaften oben an. Sie feben wohl, Ma— 
demoifelle, wie viel Ehre Sie in Ihrem Ffünftigen 
Eheitande zu erwarten baben. 

Scehstends Vielleicht febeint es überflüffig, zu 
fagen, daß die vergangenen und Fünftigen Banfrot- 
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tirer gezwungen werden folen, um Sie zu wür— 
feln, da ich mir die Mühe gegeben habe, zu erwei— 
fen, wie vortheilhaft es für diefelben fein Ffünne. 
Sie müffen wiffen, Mademoifelle, daß diejenigen 
das Aeußerliche der Ehrlichfeit am forgfältigften zu 
erhalten fuchen, welche fih die meifte Mühe geben, 
nicht mehr ehrlich zu fein. Sch will es lieber wa— 
gen, den ehrlichften Mann einen Schelm zu heißen, 
er wird es nicht fo hoch empfinden als ein muth— 
williger Banfrottirer. Um deßwillen wird es nd- 
thig fein, Zwang zu brauchen. Die Richterftuben 
müffen angewiefen werden, ein zuverläffiges Ver: 
zeichniß derjenigen einzufenden, die feit zehn Jah— 
ren muthwillig Bankrott gemacht haben, mobei 
ich vorausfese, daß der Richter weder Vetter noch 
Schwager von dem DBanfrottirer ift, und während 
des Konfurfes Fein Gefchenf von ihm befommen bat. 
Die fünftigen Banfrottirer aber fann man dadurd 
zwingen, daß, wofern fie fich jest nicht zur Einlage 
bequemen, fie aller beilfamen Benefieien der Ban— 
frottirer auf ewig verluftig und gewärtig fein fol 
len, nach der Gerechtigfeit der Geſetze geftraft zu 
werden. Sie haben gar nicht Urfache, diefen Zwang 
fir eine Graufamfeit zu balten, da fie es fo billig 
befinden, durch vielerlei Mittel ihre Gläubiger zu 
zwingen, daß fie ihre Einwilligung dazu geben müſ— 
fen, fich von ihnen bevortheilen zu laffen. Ich glaube 
endlich 

Siebentens, nicht, daß Sie Mademoifelle, dabei 
eine Schtwierigfeit finden werden, wenn ich Sie auf 
diefe Art der ganzen banfrotten Welt Preis gebe, 
und Sie dem Glüde der Würfel überlaffen will. 
Wenn ich Sie anderd aus Ihren Briefen recht 
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babe fennen lernen; fo muß es Shnen gleichgültig 
fein, was Sie für einen Mann friegen, wenn es 
nur ein Mann ift. Uber ich thue noch mehr; ich 
verfcehaffe Ihnen zugleich fo viel Vermögen, daß 
Sie ein gegründetes Necht befommen, Shren künf— 
tigen Mann es nachdrücklich fühlen zu laffen, was 
das fagen wolle, eine reiche Frau zu heirathen. 
Machen Sie einmal einen Leberfchlag von Ihrem 
fünftigen Reichtbum. Wir wollen fegen: In die 
erfte Klaſſe fommen die, fo feit zehn Fahren muth— 
willig banfrott gemacht haben. Auf jedes Jahr 
rechne ich vier folche Banfrotte. Jeden Banfrott 
zu 25000 Reichöthalern. Sie fehen, wie billig 
ich bin, da es befannt genug ift, daß vier Banf- 
rotte, nicht zureichen, und daß 25000 Thaler für 
einen Banfrottirer gar nichts heißen. Die Fleinen 
Schurfen, welche fich die Mühe nehmen, einen ehr- 
lichen Namen nur für ein paar taufend Thaler 
hinzugeben, verdienen nicht einmal in Anſatz gebracht 
zu werden. Wir wollen fie unter die Uebrigen mit 
einrechnen, welche das Handwerk befjer verfteben, 
und die, wenn fie ihren guten Namen dran wagen, 
es doch nicht unter 25000 Thalern thun. Solcher— 
geftalt betragen die vier Bankrotte auf ein Jahr 
100000 Thaler — Sch will den billigften Accord 
nehmen, der fein fann, und fehr felten geichloffen 
wird. Sch will feßen, daß der muthwillige Ban— 
frottirer mit den Gläubigern theilt, und fie nur 
um die Hälfte betrügt. Wenn er fo großmütbig 
ift, und fünfzig Procent gibt; fo thut er mehr, 
ald man verlangen fann. Es beträgt alfo die Beute 
von einem Sahre 50000 Thaler —. Hiervon den 
zehnten Theil zur Einlage genonmen, tbut auf ein 
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Sahr 5000 Thaler — und auf alle zehn Jahre 
zufammen fünfzigtaufend Thaler. Was meinen Sie, 
Mademoifele? Müffen Shnen nicht die Augen vor 
Freuden übergeben, wenn Sie fehen, wie ich mich 
bemühe, Sie reich und glüdlich zu machen? Aber 
das beißt Alles noch nichts gegen den Vortheil, 
den Sie aus der zweiten Klaffe ziehen werden. 
Wir wollen das zum Fuße behalten, daß jeder Ban: 
frott 25000 Thaler ftarf ift, und bei jedem auf 
fünfzig Procent accordirt wird. Wir wollen aber 
nach den Regeln der Wahrfcheinlichfeit, die ich oben 
bei dem vierten Punfte angeführt habe, vorausſe— 
Gen, daß fich künftig alle Jahre die Banfrotte ver: 
doppeln. Der muß die Welt gar nicht Fennen, 
wen diefes unwaährſcheinlich vorfommen fol. Nach 
den Regeln diefer Verdoppelung fommen im Jahr 
1753 acht Banfrotte, im nächften Sabre fechzehn, 
in dem darauf folgenden zwei und dreißig Banfrotte, 
und fo fort. Damit Sie die Richtigfeit meines 
Plans defto beſſer einfeben mögen; fo fende ich 
Ihnen zugleich ‚die Tabelle, die ich dem Publikum 
zur Nachachtung befannt machen will. Wie viel 
meinen Sie wohl, daß Ihr Antheil betrage? Wer 
iger nicht, ale 10230000 Rthlr. — Hierzu die 
50000 Thaler aus der erften Klaffe, tbut in 
Summa 10250000 Thaler. 

Ich bin vor Freuden ganz außer mir! Das hätte 
ich felber nicht gedacht! E3 überfüllt mich ein zärte 
licher Schauer, wenn ich bedenfe, dag Sie ein fo 
reiches Srauenzimmer find, und daß es fo ungewiß 
ist, ob ich hernacb das Glück haben fann, der Ih— 
rige zu werden. Sollte Sie das Scidfal an eis 
nen verheiratheten Vanfrottirer bringen, fo beloh— 
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nen Sie meinen Eifer. Es wird alddann bei She 
nen ftehen, ob Sie mich zu dem beneidenswürdig- 
ften Sterblichen unter der Sonne machen wollen. 
Sch vergeffe alle Shre Abenteuer, vom Hofrathe 
an bis auf den Würzkrämer; fogar vom Lieutenant 
weiß ich nicht ein Wort mehr. Daran gedenfe ich 
vollends gar nicht, daß Sie ein Krauenzimmer find, 
welches, allem Anfehen nach, dem fünftigen Ehe: 
mann bei der geringften Beleidigung beide Augen 
ausfragen wird. Es gehe mir, wie e8 der Himmel 
befchloffen hat. Wer wollte fich dadurch abhalten 
laffen, ein Mädchen mit zehn Millionen und 250000 
Thalern — zu heirathen? So verliebt bin ich in 
meinem Leben noch nicht gemwefen, ald ich in die— 
fem Augenblide bin. Sa, Mademoifelle, alt, Frumm, 
lahm, buclicht, blind, verbuhlt, berrfehbfüchtig und 
abergläubifch, Alles mögen Sie feinz fein Sie nur die 
Meinige. Sch beſchwöre Sie bei Shren 10250000 
Thalern! Lieben Sie mih! Würdigen Sie mich 
alsdann Shrer Hand. Glauben Site, daß ich mit 
der größten Unruhe, die fich bei einer zärtlis 
cben und eintrüglichen Liebe denfen läßt, den glüde 
lichen Augenlid erwarte, da ich die Erlaubniß ha— 
ben foll, mich den Shrigen zu nennen, Bis das 
bin bin ich mit der tiefiten Ehrfurcht, 
Mademoifelle 
Dero 
Feipzig den 4. Auguft, 1751. 
ganz gehorſamſt ergebenfter Diener, 
der Autor, 
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der ertra= faporablen Ausmwürflung einer alten Spröden. 


Jahre 


1743 
1744 
1745 
1746 
1747 
1748 
1749 
1750 
1751 
1752 


Jahre 


A. Erfie Klaſſe. 


vier Banfrorte, Akkord Gewinſt Einlage 


jeden a a zum zehnten 
ä 25000 Rthlr. 50 Brocent. 50 Brocent. Theile. 


100000 
100000 
100000 
100060 
100000 
100000 
100000 
100000 
100000 





Anzahl 


100000 Rthl. 50000 Rthl. 50000 Rthl. 5000 Rthl. 


— 50000 
50000 
50000 
50000 
50000 
50000 
50000 
50000 
50000 


50000 — |5000 — 
50000 — 15000 — 
50000 — 15000 — 
50000 — 15000 — 
50000 — 15000 — 
50000 — 1,5000 — 
50000 — 15000 — 
50000 — |5000 — 
50000 — 5000 — 


50000 Rthl. 


Ferse 
sell 


B. Bweite filaffe. 


Betrag Akkord Gewinſt Einlage 


der Ja 25000 Rthl. a a zum 
Banfr.|v. jed. Banfr.|50 Procent. 50 Procent.|10, Theile. 


RE LE DR | en | a a ee I I ee LE Er ne 


200000) 100000) 100000) 10000 
400000) 200000) 200000) 20000 
800000| 400000) 400000) 40000 
1600000| 800000) 800000| 80000 
3200000) 1600000) 1600000| 160000 
6400000) 3200000) 3200000| 320000 
12800000) 6400000| 6400000| 640000 
25600000| 12800000 12800000|1280000 
51200000) 25600000| 25600000 |2560000 


4096) 102400000|51200000|51200000 5120000 


Rthl. 10230000 


Hierzu von der erften Klaffe — 50000 


Summa Summarum — 410280000 


Nota! Von diefer Einlage wird ans Waifenhaus Eins 
pro mille bezahlt. 


»Die große Hälfte des menschlichen Gefchlechts 
>licbt gemeiniglich in jungen Sahren von ganzem 
»Herzen und närrifch, in reifen Fahren eigennüßig, 
»und im Alter lächerlih. Es gehört Feine große 
»Philofophie dazu, diefe Wahrheit einzufehen. Man 
»darf nur ein wenig auf die Handlungen der Men— 
»fchen, und, mwenn man recht gründlich davon 
»überzeugt fein will, vornehmlich auf fich felbft 
»Achtung geben. Eine Fleine Unterfuchung feiner 
»eigenen Neigung wird machen, daß man von den 
»Fehlern Anderer gelinder urtheilt. Sch will bier 
»meinen Lefern einige Briefe vorlegen, in. denen 
»der Charakter eines zärtlichen Greifes der wilden 
»und unruhigen Liebe eined jungen Menfchen ent: 
»gegen gefegt ift. An beiden fieht man den Grund 
»eines ehrlichen Herzens und einer edlen Denfungs- 
»art. Bei allem dem Lücherlichen, das fie durch 
»ihre Leidenschaften verrathen, verdienen fie einige 
»Nachſicht. Sch wünſche, daß meine alten Leſer 
»eben fo anftändig fehlen mögen, wenn fie ja die 
»Liebe einmal überrafchen follte. Meine jungen 
»Leſer koͤnnen ſich die Hochachtung der Welt ge: 
»wiß verfprechen, wenn fie das Herz haben, von 
»ihren flüchtigen Ausfchweifungen fo geſchwind, wie 
»mein Driginal, zu ihrer Schuldigfeit zurückzukehren. 
»Pücherliche Erempel erbauen nicht allemal fo febr, 

Rabener's fümmtl, Werke, II. 22 
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»al® tugendhafte. Diefes hat mich veranlaßt, eine 
»Mifchung des Lächerlihen und Tugendhaften zu 
»machen, Wielleicht ift meine gute Abficht nicht 
»ganz vergebene. Sch werde mich freuen, wenn 
»ich erfahre, daß ein Alter aufgehört hat, lächerlich 
»zu fein, und daß ein Süngling fich gehütet hat, 
>28 zu werden. Die Perfon der Tochter des ver- 
»fiebten Greifes war zu diefem Auftritte nöthig. 
»Ich brauchte fie, die wilde Hitze eined jungen 
»Menfchen zu dämpfen, und ihn in der Hochachtung 
>zu erhalten, die er feinem alten Vater, fo lächer- 
»lich auch diefer liebte, dennoch fehuldig blieb. 
»Diefes fonnte Niemand thun, als ein Frauenzimmer, 
>deren Fahre und Tugend ihn zur Ehrfurcht zwan— 
»gen. Sch habe mir Mühe gegeben, den Charafter 
»des Fräuleins, welches vom Großvater und Enfel 
>zugleich geliebt worden, fo edel und vorzüglich 
»zu bilden, als es nur bat möglich fein wollen. 
»Shre Schönheit und Tugend entfchuldigen das 
»Lächerliche eines alten Liebhabers, und das Thö— 
»richte eines zärtlichen Zünglinge. Was ich bier 
»gefagt habe, fann als ein furzer Vorbericht mei— 
»nes Fleinen Romans angefeben werden. Sch will 
»meine Lefer nicht länger aufhalten. 


Gnädiges Fräulein, 

Sch habe ein Amt, welces mir einen anfehn: 
lichen Rang in der Welt verfchafft. 2000 Thaler 
Renten und 1500 Thaler Befoldung machen, daß 
ich bei einer vernünftigen Wirthſchaft fehr gemäch— 
lich leben Ffann. Meine Kinder find alle verforgt 
und haben ihr Brod. Ich bin noch munter genug, 
daß ich dad Herz habe, Ihnen meine Hand anzu— 
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bieten. Ihre eingezogene Lebensart und Ihr tus 
gendhafter Charakter vermehren diefe Hochachtung, 
die ich gegen Sie hege, und ich vergeffe dabei, 
daß Sie nur ſechszehn Sahre alt find. Vielleicht 
würde ich behutfamer fein, Shnen meine Neigung 
zu eröffnen, wenn ich Sie nicht für zu vernünftig 
bielte, als daß Sie durch den Fleinen Unterſchied 
der Sabre, der zwifchen uns beiden ift, ſich follten 
abfchreden laſſen, Ihr Glück zu befeftigen, und 
mich zugleich zu dem glüdlichiten Ehemanne zu 
machen. Seit vierzig Jahren habe ich die Lebhaf: 
tigfeit nicht empfunden, die ich jet empfinde, da 
ich Ihnen fage, daß ich Sie liebe. Entfchließen 
Sie ſich bald, und wo möglich, zu meinem Vor: 
theil. Sch werde Fünftige Woche ind Karlsbad 
reifen, eine kleine Krankheit zu heben, die fich 
ohnedem bald verlieren muß, da fie mir ſchon 
zwanzig Sabre befchwerlich gewefen ift, und die in 
der That weiter nichtd ift, als eine Folge meines 
flichtigen und feurigen Geblütes, ungeachtet mein 
ungefchickter Medicus es für eine fliegende Gicht 
halten will, Laffen Sie mich nicht obne die Hoff: 
nung wegreifen, daß ich bei meiner Rückkunft die 
Erlaubniß haben werde, Shnen mit der zärtlichiten 
Hochachtung zeitlebens zu fagen, daß tech fei, 

Gnädiges Fräulein, 

Re Shr 
am I. Mai, 1740. 

gehorfamjter Diener, 

N. S. 

Segen meine Tochter, die Hofrätbin, erwähnen Sie 
nichtd von meinem Vorfchlage. Sch weiß, daß 
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Sie eine vertraute Freundin von ihr find; aber 
fie möchte Shre Vertraulichfeit mißbrauchen. 
N. ©. 

Mein Enfel, den Sie fennen werden, und der ein 
gutes Kind ift, wird Shnen Ddiefen Brief zu= 
ftelen. Sch babe ihn beredet, es beträfe Shre 
Normundfchafts = Rechnungen. Laffen Sie fich 
nicht8 gegen ihn merken. Ungeachtet er nur 
achtzehn Sahre alt ift, fo ift er doch fehlau 
genug, mehr zu errathen, als ih ihm nocd zur 
Zeit will wiſſen laffen. 

N. ©. 

Die Juwelen von meiner feligen Frau babe ic 
noch alle, und fie dürfen nur neu gefaßt werden. 
Die rechtfchaffene Frau! In ihrem ganzen Leben 
bat fie mich nicht ein einziges Mal betrübt, 
und wenn ich auch der eiferfüchtigfte Mann von 
der Welt gewefen wäre, fo hätte ich doch bei 
ihr nicht die geringfte Gelegenheit gehabt, es 
zu fein. 

Noch eins! Was halten Sie vom d'aylhoudiſchen 
Pulver ? Sch finde ed ganz gut. 


Gnädige Tante, 

Mein Großvater hat mir diefen Morgen einen 
Brief gegeben, den ich dem Fräulein L** in ihre 
eigenen Hände zuftellen fol, Er fagte mir, daß 
es ſehr wichtige Vormundfchaftsrechnungen betreffe; 
diefes fagte er mir mit fo viel Zärtlichfeit und 
einer fo muntern Miene, daß ich ftusig ward, und 
mich vielleicht entfärbte. Sch vermuthe es daber, 
weil er mich fragte, was mir feble. Er nennte 
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mich fein beſtes Kind, und redete von dem vor— 
trefflichben Fräulein und ihrer wichtigen Wormund: 
febaftsfache mit fo vielem Feuer, daß ich immer 
mehr argwöhnifch ward. Sagen Sie mir, gnädige 
Tante, machen die VBormundfchaftsfachen fo lebhaft ? 
Und macht diefes die Fräulein in feinen Augen fo 
göttlich und vortrefflih, daß fie ihn bat laffen 
ihre Rechnungen caleuliren? Sch weiß nicht, was 
ich denfen foll. Erinnern Sie fich der jugendlichen 
Sorgfältigfeit, die unfer Großvater feit einigen 
Wochen in feinem Anzuge gezeigt; einer gemiffen 
Pracht in feiner Equipage, die und gleich in die 
Augen fiel, weil fie ungewöhnlich war? Er ift ges 
felliger, ald er jemals geweſen ift, und jest füllt 
mir ein, daß er vorgeftern das Fräulein aus der 
Dper führte, in die er feit der Großmutter Tode 
nicht gefommen if. Was foll ich von dieſem 
Allen denfen? Sie haben, gnädige Tante, mehr 
als einmal über die Aufmerffamfeit mit mir ges 
fcherzt, Die ich gegen das Fräulein bei aller Ges 
legenheit gezeigt. Sch babe niemald die Gewalt 
über mich gehabt, Shnen zu geſtehen, daß ich das 
Sraulein liebe, daß ich fie über Alles in der Welt 
liebe. Sch bin gezwungen, e8 nunmehr zu gefteben. 
Fa, gnädige Tante, über Alles in der Welt liebe 
ich dad Fräulein. Aber was ratben Sie mir? 
Wie foll ich mich verhalten, daß ich an mir felbft 
nicht zum Verräther werde, daß ich die Hochachtung 
nicht beleidige, die ich meinem Großvater fehuldig 
bin, und daß ich das unglücliche Vertrauen nicht 
mißbrauche, das er bei diefer Gelegenheit in mich 
gefegt hat? Ich werde dem Fräulein den Brief nicht 
eber übergeben, bis ich Antwort von Shnen babe? 


>42 


Better, 


Ihr habt ein fehweres Amt übernommen. Sc 
glaube, daß Shr nicht ganz ohne Grund argwöh— 
niſch feid. Wielleicht fünnte ich Euch noch mehr 
fagen; aber ich mag Euch das Herz nicht ſchwer 
machen. Alles, was Shr thun Fonnt, tft diefes, 
daß Shr den Befehl Eures Großvaterd ausrichtet. 
Habt Shr nicht Herz genug, den Brief des Fräu— 
lein felbft zu übergeben, fo ſchickt ihn diefen Abend 
zu ihr. Sch werde ganz allein bei ihr fein, und 
Euch morgen mehr Nachricht geben Fünnen. Alfo 
habt Shr e8 doch endlich geftehen müffen, daß Ahr 
dad Fräulein liebt! Eure Wahl muß gewiß ver: 
nüunftig fein, weil Shr mit dem Großvater einerlei 
Geſchmack habt. Sch wünſche Euch Glück dazu. 
Wahrhaftig, eine fo liebenswürdige Großmutter 
ift werth, daß man ihr die Hande füßt. Armer 
Vetter! Shr dauert mich, aber nur ein wenig. 
Warum feid Ihr fo mißtrauifeh gegen mich ges 
wefen, und habt mir niemals geftehen wollen, daß 
Shr das Fräulein liebt? Vielleicht hätte ich Euch 
diefe Unruhe erfparen fünnenz denn für eine Tante 
ſchickt es ſich wohl am bejten, wenn fie ein wenig 
fuppelt. Eure Ueltern haben Euch in folchen Um— 
ftänden verlaffen, daß Ihr e8 wohl hättet wagen 
fünnen, lauter zu feufzen; und Euren Sahren bält 
man eine zärtliche Thorheit zu gute. Wie glüdlic) 
hättet Shr werden können! Aber nun iſt Alles 
aus. Ihr befommt Eure Pringeffin zur Groß— 
mutter, und ich meine befte Schwefter und Freun— 
din zur Mama, und das Alles durch Eure Schuld. 
Sch dachte, Vetter, Ihr verzweifeltet ein bischen. 
Ihr feid ja ein Poet, Ihr Fünnt fingen, Ihr feid 
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ein unglüclicher Liebhaber, und in Eurem Garten 
ift ein Echo. Was wollt Shr mehr? Betäubt 
einmal die Felfen mit einer berzbrechenden Arie, 
in der Melodie: Da der Großvater die Groß- 
mutter nahm! Sch möchte Euch von ferne zufehen, 
mie e8 Euch läßt, wenn Shr aus Liebe verzweifelt. 
Wie gefüllt Euch mein Troft? Aber ein Wort im 
Ernft. Ueberfendet dem Fraulen den Brief; feid 
vorfichtig, verlaßt Euch auf mich; und wenn auc 
Alles wider Euern Wunfch laufen follte, fo ver: 
geßt doch niemals, daß Euer Großvater ein recht: 
fohaffener Mann ift, der mich und Euch zärtlich 
liebt. Lebt wohl! 


Gnädige Tante, 

Es ift ein erfehredlicher Troft, den Sie mir 
geben, und der Scherz ift beinah zu bitter, mit 
dem Sie mir mein Unglück vorwerfen, Sch will 
dem Fräulein fehreiben, Sch will ihr den Brief 
zuſchicken. Wahrhaftig, ich Fann ihn nicht felbft über- 
bringen, Aber was foll ich ihr fehreiben ? Daß ich mit 
der zärtlichiten Unruhe „.. daß mein Großvater... 
daß ich ſchon lange Zeit her... Gnädige Tante, ich 
weiß nicht, was ich fchreiben fol. So unruhig bin ich 
noch niemald gemefen. Sch will gar nichts febreiben, 
oder doch fehr gleichgültig. Es wäre wohl am beften, 
ich übergäbe den Brief felbft. Aber nein, das 
wage ich nicht, Mein Kompliment würde noch zer- 
ftreuter fein, al8 mein Brief. Gnädige Tante, 
ich verlaffe mich auf Sie. Sie fünnen viel tbun. 
Sie find bei dem Fräulein, wenn Sie den Brief 
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befommt. Reden Eie für mich. Wie fehwer it 
eg, einen Großvater zu ehren, der mein Neben 
buhler ift! Bei feinen Sahren, gnädige Tante, 
bedenfen Sie einmal! und ein fo vernünftiger 
Mann! Aber ich vergeffe, daß er mein Großvater 
it, daß er mich zärtlich liebt. Sch muß abbrechen, 
um feine Liebe nicht zu beleidigen. Sch warte mit 
der größten Unruhe auf den morgenden Tag, und 
bin ꝛc. 


Gnädiges Fräulein, 

Die Vormundfchaftsrechnungen, die mein Groß: 
vater, der das beneidenswürdige Glück erlangt hat, 
mit der größten Hochachtung, die man Ihren Ver: 
dienften fehuldig ift, und mit den zärtlichiten Em— 
pfindungen, die eine Wirfung Shrer Schönheit find, 
und von denen ich fo lange Zeit her, ob ich es 
gleich niemald wagen dürfen, anders, als in ftiller 
Ehrfurcht zu bewundern, und ſchon diefes für eine 
Verwegenheit gehalten, wenn meine Augen einen 
Theil derjenigen Unruhe verrathen, die ich empfinde, 
und welche mich, gnädiges Fräulein, hindert, Shnen 
inliegende Vormundfchaftörechnungen,, nebjt dem 
Briefe von meinem Großvater, felbjt zu überbrins 
gen. Sch fann alfo weiter nichts thun, ale Sie, 
gnädiges Fräulein, mit der größten Hochachtung 
verfichern, daß ich zeitlebens fein werde ꝛc. 


Vetter, 
Habt Ihr denn Euern Brief an das Fräulein 
wieder durchgelefen, ehe Ihr ihn zugefiegelt ? Ge— 
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wiß, Vetter, fo verwirrt ſchreibt man nur im hitzi— 
gen Fieber. Bald fange ih an, Euch im Ernte zu 
bedauern. War das der gleichgultige Brief, den 
Ihr an das Fräulein fchreiben wolltet ? Sch glaube, 
eine fürmliche Liebeserflärung hätte nicht wunder— 
barer fein können; wenigſtens iſt diefed gewiß, 
daß wohl noch niemals eine VBormundfchaftsrechnung 
mit einer fo zärtlichen Verwirrung übergeben wor— 
den ift. Der Großvater bat fich fehlecht vorge 
feben, daß er Euch zum Poftillion angenommen ; 
und Shr hättet entweder diefes Gefchäft gar vers 
bitten, oder gegen den Großvater billiger fein follen. 
Zu Eurer Beftrafung möchte ih Euch beinah nicht 
fagen, was Euer Brief für eine Wirfung gethan hat. 
Das Fräulein erbrah ihn in meiner Gegenwart. 
E83 war ſchon fpät, da er ankam; denn eine Vor: 
mundfchaftsrechnung zu überfenden, und feine Mei— 
nung fo deutlich vorzutragen, wie Shr gethan habt, 
dazu gehört freilich Ueberlegung und Zeit, und es 
war immer noch viel, daß Ihr Abends um neun 
Uhr fertig werden fünnen, Sobald fie Eure Un— 
terfchrift fahb, ftuste fie. »Ein Brief von Shrem 
Metter, Madame,« fagte fie, und ward roth. 
Merkt wohl auf diefen Umftand, Vetter, Shr fünnt 
ihn fowohl zu Eurer Beruhigung, als zu Eurer 
Demüthigung auslegen, wie Shr wollt. Sie las 
Euern Brief einmal, fie lad ihn zweimal durch, 
fie fchüttelte mit dem Kopfe. »WVormundfchafts- 
»rechnungen ?« fagte fie; »von dem Herrn Grof- 
»vater? durch Shren Vetter? Einen Brief, wie 
»diefen ? Davon verftebe ich nicht ein Wort, Ma: 
»dame,s und gab mir den Brief in die Hände. 
Sie ſchien beſtürzt; aber doch febien fie nicht un— 
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willig zu fein. Sie lächelte, ald fie mir den 

Brief gab. Ein Frauenzimmer, das bei einem 

Briefe von einem jungen Herrn lächelt, ift fo gar 

erbittert nicht! Merft Euch dieß, Vetter. Mit 

Euerm Briefe war ich geſchwind fertig. Sch gab 

auf ihre Augen Acht, und wartete, was fie für 

Mienen bei dem Briefe von unferm Water machen 

würde. Sie erblaßte. Der Brief zitterte in ihrer 

Hand, fie fand auf, trat and Fenfter, und fledte 

den Brief ein, ohne ein Wort zu fagen. Sch ließ 

ihr ein wenig Zeit, fih zu erholen. »Wie ftehts, 

»Sräulein ?« fagte ich endlich; find die Nachrichten 

»von den VBormundfchaftsfachen fo verdrüßlich ? Wie 

fommen Sie mir vor?« Alles, was fie mir ant— 

wortete, war diefes, daß fie zu mir fam, mir die 

Hand drückte, und Thränen in den Augen hatte. 

»Morgen follen Sie Alles erfahren, Madame; ic 

»bin ganz außer mir; ich brauche Shre Freunde 

»fchaft jest mehr, als jemald. Ich fehreibe Ihnen 

»morgen; beute fann ich nicht ein Wort fagen. 

»Bleiben Sie meine Freundin, verlaffen Sie mich 

»nicht.« Sie war fo bewegt, daß ed mir felbit 

nahe ging. Sch eilte von ihr, um fie in der 

Freiheit zu laffen. Nun erwarte ich einen Brief 

von ihr. Lebt wohl, Vetter, und feid vorfichtiger, 

als geftern. 
N. ©. 

Diefen Augenblid erhalte ich den Brief von dem 
Fräulein. Der gute Alte! Bei allen feinen 
Fehlern bleibt er doch ein rechtfchaffener Water. 
Vetter, feid Flug! die Sache wird ernjthaft. 
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Gnädige Frau Hofräthin, 


Sch muß Shnen ein Anliegen eröffnen, welches 
ich gegen Sie am forgfältigften verfehmweigen fol; 
wenigftens hat man mir ausdrüdlich verboten, Shnen 
etwas davon zu fagen. Es iſt mir unmöglich, 
diefem Verbote nachzuleben. Die Sache ift fiir mich 
zu wichtig, fie allein zu überlegen; und ich befürchte, 
meine Freundfchbaft und mein Zutrauen gegen Sie 
zu beleidigen, wenn ich Shnen aus einer Sache 
ein Geheimniß macen wollte, auf die meine Ruhe 
und mein ganzes Glück anzufommen ſcheint. Lefen 
Sie den eingefchloffenen Brief von Ihrem Herrn 
Mater. Werden Sie fihb nunmehr wohl noch 
wundern, daß ich geftern Abends fo unruhig und 
ganz außer mir war! Was fol ich auf diefen 
unerwarteten Antrag antworten ? Meine Glücks— 
umftände find allerdings nur mittelmäßig. Man 
zeigt mir eine Gelegenheit, folche auf eine anſehn— 
liche Art zu verbeffern, Der Nang, zu welchen 
man mich erheben will, ift vielleicht nicht eine von 
den geringften Bewegungsurfachen; menigftens iſt 
er in dem Briefe die erfte, auf die man mich weist. 
Soll ich Alles diefes abichlagen, und mir doc) 
nicht den Vorwurf eined unvernünftigen Eigenfinns 
zuziehen, vor welchem man mich ftillfebweigend zu 
warnen fibeint? Wird man in der Ehe dadurd) 
glücklich, daß die Perfon, die man wählt, den Cha— 
rakter eines rechtichaffenen Mannes vor den Augen 
der ganzen Welt behauptet; fo fann man fich ges 
wiß nicht glücklicher verbeiratben, als mit Ihrem 
Herrn Vater. Was fol ich tbun? Sollte mich 
nicht meine Sugend noch entfchuldigen, an ein ſo 
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ernfthaftes Bündniß zu denfen, als die Ehe ift? 
Werde ich aber diefe Entfchuldigung brauchen 
fünnen, ohne in den Verdacht zu fommen, daß 
mir die hohen Sahre Shres Herrn Vaters den 
Antrag zuwider gemacht haben ? Ein Verdacht, der 
mir um deßmwillen doppelt empfindlich fein muß, 
weil er den Muthwillen junger Leute zu Spötte— 
reien reizen, bei Shrem Herrn Water aber Die 
Achtung ganz vertilgen wird, die er gegen mich, 
ohne daß ich e8 verdiene, zu haben fcheint. Kann 
ich hierbei wohl gleichgültig bleiben, da mir fo 
viel daran gelegen ift, das Wohlwollen eines 
Mannes zu erhalten, der den Ruhm eines billigen, 
eines vernünftigen, eines einfehenden Mannes ſich 
feit fo langen Sahren eigen gemacht hat? Nehme 
ich aber den Antrag an, wie fehr ftelle ich mich 
den bittern Beurtheilungen der Welt blos! Wird 
man mir wohl dad Recht widerfahren lajfen, daß 
ich ihm meine Hand gegeben, weil er ein billiger, 
ein einfehender, ein vernünftiger Mann ift, oder 
wird man nicht vielmehr glauben, daß der Eigen= 
nus mich bewogen, einen Schritt zu thun, von 
dem mich nach dem Urtheile der richtenden Welt 
meine Jugend und fein Alter hätten zurüchalten 
follen? Wie unglücklich wäre ih, gnädige Frau, 
wenn ich mir jest bei diefer Unentfchlüffigfeit nicht 
Shren freundfchaftlichen Rath verfprechen fünnte! 
Als Schwefter liebe ih Sie jetzt, gnädige Frau! 
Nehme ich das Anerbieten Shres Herrn Waters 
an, was fol ich unferer Liebe alsdann für einen 
Namen geben, ohne daß er bei meinen jungen 
Sabren lächerlich wird? Gewiß, daran darf ich 
nicht denken; ich ſchäme mich vor mir felber. Ich 
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glaube jest den Brief von Ihrem Vetter beffer 
zu verftehen,, als ich ihn geftern Abends verftand, 
da ih Ihnen ſolchen zu lefen gab. Vielleicht ift 
ihm fchon etwas von der Sache befannt, und eine 
dergleichen Handlung von einem Großvater Fann 
einem Enfel allerdings nicht gleichgültig fein, wenn 
er auch auf weiter nichts fieht, al8 auf den Ver— 
luft eine Theils der gehofften Erbfehaft. Sch habe 
verfchiedene Urfachen, Sie zu bitten, daß Sie gegen 
ihn weder von dem Antrag ded Herrn Waters, 
noch von meinem Briefe etwas gedenfen. Wir 
wollen ihm eine Unruhe erfparen, welche vielleicht 
vergebens fein würde. Befchleunigen Sie Ihre 
Antwort, gnädige Frau. Sch werde nicht eine 
Minute ruhig fein, bis ich folche habe. Rathen 
Sie mir, aufrichtig, rathen Sie mir, und, wo 
möglich, fo, wie ich wünfche. Shr Rath fol den 
Ausſpruch thun. Seten Sie ſich an meine Stelle. 
Was wurden wohl Sie tbun? Sch bin zc. ıc. 


Was ich thun würde, mein gutes Fräulein ? 
Das weiß ich in der Thar felbft nicht. Sie find ein 
allerliebftes Mädchen. Sch glaube nicht, daß au— 
Ber Shnen noch ein Frauenzimmer in der Welt 
jein fann, welche dem wunderbaren Einfalle mei= 
ned redlichen Vaters einen fo freundfcaftlichen An— 
rich geben würde. Aber gefteben Sie es nur, 
gefteben Sie es menigftend aus Freundfchaft zu 
mir, daß man auch mitten unter den Schwachhbeiten 
meines alten Vaters den vernünftigen, den recht= 
fchaffenen Dann erblidt. Es würde feiner Ein= 
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fihbt wenig zur Ehre gereichen, wenn er gegen 
Shre Perfon und gegen Shren tugendhaften Cha— 
rafter weniger Hochachtung bezeigt hätte, Er ift von 
Shren Verdienften fo überzeugt, daß er fih und 
feine Sahre vergißt, um Shnen feine Hand anzus 
bieten. Der rechtfchaffene Alte! Was ihn vor den 
Augen der Welt lächerlich machen fünnte, das macht 
ihn vor meinen Augen immer ehrwürdiger. Wäre 
mein Vater dreißig Jahre jünger, fo würde ich 
aus Liebe zu ibm, und aus Freumdfchaft gegen 
Sie, mir alle Mühe geben, Sie zu bereden, daß 
Sie ihn in feinen Wünfchen glüdlich machten, Da 
diefes nicht ift, fo kann ich in der That nichts 
dazu fagen, ohne Shren zärtlichen Gefhmad zu 
beleidigen, und auf der andern Seite meinen Va— 
ter an einer Hoffnung zu hindern, auf der fein 
ganzes Glück zu beruhen febeint. Sie haben Recht, 
Fräulein, völlig Recht, daß zu einer vergnügten 
Ehe noch etwas mehr gehört, ale die Wahl einer 
vernünftigen Perfon. Allerdings muß eine nähere 
Gleichheit in Sahren dabei fein. Die Urtbeile 
der Welt laffen Sie fih an nichts hindern. Die 
Melt urtheilt allemal anders, als wir handeln; 
und Sie mögen fich enrfchließen, wozu Sie wollen, 
fo werden Sie allemal getadelt werden. Folgen 
Sie Ihrer Neigung, fo werden Sie die glüdlichite 
Wahl treffen. Fragen Sie Ihren DOnfel, den 
Dberften. Er ijt mit meinem Vater fo vertraut, 
und im Uebrigen fo vernünftig, daß er in dieſer 
Sache am beften ratben fann. Meinem Vetter 
will ich nichts fagenz aber das bitten Sie ihm ja 
ab, daß Sie glauben, der Eigennus werde ihn bei 
diefer Sache unruhig machen. Er bat feine Fehler, 
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Fräulein, ſehr große Fehler; aber eigennützig iſt er 
nicht. Wenn ich ihn recht kenne, fo glaube ich, 
er würde Shnen von unferm und feinem Vermögen 
noch weit mehr wünſchen, ald Sie durch einen 
Ehecontraft von feinem Großvater erlangen fünnen. 
Berlaffen Sie ſich darauf, ich will ihm nichts von 
Allem fagen. Wie gefällig find Sie, liebes Fräu— 
lein, daß Sie dem guten Menfchen fo viel Unruhe 
erfparen wollen! Das verdient eine befondere Er: 
fenntlichfeit. Aber ich will ihm nichts fagen, auf 
mein Wort. Der arme Vetter, wie unruhig würde 
er fonft fein! Darf ich es wiffen, was Shnen Ihr 
Dnfel antwortet, fo melden Sie mir es, Sobald 
e8 fein kann. Sch liebe Sie mit der vollfommen= 
ften Zärtlichfeit einer aufrichtigen Schweſter; und 
ih glaube, daß ich Sie nicht zärtlicher lieben 
fünnte, wenn Sie auch meine Mama wären. Denn 
vermutblich war diefes das fürchterliche Wort, wel— 
bed Sie in Shrem Briefe meinten, und doch das 
Herz nicht hatten, es auszufprechen. Leben Sie 
wohl! Mein Vater hat ſich entfchloffen, feine Reife 
zu beſchleunigen. Er will ſchon morgen ins Karlsbad 
gehen, um defto eher gefund und jung wieder zus 
rück zu kommen. Können Sie e8 denn gar nicht 
übers Herz bringen, den guten Alten ein wenig zu 
lieben? Ueberlegen Sie es. 


Gnädiger Onkel, 
Es bat mir der Herr Kammerratb von *8 einen 
Heirathsantrag gethan, durch den ich meine zeit 
lien Glüdsumftande anfehnlich verbejfern, und zu 
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einem Range in der Welt gelangen fünnte, um den 
mich vielleicht Viele beneiden würden. Die Ver— 
dienfte des Herrn von ** und fein redliches Herz 
machen fihb mir durch diefen Vorſchlag noch weit 
Fenntlicher, al8 fie mir biöher gewefen find. Wollte 
ih bei meiner Verheiratbung auf weiter nichts 
feben, als auf diefe Umſtände; fo würde ich nicht 
einen Augenblid nöthig haben, mich zu befinnen. 
Allein meine Jugend ift eine der mwichtigften Ur— 
faben, welche mich unfchlüffig macht, die Hand 
eined Mannes anzunehmen, die ich vielleicht mit 
befferm Anftande in findlichem Gehorfam, als bei 
einer genauern Verbindung aus Zärtlichfeit küſſen 
würde. Sc werde die Urtbeile der Welt wider. 
mich erregen, und niemal® im Stande fein, die 
Vorwürfe zu beantworten, die man mir mit guter 
Wahrfcheinlichfeit, und doch allemal unfchuldig 
machen wird. DBerfagen Sie mir, gnädiger Herr, 
bei diefen zweifelhaften Umftänden Shren väterlichen 
Rath nicht. Sie find bei Shrem Alter und Ihrer 
Erfahrung beifer, ald ich, im Stande, die Wichtig— 
feit einer Entfehließung einzufehen, von der mein 
ganzes Glück abhängt. Sch bin ruhig, da ich mid 
Shrer Liebe und Vorſorge verfichert halten Fann. 
Ihre Einfiht wird mir das erfegen, was mir bei 
meiner Jugend fehlt. Vergeſſen Sie nicht, daß 
ein Mädchen von fechszehn Jahren dem ehrwürdi— 
gen Alter des Herrn Kammerratbs viel leichter 
Ehrfurcht, als Liebe, verfprecben fann, fo weiß ich 
gewiß, daß Ihr Ausfprudb nach meinem Wunfce 
ausfallen wird. Sch überfende Ihnen feinen Brief, 
und bin mit der vollfommenften Hochachtung, u. |. w. 
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Meine Theure, 


Sch werde wohl nicht nöthig haben, dih um 
eine deutlichere Erklärung deiner Meinung zu bitten. 
Sch glaube, dich zu verftehen. Wenn ich auf weis 
ter nicht8 fehen wollte, als dich angefehen und 
reich in der Welt zu wünſchen; fo würde ich dir 
ernftlich anrathen, die Hand des Herrn Kammerraths 
anzunehmen. Aber ich will dich auch glücklich in 
der Welt wiffen, und dad möchteft du fehmwerlich 
bei ihm werden, da du bei deinen Sahren eber 
feine Enfelin, als feine Frau, fein fünnteft. Was 
muß der ehrliche Greis gedacht haben, da er dir 
einen folchen Brief gefchrieben hat? Sch fehe fein 
ganzes Herz darin. Er ift ein rechtfchaffener Mann ; 
er ift in einen Fehler gefallen, der auch bei recht- 
fchaffenen Leuten eine Uebereilung bleibt. Aber fo 
feid ihr Mädchen. Ihr verführt Sünglinge und 
reife; und der Teufel ift euch nicht Flug genug, 
fo alt er ift. Sm Uebrigen verlaffe dich auf mich. 
Du follft ihn wider deinen Willen nicht zum 
Manne Friegen. Ich habe diefen Nachmittag eine 
nothmwendige Reife auf meine Güter zu machen. In 
acht Tagen fomme ich zurüd, und dann will 
ich felbft an den alten Kammerrath fehreiben, und 
ihm meine Meinung ganz treuherzig fagen. Er ift 
billig, ich vermag etwas über ihn, und ich boffe 
die Sache fo einzurichten, daß er fich felbft be- 
greifen wird, ohne auf dich einen Widermwillen zu 
werfen. Lebe wohl. 


Rabener’s fümmetl. Werfe, II. 23 
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Gnädige Tante, 


Sie halten e8 alfo wirklich für möglich, daß ich 
wegen meines Scidfald vier Tage in Ungewißheit 
und doch ruhig bleiben fünne? Zweimal habe ic) 
vergebens um die Erlaubniß angefucht, Shnen auf: 
zuwarten, und da ich mir endlich diefe Erlaubniß 
felbft gegeben, fo fihbeinen Sie, gnädige Tante, 
über meine Dreiftigfeit auf eine ganz ungewöhnliche 
Art fo mißvergnügt, daß mich Shre ernfthaften 
Vorwürfe noch unruhiger machten, als ich vorher 
war, Sch verlange ja nichts mehr zu wiſſen, als 
dieſes, ob ich glücklich oder unglüdlich fein foll. 
Ich glaube, diefe Frage ift natürlicher Weife für 
mich fo wichtig, daß ich fie thun fann, ohne der 
Hochachtung zu nahe zu treten, die ich Shnen 
fhuldig bin, und ohne die Pflichten zu beleidigen, 
die mein Großvater von mir fordern kann. Wie 
fehr verbittern Sie mir eine Pflicht, die ich von 
meiner erften Kindheit an mit Vergnügen beobachtet 
babe, und die mir jest zum erftenmale unerträglich 
wird, da man fie zu hoch treibt. Sch glaube, 
gnädige Tante, mein Großvater und ich find in 
diefem Falle ald zwei fremde Perfonen anzufeben, 
wovon eine jede dad Recht haben muß, ihre Ab: 
fihten zu verfolgen, fo gut es möglich ift. Und ich 
glaube, mit Ihrer gnädigen Erlaubniß, daß ich 
noc mehr Recht dazu habe, als er. Meine Ab: 
fihten auf das Fräulein find gewiß älter, als die 
feinigen; und bat er derfelben feine Liebe eher 
und deutlicher entdedt, als ich: fo bat er etwas 
getban, wovon ihn feine Sabre hätten abhalten 
follfen, und woran mich meine Blödigfeit und eine 
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unzeitige Befcheidenheit gehindert hat. Es mag blos 
auf den Ausfpruch des Fräuleins anfommen, ich 
bin e8 ja zufrieden; nur das ift zu hart, daß man 
mich hindern will, dem Fraulein meine Liebe eben 
fo deutlich zu entdeden, ald e8 mein alter Groß— 
vater gethan hat. Was will fie für einen Ausfpruch 
thun fünnen, wenn fie davon nichts weiß? Mein 
Großvater hält feine Abfichten vor mir am ge= 
heimſten; vielleicht mögen fie Alle wiffen, nur ich 
noch nicht. Dieſes Mißtrauen will ich mir zu 
Nus machen, Sch Fann alfo dem Großvater fagen, 
daß ich das Fräulein liebe, weil e8 mir ganz uns 
befannt ift, daß er fie liebt; und dem Fräulein 
fann ich meine Hand anbieten, da ich nicht weiß, 
daß es mein Vater gethban bat. Halten Sie etwa, 
gnädige Tante, diefen Einfall für zu verwegen ? 
Vielleicht. Aber es ift num zu fpät, mir folchen 
auszureden, Sch habe ſchon an den Großvater, 
an das Fräulein, und an den Dberft von *** 
deßwegen gefchrieben. Hier haben Sie eine Ab: 
fehrift von den Briefen. Entfchuldigen Sie, gnä— 
dige Tante, eine Uebereilung, wenn «8 eine ift, 
die nunmehr nicht geändert werden kann. Vielleicht 
wäre ich vorfichtiger und gelaffener gemwefen, wenn 
man fich gegen mich etwas weniger geheimnißvoll 
bezeigt hätte. Die Umftände, in die man mich 
geftüurzt bat, verdienen Mitleid. Entzieben Sie 
mir folches nicht, gnädige Tante, Sch würde ganz 
ohne Troft fein, wenn Sie mich nur einen Augen: 
blid an Shrem unveränderten Wohlwollen zweifeln 
ließen. Das fünnen Sie nicht thun; Sie find zu 
gütig dazu, ich weiß ed, und werde dafür niemals 
aufhören zu fein, u. f. mw. 
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Gnädiges Fräulein, 


Sch wage ed, Shnen eine Sache zu entdeden, 
die Shnen nicht mehr fo unbefannt fein Fünnte, 
wenn Sie die Gütigkeit gehabt hätten, feit einigen 
Monaten auf meine zärtliche Achtung gegen Sie 
etwas aufmerffamer zu fein. Sch liebe Sie, unend: 
lich liebe ib Sie. Laffen Sie Shren Verdienften 
Gerechtigfeit widerfahren, und glauben Sie, gnä= 
diges Fräulein, daß ich die Heftigfeit meiner Nei— 
gung gegen Sie noch mehr Shrem tugendhaften 
Charakter, ald Ihrer Schönheit, zu danfen habe, 
fo groß auch die Vorzüge find, die Sie durch die 
legtere vor vielen Ihres Standes und Ihres Ge— 
fchlehts erlangt haben. Diefes aufrichtige Befennt- 
niß würde manchem Fräulein übertrieben klingen; 
bei Shnen aber darf ich diefen Vorwurf nicht be— 
fürdten. Sie find von dem Werthe der Tugend, 
die Shnen felbft fo eigen ift, überzeugt; mie viel 
babe ich bei Shnen gewonnen, wenn ich Sie über— 
zeugen fann, daß auch ich diefen Werth Fenne! 
Sch fann e8 alddann ficher wagen, Shnen mein 
Herz und meine Hand anzubieten. Durch den Tod 
meiner Aeltern bin ich in den Stand gefeßt, frei 
zu wählen; und ich habe Niemand, ald meinen 
Großvater, welcher ein Necht hat, mir Regeln vor- 
zufchreiben. Diefer ehrwürdige Greis liebt mich 
aufrichtig; und da ihm fein hohes Alter nicht zu— 
läßt, an etwas Anderes, als an feinen Tod und an 
das Glück feiner Kinder zu denfen: fo wird er 
fib unendlich erfreuen, wenn er erfährt, daß ich 
auf dem Wege bin, ewig glüdlich zu werden, Ich 
weiß, wie boch er Sie ſchätzt. Und mie rubig 


wird diefer gute Alte feinem nahen Tode entgegen 
ſehen, wenn er hoffen fann, daß ihm eine fo lie— 
benswürdige Tochter die Augen zudrüden foll! 
Gönnen Sie mir, gnädiges Fräulein, ein Glüd, 
welches ich durch Hochachtung und beftändige Zärte 
lichfeit fünftig zu verdienen fuchen will, wenn ich 
auch jest deſſen noch nicht würdig fein follte. 
Laffen Sie mich hoffen! Mehr verlange ich jekt 
nit. Wie ſchwer wird es mir fein, diefes Ver— 
fprechen zu halten! Erinnern Sie mich daran, fo 
oft ich es vergeffe. Sie werden mich fehr oft 
daran erinnern müffen. Aber laffen Sie mich nicht 
zu lange hoffen, ohne mich ganz glüdlich zu machen. 
Sch erwarte dieſes Glück von Ihren Händen, die 
ich taufendmal küſſe, und bin, u. ſ. w. 


Gnädiger Herr Oberfter, 


Die Freundfchaft, die Ew. Gnaden gegen meinen 
Großvater hegen, macht mir Hoffnung, daß ich 
nicht vergebens bitten werde, wenn ich mich Shrem 
gnädigen Wohlwollen empfehle. Sch weiß, wie 
fehr Sie fich allemal freuen, wenn Sie fehen, daß 
es unfrer Samilie wohlgeht. Schmeichle ich Ihnen 
wohl zu viel, wenn ich Shnen entdede, daß jetzt 
mein ganzes Glück in Ihren, J ſteht? Ich 
liebe das Fräulein von L*5*. Sch wünſche mir 
dad Glück, mich auf ewig mit ihr zu verbinden. 
Ein Wunfeh, der für mich fat zu verwegen fein 
würde, wenn ihn nicht ihre Tugend und Schönheit 
rechtfertigten. Meine Glücksumſtände find Ew, Gna— 
den befannt, Meine Jugend hindert mich nicht, 
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an eine Heirath zu denfen, da ich bei meinem Ver: 
mögen weiter nicht Urfache babe, ein Glück in der 
Welt zu fuchen. Ich würde e3 nicht beifer finden, 
und dennoch durch diefen Verzug in Gefahr kom— 
men, das größte Glück zu verlieren, das ich mir 
jemals wünſchen kann. Alle, die das Fräulein 
fennen, find von ihren Verdienften überzeugt. Das 
macht mich unruhig. Mein Großvater, deſſen 
bohes Alter und fehwächliche Gefundheit mich alle 
Tage in die traurige Furcht fest, ihn zu verlieren, 
wird weit ruhiger fterben, wenn er mit feinen ab» 
gelebten Händen vor feinem Ende diejenige noch als 
Tochter fegnen kann, deren rühmliche Eigenfchaften 
ibm, mie ich glaube, befannt genug find. Wie zus 
frieden muß der le&te feiner Tage fein, wenn er fiebt, 
daß mich der Himmel durch diefe Verbindung meit 
glücklicher gemacht bat, ald er mir jemals bei aller 
feiner Zärtlichfeit wuünfchen Fünnen! Sch habe dem 
Fräulein meine Neigung entdedt; fie wird fich 
ohne Shren Ausfpruch zu nichts entſchließen. Unter= 
lügen Sie mein Bitten, gnädiger Herr. Sch werde 
mit unermüdeter Sorgfalt alle Gelegenheit fuchen, 
Ihnen zu zeigen, daß ich mit unterthäniger Hoch— 
achtung fei ıc. 


Gnädiger Großpapa, 

Sie hatten allerdings Urfache, mir bei Shrer 
Abreife meine Zerftreuung und Unrube vorzubalten. 
Außer der Beſorgniß für Shre Gefundheit, melde 
mir bei einer fo beſchwerlichen Reife und bei Shren 
boben Sahren in Gefahr zu fommen fehien, batte 
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ih allerdings noch ein Anliegen, welches meinen 
innerlichen Kummer verrieth. E83 geſchah damals 
nicht aus Mangel eines Findlichen Vertrauens, daß 
ich diefen Kummer vor Ihnen verbarg. Sch bin 
von Shrer väterlichen Liebe überzeugt genug, und 
die Art, mit welcher Ste Ihre Kinder lieben, ift 
mehr die Zärtlichfeit eines vertrauten Freundes, 
als die Ernfthaftigfeit eines bejahrten Vaters. Mein 
Anliegen war zu wichtig, als daß ich hätte ge= 
laffen fein fünnen; und bei Shrer Abreife war ich 
noch ungewiffer, als jebt, ob ich in meinen Ab— 
fichten glücdlich fein würde. Erinnern Sie fich, 
gnädiger Großpapa, wie oft Sie gewünfcht, mich 
noch vor Ihrem Ende verheirathet zu fehen. Sie 
haben mir mehr als einmal vorgeftellt, wie ndthig 
e8 fei, meine Güter felbft zu verwalten, und meine 
Fahre auf dem Lande in Ruhe zuzubringen, ohne 
mich um das zweideutige Glück des Hofs zu be= 
müben, oder im Kriege mein Heil zu verfuchen. 
Sie haben den Einwurf niemald gelten laffen, daß 
ich noch zu jung fei, rubig zu leben. Sie waren 
fo gütig, mich zu verfihern, daß Sie bei Ihrem 
Alter fich fein größeres Vergnügen vorftellen könn— 
ten, ald die Familie desjenigen noch zu fehen, der 
der einzige Erbe Ihres Namens fei. Ich halte es 
für einen Theil meiner Pflicht, Alles zu thun, was 
Ihnen ein Vergnügen machen kann. Diefe Vor: 
ftelung bat bei mir alle die Zweifel überwunden, 
welche mir fonft fo wichtig febienen. Ihr Alter, 
gnädiger Grofpapa, die tägliche Abnahme Ihrer 
Kräfte, die fehredliche Beforgniß, Sie unvermuthet 
zu verlieren, da Sie der Himmel und nunmehr 
zwei und fiebenzig Sahre erhalten hat; alles diefes 
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ift Urfache, daß ich mir vorgenommen habe, Shren 
Wunſch und mein Glüd zu befchleunigen. Sch 
würde troftlos fein, wenn ich mir vormwerfen 
fonnte, eins von Beiden gehindert zu haben. Nein, 
gnädiger Großpapa, da ich dad Zeugniß eines ge= 
borfamen Sohnes von Shnen fo oft erhalten habe, 
fo mag ich auch jest nicht Gelegenheit geben, dies 
fen Titel zu verlieren, auf den ich ftolger bin, als 
auf mein ganze Vermögen und auf meinen Adel. 
Sch will mich verheiratben. Sch habe mir eine 
Derfon auserfehen, die Shrer väterlichen Liebe 
würdig ift. Ihr Stand und ihre Schönheit find 
nicht die Hauptgründe, die mich zu diefem Ent 
fchluffe bewogen haben. Shre Tugend ift es, ihr 
unvergleichliber Charafter. D wäre ich jest bei 
Shnen, gnädiger Großpapa, um Ihnen die Hände 
zu füffen; um Ihnen Alles zu fagen, was ich 
fühle, da ich diefed fehreibe; um ein Zeuge von 
den väterlichen Thränen zu fein, die Sie, ich weiß 
e8 gewiß, die Sie über das Glück Shres Enfele 
vor Freuden vergießen; Shres Enfels, der Ihre 
ganze Liebe bat, und an dem Sie den Gegen 
Shres Gebets noch bei Shrem LKeben erfüllt fehen! 
Sch fchreibe in einer wahren Entzüdung, aus 
Liebe zu Shnen, meinem beften Vater, dem lieb- 
reichften Greife in der Welt, und aus Liebe zu 
meinem Fräulein, meinem englifchen Fräulein! 
Kann man ficb wohl ander ausdrüden, wenn 
man von dem Fräulein von L*5* reder? Ihre 
Perſon iſt Ihnen nicht unbekannt; aber follten Sie 
ihre Gemüthsart, ihre vortreffliche Gemüthsart fo 
fennen, wie ich fie feit etlichen Monaten fennen 
zu lernen Gelegenheit. gehabt, Sie würden mit ge= 
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falteten Händen mir vom Himmel ein Glüd erbes 
ten helfen, deffen ih in der That faum würdig 
bin, und dad, wenn mir es der Himmel gibt, mir 
nur Shrentwegen, nur als eine Belohnung Ihres 
redlichen Herzens und zur Erhörung Ihres Segens, 
gnädiger Großpapa, gegeben wird. Sie fehen mein 
ganzes Herz; aber wem wollte ih es auch lieber 
entdeden, ald Shnen? Sch habe an das Fräulein 
gefchrieben, auch an ihren Onfel. Noch zur Zeit 
babe ich von beiden feine Antwort. Sch finde Urs 
fache, zu hoffen, daß das Fräulein nicht abgeneigt 
ift. Ein Umgang von etlihen Monaten hat mich 
fie fennen gelehrt, und ich weiß, daß mein Brief 
nicht gleichgültig aufgenommen ift. Sie wird es 
aber doch auf den Ausfpruch ihres Onkels anfome 
men laffen. Nur Eins befürchte ih noch. Ihr 
Dnfel glaubt, fie fer zum Heirathen noch viel zu 
jung. Sc glaube es nicht, gnädiger Großpapa, 
und ich hoffe, Sie werden meiner Meinung fein. 
Da ich nur zwanzig Sabre alt bin, fo ift ein 
Fräulein von ſechszehn Sahren für mich wohl nicht 
zu jung. Wäre ich älter, fo würde ich mich aller= 
dings fehämen, ihrem Dnfel zu widerfprechen. Sch 
bitte Sie, gnädiger Großpapa, an den Herrn 
Obriſten zu ſchreiben; Ihre Fürfprache gibt der 
Sache auf einmal den Ausschlag. Eilen Sie, das 
Glück Shred Sohnes zu befchleunigen, ein Glück, 
von dem mein Leben und meine ganze Wohlfahrt 
abhängt. Der Himmel laffe dafür Shre Sabre 
gefegnet, und Ihr Alter fein, wie Shre Jugend. 
Dieß ift der Wunfch Shres Enfels, welcher Ihnen 
mit findlicher Hochachtung die Hände küßt. 
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Better, 

Nun kommt Ihr mir abfeheulich vor. Es ift 
mein Ernft, glaubt e8 mir, mein ganzer Ernft. 
Wenn die Liebe einen jungen Menfchen zum Narren 
macht; fo lache ich über ibn, oder bedaure ihn 
auch, je nachdemer ed verdient. Aber wer aus Liebe 
boshaft und zum Heuchler wird, der verdient mei 
nen Abfeheu. Sonder Zweifel feid Shr mit Eurer 
Weisheit fehr zufrieden, daß Shr auf die glück— 
fihe Erfindung gefallen feid, das Fräulein, das 
ohnedem unruhig genug ift, noch mehr zu beun— 
ruhigen, und Euren alten redlichen Vater zu einer 
Zeit zum Zorne wider Euch zu reizen, wo feine 
Kur eine vollfommene Gemüthsruhe verlangt, wenn 
fie nicht zu feinem Tode ausfchlagen fol, und wo 
der arme Vater doppelt unglüdlich fein muß, da 
er feinen vertrauten Freund um fich bat, der ihn 
tröften Ffann, und da auch fein ungerathbener Sohn 
von ihm entfernt ift, deſſen Neue (denn ganz ver— 
ftoct feid Shr wohl noch nicht) deffen Reue uber 
ein fo thörichtes Beginnen ihn wieder beruhigen 
fonnte. Wie wenig verftehbt Shr Euer eigenes 
Glück! Sch vermied die Gelegenheit, Euch zu fpres 
chen, zu der Zeit, da ich mwirflich für Euch arbei= 
tete, da e8 aber noch zu früb war, Euch etwas 
davon zu entdeden. So Flug Ihr Euch zu fein 
einbildet, fo wenig feid Ihr e8, Vetter, fobald 
Eure Leidenfchaften in Bewegung fommen. Das 
Fräulein und ich hatten den Onfel unvermerft auf 
unfere Seite gebracht. Gleich nach feiner Rüde 
funft wollte er an unfern Vater fihreiben, und ihm 
von feiner Liebe abrathen. Sein Rath iſt ver— 
nünftig und freundfchaftlih 5; unfer alter Water, 
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Ihr wißt es wohl, ift ein rechtfchaffener Mann, 
und von Einfiht. Er würde feine 1ebereilung 
erfannt haben; er würde den Dberften und das 
Fräulein gebeten haben, fie zu vergeffen, und Nier 
mand etwas davon zu entdedenz ich und Ihr hätz 
ten davon nichtd gewußt; nach «iniger Zeit hätte 
es Euch frei geftanden, um das Fräulein anzufuchen ; 
Euer Vater wiirde felbft dazu geholfen haben, und 
das Fräulein hätte, ohne den Wohlftand zu belei= 
digen, Euch eine Hand anbieten fünnen, die frei 
war. Kurz, Alles wäre nach Wunfche gegangen. 
Sch fage Euch diefed, Euren Stolz zu demüthigen. 
Ule meine freundfchaftlicben Abfichten habt Shr 
durch Eure unbedachte Hite verderbt. Das Fräulein 
muß Euch meiden, da Shr Euch fo dffentlich zum 
Nebenbuhler Eures Großvater aufwerft., Won 
Onkel fünnt Ihr wohl nicht verlangen, daß er 
Euch mehr lieben fol, als feinen alten Freund, 
unfern Vater; und diefer zärtlich liebende Vater 
muß Euch haſſen, da er noch nicht Zeit gehabt hat, 
fihb von feiner Schwachheit zu erholen, und da er 
Euch als die einzige Hinderung feiner Abfichten 
anfieht, durch welche er glücklich zu werden glaubte. 
Kann Euch der Haß eined Vaters, welcher Euch 
mehr, als fich ſelbſt, liebte, gleichgültig fein? Habt 
Ihr noch einige Empfindung der Findlichen Liebe, 
fällt e8 Euch noch zumeilen ein, wie zärtlich dies 
fer beleidigte Water gegen Euch war, feid Ihr 
noch ein Menſch; fo müßt Ihr erfcbreden, wenn 
Ihr bedenkt, daß Ihr mit eigener Hand, die der 
unglüdliche Vater Euch beim Abſchiede fo liebreich 
drüucdte, ihm das Herz durchbobrt. Denn das ift 
die gewiſſe Folge, die Euer übereilter Brief baben 
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wird. Er ift mehr, ald übereilt; er ift boshaft 
und tüdifh. Ihr bemächtigt Euch im Anfange 
ded Briefes feines Herzens, da Shr ihn an feine 
Liebe, an Eure Jugend, an fein Verlangen, Euch 
verheirathet zu fehen, an Euern chemaligen Ges 
borfam erinnert.„ Shr malt ihm die Perfon, die 
Ihr Euch auserfehen habt, fo vortrefflih und tu— 
gendhaft, ald er fie Euch wünſchen fann, und ald= 
dann erft, nachdem Shr feine ganze Zärtlichfeit in Bes 
wegung gebracht habt, da der gute Greis gewiß 
fbon vor Freuden über das bevorftehende Glüd 
feines liebften Kindes gemeint hat, alsdann erft 
nennt Shr fein Fräulein von 2**#, Kann ein be= 
leidigter Feind graufamer fein, als fein Sohn 
gegen ihn ift? Was war Eure Abficht, ihn auf 
einer jeden Zeile an fein Alter zu erinnern? Zit— 
terte Euch die Hand nicht, da Ihr die Fahre des 
FSräuleins mit Euren Sahren verglicht, und glaub= 
tet, daß Euer PVerlangen ungereimt fein würde, 
wenn Shr älter wäret? Seid Ihr allein fo ſcharf— 
fihtig, daß Ihr Euch einbildet, Andere würden 
diefe Vergleichung nicht verjtehen ? Und waret Shr 
wohl unverfehämt genug, zu wünfchen, daß Andere 
und Euer Vater diefe Bitterfeit verftehen möchten? 
Better! Seid Shr bei dem Vorwurf der Ehre 
und der Menfchenliebe taub; fo feid Shr e8 gewiß 
auch, wenn ich Euch an die Pflichten der Religion 
erinnern wollte, Es fehlt nur noch ein einziger 
Schritt zu Euerm völligen Verderben. Ich erfchrede, 
fo oft ich den Schluß Eured Brief leſe. War 
Euch die Schrift nicht heilig genug? Eure Bosheit 
vollfommen zu machen, mußte felbft das Gebet zu 
einem bittern Vorwurf dienen. Ab, tbörichter 
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Vetter! Euer Alter fei nicht wie Eure Sugend! Wie 
ſehr wünfche ih Euch das, wie fehr wünfche ich, daß 
Shr niemals Urfache haben möget, mit Schreden an 
den Mißbrauch dieſes Wunfches zu denken! Faft fehä- 
me ich mich Eurer. Verlangt nicht, mit mir zufprechen, 
bi8 wir Briefe von unferm Vater befommen haben, 
und bis ich fehe, ob ihm Eure Thorheit das Herz 
bricht. Das hätte ich von Euch nicht geglaubt. 
Der redliche Vater! Sch bin jest zu ernfthaft, 
Euch zu fagen, was ich von Euerm Briefe an das 
Fräulein halte. Es ift ein Mifchmafh von Per 
danterie und Tändelei. Das Fräulein müßte wenig 
Geſchmack und Einficht haben, wenn er ihr erträg- 
fih fein ſollte. Sch ſchäme mich, das Fräulein zu 
fpreben. Wie fehr liebte ich Euch, Vetter, ebe 
ih Euch Ffannte, ehe ich noch wußte, zu welchem 
Srade der Bosheit Ihr fühig wäret! Ich mag Eub 
nicht feben, durchaus nicht, bis ich Briefe vom 
Vater habe. Vielleicht lebt er jest nicht mehr, da 
ich diefes fihreibe! Sch weine! Seid Shr wohl 
verftodt genug, gleichgültig zu bleiben, da Eure 
Thorheit mich zu Thränen zwingt? Nehmt diefen 
Brief auf, wie Ihr wollt! Sch fühle es, daß ich 
Euch doch noch liebe. Liebte ich Euch weniger, 
fo würde ich gelaffener fehreiben, Sch war die 
Euch 
zärtlich liebende Schweſter. 


Gnaͤdige Tante, 
Sollen denn auch Ihre Bedienten Zeugen von 
meiner Schande ſein? Viermal bin ich geſtern bei 
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Ihnen gewefen. Sie haben geboten, Niemand 
vor fih zu laſſen. Sch leſe e8 in den Augen 
Aller, die im Haufe find, daß fie von meiner Ueberei= 
lung wiffen. Gnädige Tante, bringen Sie mich nicht 
zur Verzweiflung. Sch habe einen Fehler begangen ; 
ich ſchäme mich defjelben. Sch fehe e8 ein, wie un— 
recht ih an meinem Vater gehandelt habe; ich 
glaubte ed nicht. Sch hielt es für ein unſchuldi— 
ges Mittel, mein Glück zu befördern, Sch liebe 
meinen Vater unendlich; noch dieſen Augenblid 
liebe ih ihn fo fehr, ald nur jemals. Es war feine 
Bosheit, nein, gnädige Tante; Unvorfichtigfeit, eine 
Thorheit war e8, Die von der Liebe und Jugend 
berfam. Verdient denn diefe Thorheit, daß Sie 
mir Shre Liebe entziehen wollen? daß Sie mich 
in einer Unruhe laffen, die alle Angft eines Miffe: 
thäters übertrifft ? Haben Sie denn noch feinen 
Brief von meinem Vater, von meinem beleidigten 
Vater? Sa! beleidigt babe ich ihn, aber aus 
Thorheit, nicht aus tücifcher Bosheit. Erlauben 
Sie mir, zu Shnen zu fommen, Sch bin außer 
mir! 


Better, 


Wie fehr freue ich mich über Eure Unruhe! 
Noch feid Shr nicht ganz verloren. Ihr würdet 
weniger fühlen, wenn Ihr verftodt mwuret. Gebe 
doch der Himmel, daß Eure Neue nicht zu fpät fei. 
Der Augenblid wird es entfcheiden, wo ich Briefe 
von unferm Vater befomme. Bis ich diefe habe, 
fann ich Euch unmöglich ſprechen. Gebt Euch Feine 





vergeblihe Mühe. Weder Euch, noch fonft einen 
Menfchen laffe ich vor mich, Meine Bedienten 
wiffen die Urfache nicht. Traut mir die Leber: 
legung zu, daß ich ihnen eine Sache nicht fagen 
werde, die ich vor meiner vertrauteften Freundin 
geheim halten muß. Auf den Abend erwarte ich 
Briefe mit der Poft. Ihr follt den Augenblid 
Nachricht davon haben. Gott laffe fie vergnügt 
lauten! Wie fehr werde ich mich freuen, wenn 
meine Sorge vergebens geweſen ift, und wenn ich 
feine Urfache behalte, mich zu ſchämen, daß ich 
Euch fo aufrichtig geliebt babe, 


Gnädige Tante, 

In diefem Augenblide fommt die Poft. Laſſen 
Sie nach Briefen fragen, und reißen Sie mid) 
aus einer Beängftigung, die mir unerträglich wird. 
Ich zittre, wenn ich daran denfe, daß unfer guter 
Vater Franf, oder wohl gar... . Mein, das 
glaube ich nicht; dad wird der Himmel nicht thun. 
Es war ja nur eine jugendliche Thorheit. Sollte 
die fo hart beftraft werden, als die größte Bos— 
beit? Wie fehr muß ich für meine Thorbeit leiden, 
und wie groß muß die Angft eines Menfcben fein, 
der aus Vorfab boshaft gewefen ift ? Der Augen 
blit, in dem ich die Briefe von Ihnen befomme, 
muß mein fünftiges Schickſal entfcheiden. Yebt er, 
ift er noch gefund, wie frob will ich dem Himmel 
danfen! Sch will mich aller Strenge geduldig 
unterwerfen, die mein Vater über mich befcbloffen 
bat. Nimmermebr will ich ihn wieder beleidigen, 





365 


den rechtfchaffenen Vater! Sollte er gar todt fein; 
o, gnädige Tante, dieſe ©edanfen fann ich nicht 
ertragen! An dem Tode ded zärtlichften Waters 
Schuld zu fein, Shre Liebe verlieren, und dem 
Fräulein verächtlich werden, das entfchuldigt die 
größte Verzweiflung. Mein Entfchluß wird fehred= 
lich fein; aber es ift mir auch alddann unerträglich, 
fänger zu leben. Sch erwarte die Briefe mit 
Zittern. 


Vetter, 


Der Vater lebt north. Er ift gefund. Hier ift 
fein Brief. Er ift gefchrieben, daß Shr ihn lefen 
follt. Es wird Zeit dazu gehören, feine Liebe 
wieder zu gewinnen, die Shr ganz verloren habt. 


Sch glaube, er würde noch heftiger fein, wenn er ‘ 


vermuthen fünnte, daß Shr und ich etwas von 
feinen Abfichten auf das Fräulein wüßten. Noch 
zur Zeit hält er euch für unartig und dumm. 
MWüßte er fo viel, als ih, fo würde er Urface 
baben, Euch für boshaft zu halten. Macht Euch 
den Fehler zu Nus, den Shr begangen habt. Seid 
fünftig Flüger. Bemüht Euch, das Herz Eures 
Vaters wieder zu gewinnen. Es Ffoftet Euch ein 
großes Opfer; aber ich fann Euch nicht helfen. 
Das Fräulein ift unbaß; ich merde fie morgen 
befuchen. Lebt wohl, und glaubt, daß ich Euch 
liebe. 
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Frau Tochter, 


Meine Reife ift, Gott Lob! glüdlich gewefen. 
Sh bin am fünften diefes hier angefommen, 
und habe fogleich meine Badefur angetreten, mobei 
ih mich wohl befinde. Sm rechten Fuße habe ich 
feit einigen Tagen ziemliches Reifen. Es fünnte 
wohl gar das Podagra werden. Ge nun, nun! 
Vielleicht lebe ich hernach noch zwanzig Fahre länger, 
und bin dejto muntrer, wenn es vorbei ift. Aber 
um auf die Hauptfache zu fommen. Was für ein Narr 
ift unferm Zungen, meinem Enfel, in den Kopf 
geftiegen! Lies einmal feinen Brief, Frau Tochter, 
den ich geftern von ihm befommen habe. Des Him: 
mels Einfall hätte ich mir eher verfehen, als fo 
einen albernen Streich von dem Buben. Kaum 
babe ich den Rüden gewandt, fo wird das Närr- 
chen verliebt, und weißt du wohl, in wen? In das 
Fräulein von 2“, Sch ſehe wohl, ih muß dem 
Zungen wieder einen Informator halten, daß er in 
die Schule geht, fonft wird er zu muthwillig. Be— 
denfe nur einmal, Frau Tochter, der Lümmel ıft 
faum neunzehn Jahre alt, und will fehon eine 
Srau haben; und was da Lächerlichite ift, blos 
aus Hochachtung für mich will er eine Frau haben, 
damit ich das gefchwinde Vergnügen haben foll, 
in meinem zweiundfiebenzigften Sabre zu erfahren, 
wie meine Urenfel ausfehen. Sch glaube, Frau 
Zochter, der Bube ift betrunfen gewefen, da er an 
mich gefchrieben hat. Wenn babe ich ihm denn 
gute Worte gegeben, daß er ſich verheirathen fol? 
Meine felige Frau bat wohl ein paar Mal davon 
gefprodhen, ich habe wohl auch ein Wort davon 
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fallen laffen, es kann fein; aber das Fraulein von 
L** iſt feine Sache für ihn, fehlechterdingd Feine 
Sache. Das Mädchen ift gut genug, es ift wahr, 
fie ift gut erzogen, ein frommes chriſtliches Mäd— 
chen, und fieht ganz reinlich aus; aber fie ift für 
ihn viel zu jung. Was fol fie mit fo einem 
Laffen anfangen, der felber noch eine Kinderfrau 
braucht? Und wenn das Fräulein ja beirathen 
will, fo wird ihr der Dberft ſchon einen feinen 
vernünftigen Mann ausfuchen, der in feinen beften 
Sahren ift, und das gute junge Fräulein vollends 
beranziehen fann, Shr Vermögen ift auch, unter 
und geſprochen, nicht das ftärffte, und Fris muß 
eine Frau mit Geld haben, da er nichts gelernt 
und fein Amt hat, folglich nichts verdienen kann; 
denn für einen Müffiggänger ift er noch lange 
nicht reich genug. Aber fo machen es heut zu 
Tage unfere jungen Herrchen. Wenn fie ein Paar 
Dörfer vol Bauern und fieben Haare im Kinne 
haben, fo denfen fie, fie find reich und alt genug, 
Papa zu werden. Hernach fest ſich der Taugenichts 
auf fein Gut, und. wird der vornehmfte Bauer 
im Dorfe. Zu meiner Zeit, o! da mars ganz 
anders. Sch war ein mäßiger Burſche von drei— 
zehn Sahren, als mich mein Vater feliger, der 
Dberftwachtmeijter, mit nach Wien nahm. Da balf 
ich Wien entfegen,, und fihlug den Türfen. Das 
ging warm zu, Frau Tochter, Die Strapazen, 
und was ich in folgenden Jahren audgeftanden habe, 
hätte Fritz nimmermehr ertragen. Sch war fihon 
vier und zwanzig Sahre alt, ald mir mein 
Dater eine Frau gab. Sch will dem Fritz fihon 
auch eine geben, wenn es wird Zeit fein; aber 
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das Fräulein von 2" nicht. Sage ed dem Lümmel! 
Sch weiß nicht, Frau Tochter, feit welcher Zeit 
bat denn der Bengel die Nativität ftellen lernen ? 
Woher weiß er denn, daß ich bei meinen hoben 
Sahren nicht lange mehr leben fann? Zwei und 
fiebenzig Sabre, und die noch nicht einmal vollig, 
find bei meinem gefunden und ftarfen Körper ja 
fein fo fchredlich hohes Alter; und meiner feligen 
Großmutter Bruder hat ın feinem drei und fieben= 
zigiten Sahre noch taufen laffen. Die Zeit mag 
dem Fritz erfehredlich lang werden, daß der Groß— 
vater fo ein zähes Leben hat. Mit einem Worte, 
Frih ift ein Narr, fag ed ibm; und damit er Flug 
werde, fo habe ich mich entfchloffen, daß er drei 
Sahre auf Reifen geben foll, Er fann feine Sa— 
chen darnach einrichten. Sobald ich zurückkomme, 
fol er fort. Er fol uber Wien, wo ich meine 
erfte Kampagne getban babe, nad Stalien, und 
fodann weiter; und damit der Zunge unterweges 
feinen Schaden nimmt, fo will ich ibm meinen 
alten Kammerdiener mitgeben. Kommt er nach drei 
Sahren wieder heim, und ich habe ihn in ein 
feines einträgliches Amt gebracht; fo mag er fich 
eine Frau nehmen, ich bins zufrieden, aber das 
Sräulein von L** nicht. Er kann eine hübſche 
reiche Witte freien. Es wird ihm auch gut thun, 
wenn er einen Thaler Geld mit friegt. Die Zei: 
ten find ſchwer! Nun, wie gejagt, Frau Tochter, 
er kann fich reifefertig halten. Sobald ich fomme, 
muß er fort. Laß ihn den Brief lefen, Es wird 
fo gut fein, als wenn ich ihm felber geantwortet 
hätte. Lebe wohl, und antworte mir bald, 
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N. ©. 

Ich habe ein paar Tage vor meiner Abreife dem 
Fräulein von L** gemwiffe Rechnungen zugefchidt. 
Db fie folche wohl muß befommen haben ? Er— 
innere fie daran, Vielleicht antwortet fie ein paar 
Zeilchen. Sie darf den Brief nur unfranfirt 
gleich auf die Poft geben. Sch möchte num 
wiffen, wie Sri auf das Fräulein gefallen wäre ? 
Der Laffe! 


Gnädige Frau Hofräthin, 

Sch befinde mich etwas leidlicher, und bitte mir 
nunmehr die Ehre Ihres Zufprudbs aus. Mein 
Onkel bat an den Herrn Kammerrath gefchrieben; 
bier ift eine Abfchrift von feinem Briefe. Sch bin 
ſehr wohl zufrieden, daß die Sache allem Anſehen 
nach beſſer ausfchlägt, als ich anfangs hoffen Fonnte. 
Diefe Unruhe wäre alfo größtentheils überftanden ; 
aber ich befinde mich in einer neuen. Mich verlangt 
ſehr, mit Shnen zu ſprechen. Wie glüdlich ift 
man, wenn man eine fo vertraute Freundin bat, 
als Sie find, gnädige Frau! Sch mißbrauche Shre 
Liebe; aber ich weiß mir nicht zu helfen. Kommen 
Sie bald. Sch bin, u. f. w. 


Hochwohlgeborner Herr Kammerratb, 
Hochgeehrter Herr Bruder, 

Wenn fihb der Herr Bruder noch wohl beftn= 
det, jo wird ed mir lieb zu vernehmen fein. Sch 
befinde mich, dem Himmel fei Danf, für meine 
Sabre ganz wohl. Im Uebrigen hat das Fräulein 
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von L*8, meine liebe Bafe, mich avertirt, daß 
mein hochzuehrender Herr Bruder eine chriftliche 
Ubfiht auf das Mädchen habe. Deffen freue ich 
mich nun gar fehr, und danfe dem Herrn Bruder 
herzlich für das freundfchaftliche Zutrauen zu mei— 
ner Familie, und namentlich zu dem guten Kinde. 
Sie ift fromm und wohl erzogen, und eine gute 
Wirthin, die ihren Mann einmal in Ehren halten 
wird. Allermeift aber kann ich dem Herrn Bruder 
nicht verhalten, daß das Mädchen faft zu jung ift, 
in den heiligen Eheftand zu treten. Sie wird 
faum noch ſechszehn Sahre fein, und das, daucht 
mich, ift faft zu jung, eine Wöchnerin zu werden. 
Man macht die guten Dinger vor der Zeit alt, 
und fie fommen in das Eheftandsfreuz, ehe fie 
recht anfangen zu leben. Wie ich denn dem hoch— 
geehrten Herrn Bruder nicht bergen mag, daß das 
Fräulein fehr fihwer daran gebt. Sie ift von fo 
gutem jugement, daß fie des Herrn Bruders Ver— 
diente vollfommen einfieht. Sie gratulirt fich gar 
höchlich, wie e8 denn auch billig ift, der Ehre, die 
ihr angetragen wird, und fie bat mich verfichert, 
daß fie nichts mehr wünſche, ald mit der Zeit ei— 
nen Mann zu haben, der fo rechtfchaffen und edel 
gefinnt fei, ald der Herr Bruder, Nicht minder 
fiebt fie wohl ein, wie groß das Glück in Anſe— 
bung der zeitlichen Umftände fei, das ihr ange— 
tragen wird, Unbeſchadet diefem Allen ift fie von 
dem Gedanken nicht abzubringen, daß fie noch zu 
jung fei. Wenn aber ich es ſehr ungern febe, 
daß fie fih in den Kopf gefest bat, vor ihrem 
zwanzigften Sahre nicht zu beiratben, fo wäre Dies 
fe8 mein unvorgreifliber Rath, man ließe das 
Mädchen vollends beranwachfen. Iſt fie zwanzig 
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Sahre alt, und der Herr Bruder bleibt auf feiner 
Meinung, eh bien, vielleicht gibt ſichs hernach 
eber. Der Herr Bruder ift bei feinen Sahren 
noch munter und vigoureux, und wird diefer ges 
betenen Dilation gar wohl deferiren fünnen. Es 
laufen bier feine fatalia, wie in foro. Selbſt— 
beliebigem Gutachten tiberlaffe diefes Alles, was 
ih bier mwohlmeinend ſchreibe. Posito aber, der 
Herr Bruder fünde Bedenken, feinem Suchen zu 
inhäriren, und glaubte, daß bei mehr zunehmenden 
Sahren es bequemer und feinem Alter anftändiger 
wäre, unverheirathet zu bleiben, und den Reſt 
feiner Tage in Ruhe zuzubringen, und das Wohl 
feiner lieben Kinder, die den Herrn Bruder mit 
vieler Aufrichtigfeit verehren,, fernerweit als ein 
zärtlicher Vater zu beforgen, die auch denfelben 
pflegen und warten, als e8 für einen guten ehr— 
lihen Water gehört, und rechtfchaffenen Kindern 
allfenthalben eignet und gebühret. Posito alfo, 
fage ich, e8 verginge dem Herrn Bruder die Luft, 
fih wieder zu vermählen, fo wird es mir lieb fein, 
wenn er für mich und die Meinigen die gute 
Meinung behält, und dem Fräulein hold und ges 
wogen bleibt, wie ed denn diefelbe verdient, umd 
e8 weiter zu verdienen fuchen wird. Der ich den 
Herren Bruder göttlicher Obhut empfehle, und nach 
abgelegtem gutem Wunfche zu einer erfprießlichen 
Badefur und glücklichen Wiederfunft, mit alter 
deutfiher Treue unabläßig beharre, 
Hohwohlgeborner Herr Kammerrath, 
Meines hochgeehrten Herrn Bruders, 
dienftwilliger Freund und Diener, N. 
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Frau Tochter, 

Sende dem Herrn Dbrift von *** inliegenden 
Brief unverzüglich zu. Es liegt mir daran. In 
acht Tagen hoffe ich, fo Gott will, zurück zu kom— 
men. Sch bin feit etlichen Tagen nicht gar zu 
wohl gewefen. Das Neißen in den Gliedern wird 
immer beftiger. Die biefigen Aerzte find alle in 
der Meinung, es fei eine fliegende Gicht, Sch 
hätte e8 doch nicht gedacht. Die beftändige Mat 
tigfeit ift dad, mas mir am meiften befchwerlich 
fällt. Der Appetit ift fehlecht, und der Schlaf 
unruhig. Mit einem Worte, ich fühle meine Jahre. 
Das Alter ift felbft eine Krankheit, fagten unfere 
Väter. Wie Gott will! Sch bin alle Stunden 
bereit. Der Himmel bringe micdy nur wieder ges 
fund zu Euch, damit ich meine Kinder vor mei— 
nem Ende noch fegnen fann. Sage ed dem Fris, 
er foll nicht auf Reifen geben, ich habe mich an— 
ders entfchloffen. Wenn e8 geht, wie ich wünfche, 
fo habe ich einen Weg vor mir, ihn glüdlich zu 
machen, Miündlich ein Mehreres. Grüße den Fris. 
Der Zunge wäre gut genug, wenn er nur Flüger 
wäre, Mielleicht gibt es ſich mit den Sahren. 
Wie nachfichtig find doch die Weltern gegen Die 
Sehler ihrer Kinder! Wenn das Fräulein noch 
nicht an mich gefchrieben hat, fo kann es Anftand 
haben, bis ich zurück Fomme. Sch werde fie wohl 
bei ihrem Onkel fprecben. Sch bin, 


Liebe Frau Tochter, Dein redlicher Vater. 


N. S. Kris fol fich zwei reiche Kleider machen laf: 
fen, und neue Pivree für die Bedienten. Wenn ich 
fomme, daß Alles fertig iſt. Lebe wohl, 
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Hohmohlgeborner Herr Obrift, 
Hocgeertheiter Herr Bruder, 


Die Schwierigfeiten, welche das Fräulein von 
L** gefunden bat, mich ihrer Gegenliebe zu wür— 
digen, vermindern die Hochachtung im Geringjten 
nicht, die ich gegen fie hege. Sie find ihrem Alter 
und ihrer Einficht fo anftändig, daß ich fie doppelt 
verehren muß, Hätte fie meinen Wunfch erfüllt, 
fo wäre ich gewiß der glüudlichfte Mann geworden; 
ihr Glück aber würde immer noch unvollfommen 
gemwefen fein, da mich meine Sahre zu ernfthaft 
machen, ihre Liebe zu vergelten. So ungerecht bin 
ich nicht, daß ich mein Glück dem ihrigen vor— 
ziehen follte, Der Herr Bruder find ein neuer 
Beweis, mie unfchäsbar ein vernünftiger Freund 
ſei. Sch ſehe meine Uebereilung ein, die ich be= 
gangen habe. Sie erinnern mich auf eine fehr 
befcheidene Art meines Alters, und der Pflicht, die 
ein Greis bei feinem herannahenden Ende zu beo— 
baten hat. Sch will Shr Vertrauen zu verdienen 
fuchen, und mich einer Leidenfchaft entfchlagen, die 
mir bei meinen Jahren ‘nicht mehr anftändig ift. 
Sc verwandle die Liebe, die ich gegen das tugend= 
bafte Fräulein hegte, in eine väterliche Zärtlichfeit. 
Diefen einzigen Fehler halten Sie mir zu Gute, 
daß ich zu eiferfüchtig bin, den Beſitz diefes lies 
benswürdigen Kindes Semand anders, ald meinem 
Enfel, zu gönnen. Sch weiß, daß er fie anbetet. 
Er verdiente nicht mein Sohn zu fein, wenn er 
anders dächte. Es ift mir unbefannt, ob das Fräu— 
lein gütig genug ift, feine jugendlichen Fehler zu 
überfehen, und ob fie ficb entfchließen kann, einen 
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Menſchen zu lieben, der weiter Feine Verdienſte 
bat, ihrer würdig zu fein, als diefe, daß er den 
Werth ihrer Tugenden und ihrer vorzüglichen Ei— 
genfchaften empfindet. Nehmen Sie Gelegenheit, 
hochgeehrtefter Herr Bruder, die Neigungen ded 
Fräuleind zu unterfuchen. Das Vermögen, welches 
mein Enfel von feiner Mutter ererbt hat, ift gar 
anfehnlich. Sch werde ihn, wenn ich lebe, in noch 
bequemere Umftände zu fegen fuchen. Ich will 
ihm einen anftändigen Rang faufen. Sterbe ic 
einmal, fo fällt der größte Theil meines Vermö— 
gend wieder auf ihn. Aber ich will haben, daß 
er mir noch bei meinen Lebzeiten für meine Fürs 
forge danfen fol, Für das danfen uns die Kinder 
felten, wa8 wir ihnen durch unfern Tod laſſen 
müffen, weil wir es nicht ändern können. Diejeni— 
gen Wohlthaten genießen wir felbft mit, die wir 
ihnen bei unferm Leben erweifen. Kann fich mein 
Enfel eine größere Wohlthat wünfchen, als die, 
um welche ich für ihn bitte? Er hält es felbft für 
die größte, ich weiß es. Machen Sie ihn und 
zugleih mich glücklich, wertheſter Herr Bruder. 
Wir wollen das Vergnügen unferer Kinder befe= 
fligen, weil wir beide noch leben. Vielleicht hat 
und der Himmel unfere hoben Sabre nur um deß— 
willen fo lange gefriftet, daß wir an diefem Glüde 
gemeinfchaftlich arbeiten follen. Sch denfe ganz 
ruhig an meinen Tod, wenn ich mir vorftelle, daß 
ih in den Armen diefer zärtlich geliebten Enkel 
fterben fol. Laffen Sie diefe mir fo angenehme 
Vorftellung nicht vergebens fein. Eilen Sie, meine 
Bitte zu erfüllen. Sie wijjen nicht, wie lange 
Sie bei Ihren Jahren noch im Stande find, es 
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zu thun. Sch menigitens fühle mein Alter alle 
Tage mehr. Meine Mattigfeit und andere Be— 
fehwerungen erinnern mich ftündlich an den letten 
wichtigen Schritt, den wir zu thun haben. Sch 
werde meine Nüdreife befchleunigen, und mit Un— 
geduld den Augenbli erwarten, wo ich von Shnen 
erfahre, ob ſich das Fräulein entfchließgen kann, 
meinen Enfel glüdlich zu machen, und einem red= 
lichen Vater, der fie fo zärtlich liebt, feine Bitte, 
vielleicht feine lebte Bitte, zu gewähren. Der 
Himmel laffe unfere Kinder gefegnet fein! Das 
Gebet eined Vaters bleibt nie unerhört. Es wird 
ihnen mwohlgehen, und fie verdienen es auch. Wir 
wollen uns lieben, Herr Bruder, bis wir fterben. 
Unfere Kinder follen von uns lernen, was Freund— 
fchaft fei, damit fie uns auch im Grabe noch fegnen. 
Diefes fehreibe ich mit der wahren Hochachtung 
eines alten Freundes, und bin, 
Hohmwohlgeborner Herr Oberft, 
Meines hochgeehrteſten Herrn Bruders 


ergebenfter Diener, 
* * * 


N. S. Es wird mir lieb fein, wenn Sie und dad Fräu— 
lein vergeffen, daß ich die Uebereilung begangen 
babe, fie auf eine andere Art zu lieben, als es jetzt 
gefcbieht. Sch würde Sie bitten, gegen feinen 
Menfchen etwas davon zu erwähnen, wenn ich nicht 
wüßte, daß Sie auch ohne meine Bitte fo gefällig 
wären, meine Schwachheit zu bededen. Grüßen 
Sie das Fräulein in meinem Namen taufendmal. 
Wie fehr verlangt mich, bei Shnen zu fein! Die 
guten Kinder! Es gehe ihnen ewig wohl! 





»Bei Vernünftigen ift es eine der erjten Re— 
»geln in der Freundfchaft, daß man Niemand 
»zu feinem vertrauten Freunde wähle, deffen Cha— 
»rafter, deffen Fehler und Tugenden man nicht vor— 
»her forgfältig geprüft hat. Man behält zwar ſtets 
»die Freiheit, fi von feinem Umgange zurückzu— 
»ziehen, wenn man findet, daß er die Hoffnung 
»nicht erfüllt, die man fich von feiner Aufrichtig- 
»feit gemacht hat; allein der Vorwurf ift dennoch 
»bitter, und unferer eigenen Ruhe nachtheilig, wenn 
»wir erfahren müffen, daß mir zu leichtgläubig, 
»oder doch nicht vorfichtig genug gemefen find. 

»Ich babe mich oft gewundert, wie e8 fom: 
»men müffe, daß man bei dem Heirathen, bei Die: 
»fer mwichtigften und faft ungertrennlichen Art der 
»Freundfehaft, fo wenig Sorgfalt bezeigt, vernünf— 
»tig zu wählen. E8 wäre diefe Vorficht befonders 
»um deßwillen fehr nöthig, weil gemeiniglich von 
»beiden Theilen alle Sorgfalt angewendet wird, 
»einander zu bintergehen und feine Fehler zu ver: 
»bergen. Unſere Vorfahren haben in gewiffen Hand— 
»fungen drei Hauptmängel feftgefest, welche den 
»Kauf ungültig machen, wenn fie verfehwiegen wor: 
»den find. Sollte der Eheftand nicht wichtig ge: 
»nug fein, daß man ihrer auch wenigftens drei feſt— 
»feßte, durch welche die Verbindlichkeit von beiden 
»Zheilen aufbhörte, fobald fie verfehwiegen würden? 
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»Ich gebe hiermit allen verheiratheten Perfonen, 
»beiderlei Geſchlechts, die Freiheit, und erfuche fie 
»darum, daß eine jede drei Fehler auflegen müge, 
»von welchen fie glaubt, daß fie fo wichtig fein 
»fönnten, die Ehe zu trennen. Es wird diefe Nache 
»zicht zu einem Sclüffel fo vieler unglüdlichen 
»Ehen dienen, und ich werde Gelegenheit befom= 
»men, aus allen Fehlern zufammen drei der wich- 
»tigften audzufuchen, und es an feinem Drte in 
»Borfchlag bringen, daß fie durch ein Landesgefet 
»für zureichend erflärt werden möchten, als Haupt— 
»mängel alle Verbindung des Eheftandes aufzuhe— 
»den. Mein Verleger foll die Auffäse annehmen; 
»ich werde fie fodann mit Verfehweigung der Na— 
»men und Drte zufammendruden laffen, und einen 
»Borfchlag thun, der dem gemeinen Wefen nicht 
»anders, als vortheilhaft fein fann, wenn er das 
»Glück haben folte, die Achtung der Dbern zu 
»verdienen. 

»So viel muß ich noch erinnern, daß unverhei— 
»rathete Perfonen fein Recht haben follen, derglei= 
achen Fehler in Vorfchlag zu bringen. Sie haben 
»gemeiniglich zu viel Vorurtheile, und ich würde 
»müffen gemwärtig fein, viele wichtige Kleinigfeiten 
»anzuhören. 

»Da ich die Hoffnung nicht habe, daß mein pa— 
»triotifcher Einfall fo bald zu Stande kommen, und 
»als ein allgemeines Gefes eingeführt werden möchte 5 
»fo würde ich e8 gern fehen, wenn meine Mitbürger 
»2fih wollten gefallen laffen, ihre Liebesbriefe, ftatt 
»der bisherigen Seufzer und Flammen, und ver: 
»ftellten Schmeicheleien, fo einzurichten, daß fie 
»ein wahres und redliches Bekenntniß ihrer Fehler 
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»wären. Wie viele unglückliche Ehen würden wir 
»weniger haben, wenn diefes gefchähe ! 

»Ich gebe bier eine Probe von einem fo auf: 
»richtigen Bekenntniſſe. Die übrigen Briefe, die 
“»angedrudt find, erläutern dasjenige noch weiter, 
»was ich von diefer Materie oben gefagt habe. 
»MWenn ich die Aufſätze einmal der Welt befannt 
»mache, welche wegen der drei Hauptmängel im 
»Eheftande bei mir einlaufen werden; fo will ich 
»zugleih einen reichen Vorrath von Formularen 
»für alle Stände und Arten der Liebhaber beider= 
»lei Gefchlecht8 liefern, wie fie einander von ihren 
»$ehlern beizeiten Nachricht geben follen. Das 
⸗»Werk wird, wenn ich anders die Welt Fenne, 
»ziemlich mweitläuftig ausfallen. Es fol auf Vor: 
»ſchuß gedrucdt werden, und ich will zu mehrerer 
»Erbauung die Namen derjenigen vordruden laffen, 
»welche darauf pranumeriren, 

»Hier find die verfprochenen Briefe.« 


Mademoifelle, 


Sch liebe Sie mit der größten Hochachtung. Bei 
den Vorzügen, die Sie fo fehäsbar machen, und 
bei meiner Gemüthdart ift nichts natürlicher, als 
daß ich Sie ewig zu lieben wünſche. Geben Sie 
mir Shre Hand; fo glaube ich der glüdlichite Mann 
von der Welt zu fein. Wielleicht wundern Sie 
fihb über meinen unregelmäßigen Antrag, Meine 
Dffenherzigkeit ift Schuld daran, und die Sache, 
die ich bitte, ift mir gar zu wichtig, als daß ich 
in dem Romanſtyle darum bitten follte. Sch lajfe 
Ihnen acht Tage Zeit, Ihre Erklärung zu thun; 
fänger halten Sie mich nicht auf, ich erfuche Sie 
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nit aller der Zärtlichfeit, die ich gegen Sie em- 
yfinde. Mein Alter, meine Perfon, meine Glücks— 
umftande find Shnen befannt; aber vermuthlich 
meine Fehler nicht. Sch will fo offenherzig fein, 
und Shnen diefe fagen. 

Sch bin eigenfinnig, fehr eigenfinnig, Mademoi— 
fee. Sie fünnen die Drödnung in meinem Haus 
wefen einrichten, wie Sie wollen, und wie ed meine 
Umstände leiden; aber diefe Ordnung muß unver— 
ändert feft gehalten werden. 

Sch muß eine jede Stunde voraus wiffen, wenn 
ich effen, fchlafen, arbeiten und mich vergnügen 
fol. Die Veränderung einer einzigen Stunde bringt 
mich auf die ganze Woche in Unordnung. Ich werde 
Shnen nichts an Pus und Bequemlichkeit mangeln 
loffen, was Ihr Stand erfordert und meine Ein— 
fünfte erlauben. Aber e8 wohnen in meiner Gaffe 
Männer, welche noch einmal fo vornehm und noch 
einmal fo reich find, als ih. Werden Sie das 
Herz haben, die Weiber derfelben prächtiger ges 
pust zu ſehen, und ihren größern Aufwand zu 
bemerfen, ohne eine gleiche Pracht und eben fo vie= 
len Aufwand zu verlangen ? Gewiß, Mademoifelle, 
ich wiirde es Shnen abfchlagen, und alsdann wür— 
den mich weder Bitten noch Thranen erweichen. 
Nur aus Liebe zu Shnen würde ich Nein jagen. 
Es ift feine Thorheit Foftbarer, als die Thorheit, 
es denen gleich zu thun, welche vornehmer und 
reicher find, ald wir, Wenn man fein ganzes Ver— 
mögen daran gewendet hat, um Vernünftigen zehn 
Jahre lächerlich zu werden; fo ift man die übrige 
Zeit des Lebens Vernünftigen und Unvernünftigen 
verächtlih, wenn fie fehen, daß uns die Armuth 





hindert, länger thöricht zu fein. Wenn Sie meine 
Frau find, fo verlange ich, daß Sie fich eben fo 
viel Mühe geben, mir durch einen reinlichen An— 
zug zu gefallen, als Sie fih in den erjten Tagen 
unfers Eheftandes geben werden. Eine Frau, welche 
ſich mehr für die Welt, als für ihren Mann pußt, 
verrathb eine Sorglofigfeit, welche ihrem Manne 
empfindlich, und der Welt verdächtig fein muß. 
Eiferfüchtig bin ich nicht; aber ich werde es gern 
feben, wenn Sie Ihre Aufführung fo vorfichtig 
einrichten, ald wenn Sie den eiferfüchtigften Mann 
von der Welt hätten. Meine Bedienten find ges 
wohnt, von mir al& freie Menſchen und nicht ale 
Sklaven gehalten zu werden. Es ſcheint mir un 
recht, fie ihre Armuth empfinden zu laffen, da 
fie gemeiniglich Feinen Fehler weiter haben, als 
den, daß fie nicht fo eich find, wie wir. Sch 
glaube nicht, daß es Ihnen ſchwer fallen wird, 
fih eben fo glimpflich gegen fie zu bezeigen, da 
diefed das bequemjte Mittel it, die Hochachtung 
und Treue der Bedienten zu gewinnen. Noch uns 
zufriedener bin ich über folche Herrfchaften, welche 
fih zu ihren Bedienten allzu vertraulich herablaſ— 
fen. Man gibt ihnen eine Freiheit, die fie mit 
der Zeit gewiß mißbrauchen. Sch werde Gb: 
nen fehr verbunden fein, wenn Sie zu feiner Zeit 
vergeffen, daß Ihr Aufwartmädcben niemals Ihre 
vertraute Freundin ift. Bemächtigen Sie fich der 
Herrrfchbaft in der Küche. Sch verlange nicht, daß 
Sie felbft kochen follen; aber das verlange ich, 
daß das Gefinde Sie für eine vernünftige Wir- 
thin, und nicht für ein erwachjened Kind hält, 
welches nur dafist, um fich füttern zu laffen, Ic 
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babe einen fehr armen Vater, welcher ein redlicher 
Greis, aber franflih, und ein wenig einfältig ift. 
Getrauen Sie fih wohl, ihn fo zu lieben, wie 
Shren eignen Vater? Sch werde ed von Shnen 
verlangen. Das Vermögen, welches mir der Him— 
mel bei meiner Handlung gegeben hat, hat er 
mir vermuthlich darum gegeben, um diefem redli= 
hen Mann fein Alter erträglich zu machen. Es 
mürde mir nahe gehen, wenn Sie anders dächten; 
end ich würde es nicht zulaffen, gewiß nicht, Ma— 
demoifelle. Auf diefen alten redlichen Water bin 
ich ftolz, und meine Freunde fünnen mir nies 
mald mehr fchmeicheln, als wenn fie diefem gut— 
berzigen Alten in feiner fehlechten Kleidung bie 
Achtung bezeigen, die man einem angefehenen 
reife von Stande fchuldig if. Wie fehr werde 
ih Sie lieben, Mademoifelle, wenn Sie ſich ge= 
mwöhnen fünnen, diefen guten Alten zu lieben! Noch 
Eins. Ich fann mir nicht higig mwiderfprechen laſ— 
fen. Sch babe nicht allemal Recht, das ift wahr; 
aber ich fehe e8 gern, wenn man mir Zeit läßt, 
dieſes felbft einzufehen. Sch ſehe das fehr bald 
ein, und alddann ſchäme ich mich doppelt, ſowohl 
über meine Uebereilung, als über die Nachficht mei— 
ner Freunde, die ich gemißbraucht habe. 

Sehen Sie wohl aus allen diefen Umftänden, 
Mademoifelle, daß ich die ungewöhnliche Abficht 
babe, Herr im Haufe zu fein? E83 ift eine fehr 
altväterifebe Mode; aber ich will fie doch beibe— 
balten wiſſen. So viel fann ich Shnen inzwifchen 
verfichern, daß, fo gewiß ich Herr im Haufe zu 
fein verlange, fo gewiß will ich auch, daß meine 
Frau Frau im Haufe fein fol. Diefe Verficherung 
muß Sie beruhigen. 
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Was meinen Sie, Mademoifelle? Getrauen Sie 
fih, einen Mann zu beirathen, der alle diefe Seh: 
fer bat? Glauben Sie, dem ungeachtet glüdlich 
mit ihm zu leben? Ich bitte mir binnen act 
Tagen Shre Antwort aus, Entfchließen Sie fich 
dazu, fo bin ich der glücklichſte Menſch. Können 
Sie fich nicht entfchließgen, Jo werden Sie mir bei 
einem aufrichtigen Geftändniffe mwenigftens nicht 
Schuld geben, daß ich Sie habe betrügen wollen. 
Leben Sie wohl! Ich bin ıc. —* 


Hochzuehrende Tante, 


Herr R** hat mir einen Antrag gethan, wel— 
her eine genauere Ueberlegung wohl zu verdienen 
fcheint. Noch bin ich unfchlüffig; ob mir fehon 
die offenherzige Art, mit welcher Herr R** fich 
erflärt, befonders gefällt, und viel Gutes verfpricht. 
Ich überfende Shnen feinen Brief, und bitte mir 
Ihren guten Rath, fobald als e8 möglich ift, aus, 
Die mütterliche Liebe, welche Sie bei andern Ge- 
legenheiten gegen mich geäußert haben, läßt mic) 
hoffen, daß Sie mir von ganzem Herzen rathen 
werden. Ich würde jest meine verftorbene Mut- 
ter mehr als jemals vermijfen, wenn mir nicht 
Ihre Wohlgemwogenbeit ein Recht gegeben hätte, 
meine Zuflucht zu Shnen zu nehmen, Sch babe 
meinen Onkel und einige meiner Freundinnen des 
Wohlftandes wegen zugleich mit zu Rathe gezo: 
gen; aber auf Ihren Ausfpruch, bochzuehrende rau, 
werde ich es allein anfommen lajfen, da mein On— 
fel, wenn ich e8 wagen darf zu fagen, ein wenig 
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gar zu forgfam ift, und meine Freundinnen zu leicht- 
finnig find. Sch bin mit der Zärtlichkeit einer ge— 
horſamen Tochter, 


Hochzuehrende Frau, 
Dero 
*** 


Hochzuehrender Onkel, 

Es iſt mir, wie Sie aus inliegender Abſchrift 
ſehen werden, von dem Herrn R** ein Vorſchlag 
zu einer Heirath gethan worden. Da auf dieſer 
Wahl mein ganzes zeitliches Glück beruht; fo ſehe 
ich mich gendthigt, den guten Rath eines Mannes 
zu fuchen, welcher die Welt fo wohl fennt, als 
Sie, und von deſſen gütiger Fürſorge ich fo über: 
zeugt bin, ald von der Shrigen. Sie haben als 
Onkel die Gewalt, mir zu befehlen; und deſto wil— 
liger werde ich Ihnen bei diefer Gelegenheit fol- 
gen, da ich Ihnen mit nichts, als mit der Bitte 
befehwerlich falle, mir Shren guten Rath zu er— 
theilen. Sch bitte, die Antwort zu bejchleunigen, 
und verharre ıc. 


Liebe Baſe, 

Du bift ein glüdliches Mädchen, dag Du die 
Ahtung und die Zuneigung eines Mannes haft er= 
langen fönnen, welcher fo einfehend und vernünfz 
tig ift, ald Dein Bräutigam. Wie glüdlich wür— 
den unfere Ehen fein, wenn es eingeführt märe, 
daß junge Lente einander ihre Fehler entdedten, 
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anſtan daß fie ſich alle Mühe geben, einander durch 
Schmeicheleien folche zu verbergen, und ſich auf 
beiden Seiten zu betrügen! Der Schritt, den Du 
jest thiſt, ift der wichtigfte Schritt, den ein Frauen 
zimmer in ihrem ganzen Leben thun fann, Und 
doch iſt man gemeiniglich bei feinem fo leichtfin- 
nig, alı bei diefem. Die Uebereilung von einer 
Minute T der Grund zu einem Mißvergnügen, 
das oft viele Jahre dauert, und fich nicht eher 
endigt, A mit dem Tode, Alle unfere Einficht, 
welche wi Frauenzimmer zu haben glauben, ift 
gemeiniglidnicht hinreichend, die Verftellung einer 
Mannsperfo zu überſehen, welche ſich um unfere 
Begenliebe müht. In andern Fällen find wir 
iharffinnig Aug, nur in diefem nicht, wo fich 
Vorurtheile, igennutz und andere Leidenschaften 
einmifchen, dicuns defto leichter blenden, je klü— 
ger wir und zufein dünfen, O wie viel haft Du 
gewonnen, liebe dochter, daß Du alle Fehler Dei: 
nes Fünftigen Maenes fehon jest beffer Fennft, als 
fie manche Frau a dem ihrigen nicht Fennt, mit 
dem fie wohl ſcho viele Fahre in einer mißver: 
gnügten Ehe gelebt gt! Alle die Fehler, die Herr 
R** von fich felbit 1gt, find Tugenden, weil er 
fie geſteht; und fein Sigenfinn, wenn es anders 
ein Eigenfinn ift, verſprihr einer vernünftigen Frau 
ein wahres Glück und eu dauerbaftes Vergnügen. 
Kannft Du Dir wohl mr wünſchen, ald einen 
Mann, der um defwillen Herr im Haufe fein will, 
damit er Dir bei Freunder und Boienten das 
Unfehen der Frau vom Haufe bebauten Fann ? 
Wie unvernünftig handeln unfere Weibe, welce 
die Größe ihres Anfehen auf die Verachung ib: 
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res Anſehens auf die Verachtung ihrer Jänner 
bauen wollen! Der Vorwurf füllt allemal uf fie 
zurüd, daß fie bei dem Verftande, mitdem fie 
fih brüften, Feine flügere Wahl getroffen, nd einen 
Mann genommen haben, deffen fie fich fehöten müſ— 
fen. Die Entfchuldigung, daß fie der Eigennuß 
dazu gebracht hat, gilt hier nichts, odered müßte 
möglich fein, daß man einen thörichtenSehler mit 
einer noch größern Thorheit entfehulden Fünnte. 
Laß Dieb das nicht abfehreden, daf er Dir fo 
deutfch heraus fagt, wie weit er Dir EN Aufwand 
und Staat zulaffen wil. Wäre er eniger billig, 
und hätte er nicht Willens, als ein Jrliher Mann 
zu fterben; fo würde er diefe Vorßt nicht brau— 
chen. Er hat Recht. Es ift Feir Thorheit ab— 
gefchmadter, als wenn man ſich dech einen übers 
mäßigen Aufwand denjenigen gleichben will, welche 
ibr Stand über uns erhebt. Xinehmern werden 
wir lächerlich; denen, die ung «ich find, verächt— 
lich; nicht einmal den Pöbel lenden wir. Der: 
lohnt es fich wohl der Mühe fein Vermögen zu 
verfehwenden, um den Name, einer Närrin zu er 
kaufen? Es ift diefes ein zoler, den Weiber von 
demjenigen Stande, in wichen Du treten follft, 
fih immer vorwerfen laen müffen, und immer 
mit Grund. Nimm ihm liebe Tochter, gib ihm 
Dein Wort, frbald Du Annft. Das ift mein Rath. 
Bloß um defwillen yenient er Deine ganze Hoch— 
achtung und Zärtlichfet, daß er Muth genug bat, 
vor den Aigen der ganzen Stadt mit feinem alten 
guten Vaer fo groß zu thun, deffen geringen Her— 
fommen? fic) vielleicht ein Anderer ſchämen wide, 
der nict fo vernünftig wäre, als Dein Liebhaber. 
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Wie gewiß kannſt Du fein, daß er Dich auch im 
Alter noch zärtlich lieben wird, da er mitten uns 
ter den Schmeicheleien, die er Dir als Liebhaber 
fagt, mit einem fo edlen Trotze Deine Hochachtung 
für feinen Vater von Dir verlangt. Was für 
Liebe und Ehrfurcht Fann fihb Dein Bräutigam 
fünftig von feinen Söhnen verfprechen, da er felbft 
ein fo tugendhafter Sohn ift! Mit einem Worte, 
Du bift glüdlih. Gib ihm Deine Hand. Dein 
Verftand und Deine gute Aufführung verdienen 
diefes Glück. Lebe wohl mit ihm! Mädchen, ich 
fann mich der Thränen nicht enthalten, Lebe ewig 
wohl! Sch liebe Dich ald Mutter, 


Hochzuehrende Tante, 


Von einer fo liebenswürdigen Freundin Fonnte 
ih mir nichts anders, ald einen fo aufrichtigen 
Rath und die zärtlichjten Wünfche verfprechen. Sch 
babe dem Herrn N” * geantwortet. Er wird, wie 
ich hoffe, mit meiner Erflärung, die er vom neuen 
ziemlich treuberzig gefordert hat, zufrieden fein. 
Werde ich bei meiner Ehe glüdlih, fo werde ich 
ed durch Sie, hochzuehrende Frau. Sch fende Ih— 
nen meine Antwort und zugleich einige Briefe von 
meinem Dnfel und einigen Freundinnen mit, die 
ich mir zurück ausbitte. Sie lieben mich alle, ich 
weiß es; aber wie febr unterfcheidet fich diefe theils 
eigennüßige, theils flatterbafte Liebe von der müt— 
terlichen Zärtlichkeit, die Sie, wertheſte Tante, ge— 
gen mich bezeigen. Sch Füffe Shnen dafür die 
Hände; der Himmel laffe mir fie noch viele Tahre 
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füffen! Wie glücklich werde ich fein, wenn ich der 
Fürforge einer fo gütigen Mutter beftändig ver- 
fichert fein fann! Auf fünftigen Sonnabend werde 
ih Sie beſuchen. Vielleicht begleitet mich Herr 
R** zu Shen. Er muß Sie kennen lernen. So 
viel er fih auf feinen alten Vater zu Gute thut, 
. fo ftolz bin ich auf meine liebe Tante. Sch bin 
mit der Findlichiten Hochachtung 


Hochzuehrende Frau, 
Dero 
u. f. w. 


Liebe Bafe, 

Der Antrag ift vortheilhaft, nimm ihn immer 
an. Sch babe mich nach feinen Umftänden erfun= 
digt. Er fteht gut. Wenigftend fünfzigtaufend 
Thaler hat er im Vermögen, und ift ein guter 
Wirth. Wenn er nur noch Pferde und Wagen 
abfchaffte. Er fünnte alle Sabre dreihbundert Tha= 
ler erfparen, thut an Kapital a fünf Procent ſechs— 
taufend Thaler, Denfe einmal an, Bafe, was 
dad fagen will, und zwar bei einer Handlung, wie 
die feinige, wo er das Kapital mwenigftens auf 
zwanzig Procent nußen fann. Sieh, wie weit Du 
es bringft. Manchmal fann eine Frau viel fagen, 
wenn fie es recht anfängt. Auf feine Bedienten 
wendet er auch zu viel; die Leute leben wie Die 
Heinen Herren, Viel Arbeit und mäßig Futter 
macht gute Leute, fagte mein feliger Vater immer. 
Nun er mag das halten, wie er will; es gebt 
mich nicht8 an, und was mich nicht brennt, löfche 
ih nidt. Wie gefagt, nimm den Mann! Aber 


301 


das fage ih Dir, fange es Flug an; ed wird Dein 
Schade nicht fein. Eine gute Eheftiftung ift das 
Hauptwerf. Schmiede das Eifen, weil es warm 
iſt. Sept thut er Alles, was Du verlangft. Wenn 
er Dich einmal bat, hernach mußt Du nach feiner 
Pfeife tanzen. Du wirft mich mohl verftehen. Sch 
will Dir meinen Advofaten fihicken, der weiß, wo 
die Zaume hängen. Du bringft ihm fiebentaufend 
Thaler mit. Laß Du Dir dreißigtaufend Thaler 
dagegen vermachen, Stirbt er ohne Kinder, . . 

was meinft Du wohl, ob da8 gefchehen wird? 
Nun, albernes Mädchen, darüber mußt Du nicht 
roth werden; wie gefagt, ftirbt er ohne Kinder, 
fo muß dad ganze Vermögen an Dich fallen, 
fchlechterdings an Dich, dafür forge ja, denn Du 
bift feine rau. Was gehen Dich feine armen Freunde 
an? Der alte Vater wird doch auch nicht ewig 
Seben, und Du kannſt bernach noch allemal thun, 
wad Du willft. Es ift beffer, feine Freunde fehen 
Dir in die Hande, ald Du ihnen. Die Zeiten wer: 
den immer frhlimmer, fieh Dich ja wohl vor, Steuern 
and Gaben fleigen. Der Einnahme wird immer 
weniger; und was fol hernach eine arme Wittwe 
anfangen, wenn ihr der Mann geftorben ift? Die 
Freunde find alsdann immer die Schlimmiten. Wie 
gejagt, beirathe ihn in Gottes Namen; es ift eine 
gute Partie. Mein Advofat foll dir noch mehr ſa— 
gen. Sch muß auf die Börſe gehen. Lebe wohl! 

N. ©. 

Die dreißigtaufend Thaler laß Dir in feinfilbri- 
gen Zweidritteln verfebreiben. Se fpäter Dein 
Mann ftirbt, dejto mehr tbun fie hernach; denn 
denn das Agio fteigt, Gott Lob! alle Tage. 


— — 
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Schmefterhen, 


Bit du toll? Du wirft doc den eigenfinnigen 
Mann nicht heirathen wollen? Das wird einmal 
ein zärtlicher Ehemann fein, der ſchon ald Liebha: 
ber fo deutſch von der Leber weg fpricht, ehe er 
noch weiß, ob Du ihn haben mwillft. Das ftunde 
mir an, daß ich mir auf eine fo gebieterifihe Art 
follte Lebensregeln vorpredigen laffen. Es wundert 
mid, daß dein zärtlicher Tyrann nicht gleich das 
Maaß mitgeſchickt hat, wie weit dein Reifrof fein 
fol, wenn du das Glück haft, feine unterthänig ge= 
borfamfte Frau zu werden, Alles von der Welt 
laffe ich mir gefallen. Aber das mag fich mein 
Fünftiger Mann ja nicht unterftehen, daß er mir 
vorfohreiben will, was ih für Kleider tragen fol. 
Dafür ift er mein Mann, und nicht mein Schnei= 
der. Hat er das Herz nicht, eine Frau zu ernäh— 
ven, welche fo viel braucht, als ich, fo mag er mich 
nicht nehmen; oder, wenn er mich doch nimmt, 
fo foll er fehben, mie ich ihm den Kopf will zu= 
recht fesen. Was hilft uns denn unfer Einge— 
brachtes? Geben wir dad um defwillen hin, daß 
wir die hohe Ehre haben, Frau zu werden? Sachte, 
vielfühner Ritter! Heut zu Tage fpielt man die 
Romane anders! Ein Mädchen, das dem Manne 
taufend Thaler zubringt, bat das Recht, ihm alle 
Sahre taufend zu verthun. Dafür hat er aud 
eine Frau, dieihm Ehre macht. Soll ich mich nun deß— 
willen nicht fo prächtig halten, als meine Nachba= 
rin, damit mein Mann ehrlich bleibt? Wo fommt 
denn diefe neue Weisheit her? Laß es fein, Schwe— 
fterchen, daß der Mann zum Teufel gebt und ban= 
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frott macht; mas fehadet das der Frau ? Und wenn 
alle Gläubiger betrogen werden, fo gewinnt doch 
die Frau, oder fie muß ed fehr dumm anfangen. 
Aber dein Mann verliert ja feinen ehrlichen Na= 
men dabei? Aber warum denn? Bei uns wohl 
nicht, Schwefterchen. E3 ift niemand ehrlicher, als 
ein muthwillig banfrotter Kaufmann, und niemand 
glüdlicher, als feine Frau, die ihn dazu gebracht 
bat. Wie altväterifch bift Du! Mit einem Worte, 
Dein Liebhaber mag fein, wie er will, für mid 
wäre er nicht. So lange ih noch nach meinem 
Kopfe leben fann, fo lange mag ich noch nicht ins 
Zuchthaus. Thue, was Du mwillft5 mit meinem 
Willen follft Du den alten Jeſus Sirach nicht heise 
rathen. Deßwegen wollen wir nicht fihen bleiben ; 
ich gebe Dir mein Wort. Für unfer Geld fünnen 
wir uns einen Mann Ffaufen, wie wir ihn haben 
wollen, einen feinen geduldigen und gehorfamen 
Mannz das laffe ich eher gelten. Lebe wohl und 
übereile Dich nicht. Ich bin deine aufrichtige 
Freundin ze. 


Sungfer Muhme, 


Ihr Herzensbändiger febeint ein allerliebfter Pe— 
dant zu fein. Was muß er mit feiner Ordnung 
fagen wollen, die er fo einfürmig gehalten wiffen 
will, daß ihm nicht eine Viertelftunde verrückt wird ? 
Der hätte follen einen guten Schulreftor in einem 
Heinen Städtchen abgeben, wo die Knaben von 
früh um ſechs Uhr an, bis auf den Abend um zehn 
Uhr, nach dem Takte der Ruthe, fich anziehen, ler: 
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nen, effen, trinfen und ſchlafen müffen, und das 
heute wie gejtern, und morgen wie heute. Unmög— 
lich ift 28 Ihr Ernft, daß fie diefen fchematifchen 
Mann heirathen wollen. Verzeihen Sie mir dier 
fen Ausdruck; mein Bruder nennte ihn fo, und 
lachte erfchredlich dazu. Es muß wohl ein artiges 
Wort fein; denn mein Bruder ift wißig, wie der 
Henfer! Wie gefagt, Ihr Ernft fann es unmöglich 
fein, oder fie follten mich fehr dauern. Bedenken 
Sie einmal, was fol das für eine Zucht werden? 
Einen Tag, wie den andern, beftändig ordentlich, 
das ift ja gar unerträglih! Soll ich Ihnen ein= 
mal wahrfagen? Wollen Sie wiffen, wie e8 gehen 
wird? Hier haben Sie Shren Lebenslauf. 

Früh um fechs Uhr fteht die junge Frau auf, 
nachdem fie dreimal gegähnt, und zweimal die Au— 
gen gewifcht hat. Sie zieht fihb an, und zwar 
gleich reinlih und forgfältig, damit fie das feltne 
Glück hat, ihrem theuern Gemahle zu gefallen. 
Es wundert mich, liebe Sungfer Muhme, daß Ih— 
nen Ihr Liebhaber nicht auch vorgefchrieben bat, 
wie lang der Morgenfegen fein fol. Wie leicht 
fonnten Sie länger beten, als er es ausgerechnet 
bat, daß fie beten follten! Weiter! 

Um fieben Uhr wird Thee oder Kaffee getrun— 
fen, drei, hochſtens vier Taffen, mehr nicht, junge 
Frau, bei Leibe nicht mehr, daß ja die Wirthſchaft 
nicht in Unordnung geräth. Mit dem Schlage achte 
muß auch das Frühſtück verzehrt, und Alles wieder 
abgeräaumt und an feinen Drt gefest fein. 

Um act Uhr gebt der Mann auf die Schreib: 
ftube. Er füßt Sie zum Abſchiede und gebt! Se— 
ben Sie nun, Sungfer Muhme, darauf Fünnen 
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Eie alfo ſichere Rechnung machen, daß, wenn er 
Sie den erften Tag frub um act Uhr gefüßt hat, 
fo füßt er Sie das ganze Jahr lang früh um acht 
Uhr. DBeträgt. in einem Sahre, richtig gerechnet, 
dreihundert und fünf und fechzig Küffe zum Frühe 
ftüde, und wenn wir ein Schaltjahr haben, noch 
einen Kuß mehr. 

Von acht bis zwölf Uhr haben Sie Zeit, Shre 
Wirthſchaft zu beforgen, und, wie Shr zufünftiger 
Eheherr fehr tieffinnig ſich ausdrückt, fich der Herr— 
Schaft in der Küche zu bemächtigen. 

Um zwölf Uhr fümmt er heim. Sorgen Sie 
ja, daß Sie fein nach Rauche riechen und Ruß 
am Arme haben, damit er die gute Wirthin fieht. 
Aber vor allen Dingen forgen Sie, daß das Effen 
mit dem zwölften Schlage auf dem Tifehe fteht. 

Bis um zwei Uhr wird gegeffen, und wie ich 
hoffen will, nichts gethan, ald Kaffee getrunfen. 

Um zwei Uhr gebt er wieder an feine Arbeit 
und Sie gehen ind Bett. Denn fo ein Barbaı 
wird er doch nicht fein, daß er Shnen dieſes ver— 
wehren wollte. Schlafen Foftet ja fein Geld, und 
wenn Sie fehlafen, fo widerfprechen Sie auch nicht ; 
zwei Hauptpunfte, die Ihr Sittenprediger fehr 
einzufehärfen fucht! Bis um fieben Uhr alfo thun 
Sie, wad Ihnen gefällt, und diefes werden wohl 
die einzigen Stunden fein, wo Sie im Stande 
der natürlichen Freiheit leben, wie mein Bruder 
zu fagen pflegt. 

Um fieben Uhr erfcbeint der Herr vom Haufe 
wieder, und verfichert die Frau vom Haufe feiner 
Gunſt und geneigten Willens zuvorn. 

Um act Uhr kommt das Abendeffen unverzüglich. 
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Um neun Uhr, denn fo lange, und länger nicht, 
darf man bei Zifche fisen, wird die Tafel aufges 
boben, vielleicht gebetet, und fodann erhebt fich der 
Herr mit feiner huldreichen jungen Frau zum Ka— 
mine, eine Pfeife Tabaf zu rauchen und fie zu 
eraminiren, wie fie heute ihre Stunden eingetheilt hat. 

Es fehlägt zehn Uhr. Gefchwind die Pfeife aus— 
geklopft, ausgezogen, zu Bette gegangen, und her— 
nah — — mas weiß ich! Vermuthlich Alles na 
Stunden und Minuten, damit wir ja nicht in Un 
ordnung fommen. 

Früh um ſechs Uhr wieder aufgeftanden, * 
ſodann ut supra, ſpricht mein Bruder. 

Nun, liebe Jungfer Muhme, wie gefällt Ihnen 
der Lebenslauf? So ordentlich geht die Sonne 
nicht auf und unter. Muß ſo ein Eheſtand nicht 
ſchoͤn ſein? Aber das rathe ich Ihnen, wenn Sie 
einmal in die Wochen kommen ſollten, daß Sie 
ſich ja an die Stunde binden, die er Ihnen ſetzt; 
ſonſt bringen Sie ihn um alle ſeine Ordnung. 

Im Ernſte, Ihr Liebhaber iſt unerträglich. Wenn 
Sie es gut mit ſich ſelbſt meinen, ſo flechten Sie 
ihm ein niedliches Körbehben, und ſchicken Sie ihn 
beim. Das verdient der Eigenfinn. Sch verharre 

Shre Dienerin, 
ıc. ı. 


Liebe Schweiter, 
Das muß ich gefteben! So offenherzieg babe 
ich noch feinen Liebhaber gefehen! Eine ganz neue 
Mode, fein Glück zu machen, wenn man feine 
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Fehler beichtet! Das wolle der Himmel nicht, daß 
das Ding unter und Mädchen Mode werde! Was 
meinſt Du wohl, Schwefter, das ich zu meinem 
Amadis fagen fol? Soll ih etwa fprechen: »Ich 
»habe die Ehre, Ihnen zu fagen, daß ich ein Mäd— 
»chen bin, welches einen Mann haben möchte, und 
»wenn er auch noch dummer wäre, ald Sie, tapf- 
»rer Amadis! Sch gebe Shnen meine Hand, um 
»mich dem jungfräulichen Zwange zu entreißen, 
»und als Frau thun zu Fünnen, was ich will, Sch 
»habe den Fehler, daß ich feine Mannsperfon haffe, 
»ob ich gleich nur einen auf einmal heirathe. Sch 
»fann nicht leiden, daß Sie mir widerfprechen, denn 
»Sie find der Mann und ich bin ein fehwaches 
»MWerfzeug. Sch werde Shnen nicht mehr verthun, 
»al8 ich brauche; aber ich brauche fehr viel, um 
»andern Weibern nicht® nachzugeben. Sch werde 
»alle Tage in Gefellfhaft gehen, damit mir Shre 
»beftändige Gegenwart nicht zur Laft wird. Sor— 
»gen Sie für Geld zum Spielen, damit Sie Ehre 
»pon mir haben. Wenn ich erft fpät in der Nacht 
»nah Haufe komme, fo fchlafen Sie nur rubig. 
»Ich bin mündig und Fann mir felbft rathen. Für 
»die Wirthfchaft werden Sie forgen, denn Sie 
»find Herr vom Haufe. Sch habe Sie gebeiratbet, 
»um eine Frau zu fein, und Sie, mein Herr, ha— 
»ben die Ehre, daß Sie mein Mann find, um mich 
»zu ernähren; wie Sie das möglich machen, das 
»ift meine Sorge nicht. Diefes find meine Feb: 
»ler, zärtlicher Amadis; befinnen Sie fich, ob Sie 
»dem ungeachtet fich getrauen, mit mir glüclich 
»zu leben.e Wie gefüllt Dir das, Schwerter? Sollte 
ich fo treuherzig fein? Sch weiß wohl, wie ich bin: 
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was braucht e8 mein Liebhaber zu wiffen? Er wird 
8 zeitig genug erfahren, wenn er mich am Halfe 


bat. Du denfft vielleicht, Schwefter, was für ein 


glückliches Mädchen Du bift, daß Du fo einen 
treuberzigen Beichtfohn zum Freier haft. Glaub 
es nur nicht, Das find die fehlimmften, die fich 
fo aufrichtig ſtellen. Wage es einmal, wenn er 
Dein Mann ift, und wirf ihm feine Fehler vor! 
»Habe ich Dir es nicht gefagt,« wird. er fprechen, 


»daß ich diefen Fehler habe? Warum haft Du mich 


»genommen ?« Aber das ift das Schlimmfte noch 
nicht. Hat Dein Mann das Herz, fo viel Fehler 
von fich felbft zu fagen: wie wird er Dir die Dh: 


ren reiben, wenn er Deine Fehler kennen lernt! 


Das wäre mir unerträglich. Wenn ich ſchon Frau 


bin und Kinder ziehe, fol ich da noch erft mich 


felbft ziehen und hofmeiftern lajfen? Nein, Herr 


Mann, das laffe er bleiben, oder es lauft nicht 


gut ab! 


Mit einem Worte, Schweiter, überlege, was Du 


\ 


J 





thuſt, und mache Dich nicht ohne Noth unglück— 


lich. Lebe wohl! 


Liebe Jungfer Gevatterin, 

Sch weiß nicht, was ich Ihnen rathen fol. So 
viel ift gewiß, ich möchte lieber des Herm R** 
Vater oder Bedienter fein, als feine Frau. Er 
verlangt von Shnen gar zu viel, gewiß gar zu 
viel, Mein feliger Mann, tröfte ihn Gott! hätte 
mir fo fommen follen, wie Shnen Shr Liebhaber 
begegnet; mit Füßen hatte ich ihn getreten, den 
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Hund! Es kann unmdglich ein guted Ende neh— 
men, da er ſchon fo früh anfangt, die Klauen fe: 
ben zu laffen. Das wolle der Himmel nicht, was 
fol daraus werden! Wir armen Weiber! Wir 
baben die ganze Wirthichaft und die Kinder auf 
dem Halfe, wenn unfere Männer aus dem Haufe 
geben und vornehmen, was fie wollen. Sollen 
wir nicht zu Haufe unfern Willen haben, da wir 
obnedem halbe Sklavinnen find? Ueberlegen Sie 
es wohl, Sungfer Gevatterin; bei Shren Sahren 
und bei Shrem Gelde fünnen Sie allemal wählen, 
wie Sie wollen. Der junge Herr P** wird aus 
Ser fichb fein, wenn er e8 erfährt. Sie fünnen es 
nicht verantworten, daß Sie dem armen P** be— 
ſtändig fo fpröde begegnet find. Verſtand bat 
er freilich nicht, aber desto beſſer für feine künf— 
tige Frau. Hat er doch Geld, und wenn der Va: 
ter ftirbt, fo will er Baron werden, und den Pfef— 
ferfram aufgeben. Denfen Sie einmal! Frau Bas 
ronin! Gnädige Frau Baronin! Wie das Flingt! 
Und wenn Sie den Herrn R**5* heirathen, fo 
beißt e8 Frau R*** fchlechtweg, und wenn es 
hoch fümmt, fo fommt eine Jrau Commerzienrä— 
thin heraus. Wie gefagt, übereilen Sie ſich nicht. 
E3 wäre ewig Schade um Sie, Ich bin ꝛc. 
N. ©. 
Wiffen Sie denn auch, daß Shr Herr R** fchon 
vierzig Jahre alt ift? 


Mademoifelle, 


Sch babe neulich vergeffen, Ihnen noch einen 
Sehler von mir zu fagen. Es it Ddiefer, daß ich 
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fehr ungeduldig liebe, wenn ich liebe; und daß 
ih fehr unruhig bin, wenn ich in vierzehn Tagen 
die Erflärung noch nicht erhalten fann, die ich 
mir binnen act Tagen ausgebeten. Haben Sie 
die Güte, melden Sie mir Ihre Entfchließung. 
Auf der Welt wünfche ich mir nichts fo fehr, als 
Shre Gegenliebe, Sch werde vielleicht untröftlich 
fein, wenn Sie mir eine abfchlägige Antwort ges 
ben; aber ich ſchätze Sie zu hoch, ald daß ich Ih— 
nen den geringften Zwang anthun follte, Erflären 
Sie fih frei, Bin ich unglücdlich genug, Sie nicht 
zur Frau zu bekommen; fo laffen Sie mir wenig— 
ftend die Hoffnung, daß Sie mich für Shren Freund 
annehmen wollen. Sch werde das ewig fein und 
mich aufrichtig freuen, wenn es Ihnen allezeit fo 
wohl gebt, alö es Ihre Tugend verdient. Sch bin 


der Shrige, 
R** 


Mein Herr, 


Vielleicht würde ich Ihnen geſchwinder geant— 
wortet haben, wenn ich nicht ſo viel Hochachtung 
für Sie hätte. Ich habe Zeit gebraucht, um zu 
überlegen, ob ich das Zutrauen verdiene, welches 
Sie gegen mich äußern. Der Rath meiner näch— 
ften Anverwandten ſchien mir in einer fo wichtigen 
Sache nöthig zu fein. Eine unvorfichtige Entfchlie= 
Bung würde vielleicht der erfte Fehler gewefen fein, 
den Sie an mir billig zu tadeln gefunden hätten. 
Diejenigen von meinen Freunden, auf deren Eins 
fibt ich mich verlaffen fann, verfichern mir fo viel 
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Gutes von Ihnen, mein Herr, daß ich mich nicht 
länger bedenfen darf, Shnen meine Hand anzubies 
ten. Sch thue e8 mit der Empfindung einer Per: 
fon, welche wünſcht, durch Ihre Liebe glüdlic 
und Shrer Zuneigung immer mürdiger zu werden. 
Ich bin ıc. 


Rabener's fammtl. Werke. 1. 26 
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»Ich hoffe, ih will mih mit der Erfabrurg 
»fehügen, wenn ich behaupte, daß viele aus Nei— 
»gung lieben, aber aus Eigennus beiratben. We— 
»nigftend haben diejenigen fein Recht, mir zu wir 
»derfprechen, welche fich mit einem Frauenzimmer 
»perbinden, die, nach dem ordentlichen Laufe der 
»Natur, ihre Großmutter fein könnte. Diefe Lieb- 
»haber der Alterthümer gewinnen in der That ſehr 
»piel, wenn man ihnen Schuld gibt, daß ihre 
Verbindungen aus Eigennuß gefchehen. Wäre 
»diefes nicht, fv würde man fie gar für närrifch 
»halten; und ich glaube, nad der Art, wie die 
»heutige Welt denft, ift e8 immer rühmlicher, eigen= 
»nützig, als närrifch zu fein. Sch bin alfo nicht 
»wider Ddiefe Art der Ehen. Diefed ſcheint mir 
»unleidlich zu fein, daß man dergleichen Frauen— 
»zimmern, welche ohnedem ihr Alter abergläubiich 
»macht, fo viel von Liebe und zärtlichen Empfin= 
»dungen vorfehwagt. Es ift unbillig, ihre Leicht- 
»gläubigfeit zu mißbraucen. Sch will ein For— 
»mular geben, wie man in dergleichen Fällen feuf: 
»zen müſſe. Ein Seder, der es braucht, wird es 
„nach feinen Umftänden zu verändern wiſſen. In 
»der Hauptfache werden wir immer einig fein, 
»wenn wir anders aufrichtig fein mwollen.« 
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Madame, 

Da ih nur fünf und zwanzig Sahre alt bin, 
und Sie geftern in Shr fieben und fünfzigited ges 
treten find; fo wird mich die ganze Welt für einen 
Narren halten, wenn man erfährt, daß ich mich 
babe überwinden fünnen, Shnen zu fagen, daß ich 
Sie liebe, und Sie um Ihre Gegenliebe bitte. 
Wäre ich einer von den jungen leichtfinnigen Men: 
fiben, welche auf weiter nichtd ſehen, als auf die 
Sabre und auf ein frifches blühendes Geficht, fo 
würde ich mir felbit diefen Vorwurf der Thorheit 
machen. Aber, nein, Madame, meine Liebe ift gründe 
liher und ernfthafter. Außer dem, daß Sie, un: 
geachtet Shrer Sahre, noch immer dad muntre und 
frifehbe Wefen beibehalten, dag Sie in vorigen Zei: 
ten ſchön und reizgend gemacht haben mag; fo be= 
fisen Sie gewiffe Vorzüge, Madame, die Ihren 
Werth unendlich erhöhen. Jedes Fahr, das Sie 
zu alt find, fünnen Cie mit taufend Thalern ab— 
faufen; und Sie fommen mir bei diefer Rechnung 
faum als ein Mädchen von fechzehn Sahren vor. 
Sch ſchwöre Ihnen alfo bei Shrem Gelde, und 
Allem, was mir ehrwürdig tft, daß ich Sie und 
Ihre Vorzüge aufs beftigfte liebe. Entfchließen 
Sie fih, die Meinige zu fein. Sch glaube, Sie 
werden bei Shren Umftänden mehr nicht von mir 
verlangen, .al$ Ebrfurdt und Geduld. Diefe ver- 
\preche ich Shen. Da Sie fo vernünftig find, 
Madame, fo traue ich Shnen zu, daß Sie meine 
Geduld nicht mißbraucen, und zum längſten in 
ſechs Jahren Anjtalt machen werden, mich in Die 
Umſtände zu fesen, Daß ich den fehmerzlichen Ver: 
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luft einer jo ehrwürdigen Frau als ein betrübter 
Wittwer zwei Monate lang beweinen, und fodann 
durch Hülfe Ihres Geldes mir ein junges Mäd— 
eben wählen fann, in deren Armen ich dasjenige 
empfinde, was ich jest nicht fühle, und welche mich 
vergeffen läßt, daß ich mir die Gewalt angethan 
babe, zu fein, 

Madame, 

der Ihrige. 


»Sch babe mich ſchon oben erflärt, in wie weit 
»ich es entfchuldige, wenn junge Mannsperfonen 
»alte Weiber beiratben. Lächerlich find fie mir 
»immer, das Fann ich nicht läugnen, Sind fir 
»aber nur mit ihrem guten Vortheile lächerlich, 
»und machen Sie nur Anftalt, daß ihre bejahrten 
»Schönen fich zu rechter Zeit abführen; fo werden 
»fie etwas haben, womit fie fich über die Spötte— 
»reien der Welt tröften fünnen. Ste fommen mir 
»wie diejenigen vor, die vor dem alten Bilde einer 
»Heiligen knien, das ſchon ihr Großvater angebe: 
»tet hat. Werden fie erbört, fo ift es ſchon ges 
»nug; nur darf diefe Andacht nicht zu lange dauern. 
»Dft fehlen wir in unferer Hoffnung, und alsdann 
»iſt das Unglück nicht zu überfeben. Sch habe einen 
»Freund, welchen feine Schulden nöthigten, auf 
»diefe verzweifelte Art zärtlich zu thun. Er bat 
»fein Unglüd zwanzig Sahre mit ziemlicher Gelaf— 
»fenheit ertragen. Schon dreimal bat er Alles eine 
»gefauft, was zur Trauer eines Wittwers gehört, 
»und dreimal hat fich feine fünf und fiebenzigiübe 
srige Phyllis entfchloffen, wieder gefund zu wer: 
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»den und vom meuen aufzuleben. Er hat mich 
»gebeten, nachftehenden Brief befannt zu machen, 
»damit er fich bei denen entfchuldige, welche ihm 
»die ungleiche Heirath mit einer fünf umd fünfzige 
»jährigen Wittwe ehedem als eine Thorheit haben 
»auslegen wollen. 

»Er wünſcht, daß ſich Andere an feinem Erem: 
»pel fpiegeln und fich auf die Sorgfalt der Aerzte 
»nicht zu ſehr verlaffen mögen, melde nicht alles 
»mal im Stande find, einen Körper zu tüdten, 
»bei dem die Liebe alle heilfame Arzneien entfräf- 
»tet. Hier ift der Brief, welcher der Grund zu 
»feinem Unglüde war. Kann man wohl fo unem— 
»pfindlich fein, und folchen Heizungen widerstehen ?« 


Mein Herr, 

Sch weiß in der That nicht mit Gewißheit zu 
fagen, wie alt ich eigentlich bin. Nach meinem 
Tauffebeine bin ich etliche und fünfzig Sabre. Sch 
kann mir aber nicht anders einbilden, als daß fich 
der Küster verfehrieben haben muß: denn nach mei— 
nen Kräften, nach der Begierde, die Welt zu ges 
niegen, und nach dem Verlangen, Shnen, mein 
Herr, zu gefallen, nach allen diefen Umſtänden zu 
urtheilen, bin ich unmöglich Alter, als dreißig, 
böchftend ſechs und dreißig Sabre. Sch bin auf 
dem letzten Balle ungemein mit Ihnen zufrieden 
gewefen. Sie haben bei Ihren zwanzig Jahren 
etwas fo Gefentes und Männliches, welches alle 
meine Aufmerkffamfeit verdient. Die andern juns 
gen Herren flatterten um die Mädchen berum, die 
weder zum Lieben noch zum Tändeln alt genug, 
und viel zu jung find, vernünftig mit fich reden 
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zu laffen. Sch werde es ewig nicht vergeſſen, mit 
welcher Achtung Sie mir den ganzen Abend hin— 
durch begegneten. Ich war die Erfte, die Sie zum 
Zange aufforderten, und ich glaube, mich nicht zu 
irren, wenn ich Sie verficbere, daß ich bei aller 
Ihrer Befcheidenheit die loſe Sprache Ihrer Aus 
gen verftanden, und Ihr ganzes Herz gefehen habe, 
als Sie mir die Hand zum erjtenmale füßten. Faſt 
find Sie noch ein wenig zu furchtfam. Ich will 
Shrer Schüchternheit auf dem halben Wege ent: 
gegenfommen. Sch will Ihnen fagen, daß ich Sie 
liebe. Urtheilen Sie, wie jung mein Herz fein 
muß, da e3 mit dem Shrigen einerlei fühlt. Wie 
glüdlich werde ich fein, wenn ich bei einer genauern 
Verbindung mit Ihnen mich wegen derjenigen Jahre 
fhbadlos halten kann, in denen ich an der Seite 
eined abgelebten närrifchen Mannes ganz trojtlos 
jeufzen müffen. Meine Aeltern zwangen mic, ihn 
zu bheirathen, weil er Vermögen hatte; ich Fonnte 
ihn aber, aller Bemühungen ungeachtet, dahin nicht 
bringen, daß er feines Lebens überdrüßig geworden 
wäre. Dreißig Sabre, fünnen Sie e8 wohl glaus 
ben? dreißig Jahre lebte er noch, und nur mir 
zum Trotz ift er nicht eher, als vor fünf Sahren, 
geftorben. Sch bin ganz frei, und befise, außer 
einem zärtlichem Herzen, Geld genug, Sie glück— 
lich zu machen. Wollen Sie meine Hand anneh— 
men? Hier ift fi. Es fommt auf Sie an, mie 
viel Sie verlangen, ſich einen Rang zu faufen, 
und eine anftändige Equipage anzufcbaffen. Mit 
wem ich mein Herz theile, mit dem theile ich auch 
mein Vermögen. Mit der Zeit foll beides ganz 
Shre fein. Wären Sie weniger blöde, fo würde 
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ih mehr behutfam fein, Ihnen meine Empfindun— 
gen zu entdeden. Ihre Liebe iſt mir unfchägbar; 
wie groß wird das Vergnügen noch alddann fein, 
wenn Fünftig einmal, der Himmel gebe, fo fpät, 
als möglich, die Zeiten fommen, die ung bei einem 
berannabenden Alter nöthigen, unfere Liebe in eine 
ernjthafte Sreundichaft zu verwandeln! Sch brenne 
vor Verlangen, Shre Entfchliegung aus Ihrem Munde 
zu bören. Sch werde auf den Abend zu Haufe 
fein. Wie jugendlich fchlägt mein Herz, da id 
diefes ſchreibe! Sch zittere, aber nur vor Vergnü— 
gen zittere ich. Wie entzückend wird der Augen 
bli fein... Nein, mein Herr, mehr fann ich nicht 
fagen. Beinah vergeffe ich, daß ich ein Frauen 
zimmer bin. Mit einem Worte, ich liebe Sie. 
Preſſen Sie mir fein offenberzigeres Bekenntniß 
ab. Sch liebe Sie, und bin ganz 
die Shrige. 


»Die Menfcben find fo finnreih, daß fie vft 
»ihren größten Thorheiten einen frommen Anjtrich 
»zu geben willen. Bis auf die übereilten Ehen 
»erftreckt fich diefe Art der Andacht. Viele heira= 
»rathen, ohne zu überlegen, ob fie im Stande find, 
»den unentbehrlichen Aufwand zu beftreiten, wel— 
»chen eine Wirthſchaft erfordert. Sie fehen die 
»Noth voraus, in die fie ſich und die Shrigen ftür- 
»zen; fie können aber der Liebe nicht widerftehen. 
»Und weil fie in andern Handlungen vernünftig ge- 
»nug find, nichts Unbefonnenes zu unternehmen; 
»fo fuchen fie fi zu bereden, daß diejenige Thor— 
»heit, zu welcher fie fich jest anfcbiden, eine Art 
»von guten Werfen fei, wo fie ihr chriftliches Ver— 
»trauen auf die göttliche Vorforge an den Tag le— 
»gen, und den Himmel, jo zu jagen, bei feinem 
»WVerfprechen fefthalten wollen, damit er Anftalt 
»mache, fie zu ernähren. Sie beten, und beten 
»vielleicht andächtigz; aber auch eine Thorheit, die 
„man mit Gebet anfangt, bleibt dennoch eine Thor 
sheit, und zieht oft die unglüdlichiten Folgen nad 
»fich, welche in dem gegenwärtigen Kalle dejto em— 
»pfindlicher find, je weniger wir uns vorwerfen wol— 
»ten, daß die Schuld unfer fei. Wir wollen den 
Himmel zur Verantwortung ziehen. Wie leicht 
wird uns dad Herz, wenn wir Semand finden, 
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»dem wir unfere Uebereilung Schuld geben können! 
»Ein leichtfinniger Thor flucht auf das Schickſal; 
»ein frommer Thor feufzt über den Himmel. Beide 
»find Thoren! 

»Da diefe unvorfichtigen Verbindungen nicht uns 
»gewöhnlich find; fo werden fich vielleicht Lefer fine 
»den, welche ſich nachftehende zwei Briefe zu Nutze 
»machen Fünnen,« 


Madempifelle, 

Sh habe einige Sahre ber das Vergnügen ge: 
habt, durch einen dftern Umgang den Werth She 
rer Tugenden und die Vortrefflichfeit Ihrer Ge— 
müthsart fennen zu lernen. Da ich und Sie tiber 
die erften Sahre weg find, in denen man die Eme 
pfindungen der Liebe gar leicht einer flüchtigen les 
bereilung Schuld gibt; fo kann ichs wagen, Shnen 
meine Zärtlichkeit zu entdeden und Sie zu vers 
fihern, daß ich ed für mein größtes Glück in der 
Welt halte, der Ihrige zu fein; und daß ich diefes 
mit einer fo reifen Ueberlegung febreibe, daß ich 
überzeugt bin, dieſes Glück wird mir nach vielen 
fpäten Jahren noch eben fo febäsbar fein, als es 
mir jest if. Was für ein Himmel muß ein Ehe— 
ſtand fein, wo fich die Liebe auf Tugend gründet, 
und wo man ficb von beiden Theilen Mühe gibt, 
die Hochachtung gegen einander immer neu zu er: 
halten, und täglich zu vermehren! Diefe feltene 
Glückſeligkeit kann ich mir von Niemanden in der 
Welt verfprecben, als von Ahnen, Mademoifellez 
md ich meines Orts müßte aller Empfindungen 
er Menfchheit unwiürdig fein, wenn ich das Ge— 
ingfte verfäumen wollte, Ihre Glücdfeligfeit eben 
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fo vollfommen zu machen, als ich die meinige zu 
fehen mwünfche. Kann ich hoffen, in meinen Wün— 
ſchen glüclich zu fein? Das macht mir feine Sorge, 
daß mein Amt fehr wenig einträglich iftz daß Sie 
felbjt Fein Vermögen befisen; und daß ich feine 
fo nahe Hoffnung vor mir fehe, wie diefem Manz 
gel der zeitlichen Glüdsumftände abzuhelfen fein 
möchte. Es fann nicht fehlen, eine fo tugendhafte 
Liebe, wie die unfrige ift, läßt der Himmel nicht 
unbelohnt. Er wird uns Wege zu unferer Ver: 
befferung zeigen, die wir ald einen Segen unferer 
vernünftigen Wbfichten anfeben können. Geſetzt 
aber auch, unfere Umftände verbefferten ſich nicht; 
gefett, wir lebten fümmerlich: o wie viel haben 
wir vor taufend Familien voraus, da und unfere 
aufrichtige und zartliche Liebe nicht Zeit lüßt, an 
unfern Mangel zu denken! Sch wenigftens, Mader 
moifelle, ich getraue mir, bei Waffer und Brod der 
vergnügtefte Ehemann zu bleiben, wenn ich das 
Glück habe, der Shrige zu fein. 


> a A ao a 


Nein, wahrhaftig nein, mein Herr, das iſt meine 
Religion nicht. So bob ich Sie ſchätze, und fe 
lieb ich Sie als einen meiner beften Freunde habe 
fo wenig kann ich mich entfchließen, als Frau in 
Namen Gottes mit Ihnen zu bungern. Glaube 
Sie mir, es gefebieht nicht aus Leichtfinn, daß ir 
fo ſchreibe. Sie fennen mich. So lebhaft ich bu 
fo ernſthaft bin ich auch, wenn ich an eine Ve 
bindung denfe, deren Folgen fo wichtig find. J 
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bin überzeugt, daß Sie der rechtichaffenfte Mann 
von der Welt find, daß Sie mich aufrichtig lies 
ben, daß Sie Alles daran wagen würden, mich 
glüdlich zu machen; daß unfer Eheſtand ein wah— 
res Mufter einer vernünftigen Ehe fein würde; 
das Alles weiß ich. Aber, mein Herr, aus Hoch— 
achtung gegen Sie, aus wahrer Freundfchaft, ver: 
fteben Sie mich wohl, aus bloßer Liebe zu Shnen, 
mag ich Sie nicht zum Manne haben. Glauben 
Sie denn, daß unfer Eheftand nur vier und zwan— 
zig Stunden dauern fol? Und glauben Sie denn, 
wenn man vier und zwanzig Stunden Waller und 
Brod gegefjen bat, daß man fich nicht ein wenig 
Fleifchb und Zufoft winfcht ? Bei einem leeren Ma— 
gen kann fichs unmöglich lange zärtlich lieben. Stel: 
len Sie ſich einmal vor, daß wir im chriftlichem 
Vertrauen auf die Vorforge des Himmels Mann 
und Weib find; daß Sie an diefem Ende der Stube 
fisen, und ich an dem andern; daß Sie nichts zu 
effen haben, und daß mich hungert; daß ich aus 
Liebe zu Shnen recht fatt thue, und daß Sie aus 
zärtlicher Gegenliebe den Kopf traurig ftüsen und 
unruhig nachdenfen, wo Sie etwas zu ejjen für 
Shre verhungerte Hälfte, für Ihr anderes Sch her— 
nebmen follen: was für ein Himmel der Ehe wird 
diefes fein? Se mehr wir einander lieben, je be— 
kümmerter müſſen wir fein, wenn wir feben, daß 
e8 uns an den umentbebrlichiten Notbwendigfeiten 
feblt. Wilfen Sie wohl, was ich tbun würde, 
wenn Sie alsdann mein Mann wären? Sch würde 
mir die Außerfte Gewalt antbun, mich alle Mit: 
tage um zwolf Uhr mit Ihnen zu zanfen, mich 
bis aufs Schlagen mit Shen zu zanfen, und Sie 
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fo lange zu reizen, bi8 Sie im Zorne zu mir fprä- 
chen: »Da, verhungre Beſtie!« Wie ruhig wäre 
meine Liebe gegen Sie, wenn Sie alsdann meine 
Noth nicht fühlten, wenn Sie vor Aergerniß ver- 
gäßen, daß Ihre liebe Frau nichts zu effen hätte, 
wenn ich den Kummer, unfern Mangel zu empfin= 
den, ganz allein litte! Was wollen wir uns unfer 
Leben fo Schwer machen! Der Himmel will uns 
Alle ernähren, es ift wahr; aber das verfprach der 
Himmel zu der Zeit, da wir noch nicht fo viel 
brauchten, wie jest, und da die Eitelfeit der Men: 
ichen viel taufend unndthige Dinge noch nicht er- 
fonnen batte, die in der Welt, worin wir nun 
find, ganz unentbehrliche Dinge geworden find. Noch 
Eins fallt mir ein. Können wir durch unfere über— 
eilte Zuverficht nicht Andere auch unglüdlich ma— 
chen? Al ein unverheirathetes Srauenzimmer follte 
ich zwar zu blöde fein, diefes zu fagenz aber aus 
Surcht, zu bungern, fage ich Alles, was mir eins 
fallt. Mit einem Worte, ich glaube gewiß, daß 
e8 eine Urt der Öraufamfeit fei, wenn junge Leute 
fich verheiratben, ohne zu wiffen, wie fie ihren 
Nachfommen den nothdürftigen Unterhalt und die 
nötbige Erziehung geben follen. Damit wir eins 
ander recht zärtlich und eremplarifch lieben fünnen, 
jfollen deßwegen unfere armen Kinder verhungern, 
oder dem Vaterlande zur Lat fein? Wilfen Sie 
was? Sie für fib haben zu leben, ich für mid) 
auch; aber beide zufammen haben wir fein Brod. 
Wir wollen leben, wie bisber. Sch liebe Sie als 
einen vernimftigen und rechtichaffenen Freund, und 
Sie lieben mich als Ihre Freundin. Dabei foll 
es bleiben, und wir wollen niemals eher zuſam— 
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menfommen, bis wir zu Haufe und fatt gegeſſen 
haben. Unſer Umgang wird immer vergniügt, im: 
mer tugendhaft bleiben, und wir werden den dauer— 
baften VBortheil haben, daß wir bei unferer Freund: 
fhaft nicht unruhig find. Sind Sie mit meiner 
Antwort zufrieden? Wie Schwer wird ed mir, eine 
Sache audzufchlagen, die ich bei andern Umſtänden 
für mein größtes Glück halten würde! Leben Sie 
wohl! 


4i4 


»Da die Natur allen Thieren den Trieb zu lieben 
»eingepflanzt bat, fo fühlen ihn auch die Pedanten, 
»und oft fühlen diefe ihn mehr, ald vernünftige 
»Gefchöpfe, weil man aus der Zergliederungsfunft 
»will wahrgenommen haben, daß diejenigen Krea— 
»turen am brünftigjten find, die am wenigjten den= 
»fen. Sch will meinen Leſern eine Art von der— 
»gleihen Seufzern mittheilen. Es wäre zu mins 
»fchen, daß fie alle fo beantwortet würden, wie 
sich diefen beantwortet habe. Auf diefe Art würde 
»fih das fchmusige Geſchlecht der Pedanten wer 
»niger vermehren.« 


Hochzuehrende und wertbgefchäste 
Jungfrau! 

Wenn ich Ihnen fage, daß die Sonne zum Er: 
mwärmen, der Vogel zum Fliegen, und der Menfch 
zum Lieben erfchaffen iſt; fo fage ich Ihnen eine 
Wahrheit, von der der wilde Scythe fo ſehr, als 
der vernünftig denfende Grieche, überzeugt mar, 
Amor omnibus idem! (Alles liebt). Die weife 
Natur hat dem Menſchen einen Trieb eingepflanst, 
welchen er Liebe nennt, und der auf die Vermeh— 
rung feines Gefchlechts abzielt. Ohne diefen Trieb 
würden die großen Abfichten der mütterlichen Na— 
tur nicht bejteben, und die Welt würde in ihr erjtes 
Chaos zurüdfallen, wenn die Menfchen nicht liebten. 
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Sch, hochzuehrende und werthgefchäste Sungfrau, 
ich, der ich ein Fleiner Theil dieſes Ganzen bin, 
ich fühle diefe Triebe der Natur mehr als jemals, 
da ih das Glück gehabt, Sie Fennen zu lernen. 
Sch halte es für meine Pflicht, diefer Stimme zu 
folgen. Sie würden rebellifch fein, wenn Sie die— 
jen Trieben der Natur ſich mwiderfegen, und nichts 
füblen wollten, da Sie doch zu eben diefen großen 
Abfichten fo fühlbar geboren find. 

Laffen Sie uns denn, werthgeſchätzte Sungfrau, 
diefe Triebe vereinigen, und, fo viel an ung ijt, 
bindern, daß die Welt nicht zur Wüſte werde. 

Sie heifen Dorothea, denn Sie find eine wahre 
Sottesgabe; und da ich Theodor heiße, fo wird 
es überflüßig fein, zu beweifen, daß wir beide für 
einander gefchbaffen zu fein feheinen. 

Sener malte eine Sonnenblume mit der leber— 
ſchrift: 


Sequitur suum! 


Wie diefer ift die Sonne, 
So bift du meine Wonne! 


anzudeuten, daß ein Werliebter niemals feinen ges 
liebten Gegenjtand aus den Augen laffe, fondern 
fich, gleich einer Sonnenblume, nach demfelben bes 
jtändig wende und fehre. Glauben Sie, hochzu— 
ehrende Sungfrau, daß ich niemal® meine ebeliche 
Pflicht aus den Augen laffen, fondern mit unver: 
wandten Augen nach Ihnen, wie ein Schiffer nach 
dem Polarfterne, feben, und mir Mühe geben werde, 
Ihnen durch meinen Wandel ad oculos zu De: 
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monftriven, daß ich biö zu dem letzten Hauche des 
Lebens, ja wo möglich, noch länger, voll Hochach— 
tung, Liebe und Ergebenheit fei, 


Hochzuehrende uud wertbgefhäste Jungfrau, 
Meiner hochzuehrenden und wertbgefhästen 
Zungfrau, 
gehorfamfter und ehrendienftwilliger 
N. 


m mw mer 
Mein Herr, 


Es ift ein großer Fehler von meinen Xeltern, 
daß fie mich haben Dorothea nennen laffen. Weil 
ich aber auch Sohanna und Sie Kafpar heißen; 
fo mache ich mir ein Gewiſſen daraus, die Natur 
in ihrer Ordnung zu flören, und mit Shnen ein 
Bündniß einzugeben, welches mir nicht den großen 
Abfichten der mütterlichen Natur gemäß zu fein 
fcheint. Sch weiß nicht, was ich thun würde, wenn 
Sie ein vernünftig denfender Grieche wären, und 
ich eine wilde Scythin; fo viel aber weiß ich, daß 
ich es lieber zufrieden bin, wenn die Welt in ihr 
erftes Chaos zurückfällt, als wenn ich mich, gleich 
einer Sonnenblume, nach Shnen wenden und keh— 
ven fol. Sene malte einen Fleinen Korb, mit der 
Ueberfchrift: 

Mein Herr, 
Ihre Dienerin. 
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»Unter taufend glüdlichen Vorzügen, die der 
»Bauer vor vielen Vornehmen genießt, ift auch 
»diefer, daß er meiftentheild vernünftig, vorfichtig 
»und uneigennüsig liebt. Es ift wahr, er füngt 
»gemeiniglich da in der Liebe an, wo wir aufhöo— 
»ren; aber diefes ift ein neuer Vorzug für ihn; 
»und wenn er weniger feufzt, fo ift er auch weni— 
»ger lächerlih. Er überlegt, ob er eine Frau er— 
»nähren kann. Er fucht fih eine Frau, die ihm 
»in feiner Nahrung helfen fol. Er forgt, daß 
»feine Kinder gefund und arbeitfam erzogen wer— 
»den. Ein wenig Eiferfucht erhält die Liebe neu 
»und lebhaft; und auch diefes Vergnügen fehlt dem 
»Bauer nicht. Zur Abwechfelung will ich ein Paar 
»Briefe einrücken, welche zeigen, mie unfchuldig 
»man in den Hütten liebt.« 


Grethe, 

Du biſt ein flinkes Menſch. Ich habe es in 
der Heuernte geſehen, wie dir die Arbeit friſch von 
der Fauſt ging. So eine Frau möchte ich haben! 
Willſt du mich, ſo ſchlag ein! Ich habe ein be— 
zahltes Häuschen, fünfzig Gulden baar Geld, und 
der gnädige Herr ift mir auf ein ganzes Jahr Ar— 
beiteslohn ſchuldig. Er wird mich fchon bezahlen, 
wenn er Geld kriegt. Wir wollen uns redlich 
und ehrlich nähren, und für unfere Kinder wird 
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ſich auch Brod finden, wenn fie arbeiten lernen. 
Was meinft Du, Gretbe? Nimm mich, ich bin 
Dir gut! Thue mir nicht fo ſchön mit Nachbar 
Shrifteln. Stede den Brief nur hinter den Bad- 
ofen, ih will ihn fchon finden. Sch bin Dir 
recht gut. 


Hans, 

Se nun, nun! Kann ich Dich doch wohl neh: 
men, wenn ich Dir gut genug bin. Wir wollen 
beten und arbeiten, und es wird fchon gehen. Fir die 
Kinder ift mir nicht leid; armer Leute Kinder brau= 
chen nicht viel. Sch friege von meiner Mutter 
noch zwanzig Gulden raus, und ein Ehrenfleid. 
Sonft babe ich nichts. Ein neues rothes Mieder 
babe ich noch mit weißen Knöpfen, und einen ge= 
benfelten Thaler, Wir wollen einander in Got: 
te8 Namen nehmen. Brod wollen wir wohl ver: 
dienen. Sch ſcheue die Arbeit nicht. Geb mir doch 
mit Deinem Chriftel! Sch habe feit dem Pfingft: 
biere nicht mit ihm geredt. Du febierft mich nur. 
Sage ich Dir doch auch nichts von der großen Hof- 
magd. Du kannſt mit meiner Mutter reden. Sc 
muß auf die Fröhne, Nede nur mit der Mutter! 
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»Es gibt gewiffe Vorurtheile, welche durch die 
»Zeit und Gewohnheit dergeftalt gerechtfertigt wor— 
»den find, daß es eine Nothwendigkeit iſt, fich 
»ihnen zu unterwerfen, und daß man von denfel- 
»ben nicht abgehen fann, ohne fich den Urtheilen der 
»Welt und vielen daraus erwachfenden Verdrüß— 
»lichfeiten bloszuftellen. Diefe privilegirten Vor— 
»urtheile äußern fich nirgends ftärfer, als bei den 
»Ehen, wenn eine von den beiden Perfonen fich 
»unter ihren Stand verheirathet. Diefe Ungleich- 
»heit des Standes ift fehr ſchwer zu bejtimmen, da 
»gemeiniglich ein Feder glaubt, er fei beffer, als fein 
»Nachbar. Ein reicher Bauer, der die Tochter eines 
»armen Taglöhners freit, wird das ganze Dorf 
»und alle Bauernpatrizier wider ficb aufbringen. 
»Die Bürger machen unter fich eine unendliche 
»Abtheilung der Grade ihres Standes, und find 
»ganz troftlod, wenn Einer von ihnen diefe wills 
»fürliche Nangordnung übertritt. Bei Niemand 
»fällt e8 mehr in die Augen, ald bei dem Adel. 
»Und diefer hat, meines Erachtens, auch noch das 
«meifte Recht, wider folche ungleiche Heirathen 
«zu eifern, da mit dem Adel verfchiedene wefent: 
»liche Vorzüge verbunden find, welche durch der— 
»gleichen Verbindungen entweder ganz wegfallen, 
»oder doch Verwirrungen machen müffen, wenn 
» man fich derfelben, diefem ungenchtet, ferner ans 
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»maßen will. Die Erempel find fo gar häufig nicht, 
»daß ein reicher Bürger fihb mit einem armen 
»Fräulein verbindet. Es ift nicht zu läugnen, daß 
»dergleichen Ehen oft auf beiden Theilen vergnügt 
»und glücklich ausfchlagen; und dennoch glaube ich, 
»daß beide Theile viel dabei wagen. Sind die 
»zärtlichen Monate des Eheftandes vorbei, fo fann 
»e8 leicht gefchehen, daß den Mann eine Wahl 
»gereut, durch welche feine Reichthiimer nicht vers 
»mehrt worden find. Seine Frau aber muß fehr 
»vernunftig und billig fein, wenn ihr nicht von 
»Zeit zu Zeit der Rang ihrer Vorfahren und der 
»demüthigende Gedanfe einfallen fol, daß die Vor: 
»würfe ihrer Verwandten gegründet find. Sch will 
»&elegenheit nehmen, dieſes in nachfolgenden zwei 
»Briefen weiter auszuführen.« 


Gnädiges Fräulein, 

Die Gelegenheit, die ich feit zwei Jahren ge= 
habt, Sie kennen zu lernen, und durch einen täg— 
lihen Umgang Shre Vorzüge und Tugenden einzufes 
ben, macht mich fo dreift, Ihnen eine Erklärung zu 
thun, die Sie fich vielleicht jegt am wenigften vermus 
then. Sie betrifft die Hochachtung, die ich gegen Sie 
bege, und da& Verlangen, das ich habe, durch die 
Erlaubniß, Sie zu lieben, und ewig der Shrige 
zu fein, glüdlich zu werden. Sch weiß die Eins 
mwürfe, gnädiges Fräulein, die Sie machen fönnen, 
und die ich gewiß befürchten müßte, wenn ich von 
Shrer billigen Denfungsart nicht beffer überzeugt 
wäre, 

Die Verbindung eines Fräuleins mit einem aus 
bürgerlichem Stande wird nur denjenigen über: 
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eilt vorfommen, welche von meiner zärtlichen Ach= 
tung für Shre Perfon und von Shrer Einficht, die 
Sie Über die Fleinen Vorurtheile der Welt erbebt, 
unrechte Begriffe haben. Meine Vorfahren haben 
immer den Ruhm gehabt, ehrliche Leute zu fein. 
Sie waren in der Stadt, wo fie wohnten, von 
einigem Anfehen. Sie find zwar alle nur Bürger 
gemwefen, aber tugendhafte Männer, und ich darf 
mich feines einzigen fehämen, Das Glück, welches 
meinem Vater in der Handlung zufiel, brachte ihm 
die Befanntfchaft und das Vertrauen der größten 
Familien zuwege. Sch bin der einzige Erbe feines 
binterlaffenen Vermögens, welches mir überflüffige 
Gelegenheit verfchafft, auf eine bequeme und fehr 
anftändige Art zu leben. Was mir noch an meis 
nem zeitlichen Glücke mangelt, ift der Beſitz einer 
fo vernünftigen und tugendhaften Perfon, als Sie 
find, gnädiges Fräulein. Da Sie weder eltern 
noch nahe Anverwandte haben; fo beruht mein 
Glück bloß auf Shrer Wahl und auf Shrem Aus— 
ſpruch. Darf ich hoffen? Wird es Ihnen ſchwer 
fallen, denjenigen glücklich zu machen, der es ohne 
Sie nicht fein kann? Verlangen Sie, gnädiges 
Fräulein, daß ich mir die adeligen Vorzüge, welche 
die Natur meinen Voreltern verfagt hat, dur 
Geld verfchaffen fol? Aber werde ich Sie deß— 
wegen aufrichtiger lieben, ald es jetzt geſchieht? 
Werde ich, da Sie fo billig find, in Ihren Augen 
mehr Verdienfte erlangen? Sch glaube Feind von 
Beidem. Verlangen Sie e8 fehlechterdings, fo will 
ichs thun; aber ich geſtehe es, ich thue es ungern. 
Nicht darum, daß ich es denjenigen übel auslege, 
welche e8 für nöthig bielten, ficb in den Adel ein— 
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zufaufen; keineswegs. Es gibt Fälle, wo der 
Adel eine Belohnung auch für bürgerliche Tugen: 
den iſt; umd fie ift nöthig, auch Andre aufzumuns 
tern, fi um ihr Vaterland verdient zu machen. 
Sch, gnädiges Fräulein, ich habe um mein Vater: 
land feine VBerdienfte weiter, als ein redliches Herz 
und die Reichthümer meiner Aeltern. Auf das erfte 
bin ich ſtolz; aber eine fo allgemeine Pflicht, als 
diefe ift, redlich zu fein, gibt und noch Fein Recht, 
eine fo wichtige Belohnung, ald die Erhebung in 
den Adelſtand ift, dafür zu fordern. Auf meinen 
Reichthum hingegen habe ih gar nicht Urfache, 
ftolz zu fein, Es ift ein Glück, das der nichts- 
würdigfte Menfch erlangt haben würde, wenn er 
meines DVaterd einziger Sohn gewefen wäre. Kann 
ichs alfo wohl wagen, mich unter den Adel zu 
drängen, ohne den Vorwurf zu verdienen, der 
denen, die zu diefer vorzüglichen Würde gelangen, 
gemeiniglich, und nur zuweilen ohne Grund, ge= 
macht wird? Die vom Adel, melde vernünftig 
find, würden mit meiner Eitelfeit Mitleiden haben ; 
die aber, die nicht vernünftig find, würden mic 
für einen lächerlichen Thoren halten, und mich 
verachten. Die vom bürgerlichen Stande würden 
dad fagen, was man in dergleichen Fällen immer 
fagt; und immer fagt man mehr Böſes von Anz 
dern, ale Guted. Sie werden mich ald einen 
Mann anfehen, der fich ihrer fihämte. Ein Bür— 
ger, der Vermögen und Anfehen bat, ift zu ftolz, 
als dag ihm die Gefellfchaft eines neuen Edel— 
manns ohne Verdienfte erträglich fein follte, Was 
für ein unglüdfeliges Mittelding zwifchen den Adeli— 
gen und Bürgerlichen würde ich alddann fein! 


425 


Jene würden mich verachten, und diefe vermeiden. 
Rathen Sie mir wohl, gnädiges Fräulein, daß ich 
mir einen folchen Vorwurf fo theuer erfaufen foll? 
Und dennoch will ich es thun, wenn Sie mir e8 
rathen. Die Urtheile der ganzen Welt werde ich 
nicht achten, wenn ich dadurch das Glück erlange, 
dag Sie mich Ihrer Liebe würdigen. Sch erwarte 
Shren Ausspruch mit Ungeduld. Auf diefem beruht 
meine ganze Zufriedenheit. Laffen Sie mich nicht zu 
lange in der traurigen Ungemwißheit, ob ich es 
wagen darf, zu fagen, ich fei, 
Gnädiges Fräulein, 
der Shrige. 


Mein Herr, 

Sc muß mich ſchämen, daß ich noch bis jest 
in einer Sache unfchlüffig bin, die mir von einem 
fo vernünftigen Manne und auf eine fo anftändige 
Art angetragen wird, Sch Fenne den Werth Shres 
Herzens. Meine Hochachtung gegen Sie ift ftärfer, 
ald eine gemeine Hochachtung. Ich glaube, fie 
fommt der Liebe ſehr nabe. Sch will diefe Em: 
pfindung für eine Liebe halten, die ich der Tugend 
fchuldig bin. Mit Shrer Hand bieten Sie mir 
fo viele Vortheile des Glücks an, welche ftärfer 
find, als ich jemals hoffen können; und welche 
allein ftarf genug fein würden, ein jedes Frauen 
zimmer, das nicht reicher ift, als ich, zu einem ges 
fhwinden Entfchluffe zu bringen, Mit einem Worte, 
ich Fann nicht vernünftiger und zugleich vortheilbafter 
lieben, als wenn ich Sie liebe, mein Herr, Und 
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dennoch bin ich fo ſchwach, mich durch die Fleinen 
Vorurtheile der Welt unfchlüffig machen zu laffen, 
über welche, wie Sie mir fcehmeicheln, ich erhoben 
fein follte. Meine Begriffe von dem wahren Werth 
des Adeld find den Ihrigen ganz ähnlich. Der 
Adel gibt denen, die ihn verdienen, einen anfehn= 
lihen Vorzug, und er vermehrt die Schande der— 
jenigen , welche feiner und ihrer Ahnen unmwürdig 
find, Ein Bürger, der durch feine Verdienfte um 
dad Vaterland fih felbft diefen Vorzug erworben, 
bat dad Recht, von mir mehr Hochachtung zu for= 
dern, ald ein adelicher Taugenichtd, den ein blin= 
der Zufall aus einem alten Haufe hat laffen ges 
boren werden. Auch darin bin ich mit Shnen 
einig, daß ein Jeder bürgerlichen Standes nicht 
behutfam genug fein Fann, die Nechte des Adels 
auf fih zu bringen, die ihn, wenn er es nicht 
fehon vorher ift, weder vernünftiger, noch tugend= 
bafter machen. Sch mwenigftens würde für Sie, 
mein Herr, nicht einen Augenblid mehr Hocachtung 
baben Fünnen, als ich jest habe, wenn Sie gleich 
in diefem neuen Glanze zu mir kämen, in der 
Hand das Foftbare Pergament, und auf einer jeden 
Seite zwei Ahnen hätten. Da ih vom Adel fo 
billig urtheile, fo Fonnen Sie wohl glauben, daß 
mir nichtd abgefihmadter vorfommt, als der lächer— 
lihe Hochmuth der Fleinen adeligen Seelen, welche 
alle Andere und die vernünftigften Männer verach= 
ten, weil fie bürgerlichen Standes find. Diefe 
Kreaturen haben wohl Urſache, auf die Vorzüge 
der Geburt zu trotzen; denn wenn Ddiefe nicht 
wären, fo würden fie oft gar nichts haben, womit 
fie fih von dem niedrigften und unedelften Pöbel 


nn ne En EV ET Vv v — 


425 


unterſcheiden köͤnnten. So wahr dieſes Alles iſt, 
und ſo gewiß ich von dem überzeugt bin, was ich 
bier ſage, fo gewiß iſt es doch auch, daß wir in 
einer Welt leben, die durch Vorurtheile regiert 
wird, und die zu alt ift, ale daß fie fich durch ung 
eines Beſſern follte belehren laffen. Diefe von 
Vorurtheilen eingenommene Welt ift fo unbillig, 
daß fie die "Heirath eines Fräulein mit Einem 
aus bürgerlichem Stande fehwerlich entfchuldigen 
wird, wenn auch diefer noch fo angefehben und der 
vernünftigfte Mann wäre. Iſt diefer Mann reich, 
und das Fräulein arm, fo wird ein Theil des 
Vorwurfs mit auf fie fallen, und man wird fich 
Mühe geben, ihre Abfichten verdächtig, und wenige 
ftend eigennüßig zu machen. Was bat fie alddann 
für Mittel in Händen, ihre Unſchuld zur vertheidie 
gen ? Und wie empfindlich muß ein folcher Vor— 
wurf fein, den man nicht ablehnen fann? Werden 
ihre eigenen Verwandten billig genug fein, ihren 
Entfchluß zu rechtfertigen, oder wird es ihnen nicht 
immer einfallen, daß fie etwas getban, das ein 
Sräulein von altem gutem Haufe nicht hatte thun 
follen ? Es find Vorurtheile, mein Herr, ſehr lächer— 
libe Vorurtheile, Sie haben Recht; aber fie find 
doch allgemein, und um deßwillen allemal gefährlich. 

Müffen Sie e8 nicht gefteben, mein Herr, daß 
diefer Fehler nicht dem Adel allein eigen iſt? Er 
ift unter denen vom bürgerlichen Stande noch viel 
ftärfer. Sch will nur ein Erempel anführen. Ein 
Doktor ift ein Bürger, ein Handwerfsmann auch. 
Mas für Bewegungen erregt daß im der bürgers 
lichen Welt, wenn ein Doftor die Tochter feines 
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Schufters heirathbet? Alle Kaffeegefellfchaften , alle 
Wochenſtuben fehreien Ach und Web uber diefe 
widernatürliche Verbindung. Haben Sie immer die 
gefüllige Nachficht gegen die Thorheiten meines 
Standes, welche ſich durch die Thorheiten des Ihri— 
gen fo lange rechtfertigen, bis beide vernünftiger 
denfen und billiger urtheilen lernen. Es ift einem 
Fräulein wohl erlaubt, einen Mann bürgerlichen 
Standes hochzuachten, und feine aufrichtige Freun— 
din zu fein, wenn man ihr gleich nicht erlauben 
will, fih genauer mit ihm zu verbinden. Sit eine 
folche Freundſchaft ohne Tadel nicht einer Liebe 
vorzuziehen, welche fo bitter getadelt wird ? Hat 
diefer Mann Vermögen, ift er wegen feines ehrlie 
chen Charafters in der Stadt angefehen, wie glüd- 
lih fann er ein Bürgermädchen machen, das arm, 
aber tugendhaft ift! Die ganze Welt wird feinen 
Entfchluß preifen; Adelige und Bürgerliche müffen 
ihn wegen feiner Großmuth hochachten; die Familie, 
welche er in fo vortbeilhafte Umſtände gefest bat, 
wird ihn fegnen und ehren. Hat ein Fräulein das 
Glück, feine Freundin zu fein, fo wird fie ed nun— 
mehr doppelt fein müffen, da ihm feine vernünftige 
Wahl fo viel Ehre macht, 

Sehen Sie, mein Herr, das find ungefähr meine 
Zweifel, die. ich jebt babe, und die ich Shnen nicht 
fo offenberzig fagen würde, wenn ich Sie weniger 
liebte. Laffen Sie mir noch eine furze Bedenfzeit, 
ich will mich hernach näher erflären. Das fünnen 
Sie inzwifchen gewiß glauben, daß ich mit der 
größten Hochachtung unverändert fei 


die Ihrige. 


N. S. 

Führen Sie mich heute in die Komödie. Es wird 
über unfern Tert ein fehr erbauliches Stüd ge= 
fpielt. Sch erwarte Sie gewiß. Sie follen auf 
den Abend mit mir fpeifen und mir fagen, wie es 
Shnen gefallen hat. Hier ift der Komddienzettel. 
Auf Wiederfehen ! 


»Es iſt nicht zu läugnen, daß oftmals ein Frauen— 
»zimmer bürgerlichen Standes durch ihre Tugenden 
»und ihre gute Aufführung das Glück verdient, fich 
»mit einem von Adel zu verbinden. Trägt ihre 
»Schönheit etwas dazu bei, fo ift ed für fie ein 
»Borzug mehr, und fie verdient doppelte Achtung, 
»wenn ihr Vermögen fo anfehnlich ift, daß fie 
»ihren Mann auch auf diefer Seite glüdlich ma= 
»chen kann. Die Erfahrung lehrt uns, daß der- 
»gleihen Ehen oft der Grund einer dauerhaften 
»Zufriedenheit find. Wenn beide Theile mit Ver— 
»nunft wählen, und mit Zärtlichfeit ſich lieben, fo 
»haben fie ein Recht, alle die Spöttereien große 
»müthig zu verachten, welche von dem Pübel dar: 
»über ausgeftoßen werden. 

»Was ich bier angeführt habe, ift die Schuß 
»fchrift von dem, wovon nachftebende Briefe handeln. 
»Sie gehen diejenigen nicht8 an, welche vernünftig 
find; und fie fünnen nur die beleidigen, welche 
»ein Necht haben, fich für die Originale dazu auf 
»zumwerfen. Sie werden ſich wohl felbjt melden; 
»noch zur Zeit Fenne ich fie nicht, und ich werde 
»mich ſehr freuen, wenn meine Lefer fich über: 
»zeugen fünnen, daß e8 dergleichen Originale nirgend 
»gebe. Sch will den Vorwurf gern leiden, daß 
»meine Sharaftere unmwahrfcheinlich find. Was ich 
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»ald Autor dabei verliere, das gewinne ich auf der 
«andern Seite wieder als ein aufrichtiger Patriot.« 


Mademoifelle, 

Sh habe Shen einen Vorfchlag zu thun, der 
Shnen Ehre mat. 

Mein Vater heirathete ein blutarmes Fräulein 
aus einem uralten Haufe. Mein Großvater ver: 
mählte ſich mit der Baroneffe von **, Deren 
Vorfahren zu Kaifer Friedrichs des Nothbarts Zeiten 
zum heiligen Grabe ald Nitter reisten, Won mei 
nem Urgroßvater ift e8 befannt, daß er fich nicht 
entfchließen fonnte, eine reiche Gräfin zu heirathen, 
bloß darum, weil ihr Vater ein Kaufmann ges 
mefen war. Er nahm ein armes Fräulein, welche 
von fo gutem Adel war, daß fie felbit den Beifall 
des Herzogs erhielt. Mit einem Wort, alle meine 
Vorfahren find fo vorfichtig gemwefen, daß fie nicht 
unter ihren Stand geheirathet, und niemals ihren 
Adel mit bürgerlicbem Blute befledt und vermengt 
haben. 

Und dennoch habe ich fo viel Ueberwindung, 
Ihnen, Mademoifelle, zu fagen, daß ich Sie liebe, 
und dieſes im der ernftlichen Abſicht, Sie zu 
meiner Gemahlin zu nehmen. Sch gebe mich der 
Verachtung des ganzen Adels blos, ich weiß es 
wohl, aber ich fann es nicht andern. Ein Bürger: 
mädchen zu heirathen, das will viel fagen! Sonſt 
war ich der Erfte, der gegen dergleichen wider: 
natürliche Ehen eiferte. Aber Noth bricht Eifen ! 
Meine Umſtände zwingen mich zu diefem verzmeis 
felten Entfchbluß. Was ich von meinem Vnter 
geerbt habe, das ift ein altes ndeliges Blut und 
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neue Schulden. Die drei Güter, von denen ich 
mich fehreibe, gehören meinen Gläubigern, Sch 
ftehe in Gefahr, Fünftige Meffe eine traurige Figur 
zu machen, wenn ich mich nicht durch Shre Liebe 
rette. Sie haben Geld, und ich den Stand; wir 
wollen unfere Vorzüge mit einander theilen, fo 
fehlt e$ uns beiden nicht an dem, was wir brau= 
hen. Sch will die Schande Shrer geringen Her— 
funft mit meinen alten Pergamenten zudeden. Er— 
lauben Sie mir dafür, daß ich mit Ihren Werbe 
feln mich gegen die Grobheit meiner Gläubiger 
ſchütze. Sch mache Sie zu einer gnädigen Frau; 
iſt es wohl unbillig, daß Sie mich dagegen bei 
meinen Nittergütern erhalten? Wäre ed mög— 
ih, daß ih Shr Geld, ohne Sie, befommen 
fünnte; fo fünnen Sie mir heilig glauben, dag 
ih Shr Geld allein, und Shre Perfon nicht ver— 
langen wollte. Aber ich weiß es ſchon, das thun 
Sie nicht; und ehe ich Shr Geld miſſe, fo will 
ich mir lieber gefallen laffen, Ihre Perſon zugleich 
mitzunehmen. Glauben Sie nur nicht, daß Sie 
mir zu viel aufopfern. Sch wage meinen guten 
Namen, den Ruhm aller meiner Ahnen wage ich 
daran, der Shrige zu werden; Fünnen Sie mir 
wohl diefes mit Shrem Gelde zu theuer bezahlen ? 
Noch etwas muß ich Ihnen fagen. Da Sie bür— 
gerlich erzogen worden find; fo haben Eie viel: 
leicht die gemeinen Vorurtheile, daß mich unfre Ehe 
verbinden würde, Sie mit Hochachtung und auf: 
richtig zu lieben, und daß Sie ein Recht erhielten, 
in Öffentlichen Gefellfcehaften und in Gegenwart des 
ganzen Landadels mir, ald Shrem Manne, auf 
eine vertraute Art zu fehmeicheln 5 Feind von Beiden. 
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Bin ich Herr von Ihrem Vermögen, fo habe ich, 
was ich gefucht. Won Shrem Herzen verlange ich 
nicht Herr zu fein, ob ich gleich will, daß Sie 
von mir, ald Ihrem Manne, Befehle annehmen. 
Das bitte ich Sie, vergejfen Sie fich in Gefell 
fchaften nicht. Hochachtung und Ehrfurcht gehört 
mir. Eine vertraute Zärtlichfeit würde den Vor— 
wurf rechtfertigen, den mir der Adel machen Fann. 
Am beiten wird es fein, wenn Sie, fo viel wie mög— 
lich, die Gefellfehbaften vermeiden, die über Shren 
Stand find. Es wird Ihnen an Umgang nicht fehlen, 
da ihWillens bin, von Shrem Gelde eine ziemliche An— 
zahl Bediente zu ernähren. Meines Pfarrers Frau 
ift ein ganz feines Weib; zu der fünnen Sie fich 
halten. Ein Umgang mit Shred gleichen mird 
Ihnen am Beften anfteben, Bet meinen Unters 
thanen heißen Sie immer gnädige Frau. Wenn 
ih vom Hofe abfommen kann, will ich Sie dann 
und wann befuchen. Es würde öfter gefcheben, 
wenn Sie fihon ausſähen; aber mit Ihrer Er— 
laubniß, Sie feben fehr häßlich aus. Es fei darum! 
Sind Sie doch reich, und für eined Bürgers Toch— 
ter feben Sie immer erträglich genug aus, zumal 
da Sie Ihr Schneider fo wohl zu Fleiden weiß. 
Sehen Sie, Mademoifelle, ich fage e8 Ihnen, wie 
mird umd Herz ift. Mein Kammerdiener hat Bes 
fehl, nicht eher von Shnen wegzugeben, bie er 
mir Antwort bringt. Ungeachtet Shrer fchlechten 
Erziehung traue ich Ahnen doch fo viel Einficht 
zu, daß Sie das Glück erfennen werden, welches 
ich Ihnen entgegen trage. Machen Sie fich nicht 
vor der Welt lächerlich, und fehlagen Sie eine 
Ehre nicht aus, die nicht alle Tage kommt. Unſere 
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armen Kinder dauern mich; denn ohne Kinder wird 
es doch nicht ganz abgehen, das fehe ich fehon, 
Ihre Mutter wird Ihnen ein ewiger Vorwurf fein, 
und ich bin freilib Schuld daran. Wer fann fich - 
beifen? Sie müffen über die Unbefcheidenhbeit mei= 
ner Gläubiger fchreien, welche mich fo mweit trei- 
ben. Was ift zu thun? Sie mögen fich durch 
die Welt bringen, fo gut ed geben will; können 
Sie doch ftudiren, dazu find fie noch immer gut 
genug. Gott Lob! ih und alle meine Vorfahren 
baben niemals ftudirt. Pedanterei iſt unfer Fa— 
milienfebler nicht, hol mich der Teufel! nicht, das 
fage ich Shen, Mademoifelle! Lefen und fehreiben 
fann ich fo ziemlich; aber einen Hafen will ic) 
Shnen beten, troß dem beften Säger, und wenn 
ich die Aufwartung habe, fo mache ich auch der 
Antichambre Ehre; das können Sie mir glauben. 
Sh wüßte in meinem Leben nicht, wenn ich fo 
viel gefchrieben hätte, als jest an Sie; aber was 
thut die Liebe und der Gläubiger nicht? Das will 
ich nimmermehr vergeffen, was mich diefer Brief 
für Ueberwindung gefoftet hat. Kurz, antworten 
Sie bald, und fo, wie ich wünfche. Es foll Sie 
nicht gereuen. Sch bin 
Shr Diener, 
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Hochwohlgeborner Herr, 
Gnädiger Herr, 
Dem Himmel ſei tauſendmal Dank, der Sie auf 
den glücklichen Einfall gebracht hat, mich zu einer 
gnädigen Frau zu machen. Das iſt Alles, was 


435 


ich mir in meinem Leben wünfchen kann. Als ic 
noch jung und unverftändig war, da würde ich zu— 
frieden gemwefen fein, wenn ein feiner ehrbarer Bür— 
ger gefommen wäre; da ich aber älter und ver- 
ftändiger ward, fo that ich bei mir felbft ein Ge— 
lübde, daß ich Niemanden, ald einen Edelmann, 
heirathen wollte. Sie glauben nicht, gnädiger Herr, 
was für ein närrifcher Hochmuth unter der Bür— 
gerfanaille ift. Eine Doftorsfrau, deren Mann 
oft das liebe Brod nicht hat, wird fich nim— 
mermebhr überwinden fünnen, der Frau des reich- 
ten Kaufmanns den Rang zu geben, Mir ift es 
am Sonntage fo gegangen, daß die Tochter eines 
Profeffors, welche ihrer feligen Mutter Brautkleid 
anhatte, fich über mich drängte, ungeachtet der 
Stab von meinem Stoffe acht Thaler foftete. Das 
will ich fie gewiß empfinden laſſen, babe ich 
nur einmal die Gnade, Shre Gemahlin zu fein. 
Mit Freuden überlaffe ich Shnen meine Hand und 
mein ganzes Vermögen, Nun febe ich erjt, wie 
viel Danf ich meinem weiſen Vater fchuldig bin, 
welcher aus liebreicher Fürſorge bei feinen Schäßen 
verhungerte, um feiner einzigen Tochter ein fo anz 
Vehnliches Vermögen zu binterlaffen, welches mich 
würdig macht, Shre Gemahlin zu werden. Wenn 
ed wahr ift, was man meinem Vater Schuld ge= 
geben, daß er den größten Theil feiner Neichthüs 
mer von dem Kandadel zufammengemuchert bat; 
fo halte ich es für eine Art des billigen Wieder 
erfages, Ihnen, gnädiger Herr, folche Preis zu ge— 
ben. Sch laſſe mir alle die Bedingungen gefallen, 
unter denen Sie mir Shre Hand anbieten. Seh 
will alle die vornehmen Gefellfebaften meiden, in 
Rabener’s fümmtl. Werfe. II. 28 
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denen Sie ſich meiner zu fehamen haben, Die 
Vorwürfe, die mir von adeligen Damen gemacht 
werden, will ih in Demuth ertragen, wenn ic) 
nur dafür die Freiheit behalte, andern Weibern, 
die geringer find, ald ih, .und Shre Unterthanen 
ed empfinden zu laffen, daß ich gnädige Frau bin. 
Das Einzige bitte ich Sie noch, erlauben Sie mir, 
daß ich in der Meffe, unter der Bedeckung von 
vier bis fünf Bedienten, mich durch den Landadel 
drangen darf, Sch hoffe, Shnen und Shren Ahnen 
mit meinem Neifrod Ehre zu machen; und begeg— 
net mir eine von meinen alten bürgerlichen Be— 
fannten, fo will ich von meiner gnädigen Höhe 
mit einer eben fo ftolgen Miene auf diefe elende 
Kreatur berabfeben, ale wenn meine Vorfahren 
da8 heilige Grab auch hätten erobern helfen. Mit 
einem Worte, Sie follen Shre Freude an mir ha= 
ben, und Shre Wahl foll Sie gewiß nicht gereuen. 
Sch erwarte einen Auffas von Shren Schulden, 
damit ich die Gläubiger auf die Zahlung vertrö— 
ften fann. Sch babe Vermögen genug, fie zu bes 
friedigen; und Sie fünnen nebmen, fo viel Sie 
zu Shrem Staate brauchen, Sch fehe e8 zwar im 
voraus, daß mein ganzes Vermögen mit der Zeit 
wird verloren geben, und daß mich Shre Schul: 
den und Shr Aufwand in kümmerliche Umftände 
bringen werden; aber es fei drum. Es ift immer 
rühmlicher, wenn man ald gnädige Frau bungert, 
als wenn man mit bürgerlichen Händen Almoſen 
austheilen kann. Sch erwarte die Ehre Shres Bes 
ſuchs, um Ihnen mündlich zu fagen, daß ich mit 
der größten Hochachtung fei, 
Gnädiger Herr, 
Shre demütbige Dienerin. 
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N. ©. 
Könnte die Hochzeit nicht vor der Faften werden? 
Es ift hernach gar zu lange bi8 auf Oſtern. 


Antwort von einem andern Inhalte. 


Gnädiger Herr, 

Urtheilen Sie felbft, wie groß mein Verlangen 
fein muß, adelig zu werden, da mich nicht einmal 
Shr Brief bat beleidigen fünnen, fo grob und poö— 
belmäßig er auch abgefaßt war, Sch verzeihe She 
nen diefe Kleinigfeiten, um bei meinen großen Abs 
fihten defto glüdlicher zu fein, Da ich fehon fo 
lange vergebens auf einen dergleichen ernfthaften 
Antrag gewartet habe; fo greife ich jeßt mit bei= 
den Händen zu, ohne auf Shre Perfon zu feben, 
die zu einem Manne, ımd wozu ich Sie brauchen 
will, gut genug, im Lebrigen aber ganz unerträgs 
lich if. Nebme ich die hohe und unverſchämte 
Miene aus, die Sie haben; fo finde ich gar nichts, 
was Sie von den Livreibedienten unterfeheiden fünnte. 
Selbft in den prächtigften Kleidern behalten Sie 
den Anjtand eines Kutſchers, und Sie baben nb— 
tbig, allen Leuten, wie Sie in dem Briefe an 
mich getban, fehr umftändlich zu fagen, wie forgs 
fültig Ihre eltern ficb gehütet, ihr adeliges Blut 
mit feinem Bürgerblute zu befleden ; fonft würde, 
wenn man diefes nicht weiß, Shre felige Frau 
Mutter in einen Verdacht kommen, der ibr weni— 
ger Ehre machte, ald ihrem Vorreiter, Ihre Auf: 
führung, gnädiger Herr, mag vielleicht zu manchen 
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Zeiten der Antichambre Ehre machen, wie Sie mic 
verfihern; außerdem aber gewiß feinen Gefellfchaf: 
ten. Es ift überflüffig, die Leute mühfam zu über- 
führen, daß Sie nicht ftudirt haben, Nicht allein 
diefes ſieht man Shnen fehr wohl an, fondern auch 
dad, daß Sie niemals etwas gelefen, niemals, we— 
nigftens nicht mit Shrem Willen, in vernünftiger 
Sefellichaft gewefen, mit einem Worte, daß Sie 
nicht für die gefittete Welt, fondern für einen 
Strid Hunde geboren find. Was Sie noch von 
dem Pöbel unterfcheidet, und Shre vornehmen Ab— 
fibten behaupten fann, ift diefes, daß Sie im Be: 
griff itehen, banfrott zu werden. Sehen Sie, gnä— 
diger Herr, ich fage ed Ihnen auch, wie mird ums 
Herz iſt; und wenn ich das Glück habe, die She 
rige zu fein, follen Sie noch mehr erfahren. Un— 
geachtet diefes nachtheiligen Charafters, den Sie 
baben, und den ich mir von Shnen machen muß, 
bin ich dennoch nicht eine Minute unfchlüffig, Ih— 
nen meine Hand zu geben. Genug, Sie find von 
Adel, und fo ein Mann fehlt mir. Ein Bürger, 
welcher wohl erzogen, vernünftig, im Umgang ars 
tig, in feinen Handlungen redlich, in feiner Nah— 
rung glüdlih und forgfältig, in feiner Liebe uns 
eigennüsig und zärtlih, in der ganzen Stadt an— 
gefehen iſt; ein folcher Bürger würde mich vielleicht 
zur glüdlichten Frau machen fünnen; allein bei 
allen diefen Vorzügen ift ed doch nur ein Bürger, 
und diefe Gefchöpfe Fann ich durchaus nicht leiden. 
Von meiner erften Kindheit an fonnte man mir 
nicht angenehmer fehmeicheln, als wenn man mic 
im Scherz kleines Fräulein hieß. Bei zunehmens 
den Sahren fiel dieſer Scherz freilich weg; aber 
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ich erfegte den Werluft dadurch, daß ich mir felbft 
Mühe gab, mich zu überreden, es fei nichts, als 
ein übereiltes Verfeben von der Natur, daß fie 
mich in meiner bürgerlichen Aeltern Haufe hatte 
lajfen geboren werden, und ich fei vom Himmel 
zu nichts Geringerm, als zu einer gnädigen Frau, 
beftimmt. Durch Lefung einiger Romane fam ich 
damald auf den wahrfibeinlichen Zweifel, ob ich 
nicht die Tochter eines Lords, eines Marquis, oder 
fonft eines vornehmen Kavaliers, und nur wegen 
einiger politifchen Abfichten unter dem verdedten 
Namen ded Bürgers, der mein Vater heißt, in 
feinem Haufe unerfannt erzogen ſei. Dem fei, 
wie ihm wolle; ich mag e8 jest nicht unterfuchen. 
Es möchte mir fonft einfallen, daß ich mich weit 
unter meinen Stand verheirathete, wenn ich die 
Shrige würde, Die Zeit wird mir zu lang, auf 
eine glückliche Entwicklung des Geheimniffes von 
meiner Geburt zu warten. Sie follen mich haben, 
und wenn mein Vater ein Neichögraf wäre. Aber, 
mit Shrer Erlaubniß, die Bedingungen, die Sie 
mir vorfchreiben, werde ich mir nicht alle gefallen 
laffen. Daß Sie mich zur Pfarrfrau und zu She 
ren Bauern verbannen wollen, daraus wird nichts, 
Bürgerliche Gefellfchaft habe ich in meinem Leben 
nicht ausfteben können; nun werde ich nicht erſt 
anfangen, mich daran zu gewöhnen. Es fonnte mir 
feine größere Beleidigung mwiderfahren, ald wenn 
man mich in Zufammenfünfte oder auf Bälle bat, 
wo nichtd als bürgerliches Geſchmeiß, und für mich 
feine von Adel waren. Sollte ich mich Fünftig 
fo wegwerfen, da ich wirklich eine gnädige Frau 
bin? Glauben Sie mir, daß ich zu leben weiß, 
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und daß mir der Umgang mit denen von Adel 
nichd Neues ift. Sch habe Grafen zu Anbetern 
gehabt, mit Baronen bin ich fo vertraut gewefen, 
ald ich Faum mit Shnen werden fann, und eine 
ganze Menge junger Edelleute habe ich laffen ver— 
geben feufzen, gegen die ein folcher Dorfjunfer, 
wie Sie find, gar nichts heißt. Verlaffen Sie ſich 
auf mich, man foll mir in der vornebmften Ge— 
fellfehbaft meine Erziehung nicht anſehen; aber der— 
gleichen Gefellfehaft will ich befuchen ſchlechter— 
dings will ich fie befuchen, und wenn Sie, gnädiger 
Herr, mit allen den altadeligen Damen in leinwand: 
nen Andrienen, rafend darüber würden. Urtbeilen 
Sie hieraus, ob ich geneigt bin, mir viel von Hoch— 
achtung und Ehrfurcht, von Befehlen und Gebor- 
fam vorfhwagen zu laffen. Das unterftehen Sie 
fih nur nicht, oder ich will Shnen Shren hochade— 
ligen Kopf zurecht fegen. Darüber aber gebe ich 
Fhnen mein Wort, und das will ich heilig halten, 
dag ich Ihnen weder zu Haufe, noch in Gefell: 
fchaften auf eine vertraute Art fehmeicheln werde. 
Es würde mir fehr empfindlich fein, wenn Sie es 
thun wollten. Das unterftehen Sie fih nur nicht. 
Gegen alle Kavaliere werde ich zärtlicher thun, 
als gegen Sie. Von allen, nur von meinem Manne 
nicht, will ich mir Schmeicheleien laffen vorfagen; 
mit der halben adeligen Welt will ich Fofettiren ; 
mit einem Worte, ich will mich fo aufführen, daß 
man glauben foll, ich fei aus dem älteften Haufe. 
Nur machen Sie mir feine Schande, und lajfen 
Sie fich es etwa einfallen, eiferfüchtig zu werden, 
Pfui, das wäre fehr bürgerlich! Eben um deßwil— 
fen heirathe ich Sie, daß ich die Freiheit haben 
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will, Sie vffentlih zum Hahnrei zu machen. Hei— 
rathete ich einen guten ehrlichen Bürger; fo würde 
ich es nur fonnen in der Stille tbun, und diefer 
pobelmäßige Zwang ift mir zuwider. Da ich einen 
fo vornehmen und Shrem Range anjtändigen Ent- 
fchluß gefaßt habe; fo fünnen Sie gewiß glauben, 
daß ich mich nicht franfen werde, wenn Sie die 
Drohungen wahr machen, uny mich nur felten be= 
fuchen. Deſto beffer! Habe ich Shren Namen und 
Ihr Wappen, fo fünnen Sie hingehen, wohin Sie 
wollen; Sie find mir ganz überlei. Laffen Sie fich 
unfere armen Kinder nur nicht dauern, Sie fol- 
len an den wenigften Urfache fein, auf mein Wort! 
Dafür laffen Sie mich forgen, das it meine Sache; 
und ich werde Ihnen eine fo anftändige Erziehung 
zu geben wiſſen, daß fie Ihnen ganz unähnlich fein 
follen. Was mein Vermögen anbetrifft, fo ift es 
ganz zu Shren Dienften. Ich will alle Shre Schuld= 
leute bezahlen, Shre Güter will ich frei machen; 
aber Shre Güter follen dafür mein feinz ich will 
allein an die Stelle aller Ihrer Gläubiger treten. 
Führen Sie ſich vernünftig und befcheiden gegen 
mich auf, wie es fih für einen Ehemann gebörtz 
fo follen Sie die Erlaubniß behalten, zu thun, 
ald wären die Güter noch Shre. Sie follen der 
oberfte Voigt fein, und den Untertbanen befehlen, 
was ich fiir genehm balten werde, Kommen Sie 
aber auf den unglüclichen Einfall, meine gütige 
Nachficht zu mißbrauchen; fo fehwöre ich Shnen 
bei Ihrem Ahnenftolze, ich will graufamer mit Ih— 
nen verfahren, als alle Shre Gläubiger verfahren 
find. Der Ehefontraft foll fo eingerichtet werden, 
daß ich allemal das Recht behalte, Ste aus mei- 
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nen Gütern zu werfen, und eher will ich nicht 
ruhen, bis ih Sie zum Arreſt gebracht habe, Mit 
einem Worte, es fteht bei Ihnen, ob Sie glüd- 
ich oder unglüdlih fein mwollen. Wählen Sie, 
was Sie am beften finden. Unfere VBermählung 
fann vor fich geben, wenn es Shnen gefällt. Se 
eher, je lieber! Bis dahin und länger nicht, bin 
ich mit der größten Zärtlichfeit und mit demüthi— 
ger Hochachtung, 
Gnädiger Herr, 
Shre 
unterthänigfte Dienerin. 


N. ©. 
Ich erwarte durch Shren Kammerdiener Antwort. 
Der Menfch hat Etwas, dad mir gefällt. 


Dritte, von den vorigen beiden ganz ver- 
ſchiedene Antwort. 


Mein Herr, 

Shr Kammerdiener hat mir einen Brief von 
Ihnen überbracht, welcher vermuthlich nicht an mich, 
fondern an eine andere Perfon gerichtet iſt. Sch 
glaube nicht, daß ich mit meiner Aufführung Ih— 
nen Gelegenheit gegeben habe, fo nachtheilig von 
mir zu urtheilen, und mir fo unanftändige Vor— 
würfe zu machen, welche die gemeinften Weibsper— 
fonen beleidigen müſſen. Sch balte es für Fein 
Unglüf, die Tochter eined ehrlichen Bürgers zu 
fein. Sch wäre meines rechtfchaffenen Vaterd uns 
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würdig, wenn ich mich meiner Geburt ſchämen wollte. 
Unter den vielen VBerdienften, die Shnen fehlen, 
ift allem Anfeben nach die DBefcheidenheit eines 
der vornehmften. So ſchlecht die Begriffe find, 
die Sie ſich von meiner bürgerlichen Erziehung 
machen, fo wohl bin ih doch im Stande, diefen 
Fehler an, Ihnen wahrzunehmen. Sch bin nie— 
mals fo ftolz gewefen, auf eine Verbindung zu hof— 
fen, die über meinen Stand ift; aber dazu bin ich 
doch noch zu ftolz, daß mir Ihr Antrag erträglich 
fein follte. Das Vermögen, dad ich befite, und 
welches in Ihren Augen meinen ganzen Werth 
ausmacht, würde ich fehr übel anwenden, wenn ich 
mir dadurch das bittre Glück erfaufen wollte, die 
Frau eined Edelmanns zu werden, deffen Liebe fo 
eigennüßig, und deffen Denfungsart fo unedel ift. 
Ueberlegen Sie e8 wohl, mein Herr, ob Sie nicht 
Urfacbe haben, mit meinem Entfchluffe wohl zufrie= 
den zu fein. Shren vornehmen Anverwandten er= 
fpare ich den Verdruß, ſich meiner zu ſchämen, da 
es denfelben weit rüuhmlicher fein muß, wenn ihr 
Vetter mit unbefledtem Adel im Gefängniffe vers 
bungert, ald wenn er fib am Tiſche feiner bürger- 
lichen Frau fatt effen fann. Sie felbft vermeiden 
die großen Gewiſſensbiſſe, die Nachwelt mit halb» 
adeligen Kindern zu verwahrlofen. Sch bin im 
Begriff, einem Shrer ftärfften Gläubiger meine 
Hand zu geben. E8 wird diefes in gewiffer Maafe 
zu meiner Beruhigung dienen, wenn ich Sie mit 
der demüthigen und gebeugten Miene eines böfen 
Schuldners vor einem Manne fteben febe, dejfen 
rau Ihnen ehedem verächtlich genug gewefen ift, 
ihr die empfindlichften Grobheiten vorzufagen, So 
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bald Sie im Stande fein werden, einzufehen, daß 
Eie diefe Vorwürfe verdient haben: fobald werde 
ic) mir ein Vergnügen daraus machen, Sie auf: 
richtig zu verfichern, daß ich mit aller Hochachtung 


fei, 
Mein Herr, 


Shre Dienerin. 
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»Heutzutage ift dieſes wohl unftreitig eine der 
»größten Nahrungen, dag man Geld borgt, und 
»es nicht wieder bezahlt. Site tft dergeftalt allge= 
»mein worden, daß, da fie fonft nur ein Vorrecht 
»der Kaufleute war, ſich nunmehr auch der ge= 
»meinfte Mann darauf legt. Selbjt die Gelehrten 
»und ehrwürdige Männer haben fich diefes Vor— 
»theild bemächtigt. Es hat mich diefes veranlaßt, 
einige Formulare zu verfertigen, wie man Geld 
»borgt, wie man mahnt, und wie man durch eine 
»befcheidene Antwort feine Gläubiger hintergehen 
»fann, ohne nöthig zu haben, fie zu bezahlen. Weil 
»ich aber doch gern fühe, daß meine Landsleute 
»fo ehrlih wären, als es ohne ihren merflichen 
»Schaden geſchehen kann; fo babe ich in nachfte- 
»henden Briefen meinem Schuldner den Charafter 
eines Mannes gegeben, welcher zwar im Aufbor— 
»gen leichtfinnig, und bei feiner Wirthſchaft une 
»vorfichtig, im Grunde aber ein ehrlicher Mann iſt.« 


Mein Herr, 

Es haben mich verfchiedene gute Freunde gebe: 
ten, daß ich Ihnen die Ehre erzeigen, und einige 
taufend Thaler von ihnen borgen möchte, Sch 
babe es allen abgeschlagen, weil ich Niemand ver- 
bunden fein will, als Shnen, mein Herr. Mein 
Sefretür bat Ordre, taufend Thaler von Shnen 


444 


in Empfang zu nehmen, die ich diefen Abend brauche. 
Es ift eine Kleinigfeit, die ich aber als eine be= 
fondere Probe Ihrer Freundfchaft gegen mich an 
febe, und fie fo boch fehäsen werde, ald wenn Sie 
mir in der mwichtigften Sache gedient hätten. Sie 
fonnen fich wegen des Wiedererfabes auf mein Wort 
verlaffen. Wollen Sie noch ficherer fein, fo ſol— 
len Sie meinen Wechfel haben. Sch diene Shnen 
bei andern Gelegenheiten mit Vergnügen, u. f. m. 


>) Ei ea 1 Da #0 


Ew. Gnaden haben Shr Zutrauen fo oft gegen 
mich geäußert, daß ich billig Bedenken tragen muß, 
e8 zu mißbrauchen. Sch bin nicht im Stande, 
Shnen mit den verlangten taufend Thalern zu die: 
nen, ohne meine übrigen Freunde eiferfüchtig auf 
mich zu maden. Davon bin ich überzeugt, daß 
ih mich auf Shr hohes Wort fo fehr, als auf 
Shren Wechfel, verlaffen fann. Sie werden mich 
davon noch mehr überführen, wenn Sie die Gnade 
baben, und Shrem Sefretär befehlen wollen, daß 
er diejenigen zweitaufend Thaler an mich bezahle, 
welche in der letzten Meſſe verfallen find. Es wird 
mich diefes im Stande erhalten, Shnen bei einer 
andern Gelegenheit wieder zu dienen, Sch bin 
mit der größten Ehrfurdt u. f. w. 

Næe* 


Herr Bruder, 
Denke, wie mirs geht. Ich verlange von dem 
verfluchten Juden, dem Kaufmann N., tauſend 
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Thaler. Sch habe fie mit der artigften Art von 
der Welt verlangt, und der Schurfe hat mir es 
nicht allein abgefchlagen, fondern mich auch noch 
um zweitaufend Thaler gemahnt, die ich ihm ſchul— 
dig bin, und die ich ſchon lange vergefjen hatte. 
Er ift diefen Morgen bei mir gewefen und droht . 
mit dem Arreft. Sei fo gut und firede mir die 
zweitaufend Thaler vor, bis auf Fünftigen Woll- 
marft. Sch will Dich redlich bezahlen. Sch er: 
warte Ddiefe Freundfchaft von Dir gewiß, da Du 
auch weißt, wie einem zu Muthe ift, den die Wech- 
fel verfolgen. Unterfchreib wenigftens meinen Wech— 
fel mit; vielleicht gibt mir der Hund noch ein halb 
Jahr Nachfiht. Unterfchreiben wirft Du doch? 
Das wird ein Kavalier dem andern nicht leicht 
abfchlagen. Lebe wohl und antworte gefchwind. 


A mn tım Hurt 


Herr Bruder, 


Kurz von der Sache zu kommen; ich habe fein 
Geld, und fo lange ich nicht befoffen bin, unter: 
Schreibe ich mich für Niemand. Das ift eben uns 
fer Unglüf, daß wir Kavaliere für einander mit 
Freuden unterfehreiben, und mit Angft bezahlen 
müffen. Unter hunderten werden fünfzig durch diefe 
unüberlegte Treuberzigfeit banfrott, Wer fein Ver: 
mögen felbft verſchwendet, genießt doch noch etwas 
dafür; wer fich aber mit verbürgt, der muß in 
eines Andern Namen verhungern. Nimm mir diefe 
Predigt nicht übel, Du kennſt mich; und wenn 
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ja Eines fein fol, fo ift e8 beſſer, Du wirft jegt 
ein wenig auf mich verdrüßlich, da ich Dir es ab— 
fhlage, ald wenn Du fünftig mein Todfeind wer— 
den follteftz und das würdeſt Du gewiß, wenn ich 
mein Geld von Dir wieder haben wollte. Du 
dauerft mich von ganzem Herzen, Herr Bruder, 
bei meiner Seele, von ganzem Herzen; aber wie 
fol ih Dir helfen? Geld habe ich nicht, daß weißt 
Du, dazu bin ich zu vornehm, und über ein hal- 
bes Sahr, wenn wir bezahlen follen, hätte ich ge= 
wiß eben fo wenig Geld. Was wollen wir ber: 
nach beide anfangen, da Du jest allein nicht weißt, 
was Du machen folft? Es ift ſchlimm genug, daß 
wir den chriftlichen Wucherern fo viel gute Worte 
geben müffen, wenn wir Geld borgen; laß ihn 
Dir nun wieder gute Worte geben, bi8 Du ihn 
bezahlft. Nechnen das die Schurfen für nichts, 
daß wir fie unferer Freundfibaft verfichern, ihnen 
alle unfere Dienfte anbieten, uns vor ihnen büden 
und demüthigen, wenn wir ihnen die Gnade erzeis 
gen, und ihnen für zweitaufend Thaler ein Blätt— 
chen Papier geben? Hätten fie nicht mehr Geld, 
als wir, und brauchten wir nicht das nothdürftig, 
was fie überflüffig haben; fo wollten wir der Bür— 
gerfanaille wohl anders begegnen. Laß ihn eine 
Weile laufen, er wird es ſchon überdrüffig werden. 
Fürchteft Du dich vor dem Wechfelarreft? Du wirft 
fein Kind fein! Wer fo viel fehuldig ift, wie Du, 
der, dächte ich, follte das Handwerk beſſer verftes 
ben. Verſtehſt Du e8 nicht, fo rede mit meinem 
Advofaten, der wird Dich es lehren; und wenn 
Du es verlangt, fo fol er die Sache fo herum— 
drehen, daß Dir Dein Gläubiger noch Ubbitte und: 
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Ehrenerflärung thun muß. Ein guter Advofat ift 
allemal beffer, als baar Geld! Iſt e8 unrecht? Gut, 
da laß ihn dafür forgen, und führt er zum Teus 
fel, fo fahrt einer mehr bin! Das fchadet Dir nicht8. 
Dafür ift er ein Advofat, daß er wiſſen muß, was 
Rechtens ift. Lebe wohl, es wird ſchon gehen! 


Hochgeehrter Herr Doktor, 

Der Herr Dberftlieutenant von ** hat mir Ste 
ald einen ſehr gefchickten Advofaten angerühmt. 
Ich brauche Shre Hülfe, Der Kaufmann N. hat 
einen Wechſel von mir auf zweitaufend Thaler, die 
ich nicht bezahlen kann, und doch bezahlen fol, 
wenn ich nicht Arreft haben will. Was fol ich 
tbun ? Hindert Sie Ihre Krankheit, felbft zu mir 
zu kommen; fo fchreiben Sie mir wenigftens ein 
paar Zeilen und geben mir einen guten Rath. 
Ich will erfenntlich fein. Leben Sie wohl! 


Gnädiger Herr, 

Aus der Sache wollen wir bald kommen. Köns 
nen Sie ſchwören? Sn einer Viertelftunde Fann 
man zehn Wechfel abſchwören. Sch weiß, daß ic 
mit einem Kavalier rede, der die gemeinen Vor— 
urtbeile nicht hat, die man dem Pöbel läßt; fonft 
würde ich nicht fo geradezu mit Ihnen reden. 
Ih verlange nicht, daß Sie einen falfchen Eid 
thun follen. Sie follen nur bei dem Eide etwas 
anderd denken, als der Kläger denkt, und als Sie 
gefragt werden, Sie fihwüren alsdann feinen fal— 
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fihen Eid, fondern nur den Eid nicht, den man 
von Shnen verlangt hat. Wie man da8 eigent- 
lih mache, dad will ich Shnen mündlich fagen, 
wenn ich die Gnade habe, Ihnen aufzumwarten, 
denn ich denfe übermorgen wieder auszugehen, fo 
Gott will, und mein Medifus. Sollten Diefelben 
wider alled Vermuthen, nehmen Sie mir ed ja 
nicht ungnädig, Daß ich dergleichen von einem fo 
artigen Hofmann denfe, follten Sie wider alles 
Vermuthen ein Bedenken dabei finden, und, in der 
Sprache des gemeinen Mannes zu reden, zu ges 
wiffenhaft dazu fein, fo wollen wir ed an einem 
andern Ende angreifen. Wie alt find Ew. Gna— 
den gewefen, als Sie den Wechfel über die zwei— 
taufend Thaler ausftellten? Und wenn nur noc 
zwei Minuten an fünf und zwanzig Sahren fehlen; 
fo foll der Herr N. nicht fo viel . . „ friegen. 
Das wird Ihnen doch Feine Gewiffensbiffe machen, 
wenn Sie ſich des Rechts bedienen, das Shnen 
die Gefege geben? Haben Sie Ihren Namen ganz 
unter dem Wechfel ausgeschrieben ? Ich wollte, es 
fehlte was, und wenn ed auch nur ein D für ein 
T wäre, es follte Shrem Gläubiger warm genug 
machen, Können Sie fich wohl noch erinnern, ob 
Eie die zweitaufend Thaler baar, und in den Sor— 
ten, worin fie verfehrieben worden, ausgezahlt be= 
fommen, oder haben Sie gute Sorten gegen ſchlechte 
verschrieben ? Hat Shnen der Kaufmann etwa Waa— 
ren daran gegeben, oder unter dem Titel von Pros 
vifion, Agio und dergleichen viel abgezogen? Be— 
finnen Sie fich ja recht. Ihre Ehriftenpflicht und 
die Gefege verbinden Sie, auf diefen Fall dem 
Wucherer nicht nachzufehen, fondern ihn andern 
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zum Erempel zu züchtigen, Sch habe verfchiedene 
Mal diefen casum in terminis mit gutem Erfolg 
ausgeführt, Könnte nicht etwa Ihr Sefretär den 
Wechfel vorher zu fehen befommen? Das wäre 
ein Meifterftreich. Er müßte ihn den Augenblid 
in Stüde zerreißen und zum Fenfter hinaus wer— 
fen. Was will der Kaufmann bernach mit dem Se— 
fretär anfangen? Ihn verflagen ? Dafür laffen Sie 
mich forgen, Es foll ihm dreitaufend Thaler ko— 
ften, ehe er die zweitaufend Thaler wieder Friegt. 
Man wirft dem Nichter eine Hand voll Dufaten 
an den Kopf, fo ift er blind und taub. Kurz, 
dafür laffen Sie mich forgen; und was Ihr Se— 
fretär thut, das ift nicht Shre Sünde, Gefallen 
Shnen alle diefe Vorfehläge nicht; fo will ich Ih— 
nen noch einen andern thun. Nefognofeiren Sie 
den Wechſel nicht. Wenn ihn die Gerichte pro= 
duciren, fo ftellen Sie fichb fo trunfen, daß Sie 
weder reden noch feben Fünnen, Sie gewinnen 
doch wieder einige Stunden Luftz kommt Zeit, 
fommt Nath, Wenn alle Stränge reißen, fo weiß 
ich noch ein Mittel; aber das it freilich ein ver— 
zweifeltes Mittel, Sch habe e8 bei andern Gele— 
genheiten mit gutem Vortheil gebraucht. Mit 
einem Worte, gnädiger Herr, ich will Sie närrifch 
machen, sobald es Ihnen gefüllt. Befehlen Sie 
nur. So närrifeh, daß Sie felbjt nicht wiſſen ſol— 
len, wie Sie daran find, Noch Eins. Was mei- 
nen Sie, wenn ich Shnen von Shrem Gläubiger 
einen MWechfel auf dreitaufend Thaler ſchaffe, die 
er von Ihnen geborgt bat? Den Augenblid follen 
Sie den haben. Mein Schreiber fann alle Hände 
nachmalen; und wie man die Siegel nacdrudt, 
Nabener’s fümmel, Werke. IL 29 
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das verftehe ih. Ich mag das Ding anfehen, von 
welcher Seite ich will, fo gefällt mir diefer Vor— 
fchlag am beften. Haben Sie doch nicht nöthig, 
ihn auf die dreitaufend Thaler zu verklagen; es 
ift genug, wenn Sie ihm zu eben der Zeit mit 
dem Arreft drohen, da er fih gegen Sie unnütz 
macht. Und treibt er die Sache gar zu weit; gut, 
fo muß er fie bezahlen; geben Sie ihm feine zwei— 
taufend Thaler davon, und wenn Shnen das dritte 
Zaufend auf dem Gewiſſen liegt, fo geben Sie 
es nur mir, ich will mit meinem Gewiſſen ſchon 
zurecht fommen. 

Wenn ich Zeit hätte, fo wollte ich Shnen noch 
mehr Wege vorfchlagen, wodurch Sie fich retten 
fünnen. Lefen Sie fich inzwifchen bier aus, mas 
Sie wollen. Sch bin allemal zu Shren Dienjten. 
Sch erwarte Shren Entfchluß, und bin mit aller 
Hochachtung ꝛc. 


N. S. 

Ich wollte wohl ſehen, daß ich morgen zu Ihnen 
fommen fünnte; aber ich habe von vielen Jahren 
ber allemal Dienftags meinen Nafttag, und ars 
beite vor Sonnenuntergang nicht. Sch halte 
diefes Gelübde fo heilig, daß ich e8 nicht breche, 
und wenn ich hundert Dufaten zu verdienen 
wüßte. Es ift auf den Mittwoch noch Zeit ges 
nug. Ueberlegen Sie es inzwiſchen. Das Ab— 
fohwören des Wechjeld wäre gewiß das beite 
Mittel, Wie Sie wollen, gnädiger Herr! 





Hochgeehrter Herr Doftor, 


Sch will e8 Ihnen aufrichtig geftehen. Von allen 
Shren Vorfchlägen, die Sie mir gethan haben, ge= 
fallt mir nicht ein einziger. Sie find fehr prafs 
tifch, es ift wahr; und ich glaube gewiß, daß es 
hundert Perfonen von meinem Stande gibt, welche 
niederträchtig genug find, dergleichen Mittel zu 
ihrer Rettung zu ergreifen. Sch mache Shnen dep: 
wegen feinen Vorwurf. Die unbeftimmte Art, mit 
der ih Sie um Shren Beiftand anfprach, und mit 
der Sie vielleicht von Vielen angefprochen worden 
find, die, wie Sie ſich ausdrüden, fo pöbelmäßig 
gewiffenhaft nicht find, als ich ed bin; dieſe freie 
Art, fage ich, bat Ihnen vermuthlih ein Recht 
gegeben, von mir eben fo nachtheilig, als von 
Andern meines gleichen zu denfen, und mir Vor— 
Schläge zu thun, über die ich mich in ihrem Namen 
ſchämen muß. 

Die unruhigen Umftände, in denen ich mich dieſe 
Mefje wegen verfchbiedener dridenden Schulden be= 
finde, haben mir Gelegenheit gegeben, über mic) 
jelbft ernfthafter nmachzudenfen, Sch finde, daß 
ich von meinen erften Sahren an leichtfinnig ge= 
nug gewefen bin, Gelder aufzuborgen, ohne zu 
wiffen, ob ich jemals im Stande fein würde, 
wieder zu bezahlen, und ohne mich mit diefem 
Gedanfen lange zu quälen. Die vernünftige Vor— 
ficht meines Vaters, die ich in meinen afademifchen 
Jahren Geiz nannte, gab mir das, was zu einem 
ftandesmäßigen Leben und zu meinem Studi— 
ven gehörte, überflüffig, dasjenige aber nur noth— 
dürftig, was ich zu meinem Nebenvergnügen brauchte, 
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Ich gerieth in eine Sefellfchaft junger Leute, welche, 
Shrem Range nach, weniger waren, ald ich, und 
gleichwohl mehr Aufwand machen fonnten. Ein 
übelverftandener Ehrgeiz nöthigte mich, es ihnen 
gleich zu thun. Dieſes Fonnte ich nicht thun, ohne 
Schulden zu machen, und ich fiel einigen Wuche— 
rern in die Hände, welche meine Thorheit zu ih— 
tem Vortheil mißbrauchten. Diefes ſtürzte mich 
aus einer Schuld in die andere. Sch hatte mir 
vorgenommen, fie redlich zu bezahlen, Sch that 
ed auch wirklich bei dem Tode meined Waters, 
deſſen Verlaffenfchaft aber fo anfehnlich nicht war, 
daß ich e8 ohne meine Unbequemlichfeit hätte thun 
fonnen. Die ©elegenheit, die ich fand, bei Hof 
mein Glück zu machen, nöthigte mich zu einem 
Aufwand, der über meine Kräfte ging. Sch borgte 
vom neuen, und bei jeder Stufe, die ich höher 
ftieg, verwidelte ich mich in neue Schulden, Dies 
jenigen, die mir jest Geld vorftredten, waren größ— 
tentheil® eben fo ungemiffenhaft, ald diejenigen 
Wucherer, welche mich auf Schulen geplündert hat= 
ten. Mit einem Worte, jede Schuld nöthigte mich, 
eine noch fehlimmere zu machen, um mid) von je= 
ner zu befreien; und ich wagte Alles daran, um 
den Ruhm nicht zu verlieren, daß ich ein ehrlicher 
Mann fei. Nunmehr bin ich aber fo weit getries 
ben, daß ich nicht mehr weiß, wie ich mich retten fol. 

Sehen Sie, mein Herr, das ift die wahre Ges 
fchichte meines Unglüds, und die Genealogie aller 
meiner jegigen Schulden. Sch habe fie Shnen 
mit Fleiß fo umftändlich gefchrieben, damit Sie 
nicht allein Gelegenheit haben follen, von mir bef: 
fer zu denfen, fondern auch von andern Kavalieren 
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eine billigere Meinung zu faffen, die, wie ich, ihre 
Gläubiger nicht bezahlen fünnen, und die oft bei 
dem redlichten Herzen, das fie haben, branferott 
werden müſſen. Sie werden nach und nach eine 
geflochten, bis fie ganz verloren gehen. Die Uns 
gerechtigfeit ihrer Gläubiger, unrichtige Begriffe 
von der Ehrbegierde, eine Unachtfamfeit in ihrer 
Wirthſchaft, und die träumerifche Hoffnung auf ein 
unerwartetes Glück, das fie. retten follz diefes find 
die gemeinften und wichtigften Urfachen an dem 
Umfturz der größten Häufer. Von denen rede 
ich nicht, welche muthwillige Betrüger find, und 
deren find fehr viel; nur von denen rede ich, Die, 
fo wie ich, unvorfichtig genug, aber doch ehrlic) find. 

Nun ftellen Sie fich einmal vor, wie fehr ich 
durch Shren Brief muß gedemüthigt worden fein, 
da ich fehe, daß Sie mich für einen Betrüger, 
und nicht für einen verunglüdten Mann anfehen, 
welcher ein Mittel fucht, fich zu retten, ohne fein 
Gewiffen und feine Ehre zu verlieren. Und bei= 
des müßte ich verlieren, wenn ich nur einen einzis 
gen von Ihren Vorfchlägen annähme. 

Es gehört wirflich eben fo wenig Verftand dazu, 
einen verftellten Eid zu leiften, als wenig Verftand 
nöthig ift, Semandem dergleichen anzurathen. Da 
ih noch in der erften Klaffe faß, fab ich Ddiefe 
Veisheit ſchon ein, und mein Prüceptor, fo eine 
fältig er auch war, überführte mich doch, daf der: 
gleichen Kunftgriffe auch den niedrigsten Pöbel ſchän— 
detin. Ihnen, ald einem Mechtögelebrten, darf 
ich Das nicht weiter erflären, und da Sie ein Ehrift 
find, der Gott zu Ehren alle Worben einmal fas 
ſtet; fo werden Sie beffer, als ich, überzeugt fein, 
wie abfcheulich dergleichen betrügerifche Eide find, 
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Sch weiß die Gefese wohl, die uns von der Ver: 
bindlichfeit des Wiedererfaßes losfprechen, wenn man 
in einem gewiffen Alter geborgt bat; aber das 
weiß ich auch, daß uns in gemiffen Fällen die 
Ehre dazu verbindet, wenn es gleich die Gefege 
nicht thun. Die Vorſicht der Gefesgeber war nd= 
thig, der Bosheit derjenigen zu feuern, die fich 
unfers jugendlichen Unverftandes bedienen, um et= 
was zu gewinnen; wider diejenigen aber dürfen 
wir und diefes Mitteld nicht bedienen, die uns als 
ehrliche Leute geholfen haben; wir fesen uns fonft 
in Eine Klaffe mit den Wahnwitzigen und Ver: 
fhwendern, für welche die Gefete auf eben die 
Art geforgt haben. Bin ich in meinem fünf und 
zwangigften Sahre nicht eben fo verbunden, ehrlich 
zu fein, als im ſechs und zwanzigften ? Der Tauf- 
fhein wird mich wider mein ehrliebendes Gemiffen 
nicht fohüsen, wenn er mich auch wider den Rich- 
ter ſchützt. Mit einem Worte, dergleichen Rechte 
der Unmündigen find meiftentheild® nur eine Zus 
flucht der unbefonnenen Zugend, welche ohne Ver: 
ſtand borgt, oder der Betrüger; beide8 mag ich 
mir nicht vorwerfen laſſen. 

Was fol ich von Ihren übrigen Mitteln fagen, 
die Sie mir vorfchlagen? Befreit mich eine un: 
vollfommne Unterſchrift von der Verbindlichkeit, die 
ich haben würde, wenn ich auch gar nichts unters 
fchrieben hätte? Seinem Gläubiger den Wechfel 
mit Gewalt aus den Händen zu reißen, ijt eine 
Art eines Raubes, die dad Mad verdient, nnd 
nicht den Beifall der vernünftigen Welt, nenn 
auch diefe vernünftige Welt nicht einmal ehrlich märe. 

Ueber den Vorfchlag, mich närrifch zu machen, 
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will ich mich nicht erflären. Sie hätten verdient, 
daß ich Shnen die Antwort durch meinen Bedien— 
ten geben ließe. 

Der Einfall, einen falfchen Wechfel auf den Na: 
men meines ©läubigers zu febreiben, ift nur She 
rer werth, und mir zu abfcheulich, als daß ich noch 
ein einziges Wort davon fagen follte. 

Was ich wünfche, ift diefes, daß Niemand von 
meinen Freunden in fo verzweifelte Umftände ge: 
rathen möge, fih Ihrer Hülfe zu bedienen. Le— 
ben Sie wohl! 


Herr Sefretär, 

Sch bin verloren, rettungslos verloren!! Alle 
meine Schulden find mit einem Male aufgewacht. 
Sie verfolgen mich, und ich muß noch diefen Abend 
vor ihnen flieben. Wollte Gott, ich Fünnte mich 
vor mir felbjt verbergen! Ich ſchäme mich meiner, 
und das Verlangen, alle meine Gläubiger zu be= 
zahlen, und ehrlich zu bleiben, entfchuldigt mic) 
weder bei mir felbft, noch vor den Augen der Welt. 
Sie werden bei dem Herrn Dbriftlieutenant erfah— 
ven, wo ich mich aufbhalte. Befchbleunigen Sie Shre 
Nüdreife, Sie mögen die Sache zu Stande ges 
bracht haben, oder nicht. Sch lege Ihnen alle die 
Mahnbriefe bei, die gejtern und heute an mich ge= 
fommen find. Sie finden bei einem jeden meine 
Antwort. Wie fehr bin ich gedemüthigt, daß ich 
babe mirffen die Sprache der böfen Schuldner an— 
nehmen! Beruhigen Sie meine Gläubiger, fo gut 
Sie fünnen. Sie follen alle bezahlt werden, alle 
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ehrlich bezahlt wrrden; aber gerechter Gott! wenn? 
womit? Das weiß ich nicht! Sch Unglüdlicher! 
Kommen Sie zurüd! Geſchwind fommen Sie zu: 
rue! Sch muß fort. 


Gnädiger Herr, 

Nun kann ich Shnen nicht langer nachfehen. Die 
zweitaufend Thaler muß ich morgen auf den Abend 
haben, oder ich bediene mich der Mittel, die Sie 
wiffen. Sch thue e8 ungern; aber ich werde felbit 
gedrängt. Sie haben mich von einem Tage zum 
andern aufgehalten. Länger kann ich nicht nach= 
ſehen, ohne meinen Kredit felbft zu verlieren. Das 
werden. Sie mir nicht zumuthen. Machen Sie fich 
feinen Schimpf5 und wenn Sie ed doch thun, fo 
geben Sie mir die Schuld nicht. Sch erwarte mein 
Geld ohne Verzug, und verharre mit unterthänig= 
fter Hochachtung 

Ew. Gnaden u. f. w. 
Rei 


Antwort 


Mein Viebfter Herr R*x*, 

Es ift billig; Sie follen bezahlt werden. Länge 
jtend auf den Freitag früh. Bis dahin haben Sie 
noch Geduld. Sch foll morgen Geld haben, da3 
mir ein guter Freund fehuldig ift. Sie haben mir 
als ein ehrlicher Mann gedient, und ich habe den 
Willen, als ein ehrlicher Mann zu bezahlen. Sch 
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bin mit meinem Pachter unglüdlich geweſen, «es 
wäre fonft fehon vor der Meffe gefchehen. Waren 
es nicht Louis blanc, die Sie mir vorftredten ? 
Sch glaube, ja; gut, Sie follen fie haben, oder 
doch mwenigftend dad Agio. Was thun fie gegen 
Maxd'or? Schiden Sie nur auf den Freitag früh 
zu mir, und den Wechfel mit! Ich werde Shre 
gefäallige Nacficht niemals vergeffen, und Shnen 
dienen, wo ich kann. Leben Sie wohl. 

Können Sie einen bollandifchen Brief auf fünf: 

bundert Thaler brauchen ? 


Gnädiger Herr, 

Diefelben erhalten durch meinen Ladendiener den 
Auszug für die ausgenommenen Stoffe und andere 
Waaren. Es wird Shnen nicht fehwer fallen, die 
fleine Poft an fechöhundert Zhalern zu bezahlen. 
Meine Freunde haben mir geratben, e8 gerichtlich 
zu fuchen, weil ich fo oft vergebens darum bitten 
müffen. Es würde mir leicht fein, es auszufühe 
ren, da Sie die Nechnung unterfehrieben haben; 
ich will ed aber nicht gern thbun, um Shnen das 
Vergnügen zu laffen, daß Sie Ihre gegebene Ka— 
valierparole ohne richterlichen Zwang erfüllen. Sch 
bin mit unveränderter Ehrfurcht 


Ew. Gnaden u. f. w. 


Mein Herr, 


Shre Freunde fennen mich und Sie nicht, fie 
würden Ihnen fonft billiger rathen. Sch will es 
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Shnen nicht vorrüden, daß Sie mir den Preis 
der Stoffe zu hoch angeſetzt haben; es ift einmal 
geſchehen, und ich habe mich dazu befannt. Sie 
follen der Erfte nicht fein, dem ich etwas fehuldig 
bleibe. Sch erwarte Sie auf den Freitag Nachz 
mittag. Sie werden wohl Doppien nehmen? Ha= 
ben Sie diefe Meffe etwas Neues von Stoffen? 
Bringen Sie mir welche mit, fo ſchön Sie folche 
haben. Sch bezahle baar. Es fol zu einer Meſſe 
für meine Frau. Nur nicht gar zu bunt. Vers 
fteben Sie mich? A Dieu! 


Gnädiger Herr, 

Mein Advofat wird Shnen gefagt haben, daß 
der über die Sumelen ausgeftellte Wechfelbrief an 
zweitaufend fünfhundert Thaler an der Peterpauls 
mefje fällig gemwefen if. Sie haben mich bie 
auf heute vertröftet, und ich nehme mir die Frei— 
beit, mich unterthänig zu erfundigen, um melde 
Stunde ih Ihnen aufwarten darf. Sie wilfen 
noch, gnädiger Herr, wie genau Sie gehandelt ba= 
ben, und fünnen gewiß glauben, daß ich nicht fünf 
Thaler daran verdiene. Defto weniger wird mir 
ed zugumutben fein, länger nachzufehen, da die 
ganze Summe mein baarer Verlag it. Brauchen 
Sie fonft diefe Meffe etwas, fo werden Sie gnä— 
dig befehlen, und ich werde Ihnen damit dienen, 
fobald ich meine zmweitaufend fünfhundert Thaler 
von Ihnen befommen babe. Sollte mein Advo= 
fat fich diefen Morgen bei Ihnen melden; fo fa= 
gen Sie ihm nur, daß die Sache bid gegen Abend 
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Anftand hätte. Werfen Sie ibm allenfalls diefen 
Brief, damit er nicht nach der Drdre verfährt, 
die. ich ihm geftern Abends gegeben habe. Er war 
beute früh nicht zu Haufe, als ich zu ihm ſchickte. 
Sie fehen, gnädiger Herr, wie forglih ich mir 
angelegen fein laffe, Shnen zu zeigen, daß ich mit 
unterthänigem Reſpekt fei 
Ew. Gnaden, 


u... W, 


A— 


Hochgeehrteſter Herr, 

Hat Ihnen denn mein Sekretär das Geld noch 
nicht ausgezahlt? Das iſt ganz unverantwortlich! 
Ich habe es ihm ſchon am Montag befohlen. Er 
mußte am Dienfttag früh wegen einer dringenden 
Ungelegenheit verreifen, und bat in der Eile aus 
Unvorfichtigfeit meine Kaffe und Alles in feinem Vers 
fchluffe behalten. Längſtens Fünftigen Sonnabend 
fommt er gewiß wieder, Haben Sie fo lange Ges 
duld. Sch will ihm feine Unvorfichtigfeit verweifen, 
daß er e8 empfinden foll. 

Man ift doch gar zu unglüclich, wenn man fich 
auf andere Leute verlaffen muß. Es verdrießt mich 
doppelt, daß er fo einen ehrlichen Dann, wie Sie 
find, fo lange warten läßt. Sie follen Ihr Geld 
haben. Es ift ſchon abgezäblt, ich weiß es. Einen 
tolleren Streich hätte mir mein Sefretär nicht machen 
füonnen! Sie follen Shr Geld richtig haben. Ihr 
Advofat ift noch nicht bei mir gewefen, Aber wos 
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zu brauchen denn zwei fo gute und alte Freunde, 
ald wir find, einen Advofaten? Das hätten Sie 
nicht thun follen, gewiß nicht, mein Herr. Ein 
Wort, ein Wort; ein Mann, ein Mann! Sch be= 
zahle meine rechtfchaffenen Freunde ehrlich, und wenn 
weder Advofaten noch Richter in der Welt wären. 
Diefe Meffe werde ich nichtd brauchen. Sch habe 
mich vom Gelde entblößt, und Sie mwiffen wohl, 
ich Faufe ohne Noth nicht gern, wenn ich nicht 
gleich, oder doch bald bezahlen Fann. 

Den Augenblid fallt mir etwas ein. Die Prinzeffin 
von *** will eine Haarnadel kaufen; fie muß aber 
fchön fein. Dabei wäre ein fehöner Thaler Geld zu 
verdienen. Soll ih Sie vorfchlagen? Kommen 
Sie übermorgen früh in die Antichambre, da wer— 
den Sie mich finden. Dover, miffen Sie mas, 
lieber auf den Markt; da wird die Pringeffin um 
eilf Uhr felbft fein. Sehen Sie, wie freundfchaft- 
lich ich für Sie forge. Aber bringen Sie Shren 
Advofaten nicht mit. Ihre Durchlauchten möchten 
fih vor feiner Perüde entfesen. Gemwiß, dad Rome 
pliment von Shrem Advokaten fann ich Shen noch 
nicht recht vergeben. Was gefchehen ift, ift ges 
fchehen. Wir wollen gute Freunde bleiben. Leben 
Sie wohl, bis auf Wiederfehen, u. f. w. 


Hohmwohlgeborner Herr, 
Gnädiger Herr, 
Das Abfterben meines feligen Mannes hat mid 
in fümmerliche Umftände gefest. Die Gnade, die 
Em. Hochmwohlgeb. gegen ihn ehedem bezeigt, werde 
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ih nunmehr für mich und meine armen unerzog- 
nen Kinder unterthänig erbitten. Die erfte Probe 
von Dero gnädigen Fürforge wird diefe fein, wenn 
Sie die Veranftaltung treffen, daß der jehige Meſſe 
verfallene Wechfel an fünfhundert und fünfzig Tha— 
lern ausgezahlt werde. Er ift meinem älteften Sohne 
auf feinen Antheil im Erbe zugefallen; und weil 
er im Begriff ſteht, auf die Univerfität zu geben, 
fo muß er diefe Poſt zu feinem nothdürftigen Un— 
terhalte aufnehmen. Es beruht fein ganzes Glüd 
darauf, da er fonft nichts zu leben bat, und von 
mir auf feine Art unterftügt werden fann. Em. 
Hochmohlgeborne Gnaden find ald ein großmüthi— 
ger Befchüger armer Waifen befannt, und ic 
zweifle an gnädiger Gewährung meiner Bitte im 
Geringften nicht, da es Ihnen fo leicht fallen muß, 
mit diefer Kleinigfeit ein armes Kind glücklich zu 
machen, welches die Gnade gehabt hat, fein ganz 
zed Vermögen Ihren Händen zeither zu überlajfen. 
Gott, der Gott der Wittwen und Waifen, wird 
ein reicher Vergelter fein, und Ihr hohes Haus 
fegnen. Sch bin mit der tiefften Devotion 
Ew. Hochwohlgeb. Gnaden 
demüthigſte Dienerin, 
N. 








Yanıt Wiınnrnt 
Liebe Frau Magifterin, 

Sie verlangen das Shrige auf eine fo befcheidene 
und verpflichtende Art zurüd, daß ich mich fchämen 
muß, fo lange Ihr Schuldner gemwefen zu fein. 
Es fommt mir freilich die Anfündigung des Wech- 
felö jest ein wenig unvermuthet; aber ich will 
Rath Schaffen. Kann es nicht gleich in der Meſſe 
fein, fo Soll e8 doch gefchehben, fo bald ich nach 
Haufe fomme. Sch thue nichtd, ald was meine 
Schuldigfeit iftz und wenn Shr lieber Sohn fromm 
und fleißig ift, fo will ich weiter für ihn forgen. 
Sch will noch heute verfuchen, ob es möglich ift, 
ein Stipendium für ihn auszumirfen. Er fann fich, 
wenn er berfommt, bei dem Herrn Profefjor N. 
melden, der mir verfprochen hat, ihm einen Frei— 
tifch zu geben. Die Collegia foll er auch bei ihm 
umfonft hören. Der ehrliche Mann thut mir Alles 
zu Gefallen, was ich verlange. Mit einem Wort, 
ih will für ihn forgen, und wenn er nach Leipzig 
geht, kann er erft auf mein Gut zu mir fommen 
und dad Geld gegen den Wechfel heben. Sch bin 
diefe kleine Bemühung der Freundfchaft fehuldig, 
die mir Shr feliger Mann ermwiefen bat. Sein 
Sie von meiner Aufrichtigfeit überzeugt, und leben 
Sie wohl. 

Nota! »Der Herr Sefretür wird forgen, daß 

»diefe ehrliche Frau vor allen Andern bes 
»zahlt wird. Davor behüte mich Gott, 
»daß ich auch die Thranen der Wittwen 
und Waifen auf mich laden follte. Diefe 
»Schuldpoft nagt mih am Herzen. Sc 
»babe noch vor meiner Abreife mit dem 
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»Profeffor geredet; er hat mir es verfpro= 
schen. Sorgen Sie ja für die arme Frau, 
»Shr Mann war ein rechtfchaffener Mann. 
»Sie muß ihr Geld nach der Meffe haben, 
»e8 fomme ber, wo es wolle,« 


Hohwohlgeborner Herr, 
Hocgeehrtefter Herr Bruder, 


Sch habe diefe Meſſe verfchiedene Bären loszu— 
binden, um deßmwillen ich den Herrn Bruder er— 
fuche, das Heine Wechfelchen von vierbundert Tha— 
lern meinem Agenten zu bezahlen. Da ich es Ihnen 
drei Sahre ohne Sntereffen cereditirt habe; fo ver: 
fehe ich mich gewiffer Zahlung. Es fteht ohnedem 
nicht in meiner Gewalt, länger nachzufehen, da ich 
den Wechfel an Herrn N. und Kompagnie gegen 
eine Schuldforderung cedirt habe. Der Herr Brus 
der mwiffen, wie diefe Juden find, und daß fie mit 
ihren Schuldnern nicht fo fauberlich verfahren, als 
wir von Adel mit einander umzugehen pflegen. Es 
follte mir febr leid fein, wenn der Herr Bruder 
es zu Weitläuftigfeiten fommen ließen. Sch wenig— 
tens wäre ganz außer Schuld, denn der Wechfel 
ift nicht mebr in meiner Hand. Eben jest erfahre 
ih von meinem G©erichtöverwalter, daß Ihr Herr 
Schwiegervater diefen Abend fehr unbaß nach Haufe 
gefommen fei. Wie Gott will! Der Alte verläßt 
Pfennige; Sie werden ſich wohl tröften lajfen. 
Die Hafenjagd ift heuer fehr ſchlecht. Das macht 
das liebe Hagelwetter. Der Teufel bat doch immer 
fein Spiel, Geftern Abends ift mir mein beiter 
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Fuchs im Stalle umgefallenz ich glaube nicht, daß 
mir mein befter Sreund fo nahe geben fann. Es 
war ein Fuchs, troß einem Fuchſe! Der Donner 
hole mich, mein beftes Pferd war es! Und hiermit 
Gott befohlen. Auf die Bezahlung des Wechfels 
verlaffe ich mich alfo gewiß, und bin, u. f. w. 


Antwort 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrfter Herr Bruder, 


Es ift mir nicht lieb, daß Sie meinen Wechfel 
von fich gegeben haben. Sch werde ihn bezahlen, 
darauf können Site fich verlaffenz aber diefe Meife 
ift e8 unmöglich, das fage ich Shnen, es fomme 
auch, zu was es wolle. Daß Sie ihn drei Sabre 
ohne Sntereffen gehabt haben, ift mir befannt; aber 
der Herr Bruder wiffen auch, daß wir Spielfchul- 
den nicht zu verintereffiren pflegen. Sollte mid 
Herr N. aufd Aeußerfte treiben, fo werde ich ge= 
richtlich fagen müffen, was diefer Wechfel eigent— 
lich iſt; und es follte mir nahe geben, wenn ich, 
wider meine Gewohnheit, dergleichen Ausflucht braus 
chen müßte, da ich wirflih Willens bin, den 
Wechfel zu bezahlen, und wenn er noch ungültiger 
wäre. Sch hätte mich zu Shrer Freundfchaft wohl 
verfehben, daß Sie mich den Zunöthigungen des 
Herrn N. und Kompagnie nicht auf diefe Art Preis 
geben würden. Sch babe ihnen fagen laffen, daß 
fie von mir auf diefen Wechfel nicht einen Dreier 
befommen würden, und fie möchten ihren Regreß 
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nehmen, an wen fie wollten, oder fonft thun, was 
ihnen gefiele. Der Here Bruder werden alfo ans 
dere Anftalt machen, Ihre Schulden zu bezahlen. 
Sn Fünftiger Meſſe trage ich die Poft ab; aber 
an niemand, als an Sie, und auch nicht eher. 
Das habe ich bei mir befchloffen, und Sie fennen 
mih. Von der Krankheit meines Schwiegervaters 
weiß ich nichts, Die Nachricht wird wohl feinen 
Grund haben, Der rechtichaffene Mann follte mich 
dauern, fo hart er auch gegen mich und meine 
Frau, jederzeit gemwefen ift. Sch bin unverändert 


Ew. Hochwohlgeb. u. f. w. 


Gnäbdiger Herr, 

Wundern Sie fih etwa, was ich wil? Mein 
Geld will ich haben. Sa, ja, im ganzen Ernfte, 
mein Geld, das ich Shnen fo lange geliehen habe; 
und wenn ich das nicht friege, fo will ih Sie 
haben, oder e8 müßte feine Gerechtigfeit im Lande 
fein; taufend Thaler ift fein Pappenftiel, und ich 
babe Shren Wechfel dartıber, wiffen Sie das wohl, 
gnädiger Herr? Das ift feine Kunft, daß vornehme 
Leute in den Tag hinein borgen, und uns arme 
Leute hernach betrügen wollen. Sie haben mid 
nun feit zwei Meffen bei der Nafe berumgeführt. 
Sch bin der Komplimente fatt. Geld, mein Herr, 
und fein Kompliment, das will ich haben, oder Sie 
figen in vier und Stunden zwifchen vier Mauern, 
Und follte ich Sie zu Tode füttern, fo laffe ic 
Sie nicht aud dem Arreft, bis Sie zu Heller und 
Pfennig bezahlt haben. Wie gefagt, das iſt Feine 

Rabener’s fünmtl, Werfe. Il. 30 
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Kunft! Erft fommt ihr Herren, und ftroßt von 
Gold und Silber, Gott weiß, ob ein Dreier dar 
auf bezahlt ift! und da find wir armen Kaufleute 
eure guten Freunde, eure herzensguten Freunde, da 
berzt ihr und füßt ung, bis ihr das Geld habt. 
Und wenn ihr es denn habt, fo hole der Teufel 
den verfluchten Suden, der es wieder haben. will, 
wenn der Wechfel verfallen ift. Halten Sie mirs 
zu Gnaden, daß ich fo deutſch weg rede; aber es 
ift fchlimm genug, daß ed wahr if. Wir armen 
Kaufleute müffen e8 uns blutfauer werden laffen ; 
und wenn wir mit Angft und Noth ein paar Tha= 
ler Geld zufammengerafpelt haben, fo kommt fo 
ein vornehmer Müßiggänger, und betrügt ung drum. 
Sch meine eben Sie nicht, gnädiger Herr; aber 
meine taufend Thaler muß ich auf den Donnerftag 
haben, oder ed wird nicht gut. Kurz! Geld oder 
Arreſt! was Sie wollen. Sch bin 


Ew. Gnaden 
unterthäniger Diener 
Hans Puff und Comp. 
Anthort 


Mein lieber ebrliher Hans Puff, 
Sie bleiben doch der alte Deutfche, der Sie 
allemal gemwefen find. Sie follen Shr Geld haben, 
laffen Sie fih nur nicht leid fein. Wir wollen 
degwegen allemal gute Freunde fein, Kommen Sie 
auf den Freitag früh zu mir, da follen Sie «8 
finden, Es gefält mir nur, daß Sie mit Ihren 
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Freunden fo wenig Umſtände machen. Wir ver- 
jteben einander fehon. Mein Sefretär fol Shnen 
Alles bezahlen. Er wird auf den Donnerftag Abend 
erft wieder fommen. Bis auf den Freitag warten 
Sie doch, mein guter Alter? Nicht wahr? Sie 
find doch nicht böfe ? 


Hochwohlgeborner Herr, 
Gnädiger Herr, 

Sie find geftern Abends faum zur Stadt hin— 
aus gemwefen, ald ich mit der Poft hier anfam. 
Sch habe die Briefe und Shre Drdre gefunden. 
Die Urfahen meiner geſchwinden Rückkunft find 
diefe. Am Dienftage Abends Fam Ihr Herr Schwie- 
gervater ganz frank von der Fifcherei zurüd. Sch 
fuhr zu ihm, Sobald ich die Nachricht erhielt, Er 
war in Gefahr, und diefe mehrte fich dergeftalt, 
daß der Medifus ſchon am Mittwoch früh an ſei— 
nem Auffommen zweifelte. Sch bin von feinem 
Bette nicht weggefommen, weil er zufebends ſchwä— 
her ward. Er bezeigte ein großes Verlangen, Sie 
und die Frau Gemahli fprecben, E8 war aber 
unmöglih, weil er g n Mitternacht in meinen 
Urmen verſchied. Sch habe fogleich von den Gütern 
Beſitz nehmen und Alles verfiegeln laffen. Sch 
fonnte nicht eber, als geftern fpät, bier anfommen, 
fo ſehr ih auch eilte, Ihnen Nachricht davon zu 
geben, und Shnen mein untertbäniges Beileid münd— 
lich zu bezeigen. Von dem Herrn DOberftlieutenant 
babe ich auch nicht cher, als diefen Mittag, Ihren 
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Aufenthalt erfahren Fünnen. Diefen Vormittag habe 
ich angewendet, Shre Gläubiger zu beruhigen. Die 
anfehnliche Verlaffenfchaft des feligen Herrn Schwie— 
gervaters hat fie fo gefällig gemacht, daß fie Em. 
Gnaͤden nicht allein nachfehen, fondern mit ihrem 
ganzen Vermögen unterthänig aufwarten wollen, 
wenn Sie es verlangen, Hand Puff und Com: 
pagnie haben mich befehworen, Sie ihrer unterthäni= 
gen Devotion zu verfihern. Sch bin u. f. mw. 
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